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L  Abhandlungen  uud  Aufsätze 


Der  wiBsensehafÜiclie  Sozialismus  in  Italien* 

Von 

Flllppo  VirgUil. 
I. 

Noeh  Tor  wenigen  —  etwa  4—5  —  Jahren  hätte  ich  Ton  einem  ita- 
lienisehen  wissenschaftliehen  Sozialismus  nicht  sprechen  können,  weil  dazu- 
mal die  vereinzelten  sozialistischen  Kundgebungen  sich  aofZeitungsartikel, 
Vereinsbcsprechnngen  nnd  Traktätchen  beschränkten  und  die  sozia* 
listische  Lehre  selbst  von  einer  Seite  leicht  mit  schriftstellerischer  Sen- 
timentalität, von  der  anderen  Seite  mit  politisrheni  Radik;ili~;mus  ver- 
wechselt wurde.  Heute  stehen  wir  dagegen  emer  Erscheinung  gegenüber, 
die  die  regste  Aut'merksamkeit  des  Forschers  uud  Historikers  verdient: 
in  den  letzten  2 — 3  Jahren  hat  die  sozialistische  Bewegung  bei  nun 
eine  beträchtliche  Euiwickching  genommen,  ist  in  die  Bureaus  der  Ver- 
waltungsbehörden, wie  in  die  Lehrsiile  der  Hochschulen  gedrim^^en  uud 
von  den  Massen  der  Arbeiiei  Bevölkerung  in  die  iieeresbataillone  mit 
übergegangen.  Seit  diesen  letztverfiossenen  2—3  Jahren  widmet  sieb 
unsere  littenuritobe,  wissenseliaftUohfly  kttnstlerische  ProdaktiOB  mit  be- 
sonderem Interesse  fost  nnr  noeh  dem  Sosialismns,  einesteils  um  dessen 
bnmanittre  Bedeutung  sn  erhöhen,  andemteils  nm  ihm  jeden  Kahrnngs- 
stoff  sn  benehmen;  die  Einen,  nm  objektiv  seine  Vorsfige  nnd  Uttngel 
dannthon  nnd  anf  seine  Bedentong  für  die  EotwieUnng  des  Hnmanitäts- 
gedankens  hinxnweisen»  wogegen  Andere  ihn  mit  argwöhnischem  Ange 
betrachten  nnd  als  den  schlinmieu  Feind  jedes  Fortsohritts  ansehen. 

Ja,  noch  mehr!  Alle  Vorkehrungen  unseres  politischen  Lebens 
scheinen  einzig  and  allein  darauf  gerichtet,  den  Sosialismus  in  seiner 
entfesselten  Strömung  aufzuhalten.  In  der  Kammer  machen  die  sozia- 
listischen Abgeordneten  noch  nicht  ein  Dutzend  aus,  aber  ihre  Reden 
werden  mit  Aufmerksamkeit  uud  Sympathie  angehört;  sitzen  in  der 
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Kammer  selbst  nur  wenige,  80  wissen  sie  doch  hinter  sich  die  Gefolg- 
schaft einer  zahlreichen  und  kompukteu  Ileeresmasse,  die  mehr  und 
mehr  zunimmt.  Die  Reg:ierun^  tllrchtet  sich  dermafsen  vor  dem  Einflnfs 
der  noch  jun^^en  sozialistischeu  Partei,  dafs  sie  ihre  Versauiinluiifreu  auf- 
lr)8t,  ihre  Zeitungen  und  Druckschriften  beschlagnahmt  uud  die  Häupter 
der  Bewej^an»  zu  Gefängnis  und  Zwangsdomizil  verurteilt.  Si»'  fürchtet 
sich  so,  dalö  sie  nicht  den  Mnt  hat,  sie  von  der  Front  auzugrciieu,  son- 
dern sie  läfst  durch  das  Parlaiüciit  Uepressivfresctze  votieren  und  bringt 
sie  dann,  scbmählicherweisc  fast  ausschlielslicu  mala  fide,  gegen  Sozia- 
listen zur  Anwendung. 

Diese  ganze  wouderbare  Verherrlichung  des  Sozialismus  in  der 
Lttterator,  wie  in  der  Politik  ist,  wie  wir  wiederboleOp  in  Italien  neue- 
sten Datams.  Um  sieh  du  klar  zo  machen»  brancht  man  nur  die  ans- 
geseiehnete  |,Introdnsione  alle  studio  dell'  eoonomia  politiea  Yoa  Ltnoi 
C088A  —  (im  Verlage  von  Hobpu  in  Mailand  1892  erschienen)  —  naeh- 
znsehlagen.  Das  lotste  Kapitel  derselben  ist  dem  „theoretischen  Sosia- 
lismns  der  Gegenwart"  gewidmet  nnd  schliefst,  nach  einer  ansftthrlichen 
and  sorgfilltigen  einschlägigen  Bibliographie  der  übrigen  eoropftischen 
Staaten,  in  Bezug  aof  Italien  mit  den  folgenden  wenigen  Worten;  n  Un- 
geachtet der  Anstrengungen  einer  regsamen  Partei  in  der  Presse  fehlt 
eis  in  Italien  an  wirklich  kompetenten  Vorkämpfern  der  Sozialtheorie. 
Diejenigen,  die  es  sein  möchten,  sind  Schriftsteller  nnd  Jonrnali!«teu, 
die  Versammlungen  abhalten,  Broschüren  uud  Artikel  der  deutschen 
Sozialisten  (aus  dem  Französischen»  übersetzen  nnd  den  Vertretern  der 
konstitutionellen  Macht  scharfe  Hiebe  versetzen,  um  dagegen  harmlose 
Ruhniesdiplonie  zu  erteilen  an  ihre  persttnlichen  Frennde,  die  in  dea 
Reihen  des  politischen  Radikalismus  kämpfen,  oiier  in  dt  n  noch  tremd- 
artigeren  der  Wirtschaflslehrer  der  Vergangenheit  Uü.i  ilei  kiuuiiialisten 
der  Zukunft  (vergl.  L.  Gossas  „ lutroduzione  all'  ecunomia  politiea**  (Mai- 
land 181)2),  p.  862)«. 

Ungerechtfertigt  ist  dieser  Ansspmeh,  den  ein  so  gewissenhafter 
Charakter,  wie  Gossa  nicht  hfttte  thnn  sollen  in  einem  sonst  thatslleh- 
lieh  ernst  m  nehmenden  and  empfehlenswerten  Werke;  er  beweist  indes, 
dafs  vor  vier  Jahren  die  sosialistisebe  Theorie  noch  nicht  alle  Foiaeher 
fttr  sich  gewonnen  hatte.  Wir  glanben  annehmen  u  dttrfen,  dafs  hent- 
zittage  der  bertthmte  Professor  der  Universität  Paria  jene  strengen  Worte 
nicht  mehr  gebranchen  wUidOi  nnd  sind  ttbeneogt,  wir  werden  diese 
in  einer  bald  m  gewftrtigenden  nenen  Anfinge  seines  Werkes  nicht 
wiederfinden. 

Heute  widmet  Bebtouni  (A.  Bertolini:  „II  socialismo  contem- 
poimneo",  Einleitung.  2.  Aufl.,  Florenz  ISO.'l  dn^reiren  IUI  Druck- 
seiten dem  Sozialismus  der  Gegenwart  in  Itulicn  und  brinirt  ihn  auch 
zur  Kenntnis  des  Auslandes  (im  Artikel:  «Die  sozialistische  Litteratur 


Digitized  by  Google 


Bor  wlsaenichaftlielie  SodaUniittS  in  Italien. 


3 


in  Italien"  in  der  „ Zeitschrift  fttr  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  and 

VerwaltUDg",  IV,  p.  4  —  77),  wonach  er  die  Existenz  eines  „wissen- 
schaftlichen Sozialismus "  nicht  zufjebon  will.  Heute  erscheint  fast  keine 
Nummer  von  it4il ionischen  wissfuisichufilifliru  Revuen,  d'w  nicht  Artikel 
für  oder  gegen  den  Sozialismas  verölientiichte ;  Romant  ,  (  W  dichtsamm- 
Inngen,  Btlhnenstttcke  enthalten  fast  ohne  Ausnahme  eine  Aunpieiung 
auf  das  ^ sozialistische  Phänomen",  sofern  sie  nicht  ganz  und  gar  dem- 
selben gewidmet  sind;  die  politische  Tagespresse  sieht  überall  Sozialisten; 
die  Uuiverbitätsprofessoren  behandeln  mit  Vorliebe  soziale  Fragen  und 
den  SozialismiiB  in  ihren  KAthedenroriesungeu  oder  gedruckten  Pabli- 
bitionen. 

Suchen  wir  nnn  am  dieser  so  yielseitigeB  Bewegung,  ans  diesem 
Utterarisehen  Wirrwarr  heraus  die  wirklich  ernste,  die  streng  wissen- 
schaftliche Seite  des  italienischen  Socialismos  ta  beleachten,  ganz  ob- 
jektiv nnd  streng  onparteiisoh  inmitten  so  vielseittg  dissentierender  Uei- 
nnngen,  die  so  heftig  anf  einander  platsen.  Unsere  Sympathien  fttr 
das.  sozialistische  Programm  sind  ja  derart  bekannt,  dafs  wir  luftam 
nötig  haben,  nochmals  daranf  zu  Tcrweisen;  die  Anfrichtigkeit  unserer 
Überzeugungen  behindert  uns  aber  nicht,  die  volle  Wahrheit  in  un- 
geschminkter Anfrichtigkeit  auszusprechen:  Der  Sozialismus  hat  auch 
in  Italien  so  kräftige  Wurzel  gefalst  und  ist  in  solcher  StUrke  fort- 
gewuchert, daüs  es  selbstverständlich  scheint,  wenn  er  Ansrriffe  von 
Seiten  der  IJhel wollenden  und  eine  aufrichtige  Kritik  von  Seiten  seiner 
Freunde  veranlaist. 

II 

Wie  die  lebensfähige  Eutwickeluug  des  Sozialismus  in  Italien,  so 
ist  auch  sein  Ursprung  noch  ziemlich  neu;  seine  ersten  Kundgebungen 
sind  anf  nnr  25  Jahre  snritckzofttbren,  anf  eine  Epoche,  in  der  die 
„Internationale*'  von  Baknnin  aneh  bei  nns  sahhreicke  nnd  begeisterte 
AnhKnger  iSuid.  Sein  nrsprllnglicher  Charakter  war  im  wesentliehen 
revolutionär.  Er  fand  ein  ziemlich  gtnstiges  Tenain  zn  seiner  Ver- 
breitung in  der  rGmisohen,  wie  in  den  südlichen  Provinzen,  entfsohte 
.stBrmisohe  Diskussionen  Uber  die  verschiedensten  Argumente»  achweifte 
unstet  in  einem  Walde  von  unbe^^renzten  Idealitäten  umher  nnd  be- 
schäftigte sich  mehr  mit  einer  Frage  allgemeiner  Humanität,  als 
mit  einer  sozialen  Furage  im  engeren  Sinne,  die  man  nicht  ganz  genau 
erfiiBsen  konnte. 

Es  waren  die  Italien  eif^entllmlichen,  ganz  besonderen  Verbältnisse  ~ 
also  „nationale",  machte  ich  sagen  — ,  welche  den  Sozialismus  bei  uns 
an  der  Erlangung.;  eines  eigentUmliclien  (  liniakiers  verhindert  haben, 
während  er  einen  solchen  zur  selben  Zeit  m  duu  »uustigen  Staaten  an- 
nahm.   Viele  Jahre  lang  seit  1870  bat  die  Italiener  nur  ein  einziger 
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Gedanke  beherrscht:  der  der  politUchen  Uuabiianf^i^keit,  und 
somit  mufste  die  politische  Frage  auaschlielsliph  das  Stndium  der 
Forseher,  wie  das  Volksbevvufstsein  für  sich  iu  Anspruch  nehmen. 

Viel  später,  erst  nachdem  diese  Haaptfrage  ihre  Erledi},'uug  ge- 
iiüulea,  wird  man  sich  auch  bei  uns  mit  einer  sozialen  Fra^je  beschäf- 
tigen. Jedoch  versteht  es  «ich  von  selbst,  dals  auch  dann  noch  eine 
80  junge,  soeben  erst  ihrer  Fesseln  politiseher  SUarerei  oittedigte 
Nation  mit  ihren  Hanifestationen  snrQekbalten,  dab  sie  snniehst  nooh 
m  viel  sieh  nm  ihre  innere  Organisation  an  kttmmem,  an  Tiele  Wnnden 
stt  heilen,  an  viele  Reformen  in  ihrer  Yerwaltang  einsnfbhren  hat»  als 
dals  sie  noeh  anderen  Ereignissen  ihre  Aufmerksamkeit  schenken  konnte. 

Daraus  erklXrt  es  sieh,  daä  der  italienische  Socialisnins  seinen  Ur- 
spmng  Tom  Ausland  her  genommen,  ein  Umstand,  der  es  auch  begreif' 
lioh  macht,  dafs  deiselbe  rsTolntion&re  Tendenzen  aufweisen  mnfste. 
Der  Volksgeist,  der  von  der  Erinnerung  an  die  soeben  beendeten  Kriege 
noch  aufgeregt  war,  konnte  sich  nicht  mit  der  Idee  befreunden,  dafs 
die  Entwickclnng  auf  der  Leiter  zu  besseren  ökonomischen  Verhält- 
nissen stufenweise  vor  sich  gehen  müsse.  Von  Natur  mit  -türmischen 
Begierden  und  Wünschen  ausgestattet,  mufsten  die  von  einem  russischen 
Rebellen  herangebildeten  ersten  italienischen  Sozialisten  auch  in  der 
Form  und  in  den  Mitteln  zur  Befriedigung  derselben  stürmisch  vor- 
gehen. Es  i.sL  daher  durchaus  nicht  zu  verwundern,  wenn  sie  in  diesem 
ersten  Stadium  ihres  ötlentiichen  Auftretens  allgemein  als  Feinde  der 
Ordnung  angeächcn  wurden;  eiuer  fricdliebcudeu  Volksklasse,  die  keine 
Neigung  hat,  sich  deswegen  das  Blut  za  yerderben  oder  die  Verdauung 
an  stfiren,  müssen  diejenigen  entweder  als  Thoren  oder  als  Verbrecher 
erscheinen,  die  TertranensToU  für  eine  im  allgemeinen  aossichtslose 
Sache  mit  allem  Enthnaiasmns  kämpfen. 

Wenn  indes  anch  die  sosialistische  Idee  nicht  im  Schofse  der 
italienischen  BevOlkemng  selbst  gereift,  sondern  ihr  von  anfsen  her 
impntiert  war,  so  hatte  doch  so  mancher  Ton  unseren  Denkern  de  in 
seinen  Schriften  festgenagelt  und  definiert.  Schon  Bomaqnosi  hatte  es 
in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahrhunderts  wunderbarer  Weise 
durchschaut,  wie  der  Individualismus  abnimmt  mit  dem  Fortschritt  der 
Gesittnng  zum  Vorteil  der  Gesellschaftsordnung. ') 

1)  Yergl.  einen  Artikel  von  O.  Bamt,  der  in  der  ..Critlc«  todale''  vom 

1«'..  November  ISDn  erschien.  I^arin  werden  folgende  Sätze  von  Homaososi  aogefQhrt, 
wie  sie  jeder  Sozialist  unttrschreibpn  würde:  «Wenn  wir  die  Wirkung  der  sozialen 
Entwickelung  betrachten,  au  glauben  wir  zu  bemerken,  dals  bei  uufser&ter  Zerglie- 
demng  dem  Individonm  nur  eine  mehr  oder  weniger  beschrlnkte  p'-rsönliche  Umr- 
kungsfähigkeit  gelassen  wird;  —  da^  höchste  Wohlbefinden,  die  beste  ErlettChtlUg, 
diu  liöchste  Thatkraft  l»oniht  in  der  Gesamtheit,  und  miis  dioaer  Gesamtheit  entnimmt 
jeder  um  so  viel  mehr  Kinsicht.  Wohlstand.  Thatkratt,  je  fforin 'er  der  Bruchteil 
des  indiTiduelleu  Venuogeus  i»t.  weicher  jedem  als  isoliertem  Individuum  verbleibt". 
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Einige  Zeit  danach  sehrieb  Carlo  Pibagans  ein  ,|E8sai  ttber  die 
Revolntion",  den  CoLAjABin  mit  den  Werken  unserer  bekanntesten  leit» 
gentfssisehen  Sosialisten  vergleicht.') 

Joseph  Gabibaldi  zeigte  eine  Hinneigung  zur  „Internationale", 

wobei  er  jedoch  in  seinen  Briefen  und  Schriftwerken  Begriffe  und 
Gedanken  Uber  die  so-ziale  Frage  entwickölte,  die  die  humanitären 
Bestrebnnjren  des  nationali  n  Rowufstseins  wieder  aufujihmen,  ohne 
die  Form  der  WisseDöcnaltli^^iikiit,  aber  mit  dem  Herzscblaj^  der  Auf- 
richtigkeit (vergl.  den  Artiiiel  von  F.  Colbtti  io  der  „Eivista  di  Poli- 
tica  e  scienze  sociali"  vom  ;^u.  August  1895).  Kümagnosi  betrach- 
tete die  unvermeidliche  Entwickelung  der  humanen  Ereignisse  vom 
philosophischen  Standpunkte  au&  als  unbegrenztes  Fortschreiten  des 
Sozialismus;  seine  Werke  sind  aber  niemals  populär  geworden.  Pisa- 
CANB  hatte  die  Aoffossmig,  daTs  das  Beeht  auf  Eigentam  die  Sobald 
an  allem  soiialen  Elend  sei;  er  ist  einer  der  ktthnsten  YorkAmpfer  in 
den  Okonomiseben  Fragen,  die  &st  nnmittelbar  nach  Erreiohnng  der 
nationalen  Einheit  aoftanohen  sollten;  bis  sa  den  letetreiflossenen  Jahren 
blieb  indes  sein  Werk  fast  gans  unbekannt  Garibaldi  hat  die  Volker 
zu  sehr  dnrcb  seine  fobelbaften  Thaten  erregt,  als  dafs  seine  not- 
gedrungen  nnyoUständigen  sozialen  Auffassungen  irgend  eine  beetimtnte 
Spor  in  der  Bahn  der  Meinungen  hinterlassen  konnten. 

Das  erste  Auftreten  des  Sozialismus  in  Italien  konnte  weder  von 
langer  Dauer  sein,  noch  gewichtige  Folgen  hinterlassen.  Während  die 
politischen  Parteien  in  erregtem  Streit  sieh  die  Erlangung  der  Ober- 
hand streitig  machten,  kam  es  den  arbeitenden  Klassen  zum  Bewufnt- 
sein,  dals  sie  die  Aufbesserung  ihrer  ökonomischen  Verhältnisse,  wenn 
tlberhaupt,  nur  durch  innigen  Zusammenschlufs  in  genossenschaftliche 
Vereinigungen  erringen  konnten,  und  so  gab  sich  eine  Orgauisations- 
bewegung  kund,  die  an  glänzenden  Erfolgen  reich  ist.  Und  aus  den 
einzelnen  Genossenschaften  zu  gLiiieiDBamem  Wirken  und  gegenseitiger 
Uultr&tützuug  entstand  die  grofsartige  Schöpfung  eines  Verbandes,  der 
sämtliche  Arbeiter  und  Handwerker  ein  und  derselben  Kategorie  von 
einem  Ende  der  Halbinsel  (Italien)  bis  znm  entgegengesetzten  nmsohlielst 
Der  eiste  dieseifVerbände  war  der  der  Bnchdmckergehilfen,  der  in  kurzer 
Frist  einer  der  meist  gef&rehteten  in  ganz  Europa  wurde. 

In  diesen  Gewerkschaftsinnungen  kommt  thatsftehlieb  das  politisehe 
Element  nicht  zur  Geltung,  gewinnt  yielmehr  das  Ökonomisohe  die  Ober- 
hand, und  zugleich  mit  der  Grundlage  der  gegenseitigen  Unterstützung 
in  Fällen  von  Krankh^t,  Ableben  und  Arbeitslosigkeit  erlischt  auch 

1)  Dieser  Kssai  von  Pisacanb  ist  in  zweiter  Autiage  zu  Bologna  beraai> 
gegebMi  worden  von  drei  Italienisch«!  Sorialisten,  dogeleitet  durch  ein  Ywvort  von 
CoLAJANHi  —  TCfgl.  In  der  ^Neuen  .\ntologie  -  TOm  1.  und  15.  September  1894  den 
Artikel  ven  Booustn  und  die  «Critica  sociale-'  vom  16.  Joni  iS9&.  — 
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das  Vorhaben  des  Widerstandes  mit  numerischer  Übermacht  gegen  da« 
Übergewicht  Kapitalismus.  Und  dieser  kräftifro  HebiO  <h'n  Wider- 
standes entsteht  f:;»  rade  zncrst  wieder  in  dem  Huchdruckergchilfenver- 
bande,  der  nach  Ansarnndmii;  eiln^s  ^ehiiii^^en  Reservefonds  der  ersten 
Notla^'e,  wie  sie  aus  einem  allgemeinen  Streik  entstehen  mufs,  Stenern 
kann  und  sich  dieser  gefährlichen  Waffe  des  Streiks  bedient,  um  Lohn- 
erhöhungen zu  erzwingen  und  druckende  Einrichtungen  der  Arbeitgeber 
zu  beseitigen. 

Die  Haudwerker-(Arbeiter-)Geuos8eu8chafteQ  und  Verbände  haben 
im  Aageoblick  ihres  EntstobeoB  aoob  kdii  sozialistiBobes  Ziel  oder  Pro- 
gramm, docb  bald  findet  in  ihnen  der  Sosialismoi  einen  aofnahmefftbigen 
und  frnchtbaren  Boden  nnd  gewinnt  dnrch  den  lebendigen  Kontalit  mit 
den  nenen  organisierten  Kräften  selber  ein  nenes  Ansehen,  das  so  sehr 
bedeutenden  nnd  erkennbaren  Umfonnongen  Veranlassung  giebt  Als 
nun  im  Jahre  1882  das  Gesetz  über  die  Abgeordnetenwahlen  allen  denen 
das  Stimmrecht  verlieh,  die  nachweisbar  die  zwei  ersten  Jahre  des 
obligatorischen  Elementarsehnlanterrichts  absolviert  haben,  gelangte  die 
Arbeiterklasse  dazu,  eine  Ifacht  zu  bilden,  die  bald  vom  Sozialismos 
zu  seinem  Nutzen  verwendet  werden  nnd  snm  raschesten  Triumph 
seiner  Lehren  llihren  wird. 

Die  Fusion  des  politischen  mit  dem  ökonomischen  Element  kenn- 
zeichnet den  Eintritt  <ler  dritten  Periode  des  Sozialismus  in  Itniieu. 
Diese  Fusion  hat  indes  in'iiuT  das  gleiche  Ziel  im  Auge:  die  öko- 
nomische Freiheil;  ja  seliist  die  jxiiitisehf  iiirutunir,  die  die  An- 
eignung der  öffentlichen  Gewalt  anstrebt,  muls  diese  FreimaehuufT  be- 
schleunigen, und  thatsächlich  ist  das  rro^tanim,  das  die  Sozialistenparlei 
der  arbeitenden  Bevölkerung  bietet,  nachdem  diese  durcli  die  Verleihung 
des  Wahlrechts  gekräftigt  ist,  vorwiegend  Ökonomisch. 

In  Italien  begannen  die  ersten  Arbeiterkandidataren  mit 
Unterstlltznng  der  »Badikalpartei*,  nnd  in  weiterer  Folge  gab  es  anoh 
Kandidataren  speziell  sozialistischer  FUrbang.  Noch  bevor  mit  diesen 
letzteren  die  Erfolge  der  ersten  Versnobe  erzielt  waren,  fühlte  der  So- 
zialismus bereits  den  rechten  Zeitpunkt  gekommen,  sich  in  Parteisek^ 
tionen  zu  organisieren,  und  so  wurden  sftmtliche  Sozialisten  in  Italien 
zn  nationalen  Kongressen  einbemfen.') 

Es  wurde  die  „Arbeiterpartei"  errichtet,  deren  Name  später  in 
den  der  „Partei  der  italienischen  Arbeiter"  umgetauft  wurde.  Diese 
stellten  sich  vor  den  Urnen  zn  den  Abgeordneten  wühlen  des  Jahres 
1S92  ein  und  vereinigten  auf  sich  2t>249  Wahlstimmeu,  erschienen  dort 

1)  Der  ente  dieser  Kongresse  wurde  im  Jabre  18*J1  cu  Mailand  abgehalten, 
der  siroite  fand  in  Genua  tS'.ri  statt,  der  dritte  1S93  tu  Rr^'L^io  Emilia,  der  vierte, 
welcher  nn«  b  Inn  Im  im  Jahre  l'»'.i4  ausgeschrieben  war,  wurd'-  in  fi  ro  -t  und  doshalb 
ersetzt  durch  ciue  Verä^ammluug  von  Vertretern  der  „Partei"  m  i'aroia  iiu  Jaau&r  ISuä. 
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wiederum  im  Jahre  IS05,  wo  sie  es  auf  mehr  als  niHMiii  bttininen 
brachten  und  durch  die  hierbei  bewiesene  Farteidiszipiiu  all^euieiaes 
Stannen  und  Bewuu  lirnnj^  erregten.  War  doch  die  Stärkung  der  sozia- 
listischen Partei  die  auiiillligste  und  meist  besprochene  Erscheinnnc;  bei 
den  Parlaments wahleu  des  Jahres  IbDä!  Au.s  einer  statistischen  Ku- 
quete  ergeben  sich  als  Durchschnitt  der  auf  die  Abgeordneten  in  deu 
verschiedeneii  Parteien  abgegebeneD  Stimmen  folgende  Zahlen:  für  »Mi • 
nisterielle":  164S  Stimmen,  fttr  die  der  »konBtitntionellen  Op' 
poeition«:  t749,  für  .Radikale":  1638,  fUr  »Sozialisten«:  1565 
Stimmen  — ,  Ziffern,  die  ftttr  sieb  aelbst  spreelien  (Tergl.  das  »Giomale 
degU  Eeonomisti*  yom  Angnst  1895,  p.  144).  Aneh  die  anslllndiiehen 
Bevnen  haben  sieh  mit  regem  Interesse  diesem  Ereigms  gewidmet  nnd 
nach  dessen  Ursachen  geforsobt*) 

Ersehroekeir  Ober  den  anlsergewOhnlioh  rapiden  Laaf,  den  der  So- 
zialismns  in  so  wenigen  Jahren  genommen,  hat  die  Regierung  eine  Ver^ 
folgnngspolitik  gegen  ihn  eingeleitet;  die  sozialistische  Partei  als  solche 
ist  aufgelöst,  den  leitenden  Mitgliedern  ihrer  Komitees  ist  der  Prozefs 
gemacht,  und  sie  sind  verurteilt  worden.  In  den  aufständischen  Er- 
hebungen von  Sizilien  und  Carrara  hat  man  eine  sozialistische  Mani- 
festation erkennen  wollen,  und  infolgedessen  sind  die  Häupter  der  Be- 
wegungen zu  vieljähriger  Gefängnishaft  verurteilt  worden,  was  den  Un- 
willen und  Protest  jedes  Ehrenmannes  herausfordern  mulste. 

Es  giebt  ja  nur  zu  viele  historische  Beispiele,  die  uns  belehren 
können,  wie  Verfol^^ungen  nur  dazu  dienen,  die  Verfolgten  zu  idealen 
Märtyrern  zu  stempeln;  noch  niemals  vorher  hat  der  ^Sozialismus  in 
Italien  so  vielseitige  und  so  lebhafte  Sympathien  erweckt,  wie  gerade 
jetsti  nnd  noch  nie  hat  sieh  die  „Partei"  so  stark  gefühlt»  als  seitdem 
yersuoht  wird,  sie  mit  Gewalt  %n  nnterdrlleken  (vergl.  0.  GusgbfYuiii: 
»La  maroia  delle  üMi*  in  der  »Gritiea  sociale"  vom  16.  Febmar, 
16.  April,  16.  Jnli  1895). 

III. 

Ein  korzer  Rückblick  auf  die  Entwickelung  des  SoziaUsmna  schien 

uns  erforderlich,  um  das  leichter  verständlich  zumachen,  was  wir  jetzt 
bezüglich  seiner  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  eingehender  nachzuwei- 
sen versuchen  wollen.  Wir  halten  es  weder  für  UberliUssig,  noch  für  un- 
geeignet, der  Zergliederung  der  Uauptwirkungen,  die  durch  deu  itaiie- 

I)  In  d«r  »BoTna  du  droit  public,  November-Dezember-Heft  1895,  erkl&rt 
Prof.  Dr  Z\HicHBLLi  das  Vorgeben  <\cr  italienischen  Sozialisten  mit  der  schweren 
ökouooiiBobeu  Kritis,  an  der  Italien  laboriert,  sowie  ferner  damit,  dals  sie  es  ver- 
rttndem  hBben,  das  natürlich«  MIU  dei  Mitleids  odt  d«ti  von  den  MiUt&rgericbten 
Terortdlt«!!  aauabentnn.  Es  ist  selbstfentiodlleh,  dad  dies  nur  die  nSehsÜlcfm* 
den,  ol)ernäch1!rlion  Ursachen  sind,  wMirend  noch  eine  Menge  «ndflver,  femer  und 
tiefer  liegender  dafOr  Torhanden  sind. 
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Dischen  Sozialismus  hervorgebracht  ond  veranlalst  worden  sind,  noch 
einen  rasehen  Seitenbliek  Tonutniuohicken  Uber  die  periodiacben  Preb- 
erzengDisse  und  einige  Propagandabroscbflran.  Man  entdeckt  die  wisaeo* 
scbafklicbe  Seite  der  Dinge  niebt  immer  nnd  aoflecbliefslieb  in  diekeo 
Folianten;  ancb  ans  einem  eintelnen  Artikel  kann  sie  nngetcbminkt  nnd 
plOtzlieb  in  die  Augen  springen  nnd  bietet  tich,  aller  morastigen  Ttincbe 
enädddet,  in  ihrer  wahren  Gestalt  dar  in  den  Broschttren,  wie  solche 
beim  Volke  von  Hand  za  Hand  ^^elien. 

Gewifs  dürfen  wir  es  nicht  fUr  unsere  Angabe  halten,  eine  voll- 
ständige Liste  aller  sozialistischen  Zeitschriften  zu  verfiffenüicheo,  die  in 
Italien  verbreitet  werden ;  viele  davon  haben  ein  nur  kurzes  nnd  küm- 
merliches Dasein  geführt,  manche  haben  ein  paar  Anhängrer  bepreistert 
und  sind  dann  wie  Eintagsfliegen  vom  ErdbnrU  n  vorsch wunden,  andere 
setzen  seit  mehreren  Jahren  ihre  VeröflFeutliel  ui  ueu  regelmälsi^'  fort, 
80  »La  Martioella  di  CoUe  d'Elsa*^  seit  14  Jahren  nml  die  Gerechtig- 
keit" zu  Regrgio  Eruilia  seit  10  Jahren.  Diese  Ici/.iere  wird  sehr  gut 
redigiert  und  verdient  besondere  Erwähnung  (ein  ausführliches  Ver- 
zeichnis der  sozialistischen  Zeitschriften  findet  sich  in  den  angeluuiteu 
Werken  und  Artikeln  Bbrtolinis).  Der  gröfsere  Teil  derselben  bietet 
keinen  wirklich  wiasensehalUieh^  Inbalt,  sondern  entspriebt  nur  den 
lokalen  VerbUtnissen,  indem  er  ansacbliefalich  daan  dient,  bestimmte 
Kandidaturen  fltr  die  Kammern  oder  Verwaltnngsftmter  Torsabereiten, 
nnd  verbreitet  anf  dem  platten  Lande  oder  in  kleineren  Kreisen  ein 
paar  Artikel,  die  einigen  Bevnen  entnommen  sind»  oder  besohrftnkt  sieb 
daranf»  eine  Chronik  der  jeweiligen  sozialistiBchen  Bewegung  in  geben. 

Das  Organ  der  Partei,  die  „Rivista  del  socialismo  scientifico'*, 
wie  sie  sich  selbst  betitelt,  ist  die  «Critica  sociale"  (Soziale  Kritik). 
Es  erscheint  als  Kacbfolgerin  einer  Zeitschrift  nCttore  e  Critica",  die 
Professor  A.  Guisteri  (zur  Zeit  Geschichtslehrer  am  Lyceum  zu  Cre- 
mona)  im  Jahre  1887  zu  Bcrp:amn  ^ep:rllndet  und  bis  1S90  geleitet  hat. 
«Herz  und  Kritik"  hafte  keiuen  hervorragend  sozialistischen  Charakter 
und  bewegte  sieh  in  einer  breiteren  Aktions-  und  Disknssionssphäre; 
im  Jahre  ISOl  erfolgte  die  Umwaudluni;  in  die  ^ Soziale  Kritik";  sie 
verlegte  ihre  Bareaus  nach  Mailand,  wo  riiiLii  i'  Tukati  ihre  Redaktion 
übernahm  nnd  sie  kurzweg  „Sozialist"  nannte.  Sie  erscheint  in  Heft- 
forni  von  je  Itj  zweispaltigen  Seiten  halbmonatlich  und  briugt  jedesmal 
folgenden  Inhalt: 

a)  Zeitnng  der  Tbatsaohen,  sehr  ausfttbrlicbe  Artikel  ttber 
die  Boxialpolitischen  Elreignisse  in  Italien  nnd  den  ttbrigen  enropiUsehen 
Staaten; 

b)  soziologische  Forschnngen,  Erlänterangen  nnd  Besprechnngen 
ttber  die  wesentlichsten  theoretischen  Anlasse »  die  denkende  Seelen 
bescbftftigen; 
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c)  Philosophie,  Litteratar,  Miscellen,  Artikel  Aber  Kanst,  Biblio- 
graphien, Chronik  der  sozialistischen  Litteratur. 

Die  Critica  sociale  erscheint  jetzt  iiu  6,  Jahrgang,  nachdem  sich  neuer- 
dings Leonida  Bissoi.ati  mit  TuiiATi  für  die  Leitoni:^  associert  hat,  auf  den 
wir  anch  noch  zu  sprechen  kommen  werden.  Unter  den  hauptsächlichen 
Mitarbeitern  nennen  wir:  G.  FEiOiERO,  0.  Gnocchi- Viani  ,  Artuu  La- 

BKIOLA,  E.  ClOCOTTl,  G.  SaLVIOLI,  C.  TrEVES,  A.  MOliANDOTTI,  A.  CA- 

üiaxi,  F.  CoLETTi,  C.  Gallavresk  u.  a.  ui.  Polemische  Artikel,  die 
der  „Kritik''  dazu  gedient  haben,  die  Richtigkeit  und  Solidität  der 
soziiUstischen  Lehre  sn  bestätigen,  bat  mehrfach  der  Sozialistengegner 
Prof.  V.  Pabbio  gdieüBTt.  Hftafig  und  mit  regster  Sympathie  nimmt 
die  „Kritik"  Artikel  Ton  Professor  A.  LoBU  auf,  der»  obwohl  nicht 
selbst  Sosialist,  doeh  mit  den  Sozialisten  voUig  ftbereinstimmt  in  der 
Benrteünng  der  gegenwärtigen  Okonoinischen  Veriassung»  nnd  Lorias 
Werke  nnd  Abhandinngen  werden  bftnfig  Ton  den  Soiialisten  an  ihrer 
Verteidigung  in  Strafprozessen  und  znr  BegrOndiing  ihrer  Lehrsätze  an- 
gezogen. Die  Tendenz  der  „Critiea  sociale*  mag  ja  verschieden  be- 
urteilt werden  können,  doch  kann  man,  wenn  man  bei  der  Wahrheit 
bleiben  will,  nicht  sagen,  dafs  es  ein  schlecht  redigiertes  Journal  sei. 

Die  ^Critica  sociale"  bildet  den  Mittelpunkt  für  die  Verbreitung 
des  sozialistischen  Gedankens  in  ganz  Italien,  ganz  speziell  aber  in 
Norditalien;  ein  AbkfmiinÜDg  der  Kritik  ist  „La  dotta.  di  Classe",  ein 
Wochenblatt,  das  als  eine  genaue  und  voUständij^e  Chronik  der  ge- 
samten sozialistischen  Bewegun«^  in  Italien  augesehen  werden  kann  und 
einige  Verbindungen  mit  Deutschland,  Oesterreich,  Frankreich  und  Belgien 
unterhält.  Viele  der  in  der  ^.Kritik"  verötleutlichten  Arbeiten  sind  da- 
nach in  einem  Separatheft  gesammelt  und  für  ein  paar  Tfennige  in 
ganz  Italien  käuflich. 

Im  Jnli  189^)  gab  Dr.  Napolbon  Colajanni  die  „Rivista  di 
politica  e  scienze  sociali"  heraus,  die  eine  gleich  günstige 
Anfnahme  gefnnden.  Sie  erscheint  iitftgig  in  gleichem  Format,  wie 
die  „Soziale  Kritik'*,  zeigt  eine  sozialistische  Tendenz,  soweit  sie 
sich  jeder  Intransigeoz  entzieht,  nnd  hält  sieh  streng  an  das  MAsxsche 
Dogma.  Zum  groften  Teil  ist  das  Blatt  der  Politik  gewidmet,  nnd 
zwar  unter  Befolgung  eines  radikal'SOzialistischen  Programms.  Von  den 
Mitarbeitern  daran  ftthreu  wir  nnr  auf:  E.  de  Maüinis,  EL  laLogqia, 
G.  BoYio,  F.  Perglu,  G.  Sehgi,  A.  Cülli,  G.  d'Aqnanko  n.  a.  m. 

Aufser  den  gedachten  beiden  Bevnen,  die  die  wissenschaftliche  Pro* 
dnktion  des  italienischen  Sozialismus  bringen,  existieren  noch  einige 
andere,  die  bereitwillig  Artikel  tlber  soziale  Fragen  veröffentlichen. 
Darunter  verdient  eine  besondere  Erwähnung  die  „Rivista  di  Sociologia"; 
diese  hat  ausgezeichnete  Besprechungen  von  O.  Salyioli,  E.  Ferki, 
C.  LA2dBKOso  und  E.  de.  Makinis  gebracht,  die  zu  den  besten  vorjäb- 
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rigen  Beiträf;cu  Uber  deu  theoretischen  Sozialismus  zu  zälilen  sind.  Eben 
diese  „Revue"  veröffeutlicbt  alluionatlich  eine  „Chronik  der  sozialisüscben 
Bewegung",  aus  der  die  sosialistischen  Knodgebangen  mit  lebhafter  Sym- 
pathia  entnommen  wnrden.  In  Übnllcher  Weise  enthält  die  HAilttnder  Zeit- 
echrift  „II  Pensiero  Italiano"  (Italiens  Heinong)  faftofigAbbandloogen,  die 
Terachiedene  Seiten  der  sozialtstischen  Lehre  belenohten,  and  die  »»Seiema 
del  Diritto  privato*'  („Wissenschaft  des  Frivatrechts'*)  so  Florens,  redigiert 
?on  einem  Sozialisten,  dem  Advokaten  A.  Toktori,  bringt  rllekhaltloa 
den  juridischen  Instituten  die  erfrisobende  Nahrong  der  sozialistischen 
Kritik  zu.  Wir  könnten  noch  mit  weiteren  Anfttbmngen  dienen,  und 
die  Aufzählung  würde  nicht  so  bald  ein  Ende  finden,  weil  alle  das  Be- 
dürfnis fahlen  oder  der  Eitelkeit  frühnen,  der  am  Horizont  erscheinen* 
den  neuen  Grofsmacht  Ehre  zu  erweisen,  wie  Prof.  Labriola  sauren 
würde.  Ich  halte  es  indes  fttr  interessanter,  daranf  hinzuweisen,  dafs 
im  verflossenen  November  zu  Wien  ein  Uaibmouati$blatt  in  italienischer 
Sprache,  „rAvvenire**  (,,[)ie  Zukunft")  erschienen  ist,  welches  sieh  be- 
zeichnet als  ,,Or^'an  der  italienischen  Sektion  der  sozialdeniokraiisehen 
Partei  in  Oesterreich",  ein  mit  irrofser  Kühubeit  geschriebenes  Journal, 
welches  dazu  dienen  soll,  die  Italiener  tiher  die  Laire  ihrer  unter  die 
verschiedenen  Volksstämme  der  österreichisch  -  uiiirarischen  Monarchie 
zerstreuten  Arbeitergenossen  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Was  die 
über  die  vorliegende  Frage  ausgegebenen  TraktiUehen  anbdangt,  so 
wfirde  deren  Besprechung  zu  weit  führen.  Sftmtliehe  sosialistisohe  oder 
ähnlichen  Tendenzen  huldigenden  Tagesbl&tter 'Italiens  enthalten  min- 
destens eine  Spalte  von  Ankttudigangen  solcher  Werkchen,  die  sie  ihren 
Lesern  empfehlen  und  unausgesetzt  mit  einem  wahren  Enthusiasmus 
unter  Fabrikarbeitern  und  Bewohnern  des  platten  Landes  yerbreiten. 
Der  Einflnfs  dieser  kleinen  Druckschriften  war  und  ist  noch  sehr  be- 
deutend, dessen  sind  auch  die  Übrigen  politischen  Parteien  inne  ge> 
worden,  di^  wenn  auch  verbissen,  nicht  umhin  kOnnen,  ihre  Verwun> 
derung  ttber  die  Emsigkeit  der  Sozialisten  auszudrucken  und  es  zu 
bedanern,  dafs  nicht  Ton  ihrer  eigenen  Partei  ein  gleiches  System  ver- 
folgt wird. 

Wie  ehemals  in  jeder  Familie  der  Kateehismub  und  die  Lehre 
des  Christentums  zu  linden  waren,  so  werden  lit-ntzuti^e  bei  der 
grolsen  Mehrzahl  unserer  Arbeiterlamilien  ganze  Ilautt  n  von  TraktUt- 
chen  der  sozialistischen  Propaganda  gesammelt,  welche  vom  Vater  auf 
den  Sohn  Uberirehen,  bei  Verwandten  und  Freunden  die  Hunde  machen, 
und  deren  laüalL  mit  (üer  versehluufren  wird,  selbst  vuu  diu  Fraueu. 
Manchmal  sammelt  üich  wohl  eine  Gruppe  Werkgenosseu  in  der  Feier- 
pauäe  um  einen  einzelnen  Vorleser  derselben  und  diskutieren  dann  Uber 
die  gehörten  Ideen,  wie  sie  in  der  Broschüre  erwfthnt  oder  entwickelt 
waren.  In  solcher  Weise  bahnt  sich  die  Idee  ihren  Weg  und  festigt 
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Bieh  wirksam»  faCst  im  Herzeo  des  Volkes  Wormeln  nnd  trägt  reiohliche  - 
Frucht  zur  p:rofüeD  Verwnnderong  derjenigen,  die  sich  dessen  von  der 
neuesten  Blutenlese  nicht  im  geringsten  versehen  hatten. 

Unter  den  versehiodenen  ,, Pamphlets"  des  italienischen  Sozialismus 
findet  eine  besondere  Beachtuui;  und  Verbreitung  eine  Broschüre  vom 
Parlamentsmitglied  Camillo  Pkampolini  unter  dem  Titel:  „Come 
avTerr:\  il  Socialismo?"  fim  Veiiai:  von  (t.  CasüLLI  zu  Heggio  Emilia. 
Preis  U)  Cünt.j.  Ö'w  ist  in  ^;auz  schlichtem  Stil  gehalten  und  mit 
solcher  Uberzeugungstreue  geschrieben,  wie  sie  alle  Schriften  und 
Vereinsvorträ'^e  dieses  enthusiaMi.it  i  ten  Apostels  des  italienischen  So- 
zialismus auszeichnet.  Das  Raisonuement  ist  zweifelsuhue  von  grölstem 
Wert,  and  Pampouni  bat  es  mit  ganz  besonderem  Oeschick  aaseinander- 
«isetzen  Terstuiden  doroh  Anziehung  vieler  geeigneter  und  sar  Ob«r> 
Zeugung  ftlhrender  Beispiele. 

Eine  zweite  Drocksebrift,  die  sieh  anlserordentliober  Beliebtheit 
erfirent,  ist  eine  Widerlegung  von  mehreren  Predigten,  welche  zu  Turin 
im  Januar  nnd  Febmar  1895  vom  Bischof  Bonohelu  ans  Gremona 
gehalten  worden  sind.  Sie  ftlbrt  den  Titel:  ,,B]bbtbolo  contadino", 
bespricht  „Die  Predigten  des  Bischofs  Bonomelli"  und  erörtert  den 
ijSozialismus'*.  Sie  nmfafst  1'>  Hedez-Drnckseiten  nnd  kostet  5  Cen- 
tesimi.  „Bbrthold"  ist  das  Urbild  des  schlauen,  wenngleich  ungebil- 
deten J^andmainie^.  wie  es  von  unserem  Crove  p:eschafifen  ist.  in  diesem 
Werkchen  spricht  sich  Bebthold  zuvörderst  dem  Bischof  Bonohelu 
gegenttber  ans  nnd  bedräng  ihn  in  bänerisdier  Hartnäckigkeit  mit  Fra- 
gen nnd  Einwendungen,  dann  erklärt  er  darin  seinem  Sohn  Berthof.dino 
den  Be*^riff  des  Eigeutnms,  versucht  darauf  dem  Pfarrer  die  Anwend- 
barkeit des  Sozialisuiiis  zu  beweisen  und  unterhält  sich  schliefslicb  mit 
dem  Gutsbesitzer  Uber  zweekmäfsige  Arbeitsteilung. 

Als  in  Italien  die  Prozesse  vor  den  Militärgerichten  während  des 
Belagerungszustandes  zu  Grausamkeiitu  ausarteten,  schrieb  ein  wackerer 
republikanischer,  nicht  sozialistischer  Publizist,  Dario  Papa,  .seinem 
Journal  „L'Italia  del  Popolo'*  zu  Mailand  eüiien  Brief,  worin  er  tlber  eine 
Sitzung  des  Kriegsgerichts  zu  Massa  Bericht  erstattete.  Die  mit  photo- 
graphischer  Treue  darin  gegebene  Darstellung  ist  so  lehenswahr,  und 
die  daran  geknüpften  Betrachtungen  sind  von  solcher  sozial-jnridiseher 
Schftrfe,  dafs  die  Sozialisten  einen  Sonderabdrnck  davon  ihrer  „Pro- 
pagandabibliothek'* einverleibt  haben.  Es  ist  auch  wirklich  ein  Blatt 
der  Geschichte,  „der  dauernden  Aufbewabrang  wert''. 

Eine  Schrift,  die  Ittr  uns  einen  wirklich  wifseDschafiliehen  Wert 
hat  und  zugleich  von  einem  starken  Charakter  Zeugnis  giebt,  ist  „Der 
Sozialismus,  verteidigt  vor  dem  Kriegsgericht  durch  Nicola  Barbato" 
(im  Verlag  der  Druckerei  des  „Asino"  zu  Rom,  1SU5,  Preis  10  Cent.). 
Die  ßechtfertigoogsrede  des  meosohenfreondlicben  Arztes,  der  in  den 
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Prozefs  von  Palermo  znsamracn  mit  De  FEr.icE  und  Genossen  yerwickelt 
j^ewesen,  wird  dnrel»  einen  eigenen  Brief  Bauhatos  an  den  Profr-^^or 
CAEsaR  LoMBU'iso  ti  II  LI  leitet  Bakbato  befal'st  sich  mit  dem  ►"^tinlam 
antbropologipcher  und  sozialer  Fraijen ;  er  bezeichnet  sich  alö  einen  im 
bwumpf  nms  Dasein  Unterliegenden  und  bittet  um  Unterstützung  für 
seine  Familie,  thnt  dies  aber  mit  einer  solchen  WUrde  nnd  Adel  der 
Gesinnung:,  dafs  der  Leser  sich  von  dieser  Seelengröfse  erschüttert 
fühlt.  Seine  ganze  Verteidigungsrede  vor  dem  Kriegsgericht  ist  wnn- 
dervoll  erhaben;  er  hält  mit  greiser  Offenheit  seine  sozialpoUtiselieii 
Ansebanungcu  aufrecht,  skisstert  mit  wenigen  scharfen  Striehen  die  ver- 
schiedenen  Gesellacbaitaklawen,  erlftatert  den  theeretiBchen  ood  histo- 
rischen Begriff  der  Rerolation  und  erklärt  som  Schlafs  den  Bichtem: 
,,Wir  sind  die  Elemente,  die  die  Encb  geheiligten  Einrichtungen  ser* 
stören;  Ihr  mttlst  Tcrarteiien,  das  ist  nor  logisch  nnd  liegt  in  der  menscb- 
Hehen  Natnr,  und  ich  werde  stets  Eare  Loyalität  zu  schätzen  wissen". 

Anf  noeh  weitere  Abhandlungen  hinzuweisen,  halte  ich  nicht  für 
geboten,  da  ich  ja  nicht  die  mehr  oder  minder  wissenschaftliche  Seite, 
noch  die  litterarisehe  Form  des  gröfseren  Teils  unter  denselben  zu  be- 
sprechen habe;  man  weifs  ja,  dafs  ihr  Zweck  der  ist,  den  Samen  der 
sozialistischen  Idee  ansznstrencn,  die  Prätenf^ion  strenger  Wissen^chaft- 
lichkeit  oder  litterarisehen  Wertes  hat  keine  darunter  und  kann  ^ie  auch 
nicht  liaben;  immerhin  aber  nehmen  die  vorerwähnten  Si-lirilten  einen 
höheren  btandpunkt  ein,  als  (h:n  einer  alJ^jemeinen  Plaudt  rt'i. 

Ich  schliefse  diebeu  Hinweis  mit  dem  Bemerken,  dais  die  ,, Soziale 
Kritik"  für  189C  Prämien  ausjxe.setzt  hat  für  die  beöten  Urii;iualabhuud- 
lunp:en  über  sozialistische  Propaganda,  wozu  ihr  ein  von  einem  ver- 
storbenen Mitarbeiter  gestiftetes  Legat  von  1000  Lire  zur  Verfügung 
steht  Die  einzelnen  Piämien  sollen  je  nach  dem  Wert  nnd  dem  Uni> 
fang  der  Abhandlungen  50 — 100  Lire  betragen  nnd  deren  alljährlich 
rier  zur  Verteilung  kommen.  Die  einzureichenden  Scbriftstttcke  sollen 
entweder  eine  geistreiche  Darlegung  der  Grundprinzipien  des  Sozialis- 
mus enthalten,  oder  eine  Erzählung,  oder  die  Besprechung  irgend  eines 
sozialen  Problems  n.  s.  w. 

IV. 

Nirgends  wird  der  wissenschaftliche  Sozialismus  autTirniKl  so  exakter 
historischer  KenDtnis»  mit  solchem  spekulativen  und  kntis(  hen  Eifer 
dargestellt,  wie  in  den  nunmehr  von  uns  anzuführenden  Werken,  die 
jeder  Litteratur  Ehre  machen  könnten.  Wir  haben  allerdinixs  keine  so 
hervorraprf^ndt  n  (Genies  auf  dem  Gebiete  des  Sozialismus,  w'w  M  \i;x  und 
Engels,  doch  kldt  es  uns  keineswe^'s  an  so  starken  (Iri-'.m,  <ii'  die 
/  sozialistische  Bewegung  in  den  übrigen  Staaten  Europas  wirksam  för- 
dern können. 
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Eines  der  ersten  in  Italien  znr  Verteidigung  der  sozialistischen  Grund- 
sitse  herausgegebeaeii  Werke  ist  „II  socialismo"  von  Napoleon  Cola- 
JANNI  (Verlag  von  Tbopea  in  Catania,  1884,  396  Sedez-Seiten).  Der 
sizilianische  Abgeordnete  bemüht  sich  darin,  nachzuweisen,  daTs  die 
Soziolo?^e,  der  Darwinismus  und  Spencers  Theorie  der  Entwickelang 
mit  den  sozialistischen  Theorien  in  keinem  Widerspruelt  stellen.  Das 
Bücli  wnrde  verfafst  zur  EntgeD:nnn?^  anf  ein  andere«  vuu  Enkico  Fekri 
(Sozialismus  und  Kriminalatatistik ;  Anmerkungen.  Verlag  von  Gebr. 
BOGCA-Turiü,  Ibbä,  221  Oktavseiten),  worin  er  indes  nur  dazu  gelaus^t 
ist,  CoLAJANNis  Thesen  eine  weitere  Auödeunuug  und  mehr  Bewe^^^krui^ 
2n  geben.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  demnächst  auf  dieses  Werk 
zurückzukommen,  beschäftigen  wir  uns  noch  mit  Colajamnis  „Gli 
STTonimenti  di  SioUia  e  le  loro  caose'*  (bei  Rbmo  Sakdbon  in  Pa- 
lermo, 1895),  eine  Schrift,  die  eine  sehf  weitschweifige  Geschichte  der 
berüchtigten  siziUnnischen  Unruhen  und  der  daranf  folgenden  schänd- 
lichen Proiesse  entiiält,  eine  Geschichte,  die,  wenn  auch  in  Sätzen  yon 
fenrigem  Elfer  nnd  flberschänmender  Leidenschaftlichkeit  geschrieben, 
inunerhin  als  ein  guter  Beitrag  znr  sozialistischen  Litteratur  anzusehen  ist. 

Ein  kleiner  Band,  der  beifällige  Aufnahme  gefunden  hat  und  von 
jeder  Parteipresse  günstig  beurteilt  worden  ist,  hat  Ehilio  Lepetit  zum 
Verfasser.  Er  fUhrt  den  Titel:  „Del  Socialismo".  Der  jugendliche 
Verfasser,  der  sich  später  dem  Handelsstande  gewidmet,  behauptet 
und  beweist,  der  Soziali*ämiis  sei  eine  Methode  zum  Erwerb  von  Reich- 
tum, die  eingeschlagen  wird,  um  der  Gesellschaft  ein  Maximum  von 
allgemeinem  Nutzen  zu  schaffen.  An  die  theoretischen  Beweiscrrüude, 
die  er  znr  Unterslüiziuif;  dieses  Begriffes  aufführt,  schiielßt  er  auch 
einige  praktische  Erwägungen  an,  die  verschiedene  Beurteilung  gefun- 
den haben,  uns  aber  recht  interessant,  wenn  nicht  gar  entscheidend  zu 
sein  scheinen,  Lepetit  will  in  verschiedenen  Einrichtungen  der  Neu- 
zeit, wie  in  den  Betriebsgenos&euschaften,  in  der  Vermehrung  der  Aktieu- 
gesellschaflen  und  in  einer  Reihe  sonstiger  Symptome  erkennen,  dafs 
die  Gesellschaft  anf  die  Sozialisierang  der  Produktionsmittel  hinsteure. 

LflPxnT  hat  sich  nicht  zwei  bedenkliche  Zweifel  Tcrhehlt,  deren 
Widerlegung  indes  nicht  so  schwer  Ist,  wie  es  dem  VerfiMser  selbst 
erschien.  Die  Verwirklichung  des  Sozialismus  wttrde  natnrgemftls  eine 
Besserung  der  menschlichen  Natur  Toraussetsen,  und  der  allgemein  ge- 
wordene Wohbtand  konnte  eine  ungeheure  und  rerhängnisTolle  BevOl- 
kerungsznnahme  zur  Folge  haben.  Allerdings  ist  ja  gewiis,  dafs  das 
Übel  selbst  aus  der  Welt  verschwinden  mufs,  sobald  nur  erst  die  Wur- 
zeln desselben  ausgerodet  sind,  und  ebenso  steht  fest,  dafs  die  patho- 
logischen Erscheinungen  des  sozialen  Lebens  aus  Fehlern  und  Mängeln 
der  gegcnw!lrtigeu  ökonomischen  Einrichtungen  entstehen.  Was  die 
BcTölkerougszanahme  anbetrifft,  so  scheint  mir  erwiesen  zu  sein,  da£s 
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man  den  nachteiligen  Folgen  einer  anfsergewöbnlicben  Vermehrang  stets 
durch  gewissenhafte  Anwendung  von  Präventivmafsrcc^eln  vorbeugen 
kann,  wenn  die  Erde  an  der  änfaerstexi  Grenze  ihrer  Frodaktiousfähig- 
keit  ari^(;lani::t  ist') 

Nicht  zur  Widerlegnnir  d^^r  Cot.A.iANNischen  Thei?e,  sondern  nm  den 
Sozialismus  als  ein  Entwickeiüuusstadium  nach2uw<M«pn ,  vorttffentlicht 
Enr\i{i)  BoNARDi  eine  Schrift,  die  den  Titel  ,,Evointi(»nisni<»  e  So- 
ciidu-,uio''  iUlirt  nnd  einen  V(>rtrag  entbält  und  frläiitert,  der  im  No- 
vember lbü3  au  der  kgl.  Universität  zu  Fisa  darüber  gehalteu  worden 
ist.  Darin  wird  in  grofsen  ZUgen  die  Theorie  der  Entwickelnng  be- 
handelt, mit  BertliMchtigang  der  Terseliiedeiien  Pbuen  ftn  Geitiiiieiif 
dem  WellkOrper,  dem  Tieneiofa,  wie  dem  MenseheDgeschlecbt,  mid  alle 
herromgendes  Gelehrten  werden  anfgeftthrt,  die  diese  grolsartige  Frage 
studiert  nnd  erforscht  haben.  Bonardi  glanhte  schliefslich  in  dem  Bin- 
gen der  sozialen  Klassen  nach  einer  besseren  Existenz  eine  Identitit 
mit  dem  Ringen  nach  einem  individnellen  Dasein  gefanden  sn  haben, 
nnd  demzufolge  nimmt  er  an,  dafs  Darwik  durch  Habz  nur  ergimt 
nnd  vervollständigt  wnrde.  Er  schliefst  mit  der  Ansicht,  dafs  gegen- 
wftrtig  der  Sozialismus  g;ef;lhrlich  und  zerstörend  ist;  derselbe  werde 
aber  demnächst,  sobald  er  in  den  Besitz  der  Macht  gelangt  sei,  refor^ 
matorisch  und  erneuernd  wirken. 

Eine  Studie,  die  der  DAKwrxschen  Theorie  eine  neue  und  streng 
sozialistische  Seite  alt/^L^^ Winnen  sacht,  ist  von  Uiuvanni  Lerda  unter- 
nommen worden."-)  Er  heliauptet,  dafs  der  Kanii»f  zwischen  den  Individuen 
nichts  ist,  noch  sein  kann,  als  ein  für  liie  ^Mi)fse  l'ortschrittsbewe^uug  der 
Gesellschaft  unwesentliches  Ereignif^  ;  der  wirkliche  Kampf  nni  das  l-ieben 
wird  zwischen  den  Klassen  ausgekämpft,  welche  sicli  darin  teilen,  nnd 
erst  wenn  die  tiefe  Spalte,  durch  welche  sie  hente  noch  getrennt  und 
zu  gegenseitigen  Widersachern  gemacht  sind,  ver&chwunden  ist,  wird 
das  Ringen  der  Individuen  die  Gesellschaft  zu  einer  wirklichen,  nütz- 
lichen nnd  angemessenen  natnrgemlUiBen  Auseinandersetzung  führen.  Es 
▼ersteht  sich,  dafo  nach  Lbroa  die  Trennung,  die  in  der  gegenwärtigen 
kapitalistischen  Gesellschaft  sich  zeigt,  rein  künstlich  ist,  wobei  die 
ökonomisch  stärkeren,  nicht  die  besseren  Glieder  die  Oberhand  be- 
halten. Lebdas  Abhandlung  ist  reich  an  statistischen  nnd  historischen 
Daten,  wie  an  scharfsinnigen  Bemerkungen.  Wir  hofTen,  sie  fortgesetzt 
nnd  beendet  sn  sehen. 

Die  wissenschaftlich  wichtige  Frage  des  Znsammenhangs  zwischen 
Darwinismus,  Evolntionismns  nnd  Sozialismus  aber  ist  von  Enbioo  Ferbi 

1)  y«fgl.  F.  ViaotLn  «I  nexd  per  rlaolvere  U  problema  dcUa  popoUudonft* 

(„Giornale  dogli  Economisti"  vom  Dezember  lS\i2)  und  besoiulcra:  «II  proUAina 

agrario  e  l'awenirr  sfun'flle"  (V**r1a<?  vim  SAvpRON-ralermo,  i^^'öj. 

2)  La  Cotta  per  la  vita.    Cieiiova,  Libraria  JLkxuja,  lb'J4. 
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wieder  aufgenommen,  wisseDschaftlicb  geprüft  und  für  mancbe  auch 
definitir  frclHst  in  einem  Werk,  daa  ungemeiu  viile  Diskussiotieo  ver- 
anlafst  bat  nnd  auch  schon  in  das  Deutsche,  Spaiiiscbe  und  FnuiziMMhe 
übertragen  wunleu  ist,  („Socialismo  e  scieuza  posiiiva"  [Dakwin, 
Spencer,  Marx],  ausgegeben  im  Italienischen  Verlagshaus  zu  Rom 
1S94J.  Obwohl  noch  jung  au  Jahren,  bat  sich  Fkrui  damit  einen  glänzen- 
den Rang  in  der  Wissenschaft  und  in  der  Politik  gesichert;  begabt  mit 
einem  Oemttt  7oU  Begeisterang,  einem  wiMerordentlich  assimilatione- 
fftfaigen  Oeiet,  einem  verblUffenden  GedSehtuis,  beredsam  wie  ein  Aposteli 
yereinigt  er  in  sieh  alle  Eigenschaften,  wie  sie  ein  Rebell  nötig  hat.  Er 
debatierte  mit  einer  neuen,  kühnen ,  aber  sehr  glttcklioh  Terlanfenen 
Riehtnng  in  der  Bearb^tang  des  Strafrechts;  in  politischer  Besiehnng 
war  er  radikal,  als  der  Sosialismns  noeh  nicht  eine  eigene  Partei  bildete, 
auf  dem  Wege  der  natnrgemäfsen  Entwickelnng  wurde  er  Sosialist  Als 
Redner  von  fascinierender  Wirkung,  als  Schriftsteller  eines  klaren  und 
glünsenden  Stils  mächtig,  stellt  Enbioo  Febui  eine  wirkliche  Macht  dar. 

Die  von  Ferri  aufgeworfene  These  ist  nicht  neu;  wir  haben  schon 
gesehen,  dafs  Colajannt  die  gleiche  aufgestellt  hat;  aber  er  bej^leitet 
sie  mit  einer  Menj^e  von  Argumcnteu,  von  Citaten  und  gründlichen  Aus- 
führungen. Die  Sozialisten  hab«'n  Fkkicis  Werk  gelesen  und  bewundert, 
sie  sind  vollkommen  davon  üIm  i  /eugt,  dafs  diese  Darstellung  streng 
wissenschaftlich  und  vollständig  war.  Die  Antisozialisten  haben  sie 
mit  Heftigkeit  angegriffen,  aber  sich  mehr  daran  ergötzt,  den  Verfasser 
mit  Nadelstichen  zu  icizcu,  als  seine  Lehre  selbst  zu  wideilegeu.  Wir 
vermögen  auf  Seiten  der  Sozialisten  keinen  leidenschaftlichen  Vori»tofs 
—  um  nicht  za  sagen:  ein  wahrhaftes  Interesse  an  der  Annahme  der  glän* 
senden  These  —  zo  erkennen,  die  den  grundlegenden  Prinzipien  des  So- 
sialismnt  eine  höhere  wissenschaftliche  Sanktion  verleihen  wttrde;  aber 
soTiel  ist  sicher,  dafs  nicht  immer  im  gegnerischen  Lager  die  gute  Ab- 
sicht die  Disknssionen  nnd  Polemiken  Uber  dieses  Argument  diktiert 
hat  Ging  man  doch  soweit»  dafs  man  Spsncbk  von  einem  AnssöhnnDgs- 
Tcrsnch,  der  von  Ferris  Seite  gemacht  war,  in  Kenntois  setzte,  ohne 
ihm  ein  Exemplar  des  Werkes  zuzustellen,  nnd  der  englische  Philosoph 
erteilte  darauf  eine  sebriftliche  Antwort,  die  die  italienischen  Zeitungen 
sieh  beeilten  sn  TerOffeatlichen  als  einen  Brief  durchaos  seiner  unwürdig. 
Wir  vermeinen,  dafs  man  sich  darüber  weder  so  ärgern  noch  entrüsten 
braucht,  wie  es  Si'enx'er  gethan,  blofs  weil  ein  Forscher  aus  einer  Lehre, 
die  seitdem  Gemeingut  geworden,  den  Autrieb  entnommen  hat,  eine 
andere  anfznstellfMi,  und  sich  dabei  auf  jene  stützt,  um  daraus  Grund- 
sätze und  1  heorien  abzuleiten,  die  mit  den  individuellen  Anschauungen 
des  Begründers  der  erstereu  im  Widerstreit  stehen.  Spencer  mag  Uber 
diie  Wirksamkeit  und  Vortrefflichkeit  des  Sozialismus  denken  wie  er 
will,  er  kann  doch  andere  nicht  hindern,    wie  es  Cülajan^ii  ge- 
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thau  III  seinen  Werken  nach  Gedanken  zu  forschen,  die  für  die  sozia- 
listische Doktrin  sprechen.  In  Bezug  auf  die  Einrichtunpren  des  Staates, 
der  Familie,  des  Eigentums  stiniuieu  Spencers  Ansichten  mit  denen 
der  Sozialisten  überein,  nnd  es  ist  huutlerbar,  dafs  er  sich  darüber  auf- 
regt, wenn  ein  anderer,  zum  Beispiel  Feebi,  seine  Ansicht  durch  die- 
jenige von  ebenso  hervorragenden  Denkern  nntersttttzt»  nm  darin  auf 
eine  AnsebliiCBlinie  vi  Btoisen,  die  sn  einem  wiBsenschafUieben  Fortaehritt 
yerbilft. 

Wir  wollen  Fbbbu  Werk  nieht  wiederholen:  seine  Synthese  ist 
▼ollstftndig  in  dem  Nebentitel:  „DARwiN-SpsNCBR-BfABz"  enthalten;  diese 
drei  illnstren  Oeister  bilden  ein  klares  nnd  wichtiges  Programm.  Was 
diejenigen  angebt,  die  in  Ermangelung  eines  Gegenbeweises  gegen  Fbbbis 

Ausftthrangen  sieh  darauf  beschränken,  die  Grundlage  der  ganzen  Be- 
weisftthmng  Ton  einena  zweiten  Teil  desselben  Werkes  zn  bekämpfen 
(vergl.  hierüber:  A.  Bartolinis  „Sozialistische  Litterator  in  Italien;  ver- 
deutscht in  der  „Zeitschrift  fdr  Volkswirtschaft"  u.  s,  w.",  vierter  Band, 
IV.  Heft,  S.  567^ — 568).  Wir  ^ehisn  zu  bedenken,  dafs,  wer  an  den 
SPENCEKSchen  und  ÜAiiWiNschrn  Lehren  Zweifelhaftes  und  Unsicheres 
findet  und  nich  selbst  zn  der  Amui  Mine  versteiften  sollte,  dieselben  könnten 
eines  Tages  gründliche  Zurllckueisun';  erfahren,  natürlicher  und  hilli<rer- 
weise  folgende  Schlufsfolgcmu^  nicht  acceptieren  kann:  „Der  wissen- 
schaftliche Sozialismus  beiiauptet  mit  mathematischer  Sicherheit,  dafs 
der  Sozialismus  in  allgemeiner  iuchuing  das  Endziel  und  den  Ueber- 
gang  der  menschlichen  Entwickelung  dazu  augegehen  und  vorausgesehen 
habe,  d.  h.  in  der  Riebtang  eines  unaof  baltsam  fortschreitenden  Ueber- 
gewicbts  der  Interessen  nnd  Vorteile  der  Kategorien  Uber  die  Interessen 
nnd  Vorteile  des  Individioms".^  Wir  sehen  dentlieb,  wie  der  Mensch 
sieb  ständig  bessert,  ständig  zu  einer  höheren  moralischen  Stnfe  empor* 
steigt  nnd  schliefslieb  va  einem  solchen  Grade  von  Vollkommenheit 
gelangt,  dafs  er  den  Individaalegoismtts  dnrcb  den  KoUektivegoismns 
ersetzt.  Diese  unsere  Meinung  scheint  uns  durch  die  ganse  Theorie  der 
Entwickelung  bestätigt. 

Wir  wollen  den  italienischen  Kritikern  nicht  weiter  folgen  in  ihren 
Einwendungen  gegen  Ferris  Werk,  dessen  hoher  wissenschaftlicher 
Wert  schon  dadurch,  dsXs  es  solche  Diskussionen  verursachte,  bewiesen 

1)  GoLAjAmn  nabm  in  uhum  »SoeUliamo*  (Ckttnia  tSSS)  einigo  Sdtaii  Text 

auf,  dio  von  Spbncbh  in  der  Sozialen  , Statistik",  den  «Essais-  und  der  »Sozio- 
jogi,.-  ver/^flentücht  waren,  ur.ti  die  sich  vollHtrindiL'-  mit  der  b<ozialistischen  Grund- 
iebre  decifcn,  und  diese  Seiten  hat  er  recht  passend  als  Kommentar  zu  öpsmcsüs 
Bri«f  wieder  mit  abgedruckt  (vergl.  .BfviiU  4f  PoUtica  e  Sdense  sociali-  Tom 
t5.  Juli     '5;  »Per  noa  letten  di  Spencer"). 

2)  E  FEHin:  ..Soziaiismua  und  positive  Wiuscnvrhaft".  S.  27,  vergl.  auch  den 
Artikel  vuii  K.  T  kkiu  in  den  Annalcs  de  l'Iustitut  ii.ttmational  de  Sociologie  OQter 
den  .Travaux  du  pieiuicr  cougres  teuu  k  Paris  en  octobre  1;j'j4. 
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wird.  Die  Dentscben  beBitzen  schon  eine  deutsche  Uebersetzang  davon 
(„Sozialismus  und  positive  Wissenschaft",  Ubersetzt  von  Kurella,  Leipzig, 
Wi (  AND  1895)  und  sind  in  der  Lage,  sich  ihr  eigenes  Urteil  darttber 
za  bilden. 

Fekei  selbst  bat  eiue  aubiiibrlicbe  Entgeguuü^  heiaubgegebeu  auf 
ein  Werk  Ton  B.  Gabofalo»  das  eine  vollständige  Widerlegung  seiner 
ganzen  Vme  sein  lollte.  Gabofaias  Weik,  ein  In  jeder  Hinsieht  nilüi- 
Inogenesi  war  einer  Widerlegung  aberhnnpt  nicht  wert;  eelbst  die  Eon- 
MTTitiTen  haben  ei  streng  Icritisiert  Nnr  Babtouni  nennt  Gabofalos 
„La  Snperstisione  soeialista*'  ein  „treffliohes  Werk**!  aber  Fnsu  nimmt 
diese  Gelegenheit  wahr,  um  seine  eigenen  Ansehaanngen  dadnreh  m 
bekiifdgen  und  nene  Argumente  daraus  in  sieben  snr  Untersttttmng 
nnd  Demonstrierong  der  sozialistisohen  Doktrin.  >) 

Bekanntlich  waren  Febu,  Gabofalo  nnd  Fioretti  neben  Lam- 
BKOSO  die  Hauptvertreter  der  neuen  positiven  Sehnie  des  Strafrechts, 
und  ebenso  bekannt  sind  die  scharfen,  erregten  und  lang}ährigen,  heute 
noch  nicht  beendeten  Polemiken  zwischen  den  Anhängern  dieser  Rich- 
tung und  den  orthodoxen  Kriminalrechtslebrern.  Lambkoso  und  Fekri 
schlössen  sich  in  diesen  letzten  Jahren  eng  an  die  Reihen  der  Kämpfer 
fUr  den  Sozialismus  an,  und  Fkkui  bat  darin,  seiner  natürlichen  Anlage 
entsprechend,  eine  bestimmt©  Kauijjfposition  eingenommen.  Die  starkes 
Aufsehen  erregende  Bekehrung  Fekkis  hatte  manchen  der  italienischen 
Politiker  nnd  Forscher  tlberrascht.  Und  wie  ja  der  Sozialiöiiius  bei 
uns  stets  mit  journalistischen  Gemeinheiten  bekämpft  worden  ist,  s<» 
wurde  mit  lebhafter  Ungeduld  dem  Angriff  von  Seiten  eines  Mannes 
der  Wissenschaft,  wie  Gabofalo,  entgegengesehen.  Die  gesamte  Ölfent- 
liehkeit  maehte  sich  infolgedessen  auf  das  Sehanspiel  eines  Zwtikampfes 
Bwischen  zwei  berühmten  Kämpfern  gefafst,  die  nun  aneh  eimnal  Ange 
in  Ange  sich  einander  gegenüberstehen  mnisten,  nachdem  sie  so  lange 
gemeinsam  dasselbe  Prinzip  gegen  zahlreiche  andere  Angreifer  verteidigt 
hatten.  Es  hätte  ja  ein  Geisteskampf  werden  müssen,  wie  es  keinen 
sweiten  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  gegeben  I  Doch  welch' 
gründliche  Enttilnschnng!  Hit  einem  Mal  erkannte  Febbx  bei  seinem 
neuesten  Gegner  die  gleichen,  schon  stumpf  gewordenen  und  zerhackten 
Waffen  ihrer  vorher  gemeinsamen  Gegner,  nnd  damit  fiel  ihm  leicht 
nnd  unmittelbar  der  Sieg  zu,  ein  persönlicher  Sieg,  der  die  günstigsten 
Auspizien  für  ihn  selbst  in  sieh  barg,  weil,  während  die  alten  Knnst- 
gritte  der  Opposition  sich  ohamächtig  erwiesen  gegen  die  freie  £at- 

1)  Vgl.  Fnsu  »Poiitiiiitiicbe  DiffereoMu  aber  dm  Boidaliimas  in  der  .Berne 
der  Sosiologie*,  A|ttüheft  18W,  Mirie  auch  das  Nofwnberlieft  1895  der  «SoidaUstiiclieii 

Revue".  Eine  nocli  .schärfere,  lebhaftere,  und  erschöpfendere  Replik  auf  Gaeofalos 
Werk  wird  durch  G.  SoasLs  .Saperttition  socialiste*  im  Deienir  social  von  NoTember 
lb95  erteilt 

mtaljihnNhr.  t  StMts*  0.  YoUtnrirtaeh.  V.  2 
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wickeluDg  der  Kriminal- rfozioloj^ie,  dieselben  nnnmebr  von  den  Gegnern 
den  Mitstreitern  Uberlieferten  KuuöigriÜc  Jeu  Laui  des  Sozialismus  um 
keiaes  Schrittes  Breite  aufhalteu  werden. 

Kacb  dieser  Überschwemmung  mit  Disknasionen  ond  polemifehen 
Schriften  maehte  sich  aaeh  in  Italien  das  Bedüifhis  naoh  einem  popu- 
lär gehaltenen  Handbuch  geltend»  das  in  historueher  Beihenfolge  die 
Stadien  des  SosialiamuB  nnd  die  ersten  Fundamente  m  seinem  theo- 
retischen Wiederanf  ban  brüchte.  Dieses  gar  nicht  so  einlache  Werk 
wurde  Ton  Ignazio  Sgababblu,  Professor  an  der  Freien  Universität  sn 
Ferrara,  nntemommen  in  einem  beifallig  aufgenommenen  Buche:  „11 
Socialismo  e  la  Lotta  di  classe"  (2.  Auflage;  Ferrara»  Genoasen- 
schaftsdrnckerei,  1S95  —  ein  Band  von  430  Seiten).  Scarabelli  teilt 
sein  Handbuch  in  drei  Abschnitte:  im  ersten  erklärt  er  den  Begriff 
^^Sozialismus"  und  Klassenkampf  in  der  Vergan^enbeit,  wie  er  aus  den 
Schriften  und  Ereignissen  des  Altertums,  des  Mittelalters  und  der  Neu- 
zeit bis  zum  Jahre  IbOO  sich  kuudgiebt;  int  zvveiten  erörtert  er  das 
Entstebeii  des  bentigen  Sozialismus  und  des  ivlasseukanipfs  unserer  Tage, 
niacbt  dessen  wesentliche  Ahweicbnngen  vou  seinen  Kundgebungen  in 
frübereu  Epochen  klar  und  definiert  seinen  Charakter,  indem  er  mit 
einer  Keihe  Ökonomiseber  Abliaudluugen  den  Schlüi^  zaiit,  Uafs  in  der 
gegenwärtigen  Gesellscbaft  zwei  Klassen  vorhanden  sind,  eine  aus- 
gebeutete und  eine  ausbeutende,  und  daTs  der  Staat  hiergegen  Schatz 
gewähren  mufs;  der  dritte  Teil  ist  der  BeweisfHhrnng  dafür  gewidmet» 
daJjB  eine  einsige  sosiale  Klasse  konstniert  werden  mnls:  die  Arbeiter- 
klasse, ond  hierbei  werden  die  Existenzfragen  des  wissenschaftlichen 
Sosialismos  aofgeworfen  ond  diskutiert 

ScABABBLUS  Werk  birgt  in  Anbetracht  der  Schwierigkeiten,  die 
es  sn  Überwinden  hatte,  Vonttge  in  sich,  die  es  der  Beachtnng  des 
Forschers  besonders  wtirdig  machen;  die  demselben  anhaftenden  H3bigel 
sind  der  Natur  der  Sache  nach  unvermeidbar,  man  könnte  ihm  aller- 
dings eine  gröfsere  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  den  geschichtlichen 
Notizen  wünschen in  den  beiden  ersten  Teilen  und  im  dritten  etwas 
weniger  Sammelsurium  von  Gemeinplätzen;  immerhin  aber  mtlssen  wir 
anerkennen,  dafs  er  sacbverstUiulige  Betrachtungen  in  Bezag  auf  Gesetz- 
gebung, Zölle  und  Verbrauchssttucrn  enthält. 

Derselbe  Scarabeltj  hat  neuerdings  noch  ein  anderes  Werk  heraus- 
gegeben ull  Socialismo  v  la  superstizione  borghese",  ein  Band  von 
26b  Seiten),  welches  das  vorher  genannte  ergänzt  und  eine  kühnere 
Polemik  aufweist;  es  bekaiiijdi  die  falschen  Anschauungen,  die  die 
Schriftsteller  der  -  Bourgeoisii' ^  Ubtr  den  Sozialismus  turtgesetzt  ver- 
breiten, und  erklärt,  das  Idt-al  des  eeliti-n  Sozialisten  sei  „die  wirt- 

1)  Warum  hat  er  nicht  auf  das  kla^i^i^chu  Werk  des  „SoziaUsmufi  des  Altor- 
tttiDS*  von  Coonm  im  Habiur  nreckgcgri&ii? 
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scbaftlich  Schwachen  zn  schutzeu,  die  ÜDgerechtipkeiten  zu  vermindern, 
den  Armen  geistige  und  moralische  Genngthnnnjz;  zu  verf5chafFen ,  den 
Menschen  weniger  eigennUtaig  zu  machen  und  ihn  zu  hewcgen,  mit 
Anfserachtlassnng  des  eigenen  Vorteils  an  der  Schatfnng  des  Gemein- 
wohls iiiitzuarbeiteD,  den  Sinn  für  Humanität  und  Bruderliebe  um  sieh 
zu  verbieiieu,  die  Standesunterschiede,  wann  und  wo  es  nur  nibglich, 
zu  verwischen."  Man  wird  nicht  sagen  können,  dals  der  Gedanken- 
gang imwreB  Aoton  m  waghalsig  oder  gar  revolationiLr  sei. 

VoD  Tielen  Seiten  werden  immer  wieder  Anklagen  wie  folgende 
gegen  den  SoziaUsmns  geschlendert:  er  stehe  im  Widersprach  mit  der 
menschlichen  Beeehaffenlieit,  der  Freiheit,  dem  Fortschritt;  er  trachte 
danach,  Heimat,  Familie  nnd  Moral  sn  serstOren,  er  schüre  den  Klassen- 
bals  nnd  sei  mit  dem  natllrlichen  Fortschritt  nn^ereinhar.  Diese  Vor- 
wtirfe,  die  sich  besttndig  in  den  Zeitongen,  Büchern  nnd  Debatten 
wieder  tu  den  nnd  namentlich  bei  solchen  ihr  Echo  finden,  die  mit  Vor- 
liebe in  vollkommener  Geistesträgheit  dabin  leben,  ohne  sich  die  Mtthe 
einer  Untersnchnng  über  ihre  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  aufzuladen, 
sind  gleichzeitig  von  Adelfo  Zerboglio  widerlegt  worden.')  Beide 
noch  jugendliche  Verfasser  erklären  darin,  dafs  sie  sich  nicht  an  die 
1  acligelehrten  der  Sozialwissenschaft  damit  wenden,  sondern  au  das  Volk 
uud  an  die  Jugend,  die  sich  so  leicht  von  den  absichtlich  ral<5chlich 
fortdauernd  verbreittlt-n  Vorwürfen  einnehmen  lassen  konnten.  Das 
Buch  des  Advokaten  Zkkboglio,  eines  Privatdocenten  an  der  kgl.  Uni- 
versität zu  Pisa,  ist  vollständiger  und  wirkungsvoller,  als  daiäjenige  des 
Advokaten  de  Lüca.  Beide  entheb  reu  zwar  einer  eingehenden  Grflnd- 
Hchkeit,  das  erstere  geht  aber  mit  grdfserer  Gewandtheit  yor  nnd  be- 
weist eine  gründlichere  Kenntnis  der  einschlägigen  modernen  Litteratnr, 
es  ist  in  anst&ndigerem  Stil  gehalten  nnd  wirkt  noch  ttberseogender; 
das  letEtere  mOcbte  gern  den  Anschein  einer  streng  wissenschaftlich 
gehaltenen  Schreibweise  wahren  nnd  ist  in  einem  schwQlstigen 
Stil  geschrieben,  der  an  der  Tendena  nnd  dem  Zweck  der  VerOffent- 
lichnng  in  keinem  angemessenen  Verhftltnis  steht  Keiner  dieser  beiden 
Autoren  will  eigene  Ideen  entwickeln,  sondern  nur  dem  Volke  die  den 
bernCsmäisigen  Forseliern  bereits  bekannten  Begriffe  Ubermitteln.  Zer- 
boglio hat  aber  die  einzelnen  Abschnitte  mehr  harmonisch  geordnet  und 
mit  mehr  Folgerichtigkeit  entwickelt,  während  de  Luca  sprungweise 
vorgebt  und  viele  heterogene  Thatsachen  ohne  ein  bestLmmtea  Leit- 
motiv durcheinander  mengt. 

Das  wertvollste,  wenn  auch  nur  wenig  umfangreiche  Werk  aber, 

1)  In  seinem  Werke:  «II  Soeialismo  e  le  obiezioni  piü  commiini*,  erschienen  in 

Palenno  Lei  Rkmo  Sandron,  ls<J5,  ein  Hand  von  *22'»  Seiten ;  vcrc^l.  ferner  Fka:^ce8C0 
DB  Lcc  \  .  (,Hie>itioni  ardenti",  Kotkea,  erschienen  in  GiügbniI}  Formica-Druckorai, 
1895,  eiu  liaud  von  7u  Seiten. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Yisoujt 


das  bis  jetet  der  italienis^  Sosialismi»  gmitigt  hat,  ist  sweifellos 
dasjenige  von  Antohio  Labbiola,  Professor  an  der  kgl.  UniTersitit 
an  Rom:  Saggi  intorao  alla  eonoeEione  materiaUstioa  della  Storia; 
1^  Sa^o:  La  dottrina  del  HaaiüBSto  dei  Commiuiisti  (enchienen  bei 
LoBSOBBB  in  Born  1895,  ein  Bindofaen  von  87  Seiten).  Dev  eiste  Essai,  der 
im  Herbst  1895  ausgegeben  worden  ist,  eröffnet  mit  Glans  eineBeihe  Yon 
Studien,  die  dem  wissenschaftlichen  Sozialismus  Ehre  machen  werden  J) 
—  Professor  Labbiola  hält  seit  acht  Jahren  an  der  fiömischen  Uni- 
yersität  Vorlesungen  Aber  »die  Genesis  des  modernen  Sozialismas" 
sowie  ttber  „die  materialistische  Auslegung  der  Geschichte"  und  konnte 
sich  infolge  dessen  mit  der  gesamten  soxialistischen  Litteratur  bekannt 
machen;  aber  er  glaubt  ausdrücklich  erklären  zu  müssen,  dafs  keine 
seiner  Vorlesunj^'en  in  dem  ersten  Essai  anfget'riseht  werde.  Diese 
wenigen  Seiten,  so  reichhaltig  an  Gedanken,  so  lehrreich  an  That- 
sacben,  zeigen  ans  einen  Mann,  der  ttber  das  Argument  reiflich  nach- 
gedacht hat. 

Professor  Labiuüla  will  die  „KuLumunistenliga"  und  das  be- 
rühmte „Manifest*'  vom  Febrnar  1848  als  die  Keime  des  modernen 
Sosiallsmos  angesehen  wissen.  Dieses  •Manifest*  sehlieÜBt  ein  ehanÜLte- 
ristisdhes  Moment  in  s^  fllr  den  allgemeinen  VerUmf  der  Gesehiohte; 
es  ist  der  Ausgangspunkt  einer  nenen  sozialen  Am.  Das  »Manifest* 
bat  nieht,  und  soUte  es  aneh  nicht,  den  Bahmen  zu  der  spiteren  Ge> 
seUsehaft  gebildet;  es  hat  geseigt,  wie  die  gegenwärtige  Gesellsehaft 
sieh  auflltoen  wird  vermittels  der  dynamischen  Ausdehnung  seiner  Kiifte. 
Es  war  nieht  der  Kodex  des  Soziali  smns  und  wollte  es  auch  nieht 
sein,  ebensowenig  wie  ein  Katechismus  des  Kommunismus  oder  wie 
ein  Vademecum  der  ProletarierreYolution ;  in  Wirklichkeit  nahm  der 
kritische  Kommunismus  seinen  Anfang  zugleich  mit  dem  Manifest,  doch 
mufste  er  sich  erst  noch  entwickeln  und  hat  sich  danach  entwickelt. 

Professor  Labuiula  vertieft  sich  alsdann  in  die  Bewe2:ung  des 
Proletariats,  «üe  in  den  letzten  'iO  Jahren  eine  so  kolossale  Ausdehnung 
erfahren  hat,  und  spürt  deu  Ursachen  nach,  die  sie  so  intensiv  ijemacht 
haben:  in  vielen  Ländern  empfand  die  Bourgeoisie  das  Hedlirtais,  im 
Interesse  der  Selbstverteidigung  mit  einigen  der  Milsbrüuche  anfzu- 
räumeu,  welche  die  Emluiirung  der  Arbeitsteilung  im  Gefolge  hatte, 
und  mufste  doch  die  Gewerbefreiheit  bewilligen  und  das  politische 
Wahlrecht  erweitern.  Das  Proletariat  dringt  in  diis  politische  Leben 
ein,  der  Sozialismus  kräftigt  sich  und  setzt  sich  fest  Italiens  Beispiel 
^scheint  auch  für  Labbiola  als  eines  der  instraktiTsten.  Nachdem  es 
die  kapitalistische  Aera  eröffnet  hatte,  ist  dieses  Land  Jahrhunderte 

1)  Schon  ist  ein  zweiter  angekOudigt,  welcher  den  Titel  tdhrt:  „Die  Erforscbong 
dw  hiatoflB^ai  Lobnsatset**.  Jed«r  Eaaai  vird  walLex  blonderem  Titel  erscheineQ 
and  ela  in  dch  abgesebloneiies  Werkcliea  bildea. 


Digitized  by  Google 


Der  wissenscbafUicbe  SoxUJiouii«  in  Italien. 


21 


laug  ans  dem  Bache  der  C^schicfate  yersohwiiDden,  om  sich  wieder 
mttten  darin  tu  finden  m  Zeit  der  KAPaLnmdscIien  Herrsohait;  es  Ter- 
langt  leine  Freiheit  wieder  und  wird  nach  einer  Periode  Ton  Re- 
alLtionen  nnd  YenchwOnmgen  ein  moderner  Staat,  nm  sehlieblich  mit 
allen  lOngeln  des  Parlamentarigmni,  des  HilitarismiiB  nnd  der  Finanzen 
behaftet  an  sein.  Die  ersten  Knndgehvngen  des  Soaialismns  sind  keine 
Vollssbewegnngy  sondern  die  That  einiger  weniger  Bourgeois  nnd  revo- 
Intionftrer  Anstifler.  Erst  viel  später  entsteht  aas  dem  Sosialismns  aaeh 
in  Italien  der  generelle  Typns  der  Sozialdemokratie. 

Wir  haben  hierin  nar  einen  Schattenrifs  von  Labriolas  Essai  zn 
geben  versucht;  genauer  können  wir  dessen  Inhalt  hier  nicht  wieder- 
geben, man  moJs  ihn  ganz  lesen  aud  mit  eingehendem  Nachdenkeni 

V. 

Neben  den  rein  nnd  streng  sozialistisch  gehaltenen  Schriften  sind 
noch  andere  von  Denkern  und  Forschern  zu  erwähnen,  die,  wenn  anch 
unter  sich  abweichender  Meinung  in  einigen  Einzelheiten  der  sozia- 
listischen Kekonstruktion ,  doch  im  grofsen  und  ganzen  in  der  lieur- 
teilang  des  Sozialismas  ttbereinstimmen  and  den  neuen  Ideen  einen 
kräftigen  Impuls  Terschaffen. 

Besonders  herromigend  erseheint  nnter  diesen  Sehriftstellem  der 
Professor  an  der  kgL  UniTersitüt  zn  Padna,  Aghillo  Lobxa,  einer  der 
bekanntesten  Volkswirtschaftstehrer,  dessen  historisohe  Forschnngen  und 
KritikeD  über  den  Wert  von  Kioo.  Mabz'  Lehre  ihm  harte  Polemiken 
Ton  selten  Friedrioh  Engels  sngesogen  haben.  Der  bis  in  dessen  letite 
Lebenstage  Marz  treu  anhängende  Genosse  griff  Loria  mit  äuiserster 
Heftigkeit  an,  was  allerdings  die  italienischen  Sozialisten  keineswegs 
abgehalten  hat,  Lorias  Sohriften  mit  Beifall  in  ihre  Zeitungen  aufzu- 
nehmen, ihn  fUr  die  Propaganda  ihrer  Doktrinen  zu  benützen  und  seine 
Werke  zur  Verteidigung  ihrer  wissenschaftlichen  Prinzipien  anzuziehen, 
wenn  sie  wegen  derselben  in  Strafprozesse  verwickelt  wurden. 

FeriiLT  hielt  Louia,  im  Jahre  1891  sieben  Vorlesungen  Uber 
„ z eit ge  ni  ä  fRe  soziale  Probleme"  zu  Padna,  die  eine  intellektuelle 
Revolution  unter  vielen  Studierenden  jener  berühmten  Universität  her- 
vorriefen und,  ii;t(  [ilrüglich  in  Buchform  veröffentlicht,  sehr  gern  in  die 
Propaganda üibliuthek  der  „Sozialeu  Kritik"  aufgenommen  wurden. 
Ais  dann  der  dritte  Band  des  „Kapital"  erschien,  gab  Lukia  davon 
eine  strenge  kritische  Analyse  in  der  «Nnova  Antologia  (1.  Februar 
1S95),  worauf  Artboi  Labuola  in  scharfer  Diktion  eine  Entgegnnng 
in  der  „Gritica  soeiale*'  (7om  1.  Märs  1895)  veröffentlichte.  LouA 
branehte  seine  Feder  ittr  dieselbe  „Kritik'*  (am  15.  Mftn),  nm  in  Worten 
wärmster  Sjrmpatbie  fllr  die  italienischen  Sozialisten  diese  anfznfordeni, 
sie  sollten  ihre  Intelligenz  nnd  ihr  Herz  nicht  in  nntslosen  Polemiken 
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verschwcndeD,  und  rttckbaltios  zn  ?ersichern,  der  SozialiBmns  branoiie 
zu  seiner  Existenz  nicht  dieser  oder  jener  Grundlehre.  „Der  Sozialismus 
ist  die  Wahrheil,  und  die  Wnlirlicit  kann  nicht  untergehen".  Diese  Worte, 
die  j^euui;  besa-^en,  könnten  nun  Lükia  unter  die  Sozialisten  einreihen. 
Auch  selion  in  seinen  „Problemi  conteuiporaueo" (erschienen  zu  Mailand  bei 
Max  Kantorowicz,  189r>)  hatte  er  die  Voikawirtschaft  und  den  Sozialis- 
mus als  zwei  Geistesbeere  hingestellt,  die  sich  ständig  einander  nähern,  bis 
sie  eiue.s  schönen,  vielleicht  nicht  allzu  fernen  Ta?:i'.s  sich  zu  einer  ge- 
meinsamen Armee  verbinden  und  unter  j^leicher  i  auuie  ins  Feld  ziehen 
werden.  Der  Volks  Wirtschaftler  würde  keine  klarere  Hinneigimg  zum 
Fnndameiit  der  sosialistischen  Lehre  beweisen  können. 

Ein  fernerer  Schriftsteller,  der  zwar  nioht  einen  solohen  Einflnls 
ausgeübt  bat,  aber  ein  sozialistisches  Programm  an&tellt,  ist  Bomolo 
QuAOLiNO.  0  betrachtet  den  Sosialismns  als  die  „Philosophie  des 
gesamten  Arbeiterstandes  der  Gegenwart  xom  Nutzen  der  Arbeiter  der 
Zukunft". 

Eugen  Mase  Daki,  Privatdozent  an  der  königl.  Universität  zu  Turin, 
ist  kein  Sozialist,  hat  aber  Uber  den  Sozialismus  eine  ziemlich  sorg- 
flUtige,  nnparteiiscbe,  gründliche  Broschüre  veröffentlicht  (im  „Sozialis- 
mus", erschienen  im  Verlag  von  L.  Koux  in  Turin,  ISUO)  und  die 
Sozialprobleme"  von  H.  George  ins  Italienische  2)  Ubertraj^en,  indem  er 
in  dor  Vorrede  eine  ausführliche  »Studie  über  die  rustikalen  Theorien 
des  glücklichen  amerikanischen  Asritators  vorausschickt,  worin  er  die 
heutige  Auffassun«?  vom  Eigentum  ht  kämpft  sowie  die  Schäden  der  der- 
zeitigen Organisation  aulclei:kt  und  beklagt. 

Ein  junsrcr  Selirittstclkr,  der  sieh  aufserordentlich  rasch  eine  g^rofse 
Sttlliui^^  in  der  Wissensclialt  erobert  hat,  ist  F.  S.  Nitti,  Privatdozent 
an  der  küuigl.  Universität  zu  Neapel;  er  hatte  schon  eine  Kcihe  von 
kritischen  Arbeiten  Aber  den  Sozialismas  der  Gegenwart  eingeleitet, 
ist  aber  beim  «rsten  Bande  stehen  geblieben welcher  eine  ungemeine 
Verbreitung  geftinden  hat  Nitti  hat  viele  Diskussionen  bervorgemfen 
und  wurde  in  harte  Polemik  mit  den  streitsllchtigen  Sosialisten  yer- 
wiekelt,  obgleich  er  doch  fttr  den  wissenschaftlichen  Sosialismns  die 
wärmsten  Sympathien  hegte. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  noch  andere  Schriftsteller  su  erwäh- 
nen, die  den  Einfiufs  der  sozialistischen  Bewegung  mehr  oder  weniger 
zum  Ausdruck  bringen.  Aber  dafs  in  Italien  diese  Bewegung  in  kurzer 
Zeit  eine  merkliche  Beschleunigung  angenommen  hat,  beweist  die  Über- 

1)  Yorgl.  «eine  .Studf  e  fenomrai  sodali*,  bd  Da]iOLAB]>  in  Mailand,  HU4. 

2)  Erschienen  bot  F.  Casaxova  zu  Turin,  1895. 

Ml  Sdclalisuio  cattolico.  im  ^  eiUg  von  L.  Ronx  in  Turin;  2.  Aufl.,  19U3;  int 
Eraozösiacbe  und  EngUsche  Uborsctzt. 
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wQchernng  der  anttsosialistiseheo  Litterator,  die  der  nnaiifbaltiatiiea 

Ströninng  einen  Damm  entfrefrensetzen  machte. 

Wir  braucliL'n  nicht  dafUr  an  Gakofalo  zu  erinnern,  es  genllgo, 
TuLLio  Martello  anzuftthren,  der  in  schroffen  Paradoxen  behauptet, 
dafs  Mai-tuvs  Volkswirtschaftslehre  politisch  sei  nnd  Pfeile  nnd  Bolzen 
^egen  Diejenigen  schleudere,  die  er  „Profesboreu  des  S()/,i,ili>mus''  be- 
titelt, mit  Bedauern  darüber,  dals  er  zageben  mtlsse,  heutzutage  seien 
in  Italien  die  junj^en  Volkswirtschaftslebrer  last  siuntlicli  Sozialisten.  •) 
Kl-  iäist  sich  in  der  Übertreibung  der  Vergleich uüg  so  weil  hiureifsen, 
dafs  er  auch  diese  amtlich  angestellten  Professoren  des  Sozialismus  be- 
Bohold^  sie  atrenten  6ea  Samen  smn  Bürgerkrieg  in  die  Seele  dieser 
unerfahrenen  nnd  hoohberzigen  Jagend.  Dem  gegenüber  zeigen  Lohgone 
in  „II  Soeialismo*',  (bei  Tbbves  an  MaiUind,  1894)  and  Lucio  Fiobentini 
in  „Soeialismo  ed  Anarehia**  (Rom  bei  Booca,  1895}  das  'Bestreben, 
eine  kritische  Darling  der  sosialistiscben  Theorien  an  liefern  nnd 
deren  Unrichtigkeit  sn  beweisen,  während  Sbbkiooli  in  „L*Anarebia  e  gli 
Anarclnei"  (Mailand  bei  Treves  1894  und  1895)  in  zwei  starken  Bän- 
den eine  historisch-politische  Studie  ttber  die  Anarchisten  liefert,  aber, 
nnd  nicht  immer  anbeabsichtigt,  Anarchie  nnd  Sosialismas  in  einen 
Topf  wirft. 

Der  katholische  Klerus  unterläfst  es  nicht,  den  wichtigen  Vorgang 
mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.  Der  hochwUrdigste  Bischof  von  Cre- 
inona,  Bokomk.llt,  wird  nach  Tnrin  berufen,  um  sieben  Predigten  irejreu 
den  Sozialismus  zu  halten,  und  er  veröffentlicht  danach  die  Erlolge  sei- 
ner Betrachtungen  darüber.  Professor  G.  Ballekini  führt  eine  Analyse 
des  Sozialismus  aus  in  seinen  Formen,  seinen  Tendenzen,  btiuto  End- 
zwecken und  seinen  Irrtllmern,  eine  Aiialy^c,  die  von  besonnenem  Ur- 
teilsvermögen spricht  und  den  Vorzug  hat,  sich  ihrer  gut  italienischen 
Diktion  wegen  gnt  lesen  zo  lassen.^  Erauco  Costanzi  versteigt  sieh 
sa  den  philosophischen  Begriffen  des  Kationalismns  (Vemnnftglaabens) 
nnd  des  Sozialismas. 

Eine  gnte  WocheareTne,  lebhaft  schildernd  and  den  neaeren  Yer* 
hiltnissen  Bechnang  tragend,  erscheint  seit  5  Jahren  in  Hailaad  la  dem 
Zwecke  und  mit  dem  ansdrttcklichen  Programm  einer  Bekämpfimg  des 
Sozialismus  auf  wissenschaftlichem  Gebiete.  Es  ist  das  die  „Liberale 
Idee",  die  ihr  Dasein  dem  kräftigen  Impuls  janger  Leute  verdankt  nnd 
noch  sehr  wohl  fortbesteht  unter  der  Leitung  des  Dr.  Guido  Meetinelli. 
Es  ist  eine  liberale  Zeitschrift  in  des  Wortes  bester  Bedeutung  and  zählt 
za  ihren  Mitarbeitern  einige  Sozialisten.  Die  Theorie  des  Wissenschaft- 


I  I  L'ccQOOiiiift  poUtica  antunslthttsiaiia  e  U  Soclstismo.   Tenadlg  t694;  im 

Bacbhandel  vergriff  r: 

2)  AnalUi  dd  bocialismo  contemporaueo.  (ieaaa,  Scottls  Buchbaudlimg,  lS9ä. 
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licheu  Sozialismus  diskutiert  sie  mit  ^'ehöiigtjr  Gründlichkeit  uod  ge- 
reicht diesem  dadurch,  jedeDfalU  wider  Willeo,  zum  Kutzeu. 

VI. 

Eine  siemHcb  offenheizige  Benrteilang  ttber  die  BedeatoDg,  die  der 
Sosiallsmat  allmählich  in  ItalieD  erlangt  hat,  wird  durch  einige  Symptome 
erbrachti  die  wir  ohne  weiteren  Kommentar  gani  einfach  so  hier  anfüh- 
ren wollen»  wie  sie  tich  leigen.  Dem  GeschichlBfoncher  mSge  die  ge- 
wiuenbafie  An£BKhlnng  dieser  Anzeichen  genttgen,  um  sich  einen  Begriff 
▼on  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Frage  an  bilden  nnd  sich  demnach 
deren  kttofUge  fintwickelung  vorzustellen, 

1.  Wissenscbaftlicbe  Vorträge  sind  in  diesen  letzten  Jahren 
mehrfach  gehalten  worden.  Ein  sehr  reges  Interesse  hat  die  Polemik 
LuzzATTi-BissOLATi  erweckt.  Der  verdienstvolle  LuiGi  Luzzati'i  feierte 
in  einem  zu  Cremona  gehaltenen  Vortrag  die  Verdienste  der  Bourgeoisie 
um  die  arbeitenden  Klassen,  und  auf  den  Widerspruch  von  Seiten  der 
bei  der  VersammluDg  anwesenden  vSozialisten  erklärte  er  sich  bereit, 
seine  Behauptung  durch  Anitihrungen  ans  der  Geschichte  zu  beweisen. 
Er  schrieb  auch  wirklich  einen  Artikel  in  der  „Neuen  Anthologie**, 
worin  er  unter  Aui^äliluug  sämtlicher  von  den  mafsgebeuden  Klaü^eü 
in  England  fhr  die  Armen  und  die  Arbeiter  ge^-oileneu  Wohlfahrtsein- 
riehtongto  danuia  den  Schlni^  sog,  dab  et  eine  die  Klanenlnteresaea 
Uberwiegende  moraliiehe,  wiiaenschaiUiohe  nnd  humane  Kraft  gtebt, 
die  sich  selbständig  an  Gnnsten  der  Ungläcklioben  beknndet  nnd  ihien 
Lohn  lediglich  in  sich  selbst  findet  Eine  langatmige  Entgegnung  gab 
hierauf  Lbomida  Bibsolaii  in  der  „Sotialen  Kritik**,  indem  er  behauptete, 
die  hochgepriesene  ideale  Gesundung  der  Bourgeoisie  sei  nichts  anderes, 
als  das  Ergebais  des  Klassenkampfes  und  die  Triebfeder  der  oberen 
Gesellschaftsklasse  sei  immer  nur  in  der  Wahrung  der  eigenen  Klassen- 
interessen  zu  suchen.  Zum  Beweise  dieser  seiner  Auffassung  benutzte 
er  genau  dieselben  geschichtlichen  Beläge,  die  Luzzatti  fttr  seine  These 
angeführt  hatte.  Auch  die  erbittertsten  Gegner  der  Sozialisten  erkannten 
es  an,  dafs  die  Polemik  von  Bissolati  ,,mit  bewundernswerter  Kraft 
und  Sachkunde"  geführt  wurde,  und  dals  die  von  Luzzatti  erörterte 
These  unhaltbar  sei.  Das  mufste  auch  ihm  selber  klar  werden,  denn 
er  verschanzte  sich  hinter  ein  vorsichtiges  Stillschwoisreu.  Man  mufs 
zugestehen,  dals  Luzzatti  mit  Vorlielie  eine  Polemik  einleitet,  sie  aber 
niemals  durchführt.  Mit  Sozialisten  bat  er  verschiedene  Male  Streit 
angefangen,  deren  katefjorische  Vorhaltungen  aber  nie  widerlefi:t. 

Eine  andere  Polemik  Uber  den  Wert  der  Dogmen  von  Caül  Makx 
ist  zu  wiederholten  Malen  in  mehreren  Nummern  der  „Sozialen  Kritik** 
ansgefochten  worden.  Schon  Vilfredo  Pabbto  hatte  in  der  „Idea 
Liberale''  eine  weitläufige  and  bttndi^e  Widerlegung  gegen  das  „Ka- 
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pital"  verOffentlicbt,  auf  welche  Paul  Lafabgub  mit  Bcharfer  Erregnng 

eine  EDtgegnang  brachte.  Die  Bcweisftthrang  wurde  aber  tod  mehreren 
Volkswirtschaftlern  zu  den  Angriffen  benatst,  die  Lohia  über  den  Grund- 
gedanken der  MABXsehen  Doktrin  in  Anregung  brachte.  Loria  erhielt 
seine  Antwort  von  verpcln'edpnen  Mitarbeitern  der  „Kritik",  von  denen 
wir  besonders  Graziadei  und  Labuiola  namhaft  inachen.  Eine  Unter- 
stützung fand  Lokias  These  durch  den  Professor  Coletti,  der,  auch 
darin  mit  seinem  Lehrer  üben  iustimmoHl,  erklärte,  Maux'  grofsartiger 
Gedankengang  würde  keineswegs  verduuiselt  oder  abgeschwächt,  auch 
wenn  seine  Theorie  über  die  Werte  vor  der  Kritik  der  Volkswirtscbaftler 
hinfällig  würde,  eine  SchlassfolgeruDg,  der  wir  nicht  ganz  bcihtimmen 
können,  und  die  selbstverständlich  die  Sozialisten  nicht  überzeugt  hat. 

Wir  haben  schon  die  Polemik  zwischen  Gakofalo  and  Ferbi  er* 
wShnt  nnd  wollen  dftiaof  nieht  wieder  xnrUckkoiiimeii. 

2«  EnqnSte  Uber  den  SoBialismus.  Eine HailSnder  Literatur- 
xeltong»  die  jetit  das  Zeitliehe  gesegnet  hat,  ,»La  Vita  modema^, 
richtete  ans  Aula»  des  1.  Uai  1894  an  die  italieniwheD  Gelehrten  fol- 
gende Anfragen: 

a)  Welche  Haltung  nehmen  Sie  dem  Soiialiemns  gegenüber  ein, 

eine  sympathische,  gegnerische  oder  gleichgültige? 

b)  Ist  die  Sympathie,  die  Gleichgültigkeit  oder  Gegnerschaft  die 
rationelle  Folge  einer  Untersnchnng  oder  der  Ausdruck  nnwillkttrlicher 
Gefühle? 

Die  Enqnote  führte  zu  einem  grofsartigen  Plebiscit  der  Sympathie 
für  den  Sozialismus;  allerdings  haben  viele  den  Sozialismus  als  ein 
unbestimmtes  Streben  nach  einer  sozialen  Aufbessernnjr  anffrefasst,  andere 
haben  sich  als  unbedingte  Kämpfer  für  den  So/ialismus  bekannt;  noch 
Andere  haben  erklärt,  dass  sie  den  Zweck  desselben  acceptierten,  aber 
nicht  mit  den  Mitteln  einverstanden  seien,  die  von  den  gegenwärtigen 
I. ei  lern  der  Partei  beliebt  würden.  Die  Volkswirtschaftslehrer  haben 
Ilmenau  die  Wirkungen  vorausgesehen,  die  sie  durch  die  praktische  An- 
wendung des  Souaiismas  erreichen  können.  Lobu  erwiderte,  dass  „die 
praktische  Anwendung  sn  einer  in  Ökonomischer  Hinsicht  melir  aus- 
gleichenden EmrichtuDg  der  Gesellschaft  und  demgeniXfo  zur  physischen, 
geistigen  nnd  moralischen  Besserang  des  HeDSohengesohiechts  führen 
würde*'.  Man  kann  hieraus  wohl  entnehmen,  dass  fest  sämtliche  italie- 
nische UniTenitItB>Professoren  ihre  Sympathie  für  den  Sosialismns  aus- 
gesprochen haben,  wenn  sie  sich  auch  einige  Beserre  auferlegen  mussten 
bis  zu  dem  Mafse,  dass  z.  B.  Professor  Martello  ganz  melanclioliscb 
ansspricbt:  „Die  intelligentesten  Leute  in  unserem  Staat  sind  mit  sozia- 
listischem Pech  durchtränkt"  (s.  das  oben  angezogene  Werk,  S.  20 1). 

3.  Pr'äm ienansschreiben  für  sozialistische  Themata. 
Vor  zwei  Jahren  stellte  ein  Verband  Pisaner  Studenten  für  italienische 
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Studenten  als  Preisaufgabe:  „Die  Analyse  des  sozialistischen  Lehrge- 
bäudes*'. Wolchen  Erfol^^  dieses  Au^sclireiben  gehabt  bat,  haben  wir 
nicht  erfahren.  Ein  akademisches  Institut  in  Florenz  soll  eiuen  Preis 
ausgeschrieben  haben  für  eiue  populäre  Abhandlung  Uber  den  Sozia- 
lismus; wir  erinnern  nns  jedoch  nicht  genau  der  BedingunL'f'n ,  die  an 
diesen  Wettbewerb  gekntiplt  sind.  Jetzt  eröffnet  das  Kgl.  Lombardische 
Institut,  das  sich  eines  bedeutenden  Rufes  erfreut,  einen  Wettbewerb 
über  folgendes  Thema:  „Einfluss  der  sozialistischen  Lehren  der  Gegen- 
wart auf  das  Privatrecht"  und  setzt  für  die  beste  Bearbeituag  desselben 
einen  Preis  Ton  1500  Lire  aas. 

4.  Aafforderang  zu  einer  Parlameiitsdebatte.  Der 
ehrenwerte  Luiai  Luzzatti  hatte  einen  Artikel  TerOffentlieht,  in  wel- 
ebem  er  sich  besehwerte  fiber  die  Unthätigkeit  und  den  Ab&U  der 
Bourgeoisie  gegenfiber  der  zunehmenden  sozialistischen  Propaganda,  nnd 
der  ehrenwerte  Nafolbon  Colajahni  nahm  ans  dieser  Klage  Veran- 
lassnng,  noch  einmal  zu  koBStatieren,  dass  der  Verfall  der  Bttrgerpartei 
nnTermeidlich  und  unaufhaltsam  sei,  worauf  Prof.  Luzzatti  entgegnete, 
das  Parlament  sei  der  Ort,  wo  er  den  Sozialisten  Rede  stehen  könnte, 
wenn  Bie  in  eine  kontradiktorische  Verhandlung  über  ihre  Prinzipien 
eintreten  wollten;  er  nahm  an,  dass  nach  der  Übertragung  ins  Paria- 

f  ment  die  Kontroversen  Uber  den  Sozialismns  einen  nobleren  Charakter 
nniK  Innen  nnd  durch  Erlangung  einer  praktischen  Bedeutung  den  aka- 
demischen Beigeschmack  verlieren  würden.  Schliefslich  ersuchte  er  höf- 
lichst die  Abgeordneten  Berenini  und  Colajanni,  einen  Antrag,  be- 
treffend die  Prämissen  und  die  Anwendungen  der  sozialistischen  Lehre 
auf  die  staatlichen  Gesetze,  einzubringen.  Colajanni  seinerseits 
behauptete  in  uei  „Rivista  di  politica  e  scienze  social!",  das  ita- 
lienische Parlament  sei  nicht  der  zu  einer  Diskussion  dieser  Art  ge- 
eignete Ort  Es  lässt  sich  ja  nicht  leugnen,  dass  Luzzattis  Vor- 
schlag einigermaßen  sonderbar  klingt,  und  dass  auch  der  Erfolg  dieser 
Debatten  ein  rein  akademischer  sein  würde,  —  so  akademisch,  wie  man 
sieh  nur  etwas  vorstellen  konnte.  Jedenfalls  ist  dieses  Vorkommnis  von 
der  Bedentnng  eines  Symptoms,  und  es  ist  der  Hflhe  wert,  es  sieh  zn 
merken. 

5.  Der  Sozialismus  auf  den  UniTersit&ten.  Alle  Aus- 
länder, die  diese  Frage  studieren,  wundern  sich  Uber  die  Thatsache, 
dass  in  Italien  der  Sozialismus  in  den  gebildeten  Klassen  seine  höchsten 
Triumphe  feiert  und  seine  weiteste  Verbreitung  findet.  Eine  sehr  greise 
Anzahl  unserer  Universitätslehrer,  sowohl  ordentliche  Professoren  wie 
Privatdozenten,  bekennen  sich  offen  zur  sozialistischen  Lehre.  So  ge- 
hören akademischen  Lehrkörpern  an  Cesaije  Lombroso,  Enrico  Ferhi, 
LuiGi  Albertoxi,  Autuk  Gkaf,  Edoardo  Bonakdi,  Lnni  Oreduro, 
Em&io)  de  Maeinis,  Napoleons  Colajanni,  Guiseppe  Salviüli,  ferner 
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Pahebeahco,  ComouAMi,  MoETABA,  CiccoTTi,  Battblu,  Boviaai 
Labbiola,  Maino,  Zebboguo,  BsBBKnn,  BAomAm  waA  viele  Andere, 
die  keineswegs  ihr  ansdrflokliches  soKialistisches  GlaubensbekenntiiiB 
▼erleagneD,  ganz  at^esehen  von  einer  ganzen  ferneren  Reihe  von  Pro- 
fessoren, mit  AcBiLLB  LoBU  an  der  Spitze,  die  in  der  Bearteiloog  des 
Sozialismus  vollkommen  übereinstimmen,  wenn  anch  Uber  einige  Einzel- 
heiten seiner  Rekonstruktion  und  Anwendung  dissrntloren.  Die  Regie- 
rung —  diese  Gerechti;G:keit  nuiss  man  iiir  widerfahren  lassen  —  thnt 
nichts,  um  diese  Bekunduni;  ilirfr  otTenen  Gesinnuner  /n  unterdrücken, 
weil  anch  der  üniversitatspruie^sor  in  Italien  sich  emer  uu beschränkten 
Freiheit  in  seineu  Anschauungen  und  in  seiner  Lehrthätigkeit  erfreut. 
Daraus  erklärt  es  sich  leicht,  wenn  die  sozialistische  Idee  aueh  unter 
den  Studenten  eine  beträchiiiche  Verbreiumg  gewinnt,  die  immerhin 
Kollegien  schwänzen,  sich  vom  Studium  ihres  Spezialfaches  drücken  und 
in  „Pressen"  tum  Examen  einjMUiken  lassen  kOmien,  wenn  sie  sieh  nnr 
ganz  den  Sozialproblemen  widmen,  Enqueten  anstellen  nnd  sieh  darin 
80  Yertiefen  kOnnen,  nm  OffenHiehe  Vorträge  darflber  zn  halten.  Nament* 
lieh  in  der  medizinisehen  Faknltftt  gewinnt  der  Sozialismns  zahlreiche 
nnd  Übereifrige  Proeelyten. 

BüGOERO  BoNom  hatte  sieh  in  den  letzten  Monaten  seines  Lebens 
vornehmlich  mit  dem  Eindringen  des  Sozialismus  in  die  Universitäten 
beschl&ftigt  nnd  in  einem  Artikel  in  der  „Caltnra''  die  ernsthafte  Frage 
aufgeworfen:  „Wer  Uber  Sozialismus  und  Anarchie  doeieren  will,  wird 
es  than  können,  aber  nnr  anf  seine  eigenen  Kosten;  man  wird  Jedem, 
der  es  wünscht,  die  Freiheit  dazu  lassen  müssen.  Soll  er  es  aber  thun 
können  auf  Kosten  derjenigen,  die  er,  wenngleich  in  amtlicher  Toga, 
des  Eigentums  oder  des  Lebens  berauben  will?** 

Gehen  wir  nun  Uber  zu  der  Anlehnung  des  Sozialismus  an  die  Anar- 
chie, die  gefii>sentlich  von  einem  höher  begabten  Manne,  wie  Boi»üHl 
war,  augenoniiijcn  wurde  und  das  einzig  und  allciu  zum  dem  Ziele,  den 
ersteren  durch  das  Schreckbild  der  zweiten  zu  verdächtigen,  so  können 
wir  uns  beglückwünschen,  dass  eine  Untersuchung  solcher  Art  niemals 
von  KegieruDgsbeamten  angestellt  worden  ist.  Die  Denkfreiheit  ist  das 
höchste  Gut  des  Bürgerthnms,  nnd  ein  Professor  als  solcher  mnss  sich 
dessen  nnbeschrünkt  erfreaen  können. 

Die  sozialistische  Doktrin  wird  mit  Vorliebe  als  Thema  akademi- 
scher Vorlesnngen  gewählt.  Als  Guisbppb  Majokaha  znm  ersten  Mal 
den  Lehrstnhl  für  Nationalökonomie  bei  der  kgl.  Universität  zn  Catania 
(im  Jahre  1894)  bestieg,  entwickelte  er  die  zwischen  der  Wissenschaft 
nnd  dem  SoziaHsmns  der  Gegenwart  bestehenden  Beziehungen,  wobei 
er  darauf  hinwies,  „wie  es  in  Italien  nur  wenig  Lehrstühle  der  Volks- 
wirthscbaft  gebe,  von  denen  herab  nicht  teilweise  Marx  Lehren  ge- 
predigt würden*'.  Juuus  VAmn  wnrde  berufen,  die  Eröffnungsrede  für 
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das  akademische  Jahr  an  der  kgl.  UniversitKt  zn  Bologna  (1803)  zu 
halten,  und  er  behandelte  darin  die  „praktiHcbe  Funktion  der  Philosophie 
den  KecbtH,  an  sich  betrachtet  nnd  im  Hinblick  auf  seine  Beziehnngeo 
zum  Süzialismns  unserer  Epoche",  geradezu  eine  Schlacht,  die  er  gegen 
die  sozialistischen  Lebren  auskämpfte.  Aiigusi  Güazia.m  musste  eine 
Konferenz  im  Jaristenyeretn  der  kgl.  UniTersität  za  Siena  (1895)  ab- 
&alt»D  nod  wies  <kuin  die  „ansebildiireii  VerdieuMe*'  nach,  ,,die  der  theo- 
retiBche  Sosialismng  fSt  die  nationalOkonomiiche  Wissensebtft  gehabt 
habe'^  wobei  er  eine  getrenliehe,  genaiie  and  tympatfaiaehe  Dantelinng 
der  Grandprimdpien  des  SosiatismaB  gab. 

Aneb  diese  Anftftblong  liefse  sieb  noeb  nm  vieles  erweitem,  in- 
dessen dürften  die  von  nm  darüber  gegebenen  Andentangen  hinreieben, 
am  die  Bewegung,  die  Italien  mit  Besng  ,,anf  die  sosialistisebe  Doktrin 
durchflutet",  za  kennaeichnen. 

Die  soeben  von  uns  aufgezählten  Symptome,  denen  sich  noch  manehe 
andere  anreiben  liefsen,  überheben  uns  auch  jeder  ScbluBsfolgemng: 
die  Tbatsaoben  sprechen  mit  beredter  Zonge  für  sich  selbst 
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Die  firaDzöBifioheB  Kolonien  and  das  franzöBiBehe 

Kolonifdreeht 

Von 

Karl  V.  Steugel. 

In  DentsebUuid  war  lange  Zeit  die  Meioang  Yorbreitet,  die  auch 
gegenwärtig  noch  ihre  Vertreter  hat,  dals  die  Franzosen  keine  koloni- 
gatorischen  Fähigkeiten  besäfsen.  Es  ist  auch  richtig,  dafs  die  Fran- 
zosen, namentlich  anch  in  der  neuesten  Zeit,  manche  Mifs^'riffe  auf  dem 
Gebiete  der  Kolonialpolitik  gemacht  nnd  in  manche  koloniale  Unter- 
nehmungen sich  eingelassen  haben,  die  einen  abenteuerlichen  Anstrich 
hatten;  ebenso  ist  es  richtig,  dafs  Frankreich  aus  seinem  Kolonialbesitz 
noch  nicht  alle  die  Vorteile  zieht,  die  es  bei  richtiger  Behandlung  and 
Verwaltung  aus  demselben  ziehen  könnte.  Andererseits  mufs  aber  an- 
erkannt werden^  dafs  Frankreich,  dessen  Seefahrer  in  Bezug  anf  kühne 
Entdeckungsreisen  im  15.  u.  lü.  Jahrhundert  mit  den  Spaniern,  Portu- 
giesen, HcUändem  and  Engländern  wetteifern  konnten,  im  17.  u.  1$.  Jahr- 
hundert in  den  Beriti  eines  gewaltigen  Kolonialreichs  gelangt  war,  das 
es  lediglich  infolge  Beiner  enroiAiBchen  Kriege  und  der  in  denselben 
erlittenen  Niederlagen  verlor.  Es  brancbt  in  dieser  Beziehnng  nnr 
daisnf  hingewiesen  sn  werdon,  dafs  Frankreich  im  17.  Jahrhundert  in 
Nordamerika  ein  nm&ngreiohes  Gebiet  beherrschte,  daranter  Kanadai 
Looisiaaa  and  das  ganze  Flnftgebiet  des  Htssissippi.  Oazn  traten 
Erwerbnngen  im  indischen  Ooean,  wie  Mauritins  nnd  wenn  aach  nicht 
sehr  bedeutende  Besitzungen  an  der  Westkttste  von  Afrika. 

Im  18.  Jahrhundet  erwarben  sodann  die  Franzosen,  hanjitsttichlich 
infolge  der  Thätigkeit  der  Compagnie  des  Indes  orientales,  aasgedehnte 
Besitzungen  in  Ostindien. 

Nachdem  jedoch  Frankreich  srhon  im  Frieden  von  Utrecht  (1713) 
verschiedene  Besitzungen  in  Nordamerika  an  Kn-laad  hatte  abtreten 
müssen,  nachdem  es  ferner  im  Frieden  von  Faris  (1703)  an  die  Eng- 
länder fast  ganz  Französisch-Indien  und  den  gröfsten  Teil  der  Besitzungen 
in  Amerika  (Kanada,  Louisiana,  einen  Teil  der  Antillen)  verloren  hatte, 
vollendeten  die  politisch-kriejjerischen  Ereij;nis>je  am  Ende  des  vorigen 
und  am  Anlange  dieses  Jahrhunderts  den  Zubummuubrucü  des  franzö- 
sischen Kolonialreichs. 
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Naeb  dem  Pariser  Frieden  ▼on  1814  waren  Frankreieh  nnr  noch 
wenige  Reste  seines  früheren  Kolonialbesitzes  verblieben.  Eine  Zeit 
lang  schien  in  Frankreich  selbst  das  Verstifcndnis  fflr  die  Bedeutung  und 
den  Wert  von  Kolonien  verloren  gegangen  zu  sein.  Seit  etwa  50  Jahren 
hat  sich  dies  aber  geändert,  und  Frankreich  hat  namentlich  in  den 
letzten  zwei  Jahrzehnten  in  Afrika,  Asien  und  Australien  so  umfang- 
reiche Erwerbungen  gemacht,  dai's  es  nach  England  als  die  bedeutendste 
Kolonialmacht  bezeichnet  werden  kann. 

Wie  sehr  in  weiten  Kreisen  in  Frankreich  das  Interesse  an  kolo- 
nialen Dingen  tlberhaupt  nnd  an  der  Entwickching  der  französischen 
Kolonien  im  besonderen  frewachseu  ist,  zeigt  namentlich  auch  die  grofse 
Zahl  von  Schritten,  welche  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  Uber  Kolouial- 
politik  und  Uber  die  Verfassung  und  Verwaltung  der  franzt^sischen  Kolo- 
nien erscliienmi  sind. 

Vor  allem  ist  hier  neben  dem  sehr  viel  kdonialgesohicbtlicbes 
Material  enthaltenden  Werke  von  Gogbd,  «Les  chartes  coloniales  ete.,' 
2  Bde  1885,  tn  erwähnen  das  klassische  Werk  von  Lebot-Beaulieu, 
»De  la  eolonisation  chez  les  penples  modernes"  das,  wie  schon  sein  Titel 
sagt,  die  Frage  der  Kolonien  nnd  der  Kolonisation  in  allgeroeiner  nnd 
nm&ssender  Weise  behandelt,  und  das  bereits  in  vierter  Auflage  vor- 
liegt. FUr  die  Frage,  wie  man  sich  in  Frankreich  snr  Frage  einer 
aktiven  KolonialpoUtik  stellt,  sind  zwei  Aussprtiche  von  LEBOT-BBiiULIBU 
bezeichnend:  „Le  peuple  qui  colonise  le  plus  est  le  premier  peuple, 
s'il  n'est  pas  aujourdhni,  il  sera  demain",  sagt  Lerot-Beaülteu  au 
einer  Stelle,  und  an  einer  anderen  bemerkt  er:  ^La  eolonisation  est  pour 
la  France  unc  qnestion  de  vie  ou  de  mort.  Qu  la  France  deviendra 
une  grande  puissance  africaiue.  on  eile  ue  sera  dans  un  si^cle  ou  deux 
qu'une  pnissancc  europ6enne  si  coudaire". 

Von  den  Werken,  welche  sich  speciell  mit  den  französischen  Kolo- 
nien nnd  ihrer  Verfassung  und  Verwaltuuc:  beschäftigen,  mögen  hier 
erwähnt  werden  das  bedeutende  Werk  von  Disl^re,  „Traitc  de  legis- 
lation oolooiale",  4 Bde,  1S85,SS;  Rambaud,  „La France coloniale\  6. Anfl. 
1893;  J.  L.  dbLanessan,  „L'cxpansion  coloniale  de  la  France  1886*; 
Fatol  Gafpabel,  ,Les  Colonies  fran(;aises 15.  Anfl.  1893 ;  dann  das  aoa 
Anlafs  der  Pariser  Kolonialansstellnng  im  Jahre  1889  im  amtlichen  Anf* 
trage  von  Louis  Hbneique  heraosgegehene  Werk  »Les  colonies  fran- 
Qaises*  (6  Bde). 

In  der  neuesten  Zeit  sind  wieder  zwei  Werke  über  französisches  KolO' 

nialrecht  erschienen :  A.  Gieault,  „  Priucipcs  de  eolonisation  et  de  legialation 
coloniale "  1S95,  und  Ed.  P^:tit,  „  Organisation  des  colonies  fran(;aises  etdes 
pays  de  protectorat  ^  4  Bde.  1S94/*.).'),  von  welchen  namentlich  dasletetere 
eine  sehr  ein^elu  iide  und  gründliche  Darstellurp  der  Verfassung  nnd  Ver- 
waltung der  französischen  Kolonien  und  einiger  Protektoratsländer  giebt 
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Es  dürfte  nach  manchor  Kicbtnog  luteresse  bieten,  an  der  Hand 
dieser  Werke  eine,  wenn  ülicL  mir  auf  die  Hauptpunkte  sich  beschränkende 
Ubersicht  über  das  franLüsischu  Koluuialrecht  zu  geben.  V  ui  üer  »ehcmt 
es  aber  angezeigt,  in  Kttrze  auf  die  vielfach  so  lehrreiche  französische 
KoIonüdgesoMohte  liinsoweiBeii.0 

r. 

Nachdena  schon  kurz  nach  der  Fiitdeckunp:  von  Amerika  kühne 
Seefahrer  aus  der  Norraandie  und  Breta-uc  in  die  neue  Welt  g:elangt 
waren,  befuhr  1523  der  Florentiner  Vkuazzini  im  Auttra^'e  des  Königs 
Franz  I.  die  amerikanische  Küste  vua  i  lurida  bis  zum  Kap  Breton,  und 
etwa  zehn  Jahre  später  gelanj;te  Jacc^ues  Cai:tii:r  bei  einer  seiner  Ent- 
deckungsreisen im  St.  Loreuzstrom  bib  zu  der  ."Stelle,  wo  später  die  Stadt 
Montreal  angelegt  worde.  Dies  war  der  Ausgangspunkt  der  fraaxOtiBcben 
Hemeliaft  in  Kanada,  die  allerdings  bis  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
blofs  nominell  blieb.  Erst  Anfang  des  17.  Jahrhtinderts  wnrde  ernst- 
lieh  die  Besiedelung  von  Kanada  in  Angriff  genommeap  1608  Qaebeck 
gegründet  und  dann  das  ganze  Gebiet  am  Hnronsee  und  Ontariosee  in 
Besitz  genommen,  nachdem  schon  Ende  des  16.  Jahrhnnderts  eine 
Kiederlassnng  in  Akadien,  dem  heutigen  Keosehottland,  gegrtlndet 
worden  war. 

Im  Jahre  1G29  fielen  Kanada  nnd  Akadien  den  Engländern  in  die 
Hände,  die  sie  aber  im  Frieden  von  St.  Germain  en  Laye  wieder  herans- 
geben  mufsten.  Der  Friede  von  Utrecht  1713  brachte  jedoch  den 
Franzosen  den  definitiven  Verlost  von  Akadien  und  damit  zugleich  auch 
eine  Gefdhrduni!-  ihrer  strategischen  Stellung  am  Lorenzstrome,  wenn 
auch  die  uoumieile  Ausdehnung;  ihres  amerikanischen  Reiches  noch 
sehr  g:ewaltig  blieb.  Sie  unitafste  nämlich  nicht  nur  d:is  Becken 
des  Lorenzstroms  nnd  der  grofseu  iSeen,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 
biet des  Mississippi  (Louisiana),  zu  welchem  im  Jahre  lü82  Cavelier 
hiu  La  bALLE  von  Kanada  aus  vorgedrungen  war. 

In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  es  den  Anschein, 
als  ob  das  heutige  Gebi^  der  Vereinigten  Staaten  anter  drei  europäische 
Kationen  so  yerteilt  würde,  dafs  die  EnglSnder  im  Osten,  die  Franzosen 
im  Mittelgebiete  nnd  die  Spanier  im  paeifiacben  Kflstengebiete  znr  Herr- 
schaft gelangten,  allein  im  Frieden  sn  Paris  yom  10.  Februar  1763, 
welcher  den  en^isch-franzfisischen  Krieg  beendigte,  mnfste  Frankreich 
seine  sftmtliohen  Besitzungen  am  Lorenzstrome  und  an  den  grofsen  Seen 
den  Engländern  ttberlassen;  es  blieben  ihm  nur  die  beiden  kleinen 
Inseln  St  Pierre  und  Miqnelon  bei  Neufundland  nebst  dem  Rechte  der 
Fischerei  an  der  Kflste  der  letzteren  Insel. 


l)  Vgl.  Lsxis,  «Ober  die  frauzÖBische  Koionialpolitik"  in  der  Deutseben  Kuluiiial« 
nitnng  lb85,  &  mff.  —  Rambavd,  a.  *.  0.  S.  1-XU  —  Guuult»  a.  a.  0.  S.  93£ 
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Lonislana  iu  seinem  gaazeu  damaligen  Umfiange  muTste  Frankreich 
an  Spanien  abtreten ;  es  erhielt  dawelbe  zwar  im  Jafare  ISOl  wieder 
siirll<dL,  Napoleon  yerkaiifta  aber  bald  daniaf  das  Qebiet  am  15  MilL 
Dollars  an  die  Vereinigten  Staaten. 

In  den  kleinen  Antillen  finden  wir  die  erste  fransOsisehe  Ansiedlnng 
im  Jabre  1625  anf  St.  Cbristepb,  im  Laofe  der  niebsten  25  Jabie  kam 
dann  naeb  nnd  naeb  der  grObte  Teil  dieser  Inselgmppe»  Qnadelonpe, 
Dominica,  Martinique,  St  Lncie,  St  Barthelemy^  St  Croix  u.  s.w.  nnd 
scbliefslich  aach  ein  Teil  von  Domingo  in  den  Besitz  der  Franzosen. 
Im  Friedenssoblols  von  1 7(53  verlor  aber  Frankreich  seine  westindischen 
Besitzungen  bis  anf  St.  Domingo,  Martiniqae,  Quadelonpe,  St  Lucie  nnd 
St.  Martin.  Im  Frieden  von  Versailles  (17S3)  erhielt  es  das  verlorene 
Tabago  wieder  zurück,  ahur  durch  die  Uberstürzte  Emaucipation  der 
Sklaven  und  die  dadurch  veranlafstcii  Aufstände  der  Ne^er  ging  St.  Do- 
mingo 1793  verloren,  und  alle  späteren  V' ersuche  der  Franzosen,  diese 
Kolonie  wieder  zu  gewinnen,  blieben  erfoli^lüs.  Ebenso  mnfste  Franiv- 
reich  seine  übrigen  webtiudibchen  Besitzungen  im  Pariser  Frieden  von 
IS  11  bis  auf  Martinique  und  Quadeloupe  und  seinen  Auteil  au  St.  Martin 
abtreten.  Zu  diesem  kleinen  westiadischeo  Kolonialbesitz  trat  dauu  im 
Jabre  1877  noch  St  Bartbelemj,  das  von  den  Schweden,  au  die  es  im 
Jabre  1784  verkauft  worden  war,  znrllokerworben  wurde. 

In  Sudamerika  erwarb  Frankreich  FransOsisch-Gayana  (Cayenne), 
wo  die  ersten  Besiedeinngsversncbe  dnrcb  Handelsgesellsehaften  schon 
im  17.  Jahrhundert  stattfanden.  Nachdem  die  Kolonie  lange  Zeit  wenig 
beachtet  war,  Tersnchte  man  nach  dem  iHr  den  nordamerikanischen 
Kolonialbesitz  Frankreichs  so  noglttcklichen  Frieden  von  1763  eine 
energischere  Kolonisation  Ton  Guyana,  die  aber  aus  verscbiedenen 
äuTseren  Gründen  mifslang  und  das  Klima  die^^  r  Kolonie  in 
scblimmeu  Ruf  brachte,  der  hentzntage  noch  nicht  beseitigt  ist  Im 
Jahre  1&09  wurde  Guyana  von  den  mit  den  Engländeru  vereinigten 
Portugiesen  in  Besitz  geommen,  nach  dem  Friedensschiasse  aber  wieder 
herausgegebtn 

Was  die  iianzr«i sehen  Kulonieu  iu  Ostindien  anlangt,  so  bat  zuerst 
Heinrich  IV.,  nachdem  schon  einige  französische  Seefahrer  im  1^.  Jahr- 
hundert nach  Indien  gelaugt  waren,  regelmäl'sige  Haudelbeziehuugen 
zu  diesem  Lande  herzustellen  versucht,  indem  er  eine  privilegierte 
Handelsgesellpchaft  gründete;  al)er  erst  einer  1004  unter  Colbert 
gegründeten  Kompagnie  gelang  es,  sich  an  einigen  Punkten  Vorder- 
indiens festzusetzen,  und  namentlich  Pondichery  zu  grUnden,  das  sehr 
bald  den  Hanptstutzpunkt  der  weiteren  französischen  Untemehmnngen 
bildete. 

Nachdem  zunächst  der  französische  Einfluls  an  der  Koromandel- 
kttste  befestigt  war,  gelang  es  dem  nogewöhnlicb  begabten  nnd  be- 
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Cähigten  Goayernear  Duplkdc,  seit  1741  in  Vordenndieo  ein  grolses  frati- 
z(58i8ch-uiidi8cbe8  Reich  zu  grUnden.  Er  wendete  hierbei  soerst  zwei 
Mittel  ao,  welche  spilter  die  Engländer  mit  Vorteil  znr  VergrOfserung 
ihres  indischen  Besitzes  uachabmten.  Er  verstärkte  iiilnilich  die  schwachen 
eurnpUiscben  Streitkräfte  durch  eingeborene,  aber  europäisch  gedrillte 
Soldaten  (Sipoys)  und  mischte  sich  ferner  in  die  politisch  kriegerischen 
Streitigkeiten  der  indischeu  FUrsteo,  am  schliefsliob  vom  Sieger  and 
Besiegten  Vorteile  zn  ziehen.') 

Da  jedoch  die  indische  Koaipagnie  als  Handelsgesellschaft  vor  allem 
DiTidendeu  zu  erhalteu  wünschte  und  die  Mitglieder  fttrchteten,  dafs 
die  politischen  f  namentlich  auch  auf  Vertreibung  der  Engländer  aus 
Indien  gerichteten  PlKne  von  Dupleix  sie  in  Kotten  und  weitabaebende 
kriegerisebe  Unternebmnngen  stflnen  werden,  nnd  die  framOtisebe  Be- 
giernng  zu  schwaob  and  knnsiehtig  war,  om  Ddplbix  ra  halten,  warde 
derselbe  1754  abberafen.  Unter  seinen  Nachfolgern  worden  die  er- 
mngenen  Vorteile  grofsenteila  wieder  aofjgfegeben,  nnd  in  dem  trotz 
der  Naebgtebigkeit  der  fransösischen  Regiemng  aosbreobenden  Kriege 
wurden  die  Franzosen  so  vollständig  von  den  Engländern  besiegt,  dafs 
nach  dem  Falle  von  Pondiehery  die  französische  Flagge  vollständig  aus 
Indien  verschwunden  war.  Im  Frieden  von  1763  erhielt  zwar  Frank- 
reich Pondiehery  und  einige  Faktoreien  zurtlck,  aber  sein  vorderindischer 
Besitz  blieb  seitdem  anf  Pondiehery,  Karikal,  Yanaon,  Malie  nnd 
Chandenagor  und  das  Hecht,  in  acht  Städten  sog.  Logen  oder  üaadeU- 
faktoreien  zn  halten,  beschränkt. 

Zu  dem  Gebiet,  welches  der  französisca-ostindischen  Korapairnie 
ftlr  ihre  Unternehmungen  (Iberu it'seu  war,  gehörte  auch  Madagaskar 
mit  den  benachbarten  Inseln,  von  denen  die  bedeutendsten  Mauritius 
oder  Isle  de  France  and  Keunion  oder  Boarbon  sind.  Aui  beiden  be- 
fanden bich  schon  im  17,  Jahrhundert  französische  Niederlaüsuugen,  diu 
nach  and  nach  gröfsere  Bedeutung  erlangten.  Im  Jahre  1810  wurden 
jedoch  beide  Inseln  von  den  Engländern  weggenommen,  die  beim 
Friedensseblofs  nnr  Rönnion  wieder  herausgaben. 

Anf  die  grofse  Insel  Madagaskar  hatten  die  Fransosen  schon  frtth- 
Bcitlg  ihr  Angenmerk  gerichtet;  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hnnderts  wurden  daselbst  das  Fort  Danphin  nnd  einige  andere  Posten 
gegründet,  nnd  unter  Colbebt  wurden  sogar  VioekOnige  von  Madagas- 
kar ernannt,  eine  umfänglichere  Besitzergreifung  und  einigemiafsen  er- 
hebliche Kolonisirung  fiwd  aber  nicht  statt.  Trotzdem  hielt  Frankreich 
theoretisch  seinen  Anspruch  auf  die  ganze  Insel  aufrecht,  wenn  es  ihm 
auch,  wie  noch  darzulegen  sein  wird,  erst  in  der  Gegenwart  gelaug, 
festen  Faüi  auf  Madagaskar  zn  fassen. 

l)  Raubaud  a.  a.  0.  S.  XXII. 
Visrtelitthrsschr.  (.  Stnats-  u.  Volkswirtsch.  V.  A 
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Von  den  aa  der  Küste  von  Madagaskar  iiegeudeu  kieincD  luselü 
hat  dae;egen  Frankreich  schon  1750  St.  Marie  in  Besitz  geuummen, 
dazu  erwarb  es  noch  1841  Nossi       und  lS  4:i  Mayotte. 

Auch  am  Senegal  trat  Frankreich  schon  im  1<).  Jahrlmndert  koloni- 
flierend  auf,  die  dortigen  Besitzangen  gelangten  aber  erst  im  Laufe 
dea  17.  Jahrhunderts  sn  einiger  Bedentang.  Zweimal  kamen  diese  Be- 
sitsnngen  in  die  Gewalt  der  Engländer,  1817  aber  erhielt  Frankreich 
dieselben  ~  Gorea,  St.  Loais  und  einige  andere  Kltstenponkte  —  snrtfek; 
eist  in  diesem  Jahrhondert  sind  jedoch  nmfiusende  Crebietserwerbnngcn 
in  diesem  Teile  Afrikas  Yon  Frankreich  gemaeht  worden. 

So  war  nach  den  napoleonisehen  Kriegen  von  dem  früher  so  aus- 
gedehnten Kolonialbesitze  Frankreichs  nar  noch  ttbrig  geblieben:  Mar- 
tinique, Gnadelonpe,  Cayenne  und  die  kleinen  Inseln  St.  Pierre  nnd 
Miqaelon  in  Amerika,  Pondichery  nnd  einige  unbedeutende  Gebiete  in 
Indien,  Rännion  nebst  einer  kleinen  Kttsteninsel  bei  Madagaskar  and 
einige  Posten  am  Senegal,  Die  Ursache  dieses  Zasammenbruehs  des 
französischen  Kolonialreichs  war  nicht  die  schlechte  Organisation  und 
Verwaltung  der  französischen  Kolonien  und  die  geringere  koloniale 
Befähigung  der  Franzosen,  die  ja  bis  zum  heutigen  Tatre  in  Kanada 
ihre  Nationalität  bich  erhalten  haben  und  sich  dasei h  r  starker  ver- 
mehren als  die  Angelsachsen,  sondern  hauptsächlieh  du  militärische 
Schwäche  Fraukreiclis  unter  Ludwig  XV.  nnd  die  Überlegenheit  der 
englischeu  Seemacht  in  den  napoleonisehen  Kriegen. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  von  1S14  bezw.  1815  hielten  sich  die 
Franzosen  eine  Zeit  lang  Ton  allen  kolonialen  Untemebmnngen  fern; 
erst  1630  betraten  sie  mit  der  Eroberang  von  Algier  neuerlich  die  Bahn 
einer  aktiven  Kolonialpolitik.  Algier  wird  freilich  nicht  als  eine  eigent^ 
liehe  Kolonie  betrachtet,  sondern  gilt  schon  seiner  geographischen  Lage 
nach  als  ein  Kebenland  —  prolongement  de  la  mötropole  immerhin 
bildet  es  ein  wichtiges  Glied  des  afrikanischen  Kolonialreichs,  das  die 
Franzosen  in  den  lotsten  Jahrzehnten  erworben  haben,  nnd  an  dessen 
Erweiterung  und  Ansgestaltang  sie  noch  arbeiten.  Im  Stillen  Ocean 
flbemabm  Frankreich  1842  das  Protektorat  Uber  Tahiti,  das  ISSO 
Tellig  annektiert  wurde.  Im  Jahre  1842  nahmen  die  Franzosen  die 
Marquesasinseln ,  und  IS43  die  Mangarewa-  oder  Gambiergruppe  in 
Besitz,  wie  nnvh  um  dieselbe  Zeit  die  bereits  erwähnte  Besetzung  von 
Nossi  R6  und  Mayotte  erfolgte.  Dazu  kommen  einige  kleine  Erwerbongen 
in  Oherguinea  und  die  Occupation  der  Mündung  des  Gabun. 

Unter  Napouson  III.  wurden  I8r>3  Neukaledonien  und  die  benach- 
barten Inseln,  1S59  die  Niedrigen  Inseln  in  Besitz  genommen,  das  Sene- 
galgebiet nach  und  nach  liedeutend  vergrüfsert,  IS»)*2  Obok  an  der 
Bab-el-Mandeb-Strafse  angekauft  und  Ibü^  einige  l'unkte  au  der  Gold- 
kUbte  erworben.    Dat»  Wichtigste  aber  war  die  im  Jahre  1862  nach 
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einem  glücklichen  Kriege  mit  Anoam  erfolg;t6  Annexion  eines  Teiles 
von  Cochincbina,  die  1663  dnreb  das  Protektorat  Uber  KambodBcliA 
befestigt  und  1867  dnrch  weitere  Einverleibunf!:en  vervollständigt  wurde. 
Dadnrcb  wurde  der  Grund  zu  einem  biDterindischen  franzf^sischen  Kolo- 
nialreiche gelegt,  dessen  Ausbau  inzwischen  in  der  Weise  erfolgt  ist, 
dafg  auch  Annam  und  Tonking  infolge  der  Verträge  vom  Juni  1884 
nnd  14.  Sept.  1885  unter  französisches  Protektorat  traten,  und  dals  in- 
folge eines  am  3.  Oktnlii  r  IsfiH  mit  Siam  abgeschlossenen  Vertrags  die 
Regierung  von  Siam  anerkannte,  dafs  die  samtlieheij  auf  dem  linken 
Ufer  des  Mekong  befindlichen  Gebiete  und  die  in  diesem  Flusse  ge- 
legenen Inseln  zu  dem  unter  französischer  Schutzherrscbaft  stehenden 
Annam  gehören. 

Wie  die  Franzosen  in  der  jüngsten  Vergangenheit  in  Hinterindien 
ein  Kolonialreich  gründeten,  so  haben  sie  aneh  in  Westafrika  teils  ihre 
alten  Besitsnagen  bedentond  erweitert,  tmls  an  denselben  nene  hinan 
erworben.  Dies  ist  namentlieh  der  Fall  bei  den  Besitzungen  am  Sene* 
gal,  zn  welchen  auch  noch  das  groJse  sieh  anschliefsende  Gebiet  des 
französischen  Sndan  erworben  wnrde.  Am  Q<M  von  Guinea  nad  ebenso 
sfldlieh  dee  Koago  fanden  gleiehfalls  beträchtliche  Erwerbungen  statt. 

Dazu  kommt  noch  das  Protektorat  Uber  Tunis  auf  Grund  des  Ver- 
trags vom  12.  Mai  1881,  des  sog.  Bardovertrags. 

Endlich  ist  es  auch  in  der  allernenesten  Zeit  Frankreich  gelongei^ 
seine  Herrschaft  auf  Madagaskar  durch  zwei  Protektoratsverträge  vom 
17.  Dezember  nnd  I.  Oktober  1^9')  mit  der  Königin  von  Mada- 

gaskar fr^tor  zu  begründi  11,  von  denen  nnmi^ntlich  der  letztere  der  ttan- 
zösischeu  ]u -if'rnng  dn^  liv  iht  giebt,  sich  auch  in  die  innere  Verwaltung 
von  Madagithkar  eiuzuiüischeu. 

Siebt  mau  von  Algier  ab,  das,  wie  bereits  bemerkt,  nach  franzö- 
sischem Staatsrecht  nicht  als  Kolonie  gilt  und  deshalb  auch  im  wesent- 
lichen dieselbe  Verwaltiiugsuiganisation  besitzt,  wie  das  Mutterland,  so 
setzt  sich  gegenwärtig  der  französische  Kolonialbesitz  aus  folgenden 
Kolonien  und  Protekteratsländem  zusammen  0: 

A.  In  Amerika  1.  Guyana  (Cayenne),  angefthr  120000  qkm 
grois  mit  einer  Bevölkerung  von  ca.  30000  Seelen,  abgesehen  von  den 
Stilflingen  und  den  Eingeborraen.  2.  Die  Antillen,  Martinique 
(92  872  ha,  176  000  Einwohner),  Qnadeloupe  mit  Dependenzen  (1 790  qkm, 
166000  Einwohner),  darunter  der  nordöstliche  Teil  von  St  Hartini. 
3.  St  Pierre  und  Miqoelon  (ca.  250  qkm,  600  Einwohner). 

B.  Westafrika  1.  Die  Besitzungen  am  Senegal  (Senegambien) 
erstrecken  sich  vom  Kap  Blanco  bis  zu  EDglisch-Senegambi^,  welches 
eine  Enklave  in  den  französischen  Besitzungen  bildet,  dann  vom  IS^  10' 
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sttdl.  Länge  bis  zur  Nordgreiize  von  Portugiesisch-Gninca.  Die  Grenzen 
sind  nur  gegen  das  Meer  und  die  englischen  und  portugiesischen  Be- 
sitzungen fest  beBtimmt,  gegen  das  Innere  und  die  Gebiete  der  ein- 
geborenen Stämme  uubestimuii  und  wechselnd,  wie  auch  die  französische 
Herrschaft  Uber  Tcrschiedene  dieser  Stämme  nach  Umfang  und  Stärke 
weehselnd  und  xweifelhafk  IsL  Die  BevOlkerang  des  ganzen  Gebietes 
wird  auf  etwa  700000  Einwolmer  gescbitst,  wovon  325000  auf  das 
AnrondissemeDt  St  Loitis,  295000  aaf  das  tod  QoröapDakar  nnd  80000 
auf  die  manrisehen  Stämme  anf  dem  reehten  Ufer  des  Senegal  ent- 
fallen.  2.  Der  Sndan,  ein  weites  bis  snm  Tschadsee  sich  erstreokendes 
Gebiet  mit  noch  unbestimmten  Grensen,  an  dessen  Efwerbnng  die 
Franzosen  noeh  arbeiten.  3.  Französisch -Guinea  swischen  Porta- 
giesisch  Guinea  und  der  englischen  Kolonie  Lagos,  zerfällt  in  drei  Teile, 
die  alte  Kolonie  Ri vieres  du  Sud  an  der  Sierra  Leonekttste,  die  Be- 
Sitzungen  an  der  ElfenbeinkUste  zwischen  der  Republik  Liberia  nnd  der 
englischen  Kolonie  am  Kap-Coast,  und  die  Besitzungen  am  Golf  von 
Benin  (zwischen  der  dcntschen  Kolonie  Togo  und  Lagos).  Onrch  Dekret 
des  Präsidenten  der  Republik  vom  22.  Juni  1S94  ist  aus  den  Besitzungen 
am  Golf  von  Benin  die  Kolonie  „Dahomey  tmd  Dependenzen"  gemacht 
worden,  welcher  ein  Gouverneur  vorsteht.  4.  Das  Kongo  gebiet 
(Congo  frangais,  unter  welcher  Bezeichnung  seit  dem  Dekret  vom 
3.  Mai  1891  die  Kolonien  ü.iUuü  und  des  Kongo  zusammengefafst 
werden),  welches  nördlich  vom  Kongoflufs  begrenzt  ist  und  sich  nach 
Stiden  bis  zur  portugiesischen  Besitzung  von  Landana  erstreckt  und  öst- 
lich vom  Kongo  von  Uanyanga  an  bis  zum  Oabanghi  nnd  dann  Ton 
diesem  bis  xom  4^  nördlicher  Breite  begrenzt  wird.  Bin  Dekret  des 
Pr&sidenten  der  Republik  vom  13.  Juli  1S94  hat  das  Ctebiet  amOubangbi 
vom  Kongo  losgetrennt  und  unter  einen  Oberkommandanten  gestellt 

C.  In  Ostafrika  und  im  indischen  Ocean.  1.  Obock  an 
der  StraüBe  Bab-el-Handeb  mit  ?erscbiedenen  angrenzenden  Gebieten, 
in  denen  Frankreich  Uber  die  eingeborenen  Stämme  eine  gewisse  Herr- 
schaft ausübt  (ca.  120000  qkm  mit  etwa  200  QUO  Einwohnern).  2.  Die 
Gruppe  der  Komoren  zwischen  Madagaskar  und  dem  afrikanischen 
Kontinent,  darunter  Mayotte  (3t3600  ha,  ca.  9000  Einwohner),  welche 
eine  eiirentliche  Kolonie  ist,  w'dhrend  die  Hbrigen  kleinen  Inseln  nnter 
IVanzösischeni  Protektorate  (stehen.  Die  (iruppe  der  kleinen  ,,Ile?! 
Glorieuses-,  gelegen  zwischen  den  Komoren  nnd  der  Nonlspitze  von 
Madagasskar.  4.  Keunion  (öiitiich  von  Madagaskar)  zählt  bei  einer 
Oberfläche  von  260000  ha.  ca.  1  To uoo  Einwohner.  5.  Madasraskar. 
In  dem  Protektoratsivertrage  vom  17.  Dezember  1S>5  wurde  Frankreich 
das  Recht  eingeräumt,  die  Bucht  von  Diögo-Suarez  zu  besetzen  und 
daselbst  jede  beliebige  Einrichtung  zu  treifen.  Daraufhin  wurde  durch 
Dekret  vom  4.  April  ISSS  einem  in  Di^go  residierten  GouTemeur 
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nicht  blofs  das  an  der  Nordspitze  von  Mada^raskar  betiiidliche  Gebiet 
von  Diego- Suarez,  sondern  auch  die  kleinen  Inseln  St.  Maria  und  Nossi- 
B6  unterstellt.  "Was  das  übrige  Gebiet  der  fast  Gdououqkm  umfassenden 
Insel  Madagaskar  anlangt,  so  übt  über  dasselbe  Frankreich  aut  (xruud 
der  erwäbnteu  Verträge  vom  17.  Dezember  1885  und  1.  Oktober  1895 
das  Protektorat  aus.  In  Art.  YII  des  letzteren  Vertrags  ist  taatk  eine  Ab- 
grenzung deB  Gebiete  von  Di^o-Smures  rorbebalten.  6.  Die  im  Indisoli- 
auBtraliscben  Oeean  gelegene  unbewohnte  Inselgruppe  der  Rergnelen. 
7.  Die  Beeitknngen  in  Indien.  —  Pondicbeiy,  Karakal,  Mabe,  Chan« 
demagor  n.  s.  w.,  im  Ganzen  510  qkm  mit  ea.  285000  Einwohnern. 

D,  Indo-Obina  begrenzt  im  Norden  Tim  China ,  im  Weetenvom 
Königreich  Siam  nnd  Laos ,  im  Osten  und  Süden  durch  das  ebinesiscbe 
Meer,  den  Golf  von  Tonking  und  den  Golf  von  Siam,  umfasst  1.  die 
Kolonie  Cochinchina  und  2.  drei  ProtelLtoratslUnder  (a.  das  Königreich 
Kambodscha,  b.  das  Kaiserreich  Annam  und  c.  Tonking,  in  welchem 
Lande  sich  die  französische  Herrschaft  unmittelbarer  geltend  maeht  als 
in  den  beiden  anderen  Protektoraten). 

E.  InOceauien.  1.  N eiik  aled o n  i  e n  mit  den  dazu  gehörigen 
Inseln,  darunter  die  Keu-idebriden.  Ntukaledouien  selbst  hat  einen 
Umfang  von  19  623  qkm  und  eine  Bevülktruug  von  ca.  70000  Ein- 
wohnern. 2.  Die  Gesellschaftsiuseln,  nämlich  die  Inseln  im  Winde 
(Tahiti  und  Moorea)  und  die  Inseln  unter  dem  Winde  (Tubuai-Mauou, 
Hnahine  u.  8.  w.).  2.  Die  Mai  kesas-Inseln.  3.  Der  Archipel  der 
kleinen  Tuamuta-Iaselu.  4.  Die  Gambier-Inselo.  5*  Der 
Tabuai- Archipel.  6.  Die  kleine  Insel  Rapa. 

Dazu  kommt  endlieh  F.  in  Nordafrika  das  Protektorat  Uber 
Tnnia. 

Berfleksiehtigt  man,  dab  Frankreieb  im  Anfange  dieses  Jahr- 
bnnderts  von  seinem  frttbem  Kolonalreicbe  nnr  noeb  einige  wenige 
und  siemlicb  nnbedentende  BesitzungeD  ttbiig  behalten  hatte,  und  dalh 
sieb  gegenwartig  seine  koloniale  Herrschaft  Uber  mehr  als  2  Millionen 
Quadratkilometer  mit  mehr  als  30  Millionen  Einwohnern  erstreckt  >)> 
nnd  dafs  es  fortwährend  daran  arbeitet,  seine  koloniale  Herrschaft, 
namentlich  in  Westafrika  und  Nordafrika,  zu  befestigen  und  auszu- 
dehnen, 80  wird  man  der  zähen  Thatkraft  und  dem  Unternehmungs- 
geiste  der  Franzosen  die  Anerkennung  nicht  versagen  könm  n. 

Allerdings  sind  die  wirtschaftlichen  Vorteile,  welche  Fraukrrieh 
von  seinen  überseeischen  Besitzung»'n  hat,  noch  nicht  sogrofs,  als  sie 
sein  könnten,  es  unterliegt  aber  keinem  begründeten  Zweifel,  dafs  sieh 
die  Aufwendungen,  welche  Frankreich  für  seine  Kolouien  gemacht 
hat  nnd  noch  machen  muls,  im  Laufe  der  Zeit  diiekt  und  indirekt 


1)  Jffiiix  a.  a.  0.  I  S.  94. 


Digitized  by  Google 


38 


SlKKaKL 


sehr  reiohliob  veninsen  werden.  Daza  kommt  aber  noch,  dab  fltr  die 
klfnftige  EotwickeliiDg  und  Weltstellang  einer  Kation  ein  erheblicher 
Kolonialbeeits,  abgesehen  von  dessen  wirtsehaftlichen  Vorteilen,  Ton 
der  grOfsten  Bedeutung  ist  Es  braucht  in  dieser  Hinsicht  nur  darauf 
hingewiesen  m  werden,  welche  Bedeutung  es  fUr  Frankreich  haben 
mufs,  wenn  es  gelingt,  der  französischen  Spracbe  uud  Nationalität  ein 
neues  Herrschafts-  und  Verbreitungsgebiet  in  Nordafrika  und  Nord- 
westafrika zu  sichern. 

Als  es  sich  im  vorigen  Jahrhunderte  um  Kanada  handelte,  spottete 
VoLTAiHE  über  diese  Streitiirkeit,  wegen  „quelques  arpents  de  ueige". 
Heutzutage  wird  kaum  Jemand  mehr  zweifeln,  dai's  es  für  die  französische 
Nation  der  gröi'sten  Opfer  wert  gewesen  wäre,  wenn  sie  ihre  Laudsleute 
in  Kanada,  die  sich  selbst  nach  der  Treouung  vom  Mutterlaude  so 
kräftig  erhalten  und  entwickelt  haben,  mit  sich  in  lebendigem  Zu- 
sammeuhaDge  hätten  erhalten  können. 

Damit  sich  der  französische  Kolouialbcäitz  iu  entsprechender  Weise 
entwickeln  kann,  ist  es  allerdings  notwendig,  daCs  sich  Frankreich  in 
Europa  lücht  in  kriegerische,  seüie  Kraft  in  Anspruch  nehmende  Abenteuer 
stürzt,  die  es  ihm  unmöglich  machen,  an  der  Befestigung  und  Erweiterung 
seines  Eolonialbesitses  su  arbeiten,  und  unter  ümstiinden  sogar  den- 
selben gefährden  kennen.  Freilich  ist  die  Gefahr  fttr  Frankreich,  seinen 
Kolonialbesits  ebenso  wieder  su  Terlieren,  wie  im  Torigen  Jahrhundert, 
gegenwärtig  nicht  mehr  so  grofs,  da  zur  Zeit  keine  Macht  in  dem  Habe 
die  Oberherrschaft  zur  See  besitst,  wie  dies  bei  England  bis  in  dieses 
Jahrhundert  hinein  der  Fall  war. 

Im  Übrigen  können  wir  vom  deutschen  Standpunkte  nur  wünschen, 
dafs  Frankreich  seine  Kraft  möglichst  kolonialen  Unternehmungen  zu- 
wendet und  dabei  die  ReTanchegelüste  mehr  und  mehr  zurücktreten  lälst. 

II. 

Was  tiie  rechtliche  Stellung  der  französischen  Kolonien  an- 
langt, so  zerfallen  dieselben  ebenso  wie  die  englischen  uud  hoUändischea 
Kolonien  iu  zwei  groise  Gruppen.  1,  die  eigentlichen  Kolonien;  2.  die 
Protektoratsländer.  Die  eigentlichen  Kolonien  sind  nichts  anderes 
als  in  fiberseeischen  Gebieten  gelegene  Nebenländer  oder  Provinzen  eines 
europlUschen  Staates,  welche  zwar  hi  Bezug  auf  ihre  Verfassung  und 
Verwaltung  eine  durdh  die  geographische  Lage,  ihre  ethnographischen, 
klimatischen  und  wirtschaftlichen  Verhaltnisse  bedingte  eigentOmliche 
Stellung  einnehmen,  aber  der  SouTeri&nität  des  Mutterlandes,  seiner 
Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Becbtsprechung  grnndsätzlieh  ebenso 
UBterwoifen  sind,  wie  jede  andere  ProTms,  wenn  sieh  auch  häufig  in  den 
Kolonien  aas  thatsächlichen  Gründen  die  Sonverftnitftt  des  Mutterlandes 
nicht  so  eingreifend  geltend  macht,  als  in  einer  enroplischen  FroTinz. 
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Protektoratslinder  sind  dagegen  staatlich  orgaaisierte Gemeio- 
wesen  der  eingeborenen  Völkerschaften,  welche  in  einer  mehr  oder 
minder  engen  yOlkerreehtlichen  Verbindung  zu  einem  enropftiselien 
Staate,  als  sohntihenrliehem  Staate,  in  der  Weise  stehen ,  dab  letzterer 
das  eingeborene  Staatswesen,  den  Schntistaat,  in  allen  yOlkerrechtlichen 
Beäehnngen  Tcrtritt  und  gegen  ansi^ige  Angriffe  schtttat,  wfthrend 
der  Sohnt»taat  in  seinen  inneren  Verhältnissen  grandsfttzlieh  antonom 
ist  Freilich  ist  eine  Einwirkung  des  sehntzherrlichen  Staates  auf  die 
inneren  Verbältnisse  des  Schutzstaates  nicht  ausgeschlossen,  vielmehr 
liegt  es  in  der  Natar  der  Sache,  dafs  der  schutzherrliche  Staat  aaoh 
einen  unter  Umständen  recht  weitgehenden  Einflufs  auf  die  inneren 
Verhllltnissc  des  Sehntzstaates  zu  gewinnen  sucht.  In  der  Tbat  sind 
denn  auch  diejenigen  Kolonien,  welche  in  der  Form  von  Protektorats- 
ländern  erscheinen,  in  der  Kegel  auch  hinsichtlich  ihrer  inneren  Ver- 
hältnisse vom  Blutteriande  abhängig,  wie  dies  z.B.  bei  Tunis  und  vor 
allem  bei  Toukiug  der  Fall  ist. 

lofolgedessen  ist  es  im  einzelnen  Falle  überhaupt  oft  sehr  schwer 
zu  entscheiden ,  ob  eine  eij^entliche  Kolonie  oder  ein  Protektorat  vor- 
liegt, zumal  die  beiden  Einrichtungen  die  Neigung  haben,  in  einander 
überzagehen,  die  Ausdrücke  n Schutzgebiet",  „Protektorat"  o.s.  w.  nicht 
selten  aneh  in  Bezug  auf  eigentliche  Kolonien  gebrancht  werden  nnd 
endlich  in  der  Nenzeit  gar  oft  die  Form  des  Protektorats,  bei  welchem 
seinem  Begriffe  nach  der  Schwerpunkt  in  dem  Tom  sehntzherrlichen 
Staate  dem  Schntzstaate  ni  gewährenden  Scbntae  liegen  soll,  gewählt 
wird,  um  die  vom  sohutzherrlichen  Staate  im  eigenen  Interesse  aus- 
geübte koloniale  Herrschaft  zu  yerschleiem. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dafs  das  Protektorat  begrifflich  zwei  staat- 
liche Gemeinwesen  voraussetzt,  den  schutzherrlichen  Staat  und  den 
Sehntzstaat.  Ein  Protektorat  über  völkerrechtlich  herrenlose  Gebiete 
bezw.  die  daselbst  befindlichen  eingeborenen  Völkerschaften,  die  es  zu 
einer  staatlichen  Orfr^nisation  noch  nicht  gebracht  haben,  ist  nicht 
mörrlich.  Trof/.dem  wird  mitunter  auch  vom  Protektorate  über  solche 
vfilkerrechtiicb  herrenlose  Gebiete  gesprochen;  es  handelt  sich  aber  in 
solchen  Fällen  stets  nur  um  einen  mehr  oder  minder  weitgehenden 
politischen  Eintlufä,  den  der  europäische  Staat  auf  die  eingeborenen 
Völkerschaften  ausübt. 

In  der  neueren  Zeit  ist  von  Fraukieich  sehr  häufig  die  Form  des 
Protektorats  augewandt  worden,  um  asiatische  und  afrikanische  Staats- 
«wesen  ihrer  Selbständigkeit  zu  berauben  and  über  dieselbe  eine  ko- 
loniale Herrschaft  auszuüben,  nachdem  man  eingesehen  hat,  es  sei 
zwedunäfisiger,  denselben  noch  einen  Schein  von  Selbständigkeit  zu 
lassen,  unter  diesem  Scheine  aber  den  sogenannten  Scbutsstaat  ebenso 
SU  beherrseben,  wie  eine  eigentiiche  Kolonie.  Eine  derartige,  in  die  Form 
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des  Protektorats  gekleidete  koloniale  Henaohaft  erscheiDt  um  so  tweck- 
mftrsiger,  alB  sie  weder  einen  lo  grofsen  Beamtenapparat,  noeh  eiaeii 
80  grolsen  fioaDziellen  Aufwand  yerlangt,  als  die  Venraltong  einer 
eigentlicben  Kolonie,  wie  a.  B.  Algier.  In  Übereinttimmnng  mit  dem 
Vorstehenden  sagt  ein  fransSsisober  SehrifiateUer,  Valbsst:  »Le  regime 
dn  Protectorat  en  Tnnisie*,  Röv.  d.  d.  Mondes  78.Bdl  S.  192/193:  »Le 
T^ime  du  protectorat  est  nne  mötliode  da  gonverDment  indirect.  Le 
protecteur  ne  Substitute  pas  violenieut  son  actlon  ä  eeile  da  prot^ö; 
il  le  dirige,  ü  le  couselUe,  aprds  s'ctre  assurö  les  moycns  de  se  faire 
dconter.  Mais  tout  en  le  dirigeant,  ille  luönage,  lui  tömoigne  quelque 
dcfeicnce.  '  11  aurait  garde  de  le  discrediter  aupres  son  peuple,  car  il 
importe,  que  les  i)o|)ulatioü8  proteg^es  iiourrissent  rillusion  qu'elles 
n'ont  point  cbang6  de  iiiaitre.  C'est  aux  m§mes  visages  quelles  con- 
tinucnt  avoir  affaiie,  elles  rCconnaissent  pour  Tavoii  lungtemps  entendue 
la  voi,  qni  leur  donne  des  ordres,  elle.s  se  scnteut  poiut  troubl^es  dans 
leuris  üabiiudes  et  daus  leurs  oböissances  seculaii  t.i.  La  Tuuisie  cüiume 
jadis  est  ri^gi  par  son  bey;  il  a  couserve  bes  druits  de  Icgislateur,  tous 
les  attribats  de  la  soorerainit6 ;  ii  gonrerne  ses  sigcU  par  Tentremise 
de  son  ministöre,  mi-indig6ne,  mi-fraugaise.  Si  Sldi-Ali-Bey  6tait  an 
soayeiain  oonstitnüonel,  il  anrait  sans  cesse  ä  compter  avee  sa  oon- 
stitation.  La  eonstitation  de  Sidi-Ali-Bey  est  le  r^ident  gönöral  de 
France."») 

Die  recbtlicbe  Stellong  der  Protektoratsländer  bestimmt  sich  naeb 

den  Protektoratsvertrilgen  und  der  Entwiekelang,  welche  auf  Grand 
derselben  das  Protektoratsverbültnis  genommen  bat;  sie  ist  daher  in 
den  einzelnen  Protektoiatsländem  Tersehieden: 

l.  Tunis.-)  Der  Feldzag  gegen  die  an  der  Grenze  Yon  Algier 

und  Tunis  wohnenden  räuberischen  Kroumirs  gab  Frankreich  AnlaTs 
oder  Vorwaiirl,  mit  t-iner  ziemlich  beträchtlichen  Streitmacht  in  Tunis 
einzurückoü  und  den  Bey  zu  einem  am  12.  Mai  l^^l  abgeschlossenen 
Prütektoratsvertrage  (dem  sog.  Bardovertrage)  zu  bewegen.  luhaltlieh 
tiiejücs  Vertrags  g:arantierte  die  frauzüisische  Regierung  die  Integrität 
des  Gebiets  von  Tunis  gegen  jeden  AnjrriflF  von  anfsen  und  Ubernahm 
die  Verpflichtuijg,  die  Ruhe  im  Innern  auirechtzu  Liliulten.  Den  diplo- 
uiatibchen  A^euteu  und  Kousulu  Fraukreicbs  wurde  der  Schulz  der 
Angehörigen  der  llegentschaft  Tunis  im  Auslande  Ubertragen.  Aul'ser- 
dem  wnrde  die  Beorganiaation  der  hOcbst  mangelbaften  tanisischen 
Finanzverwaltnng  vereinbart 

In  einem  nenen  Obereinkommen  von  Marsa  am  8.  Jon!  1883  er- 
kannte der  Bey  noebmals  das  Protektorat  Frankreiebs  an  and  Ter- 
pfliebtete  sieb,  alle  Reformen  in  finansieller,  administratiTer  and  ge- 

1  Vgl.  auch  die  AuftfOhmngeii  hü  Pktit  I  S.  Uü  und  6uuolt  a.  a.  0.  S.  251. 
2)  IluiB4in>  «.  a.  0.  8.  lOSff. 
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richtlicber  Beziehung  vorzunebnieD,  welche  die  französische  Verwaltung 
für  zweckuiälsif?  erachteu  sollte,  ludeni  er  gleichzeitig  der  französischen 
ßegieruDg  ein  Veto  gegen  jede  von  ihm  ausgehende  llegieruDi'sniMis- 
regel  einräumte ,  welche  der  guten  Verwaltung  des  Landes  gcuaüiich 
sein  kOuute. 

£s  ist  also  formell  die  Autorität  des  Bey  aufrecht  erhalteu,  der- 
selbe ist  aber  unter  die  Aufsieht  des  fhmzIJsisohen  Generalresidenten 
in  Tonis  gestellt,  der  in  Ünterordnimg  unter  das  firansdisisebe  HiDisteriom 
des  Auswärtigen  die  gesamte  Tom  Bej  und  dessen  Behörden  geführte 
Regierung  und  Terwaltnng  der  Begentsehaft  sa  kontroUieren  hat  nnd 
ohne  dessen  »Visa  ponr  promnlgation  *  insbesondere  anch  die  Tom  Bey 
als  formellem  Sonyerln  erlassenen  (besetze  Ton  den  fnuuSsisehen  Be- 
hörden und  Gerichten  nicht  angewendet  werden  dürfen.  Der  Bey  hat 
aneb  sein  Ministerium  behalten,  jedoch  ist  die  Bedeutung  nnd  Stelltmg 
desselben  sehr  herabgedrUckt,  denn  die  Verwaltung  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  ist  auf  den  französischen  Generalresidenten  und  die 
HeeresverTvaltnng  auf  den  französischen  Kommandanten  der  Trappen 
übergegangen.  Auch  stehen  an  der  Sj)itze  der  Verwaltunj;  des  Unter- 
richts, der  öifentlirhen  Arbeiten  nnd  der  Finanzen  französische  Beamte. 
Ebenso  ist  der  Generalsekretär  der  Ke£:ieruny;  des  Bey  ein  französischer 
Beamter,  durch  dessen  üand  die  gesamte  Korrespondenz  der  eingeborenen 
Minister  mit  den  Vorständen  der  Provinzialregierung:en  j^ebt.  Die  frühere 
Verwaltanpsorganisation  ist  wie  die  Gemeindeveria^&ün•;  beibehalten 
worden  j  den  höheren  Verwaltungsbehörden  wurden  jedoch  durch  Dekret 
des  Präsidenten  der  französischen  Republik  7om  4.  Oktober  1S84  franzö- 
sisehe  (KTilkoBtroUeve  beigegeben,  welche  die  gesamte  Verwaltung  der 
LokalbebOrden  zn  llberwaehen  hallen. 

völlig  reformiert  wurde  die  gesamte  Finanirerwaltong,  namentlieh 
das  Schaldenweseni  dann  die  Unterriehtsrerwaltnng  nnd  die  Jnstis, 
naehdem  dnreh  Tersehiedene  yOlkerreehtUehe  Verträge  die  Kapitulationen, 
auf  Gnmd  deren  in  Tunis  jeder  enropäisehe  Konsul  Uber  die  Angehörigen 
seines  Staates  die  Gerichtsbarkeit  ausübte,  beseitigt  worden  waren. 

Durch  Gesetz  vom  27.  März  ISS;?  wurden  in  Tunis  ein  Tribunal 
erster  Instanz  und  sechs  Friedensgeriobte  errichtet,  deren  Zuständigkeit 
sich  in  Civil-,  Handels-  und  Strafsachen  auf  die  französischen  Untcr- 
thanen  und  Schutz^cenossen,  seit  der  Aufhebung  der  Kapitulationen  aber 
auch  auf  die  <rcsnmte  europäische  Bevölkerung  in  der  Ke^^eiitschaft  er- 
streckt, ür  die  Eingeborenen  sind  diese  französischen  (n  richte  zu- 
ständig nach  Mafsf^abe  der  Dekrete  des  Bey.  im  übri^ixeu  können  nach 
einem  Dekrete  des  Präsidenten  der  französischen  Kepuhlik  vom  JM.  Juli 
1S87  die  in  Tunis  niedergelassenen  Ausländer  naturalisiert  werden,  sie 
treten  dadurch  lu  den  (ienuis  der  Kechtc  der  franzüsischeu  Unlcithauen 
und  erwerben  Anspruch  auf  den  Schutz  des  französischen  Staates. 
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Der  Eiufluis  der  französischen  Regieriiug  iu  Tunis  ist  daher  eiu  sehr 
weitgehender,  sie  kann  im  Lande  ziemlich  thun,  was  sie  fUr  gut  hält. 

2.  Had  a g a  s  k  a  r  1).  Kfteh  mehreren  kriegerisehen  ÜDtaroehiDtuigeii 
gelaog  es  Frankreich  am  17.  Deaember  1885,  mit  der  Königin  Ton  Mada- 
gaskar einen  Vertrag  atNEQBchUeTsen,  doreh  welchen  die  Insel  in  der 
Weise  nnter  fransOsiscbes  Protektorat  gestellt  wurde,  dab  die  fnuizO- 
sisebe  Begiernng  Madagaskar  in  allen  answftrtigen  Bexiehnngen  an  ver- 
treten nnd  die  Königin  in  der  Verteidignng  ihres  Landes  an  nntersttttsen 
hatte  nnd  die  Bingeborenen  von  Madagaskar,  die  Malgaschen,  im  Aas- 
lande  unter  franzi^sischen  Scbntz  gestellt  wurden.  Ein  fransösischer, 
mit  militärischer  Begleitung  in  Tanariva,  der  Hauptstadt,  wohnender 
Generalresident  hatte  die  auswärtigen  Beziehungen  Ton  Madagaskar  zu 
verwalten,  durfte  sich  aber  in  die  innere  Verwaltung;  nicht  einmischen, 
in  Bezus;  auf  welche  die  Autonomie  der  Königin  anerkannt  wurde. 
And'^rscits  sollten  sich  in  Streitigkeiten  zwischen  Franzosen  nnter- 
eiriMiiJer  und  mit  Ausländern  die  malgassischen  Behörden  nicht  ein- 
mischen;  diese  Streitigkeiten  waren  vielmehr  durch  die  dem  General- 
residenten  beigeerebenen  Residenten  und  Viceresidenten  zu  entscheiden. 

Streitigkeiten  zwischen  Franzosen  nnd  iMal^asclien  sollten  durch 
dun  Kesideuteu  unter  Mitwirkung  eines  malgasäischen  liichters  ent- 
schieden werden.  Im  ttbrigen  wurden  den  französischen  Staatsangehörigen 
noch  verschiedene  Bechte  eingeräumt,  insbesondere  das  Privilegium,  dafs 
niemand  ohne  ihre  oder  des  französischen  Besidenten  Znstimmong  in 
ihre  nnd  ihrer  Angehörigen  Hänser  und  Besitzungen  eindringen  darf. 
Yerscbiedene  Mibhelligkeiten  zwischen  der  französischen  Begiernng  und 
der  Königin  von  Madagaskar  gaben  im  Jahre  1895  neuerdings  Anlais 
zum  Kriege,  der  durch  den  Vertrag  vom  1.  Oktober  1895  beendigt 
wurde.  In  diesem  Vertra^^e  erkannte  die  Königin  von  Madagaskar  aber- 
mals das  französische  Protektorat  mit  allen  seinen  Folgen  an.  Dem* 
gemäfs  hat  die  französische  Regierung  Madagaskar  in  allen  seinen  aus- 
wärtigen Beziehungen  zu  vertreten  und  Ubernimmt  den  Schutz  der  mada- 
gassischen Unterthanen  nnd  Interessen  im  Auslände.  Ein  Generalresident 
bei  der  Königin  von  iMadagaskar  wir  !  nur  den  Beziehungen  zu  den 
Agenten  der  fremden  Mächte  iu  der  Erledigung  der  Fragen,  welche  die 
Fremden  in  Madagaskar  angehen,  betraut.  Derselbe  hat  aber  auch  die 
innere  Verwaltung  zn  kontrollieren,  und  die  Königin  hat  sich  verpflichtet, 
die  Reformeu  zu  vollziehen,  welche  die  französische  Regierung  für  die 
Ausubuui^  ihres  Prutektuiats,  wie  für  die  wirtschaftliche  Entwickelnng 
und  den  Fortschritt  der  Civilisatiou  für  nützlich  erachtet.  Ferner  be- 
hielt sich  die  französische  Begiernng  vor,  in  Madagaskar  die  zur  Aus- 
llbung  ihres  Protektorats  notwendigen  militftriscben  Kräfte  zu  unter- 

1)  IvAMiiAtti  a.  a.  0.  <S.  2'Jüfi'.  —  Laksssam  &.  a.  0.  S.  '6blH'.  —  Kevue  g^ueral 
d'admiDiRtnttlon  IX  S.  325  £  —  Fi^tit  a.  a.  O.  8.  63  ff.  —  Oibaux.t  a.  a.  0.  S.  229  ff. 
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halten,  indem  sie  sich  gleichzeitig:  verpflichtete,  der  Könijrin  gegen  die 
Gefahren,  die  sie  hedrohen  oder  die  Huhe  ihrer  Staaten  stören  könnten, 
Unterstützung  zu  leihen.  Die  Gesamtheit  der  AiJ>^.il)en  der  öffentlichen 
Verwaltang,  sowie  d'_*r  Dienst  der_Staatssch«ld  soll  durch  die  Einkünfte 
der  Insel  gedeckt  werden;  die  Regierung  von  Madagaskar  verzichtete 
deshalb  anch  darauf,  ohne  Ermächtigung  der  französischen  Regierung 
in  Zukunl't  Anleihen  ahzuschlieiaen.  Anfserdem  wurde  die  Revision  des 
Art.  IV  des  Vertrags  vom  S.  August  1868,  welcher  bereits  den  Franzosen 
das  Beoht  eingeräumt  hatte,  io  Madagaskar  bewegliches  und  unbeweg- 
lielieB  £ig«ntQiD  sa  erwerben,  and  des  Art  VI  des  Vertrags  vom  17.  De- 
sember  1S85,  dareh  weleben  den  Franzosen  Tersehiedene  Beehte  in 
Ifadagaskar  eiogerftnmt  Warden,  aa  dem  Zweeke  Torbebalten,  am  den 
fraozOsiseheD  Staatsangehörigen  das  Beebt  der  Erwerbnng  von  Grand- 
eigentem  auf  der  Inael  Madagaskar  an  siohem. 

Endlich  warde  bestimmt,  dafs  die  Angehörigen  der  fremden  Staaten, 
deren  Konsulatsgerichte  abgesehafft  werden,  ebenso  wie  die  Franzosen 
den  franz?5siscben  Gerichten  unterstellt  werden  sollen. 

Der  Vertrag  vom  1.  Oktober  1895  hat  also  den  Einfluls  Frankreichs 
auf  die  inneren  Verhältnisse  von  Madagaskar  we.'?entlich  vermehrt  nnd 
verstärkt.  Es  ist  df\her  vorauszusehen,  dafs  Madaira'jkar  bald  in  dieselbe 
Abhängigkeit  von  Frankreich  kommen  wird,  wie  Tunis.  Allerdings  ist 
durch  den  Vertrag  vom  1.  Oktober  1895  zunächst  nur  eiu  Anfang  ge- 
macht, und  es  wird  noch  mancher  Anstrengung  bedürfen,  bis  die  franzö- 
sische Herrschaft  auf  der  grofsen,  Frankreich  an  Flächenrauni  über- 
treffenden Insel  fest  begrtlndet  ist,  znmul  >u  ;i  die  Herrschaft  der  Hovas, 
mit  denen  biaher  die  Frauzoseu  uiieiu  z.u  lUuu  hatten,  selbaL  nur  auf 
einen  Teil  der  Insel  erstreckt. 

3.  Annam,  Eambodseha,  Tonking.')  Mit  Kambodseha  war 
bereits  am  11.  August  1863  ein  Protektoratsyertrag  abgesehloisen  worden ; 
ein  nener  Vertrag  fand  statt  am  17.  Jnni  1884.  In  diesem  Vertrage 
▼efpfliehtete  sieh  KOnig  Norodon,  alle  fieformen  in  Besag  anf  die  Ver- 
waltang, das  Finanzweaen,  die  Jartiz  and  den  Handel  aosznfllhren, 
welche  die  franzOsiMhe  Begiernng  im  Interesse  der  leiehteren  Ans- 
ttbang  Ihier  Autorit&t  fttr  notwendig  oder  nützlich  erachtet 

Ein  firansOsiseher  Generalresident  in  Phnum,  Penh,  dem  verschiedene 
Besideoten  und  Viceresidenten  Imigegeben  sind,  kontrolliert  die  gesamte 
von  den  kambodsehen  Mandarinen  geführte  Verwaltung  jener  Verwaltnngs- 
zweige,  in  Bezug  auf  welche  der  Regierung  von  Kambodscha  noch  eine 
gewisse  Selbständigkeit  gelassen  ist.  Die  Verwaltung  der  direkten  und 
indirekten  Öteaem,  der  Öffentlichen  Arbeiten  nnd  der  Zolle  nämlich  hat 


1)  Raubaüd  a.  a.  0.  S.  410  ff.  42U,  494  ff.  ~  Pfim  a.  a.  0.  L  S.  69ff.  — 
G^OLT  a.  a.  0.  S.  233  ff. 
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die  fi-au/.('»siscbe  Regierung  ganz  an  sieb  gezogen  und  läijst  sie  durch 
ihre  Beamten  besorgen. 

Die  Küsteu  des  Protektorats  und  der  gesamten  Verwaltung  hat  das 
Land  zu  tragen.  Da»  üudgeL  wird  vom  Generalresideuteu  auf^jesielU, 
der  dasselbe  dem  ibm  vorgesetzten  Geueralgouverneur  von  Indo  Cbina 
vorzulegen  hat 

Die  Reehtsprechung  erfolgt  fttr  die  Europäer  doieh  Tribanale  erster 
Instanz  in  Phnam-Penh  und  an  den  Bitzen  der  franzOsiseben  Besidenten» 
in  zweiter  Instanz  dnreb  den  Appellhof  in  Säligon,  flBr  die  Eingeborenen 
dnrob  Ftiedensgerichte  in  jedem  Arrondissemeot,  Reeidenzgeriebte  in 
jeder  Provinz  und  ein  Obergeriobt  in  Pbnnm«Penb. 

In  allen  Fftllen,  in  denen  kein  Franzose  oder  Earop&er  oder  Anna- 
mite  beteiligt  ist ,  urteilen  die  eingeborenen  Gerichte  im  Namen  des 
Königs  von  Kambodscha.') 

Über  Annam  war  durch  Vertrag  vom  IT).  März  1874  das  franzö- 
sische Protektorat  bej^rUndet  worden.  Nachdem  jedoch  im  Jahre  1SS2 
/.wischen  Frankreich  und  Annnni  wep;cn  Tonkin Kriei;  ausf;ebrocheu 
war,  wurden  am  25.  Augus;  l  -^^  )  und  6.  Juni  lbS4  zwei  neue  Verträge 
geschlossen,  durch  welche  das  trauzoäische  Protektorat  Uber  Auuam  und 
Tonking  anerkannt,  den  Franzosen  das  Besetzungsrecht  in  versebiedenen 
festen  Plätzen  und  die  Zollverwaltung  eingeräumt,  wie  auch  ein  weit- 
gehender Eiiiiluls  auf  die  gesamte  innere  Verwaltung  der  beiden  Länder 
ttbertragcu  wurde. 

Nach  dem  Dekret  vom  27.  Januar  1SS6  hat  ein  Generalresident 
die  französische  Republik  am  Hofe  von  Hn€  zd  vertreten  nnd  nam«Atlieh 
die  ftnfseren  Angelegenheiten  zn  besorgen,  wie  er  ancb  alle  Yerordnnngen 
der  Begiernng  yon  Annam,  welche  ron  den  französischen  Gerichten  an- 
zuwenden sind,  gegenzuzeichnen  hat 

Durch  Dekret  vom  21.  September  1894  ist  dem  OeneralgouTemenr 
Ton  Indo-China,  dem  Annam  und  Tonfcing  unterstellt  sind,  ein  Conseü 
du  protectorat  de  FAnnam  et  du  Tonkin  beigegeben,  der  nach  dem 
Dekrete  vom  21.  Dezember  1S94  unter  dem  Vorsitze  des  Generalgouver- 
neurs besteht:  ans  dem  Oberbefehlshaber  der  Truppen  in  Indo-Ghina, 
dem  Oberresidenten  von  Tonking,  bezw.  wenn  es  sieb  um  Angelegen- 
heiten von  Annam  bandelt,  dem  von  Annam,  dem  Kommandanten  der 
Marine,  den  Chefs  der  verschiedenen  Verwallungszweige,  dem  Direktor 
der  Finanzkontrolle,  dem  Chef  der  Justizverwaltung  und  zwei  Mit- 
gliedern (Franzosen),  welche  aus  den  in  der  Kolonie  wohnenden  Nota- 
beln  jeweils  aul  ein  Jahr  vom  (4eneralgouverucur  cruanut  werden.  Der 
Protektoratsrat  uiuis  mit  SLinem  Gutaeliten  in  verschiedenen  Angelegen- 
heiten gehört  werden,  namentlich  Uber  das  vom  Geueralgouverneur  fest- 
zustellende Lokalbudget,  über  die  Anlage,  Erhebung  und  die  Tarife  der 
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Kontribntionen  Qad  Taxen  des  Protektoratsbudgets  iiDd  Aber  Mafsregein 

des  Finanzwesens  und  der  allgemeinen  Verwaltung. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Oberresidenten  von  Tooking  fungiert  aufser- 
dem  der  Protektorntsrat  als  Verwultungsigerichtsbüf  für  Tonking  nach 
den  für  Cochinchina  L'-eltriidt  u  Vorschriften  unter  Zuziehung  von  zwei 
Justizbeamteo,  welche  jeweils  vom  Generalgouverneor  auf  ein  Jahr  er- 
oannt  werden. 

Die  Protektoratsländer  Kambodscha,  Annam  nnd  Tonking,  stellen  in- 
sofern den  Ubergang  zu  den  eigentlichen  Kolonien  dar,  als  in  denselben 
der  Einflufs  der  französischen  Kegierung  auch  auf  die  inneren  Verhält- 
nisse dieser  Länder,  namentlich  in  Tonking,  sich  sehr  weit  erstreekt. 
Sie  bilden  daber  avcb  mit  der  eigeDtliohen  Kolonie  Coebincbina  das 
indo^cbinesiscbe  Reieh  nnter  der  Oberleitung  des  Generalgouvemears 
▼on  Indo-Cbina  nnd  des  ibm  beigegebenea  eonseü  anpdrienr  de  l'Indo- 
Cbine,  gebildet  ans  den  bOehsten  Beamten  von  Coobinebina,  Kambodscha, 
Annam  nnd  Tonking,  nnd  sind  als  Bestandteile  Ton  Indo-Ohina  dem 
Hinisterinm  der  Kolonien  nnd  nicht,  wie  Tunis  nnd  Madagaskar,  dem 
Ministerium  des  Auswärtigen  unterstellt. 

Die  eigentlichen  Kolonien  sind  der  SonToränität  des  fraasO- 
sischen  Staats,  insbesondere  seiner  Gesetzgebung,  voll  und  ganz  unter- 
worfen wie  jeder  andere  Teil  des  französischen  Staatsgebiets,  wenn 
auch  die  französische  Staatsgewalt  sich  nicht  in  allen  Kolonien  mit 
gleicher  StUrke  geltend  macht.  Diesem  Grundsatz  entsprechend  hiels 
es  in  der  Konstitution  vom  5.  frnctidor  an  III  art.  C:  -Les  colonies 
franQaises  sont  partie  iutcgrantes  de  la  R6publi(|UP  *'t  sont  sonmises 
k  la  meme  loi  constitutiounelle Diese  praktisch  kaum  durchlUhrbare 
B(  riniiiuuig  änderte  jedoch  art. '.M  der  Konstitution  vom  22.  frim.  de 
Tan  VlU  dahia  ab.  dals  die  Verfa.ssung  und  Verwaltung  der  Kolonien 
durch  Specialgesctze  geregelt  werden  soll.  In  glrichcm  6iuDe  sprachen 
sieb  die  Ver&ssoDgen  von  1814  (art.  73)  und  1S30  (art.  64)  aus. 

Die  Konstitntion  Tom  14.  Januar  1852  übertrug  dem  Senat  das 
Reebt  der  kolonialen  Gesetsgebnng.  Nach  dem  gegenwärtig  geltenden 
Ver&ssnngsreobte  der  dritten  f ranstfsiscben  Republik  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafs  die  koloniale  Ctesetsgebung  in  den  Wirkungskreis  des  Parla- 
ments fiUlt  Die  auf  6mnd  der  in  der  Konstitntion  vom  14.  Januar  1852 
enthaltenen  Delegation  ergangenen  Senatns-Konsnlte  vom  3.  Mai  1854 
und  !  .Tnli  l$66  sind  jedoch  bis  zur  Gegenwart  in  Kraft  geblieben, 
soweit  sie  nicht  durch  einzelne  spätere  Gesetae  beseitigt  worden  sind. 
Das  Senatus-Eonsult  vom  3.  Mai  1854  hat  nun  alle  Kolonien  in  zwei 
Klassen  eingeteilt,  nämlich  in  solche,  in  welchen  gewisse  Angelegen' 
beiten,  wie  namentlich  das  Civil*  and  Strairecht,  die  Gericbtsyerfassung 

1 1  GiaAüLT,  a.  a.  0.,  S.  3nff.  DisLiiM,  a.  a.  0.,  I,  §§  248  ff.  —  Pbtüt,  «.  a.  0., 
I,  S.  95  ff. 
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n.  8.  w.,  nnr  in  der  Form  des  Gesetzes  oder  der  im  Staatsrate  erlassenen 
VerordniiDf!;  g^ereg:clt  werden  kfinnen  und  in  solche,  in  welchen  ftlr  alle 
ADf^elesenheiten  einfache  Verordnaogen  des  Staatsoberhaupts  genügen 
(simples  d^crets).  Zur  ersten  Klasse  gehören  die  alten  Kolouieu,  Martini- 
que, Quadelonpe  und  Keanion,  znr  zweiten  Klasse  alle  übrigen  Kolonien. 
Der  rechtlichen  Stellung  der  eigentlichen  Kolonien  zum  Mutterlande  ent- 
spricht es,  dal'*}  im  Jahre  1870  (durch  die  Regieruns-  der  nationalen  Ver- 
teidigung, Dekret  voiu  lö.  September  1S7<>)  einzelnen  Kolonien  eine 
Vertretung  im  Parlament  eingeräumt  worden  ist.  Gegenwärtig  senden  auf 
Grand  Terschiedener  Gesetze  vom  24.  Febroar  1875,  24.  Dezember  1875, 
6.  April  1871,  28.  Juli  1881  und  9.  Dexembttr  1884,  Martinique,  Qoade- 
loupe ,  Böanion  und  Franxlteiacb'Indien  je  ein  Mitglied  in  den  Senat, 
Martinique,  Qoadeloupe  und  Röunion  je  awei  Abgeordnete,  Franzfisiseb- 
Indien,  Senegal,  Guyana  und  Gochinebina  je  einen  Abgeordneten  In  die 
Deputiertenkammer. ') 

AIb  Wahlbereobtigte  werden  tbatsacblieb  nicht  blols  die  Franzosen, 
Boadeni  auch  die  Eingeborenen  angelassen,  obwohl  dies  nicht  im  Ein- 
klänge mit  den  einschlägigen  gesetzlichen  Vorschriften  steht  und  es 
Überhaupt  sehr  zweifelhaft  ist,  inwieweit  den  Eingeborenen  der  franzö- 
sischen Kolonien  die  Stellung  und  die  Rechte  der  fransösischen  Staats- 
angehörigen und  Staatsbürger  zukommen,-) 

Was  das  au  der  Spitze  der  Kolonialverwaltung  stehende  Mini- 
sterium-^) anlangt,  so  wurden  im  Jahre  1791  die  Kolonien  dem  Mini- 
sterium der  Marine  und  der  Kolonien  unterstellt,  in  welchem  ein  Direktor 
als  Abteilungsvorstaud  die  Kolouialsaehen  zu  bearbeiten  hatte.  Diese 
Einrichtung  blieb  bis  1881  bestehen,  in  welchem  Jahre  die  Kolonien 
auf  kurze  Zeil  dem  Üandeläministerium  unterstellt  waren,  um  im 
Jahre  1882  wieder  dem  Marineministeriam  unterstellt  zu  werden,  in 
welohem  mit  den  Kolonialangelegenheiten  ein  besonderer  UnterBtaats- 
sekretftr  betraut  war. 

Im  Jabre  1889  wurden  die  Kolonien  wieder  dem  Handelsministerinm 
Übertragen;  der  Bpeoiell  mit  der  Verwaltung  der  Kolonien  betraute  Unter- 
staatssekretilr  erhielt  aber  als  Mitglied  des  Ministerrats  eine  ganz  nnab^ 
hftngige  Stellung  mit  der  Befugnis,  in  kolonialen  Angelegenheiten  selb- 
stSndig  zu  entscheiden.  Infolgedessen  war  der  Handelsminister  nur 
formell  Kolonialminister  und  zwar  nur  insofern,  als  er  ftlr  die  Kolonial- 
verwaltung dem  Parlamente  gegenüber  verantwortlich  war  und  ihm  des- 
halb auch  die  Gegenzeichnung  der  auf  die  Kolonial  Verwaltung  bezQg- 
lichen  Dekrete  des  Präsidenten  der  Republik  oblag. 

Durch  Gesetz  vom  20.  März  1894  ist  aber  nou  ein  selbständiges 

1)  Oi&lULX,  a.  a.  0.,  S.  4ßüff. 

2)  Petit,  a,  a.  0.,  I,  S.  25f,ff. 

6)  Pktit,  a.  a.  0.,  1,  S.  210fl".  —  üibault,  a.  a.  Ü.,  S.  340ff.  and 
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EoloDialministerium  gescbafifen  worden,  das  durch  die  Dekrete  vom 
5.  Mai  und  28.  Jali  bezw.  17.  August  1S94  genaoer  organisiert  worden  ist. 

Indem  hier  von  älteren  Einricbtunf^en  abgesehen  wird,  ist  ferner 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dals  durch  das  Senatus-Konsnlt  vom 
3.  Mai  1854  ein  berfitendes  Komiteo  der  Kolonien  f]:;esehaffen  wurde, 
welches  aus  Vertretern  einer  jeden  der  drei  alten  Kolonien  und  vier 
für  die  übrigen  Kolonialbesitzangen  vom  Kaiser  ernannten  Mitgliedern 
bestand.  Die  Aufgabe  des  Komitees  war  durch  ein  Dekret  vom  26.  Juli 
IböG  genauer  bestimmt,  beschiUiiktu  sicL  aber  nur  auf  die  Abgabe  von 
Gutachten,  welche  die  Kegierung  von  ihm  ausdrücklich  verlangte.  Auch 
naclideni  die  Kolonien  im  Jahre  1870  eine  Vertretung  im  Parlamente 
erhalten  hatten,  wurde  es  für  notwendig  gehalten,  ein  derartiges  he- 
ratendes  KoUegiam  der  OentralTerwaltang  beizngehen.  Es  wurde  des- 
halb dnrch  Dekret  vom  19.  Oktoher  1883  ein  Oherkolonialrat 
(conseil  sttpörienr  des  colonies)  gesebaffen,  der  dnrob  Dekret  vom 
29.  Hai  1890  bezw.  2.  April  1891  reorganisiert  wnrde.  Der  Oherkolonial- 
rat  besteht  anter  dem  Vorsitze  des  Ministers,  bezw.  seines  Stellvertreters, 
ans  sechs  Kategorim  von  Mitgliedern:  1.  den  Senatoren  und  Abgeord- 
neten der  Kolonien;  2.  ans  jeweils  fUr  drei  Jahre  gewüblten  Delegierten 
der  Kolonien  St.  Pierre  und  Miquelon,  Guyana,  Kongo,  Diego-Suarez, 
Mayotte,  No88i-B6,  Kambodscha,  Tonking,  Neukaledonien  und  Tahiti 
(yrr]_  Dekret  vom  l^.  Juli  180  1);  3.  ans  17  Mitgliedern,  welche  mit  KOck- 
öicht  auf  ihr  Amt  dem  Oberkolonialrat  angehnrf-n:  Mitgliedern  des  »Staats- 
rats  Und  b">hpren  Ministerialbeamten ;  4.  Mitgliedern,  welche  durch  Mini- 
sterialeiitftCühefsung  mit  Rücksicht  auf  ihre  besundereu  Keiuitnisse  in 
kolonialen  Dingen  ernannt  werden;  5.  Abgeodneten  der  Handelskammern 
von  Paris,  Lvon,  Marseille,  Bordeaux,  Ronen,  Havre  und  Nantes;  6.  den 
Präsideuten  oder  Delegierten  von  verschiedeuenen  wissenschaftlichen 
nnd  Missionsgesellschaftcu. 

Der  Oberkolonialrat,  der  in  vier  Sektionen,  entsprechend  den  vier 
Gruppen,  in  welche  die  verschiedenen  Kolonien  zerlegt  sind  (1.  An- 
tillen und  B6nnion,  St.  Pierre  nnd  Miquelon  and  Gayana;  2.  die  afri- 
kanischen Kolonien  einschlieisliGh  Oboek;  3.  Indo-Ghina;  4.  FranzOsisch- 
Indlen,  Mayotte,  Diego,  Snarez,  Nossi-B6,  llenkaledonien  nnd  Oceanien) 
bat  lediglich  Gatachten  abzogehen  Aber  Gesetzentwttrfe,  Verordnnngen 
n.  s.  w.,  die  ihm  Torgelegt  werden. 

AnÜBcr  dem  Kolonialrat  sind  dem  Ministerium  noch  verschiedene 
andere  beratende  Kollegien  beigegeben,  wie  die  Inspection  gön^rale  et 
comitö  permanent  des  travanz  ooloniaux,  der  Conseil  supörieur  de  sant6 
des  colonies,  die  Gommission  permanente  des  marchös  coloniaux,  welche 
alle  Ankäufe  der  für  die  verschiedenen  Zweige  der  Kolonialverwaltimg 
notwendigen  Materialien,  Lebeusniittel  u.  s.  w.  abzusrliliefsen  hat,  die 
Gommission  des  recettes  coloniaie,  welche  die  von  der  öueben  genannten 
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Kommission  angekauften  Waaren  und  Gegenstände  abzunehmen  und  an 

ihren  Bestimmnnc^sort  zu  senden  hat,  und  endlich  die  Commission  de 
surveiilanro  des  banques  coloniales. ')  Dieselbe  hat  die  Geschäftsführung: 
der  in  den  Kolonien  bestehenden  Hanken  zu  liberwachen,  welche  aus 
AnlaTs  der  Aufhebunj^  der  Sklaverei  in  den  Kolonien  errichtet  wurden, 
um  denselben  billigen  Kredit  zn  schaffen  (Gesetz  von  11.  Juni  IS')];, 
da  sie  durch  die  AnfhebuDg  der  Sklaverei  teilweise  in  sehr  gedrängte 
Lage  geraten  waren.  ^) 

in. 

An  der  Spitze  der  Lokalverwaltnag  der  einzelnen  französischen 

Kolonien  bezw.  von  Cruppcn  von  Kolonien  .stehen  Gouverneure,  von 
denen  der  Generalgouverneur  von  Indo-China  die  p;ri'iVto  Machtbefugnis 
in  sich  vereinigt.-)  Die  Ernetmniii;  und  Entlassung  der  Gouverneure 
erfolgt  durch  Dt  kret  des  Präsideuten  der  Republik,  der  in  der  Auswahl 
der  zu  ernennenden  Personen  durch  keinerlei  Vorsebrittcn  beschrankt  ist. 

Der  Gouverneur  vertritt  die  Kegierungsgewalt  des  Mutterlandes 
in  jeder  Hinsicht  und  hat  daher  auf  allen  Verualiun^sgebieten  weit- 
gehende Betugnisse.  Alle  Behörden  und  Beamten  der  Kolonie  sind 
ihm  untergeordnet,  er  hat  daher  Uber  Zweifel  bei  Anwendung  der 
Gesetze  nnd  bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Behörden  yerschiedener 
Dienstzweige  zu  entscheiden.  Er  hat  femer  die  oberste  Disciplinar- 
gewalt  Aber  die  Beamten  der  Kolonie  nnd  anf  Grnnd  derselben  das 
Recht»  diejenigen  Beamten,  deren  Verbleiben  anf  ihrem  Posten  mit 
Blloksicht  anf  ihr  Benehmen  onthnnlich  erscheint,  die  aber  doch  nicht 
Tor  Gericht  gestellt  werden  kOnnen,  vom  Dienste  zn  suspendieren. 
f  Stellvertreter  des  Gonvemeurs  im  Falle  der  Abwesenheit  oder  Ver* 
hindernng  ist  grundsätzlich  der  Direktor  des  Inneren. 

Was  die  Befugnisse  der  Gouverneure  im  einzelnen  anlangt,  so  ist 
vor  allem  hervorzuheben,  dafs  ein  in  Frankreich  promulgiertes  Gesetz 
in  den  Kolonien  erst  Verbindlichkeit  erhält,  wenn  es  vom  Gouverneur  im 
Journal  ofticiel  der  betreffenden  Kolonie  nochmals  verköndij^t  wordf  n  ist. 
Das  Gleiche  prilt  von  den  Verordnungen  des  Präsidenten  der  Kepuulik. 

Aufserdrni  hat  der  Gouverneur  st  lhst  das  Recht,  im  Kähmen  seiner 
Zuständigkeit  Verordnungen  —  selbst  Stralverordnunorpn  —  zn  erlassen, 
die  jedoch  vom  Minister  wieder  aufgehoben  werden  küuueu. 

1)  L&KMSAN,  a.  a.  0.,  S.  9G7ff.  ~  DiSLfeaft,  I,  S.  '07  ff. 

Zu  erw'ihm  n  ist  scbliefslich,  dafs  in  Paris  eine  im  Jabrc  ISSö  errichtete 
Kolonialschule  (Vrolf  colnnialoi  besteht,  die  ursprünglich  nur  den  Zweck  hatte,  jungen 
Eingeborenen  der  Kolonien  eine  Irauzösiscbe  Erziehung  zu  geben.  Im  Jahre  l^Sü 
woxde  derMlben  jedoeh  eine  writere  Abteilang  beigegeben,  in  velche  junge  Leute 
eintreten  können,  ob  durch  AbBolvierang  der  Torgoinchricbenen  Kurse  bestimmte 
Anwartschaften  auf  den  Kolonialdienst  zn  erwerben.  Vgl.  Petit  a.  e.  0.  I  S.  192ff. 
3)  PaxiT,  a.  a.  0 ,  I,  S.  203  ff.  —  Üikaült,  ».  «.  O.,  b.  34» ff. 


Digitized  by  Google 


Dl6  fimmOifBcheii  Kotontin  und  dM  fiNUuOsiMlM  Kolonialreelik.  49 

Die  völkerrechtliche  Vertretang  der  Kolonien  wird  natürlich  darcb 
die  Regierung  des  Matterlandes  betätigt,  jedoch  haben  die  Goavernenre 
aller  Kolonien  das  Recht,  mit  den  Regierune^en  der  benachbarten  Länder 
und  Kolünien  in  diplomatischen  Verkehr  zu  treten,  und  d'io.  flonverueure 
Ton  Martinique,  Qnad»  1  oupe  iuul  Guyana  können  mit  solchen  Eegieraogea 
auch  Auslieferuugsverbaudlungen  pllegen. 

Der  n  uverneur  hat  för  die  äulsere,  wie  die  innere  Sicherheit  der 
ihm  anvertian.ten  Kolonie  zu  sorgen;  deshalb  ist  ihm  auch  die  bewaflfnete 
Macht  in  der  Kolouie  unterstellt,  docii  kimu  er  nicht  selbst  —  auch 
wenn  er  OMcier  ist  —  die  Truppen  befehligen,  uud  der  Truppenbefehls- 
haber iat  im  Falle  des  KriegB  oder  des  Aufruhrs  in  militärisch-tech- 
niaehen  Fragen  nnabhftngig.  Im  Felle  drohender  OelUir  fttt  die  ftn(Siere 
oder  innere  Sieherheit  kann  Aber  die  Kolonie  oder  einen  Teil  derselben 
der  Belagerongsanstand  vom  Gonvemenr  rerbängt  werden ,  der  über- 
hanpt  alle  gesetslicb  snUbsigen  Hatsregeln  der  SioberbeitspoUzei  an- 
ordnen kann. 

Besonders  herrorznbeben  ist  endlieh,  dafs  der  Gouverneur  auch  an 
der  Spitze  der  JustizTerwaltnng  steht,  und  dafs  er  infolge  dessen  aneb 
die  Aufsicht  über  die  Justizbehörden  and  eine  gewisse  Diseipiinargewalt 
Uber  die  Justizbeamten  hat. 

Zur  Untersttitzung  sind  dem  Gouverneur  beigegeben  verschiedene 
höhere,  an  der  Spitze  der  einzelnen  Verwn!!im2:!*zwpifi^e  stehende  Be- 
amte: 1.  Ein  Direktor  der  Verwaltung  des  Innern,  der  zugleich  »or- 
donnateur"  fUr  die  Ausi::uben  der  Civilverwaltung  ist;  2.  Ein  Chef 
(procureur  g^n^ral  oder  prucureur)  der  Justizverwaltung;  3.  Ein  Chef 
du  Service  administratif  ordounateur  der  Ausgaben  der  Militär- 
verwaltung; 4.  Höhere  Truppen-  bezw.  Marinebefehlshaber;  5.  In 
den  Strafkolonien  der  an  der  Spitze  der  admiuistration  peuiientiaire 
stehende  Beamte.  Alle  diese  höheren  Beamten  sind  von  Rechts  wegen 
Hitglieder  des  oonseil  pdri.  Der  conseil  privö  ist  ein  Kollegium, 
welehee  nnter  dem  Vorsitse  des  Goayemenrs  aas  den  genannten  höheren 
Beamten  nnd  Offioieren  und  swei  auf  Vorsehlag  des  Gouvemeors  nnd 
des  Kolonialministers  ernannten  Notabein  besteht  Er  hat  sein  Gut- 
achten Aber  gewisse  wiehtige  Angelegenheiten  abzugeben,  über  welohe 
der  Gonvemenr  entweder  sein  Gntaehten  einholen  mofs  oder  einholen 
kann.  Verstärkt  durch  swei»  jeweils  ftlr  ein  Jahr  vom  Gouverneur  be- 
stimmte richterliche  Beamte  ist  der  oonseil  priTö,  fOr  gewisse  An- 
gelegenheiten Verwaltongsgeriebt  der  Kolonie.') 

1)  Za  bennerken  ist  übrigens,  dafs  die  Yerwaltungsorganisation  nicht  in  allen 
Kolonien  t'an^  gloirhm&fsig  ist;  insbesondere  weicht  die  Zahl  uud  Stellung  der 
dem  Gouverneur  beigegebenen  höheren  Beamten,  dann  die  ZusammenBetzung  and 
Zost&ndigkeit  des  conseil  priv6  —  der  z.  B.  in  Diego* Suarez  .conseil  administratif ' 
gaamit  wird  in  dm  jllngereo  und  unentiriekelteren  Eolooi«!  von  denen  der 
Utercn  Kolonien  ab. 

VisrtdjiükraMlir.  t  Staate-  a.  VoUuwictsdi.  V.  4 
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Wie  bereite  bemerkt,  hat  die  umfassendste  Machtbefugnis  der 
Generalgonvemenr  Ton  Indo- China  der  eine  dem  englischen  Vicekönig  voo 
Indien  analoge  Stellnng  einnimmt.')  Nach  dem  Dekrete  vom  21.  April 
1891  ist  derselbe  iu  indo-Cbina  der  Vertreter  der  französischen  Re 
gierang  iu  jeder  Beziehung;  er  allein  hat  das  Recht  mit  der  Re^^ieraog 
zu  verkehren,  und  zwar  berichtet  er  an  alle  MiniHterien  nnf^r  der  Adresse 
des  Kolonialministeriums;  anderseits  verkehrt  er  direkt  mit  den  diplo- 
matischen Agenten  Frankreichs  iu  China,  Japan,  Siam  und  Birma, 
jedoch  darf  er  sich  ohne  Ermächtigung  der  Regierung  in  keine  diplo- 
matische Verhaudluiig  mit  Ireuideu  Regierungen  eiülasüeu-  Er  hat  ieruer 
das  Recht,  sämtliche  Verwaltongszweige  von  ludo-China  zu  organisieren 
and  die  Znstindigkeit  der  einielnen  Behörden  zn  beetimmeo}  ebenso 
ernennt  er  alle  Beamten  von  Indo-Chma  mit  Aosnahme  des  steUver- 
tretenden  GonTemenrs  (Lieatenant-QonTemenr) ,  der  Residenten  und 
Terschiedener  höherer  Beamten,  doch  hat  er  das  Recht,  aneh  diese 
Beamten  in  dringenden  FlUlen  Yom  Amte  an  snapendieren.  Unmittelbar 
unterstellt  sind  dem  Genendgonyemenr  der  Lientonant-Gonvemenr  Ton 
Cochinchina,  die  residents  sup^rieurs  von  Annam,  Tonking  und  Kam- 
bodscha, der  Oberbefehlshaber  der  Truppen,  der  Befehlshaber  der 
Marine  nnd  die  Chefs  der  verschiedenen  Verwaltungszweige.  Der 
Generalgouverneur  ist  verantwortlich  für  die  äul'sere  wie  innere  Sicher- 
heit von  Indo-China  nnd  kann  daher  über  die  daselbst  befiudliche  be- 
waffnete Macht  verfUgeu,  docb  knuu  er  das  militärische  Kommaudo 
nicht  selbst  führen.    Im  Zusammeuhaug  mit  seiner  Befugnis,  über  die 
bewat!nt  if  Macht  zu  verfügen,  hat  er  auch  das  Recht,  die  Milizen  und 
die  Polizeikorps  der  Residenten  zu  organisieren.  Eudlich  hat  er  da»  Recht, 
die  Budgetfi  von  Cochinchina  und  der  drei  Protektorate  zu  eutwerfeu  und 
dasselbe  nach  erfolgter  Prüfuug  durch  die  Regierung  ausziulihren. 

Die  dem  Generalgouvcrueur  unterstellten  Üherresidenteu  (rc^jideuts 
sup^rieurs)  stehen  an  der  Spitze  der  irauzösischen  Verwaltung  in  Kam- 
bodscha, Annam  nnd  Tonking.  Dieselben  haben  einerseits  die  Stellung 
von  Konsuln,  soweit  es  sich  nm  die  Franzosen  nnd  fremden  Asiaten 
bandelt,  anderseits  haben  sie  die  Oberan&ieht  fiber  die  eingeborne  Ver- 
waltung. Untergeben  sind  ihnen  Residenten  und  Viceresidenten,  welche 
in  den  einselnen  Provinien  die  einheimischen  Behörden  Überwachen. 

Dem  Generalgonvemenr  ist  ein  eonseil  snp^rienr  de  llndo-Chine 
beigegeben,  der  sich  nach  dem  Dekrete  vom  26.  Augost  1S89  unter 
dem  Vorsitze  des  Generalgouverneurs  zasammensetzt  aus  dem  Ober^ 
befehlshaber  der  Truppen  in  ludo-China,  aus  dem  Kommandanten  der 
Flottendivision  im  äufsersten  Osten  und  der  in  Indo-China  stationierenden 
KrieLTSHchiffe ,  aus  dem  stellvertretenden  Oonverneur  von  Cochinchina, 
den  Oberresidenten  von  Tonking,  Anuam  und  Kambodscha,  dem  General- 
1)  Pbtit,  a.  a.  O.,  I,  S.  242£  -  Gibault,  a.  a.  0.,  S.  3S3ff: 
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prokurator,  Chef  der  Justizverwaltung  in  Indo-China  und  dem  Kabinetts- 
chef des  Generalgou?emeurs  als  Sekretär.  Aulserdcni  haben  die  Chefs 
der  Verwaltungszweiere  von  Annam ,  Tonkinf;,  Crx  liinchina  und  Kam- 
üodsciia  in  allen  ihre  Verwaltuüg  betreffenden  Angelegenheiten  Sitz  nnd 
Stimme  im  conseil  supörieur. 

Der  eongeil  gupörieur  hat  in  allen  in  die  Zaständigkeit  des  General- 
iTonverneurs  fallenden  An-ciegenheiten  auf  Verlangen  des  Gouverneurs 
i>eiu  Gutachten  abzugeben  and  muls  vom  Gouverneur  bei  Aulsteilang 
der  Budgets  von  Annam ,  Tonking  und  Kambodscha  gebOrt  werden, 
w&brend  das  Budget  tod  Gochioeliixia,  naehdem  dasaelbe  vom  godmÜ 
oolonial  beMUoMen  worden  irt,  yom  Generalgoarenievr  unter  Zaxiehong 
dea  oonsefl  sopirienr  festgestellt  wird. 

In  Coehinehina  besteht  neben  dem  stellTertretenden  Gonvemenr 
ein  conseil  piivö,  dessen  ZnsammeDsetsiing  der  in  den  Übrigen  Kolonien 
entspriebt  Endlieh  besteht  noeh  ein  conseil  de  defense,  der  anter  dem 
Vonitze  des  Generalgouvernenrs  sieh  hauptsächlich  aus  höheren  (Meieren 
zusammensetzt  und  die  höchste  Entscheidang  in  fiesog  anf  die  mili- 
tärische Verteidigung  von  Indo  China  hat 

Siebt  man  von  ähnlichen  älteren  Einrichtungen  ab,  so  sind  lokale 
Volksvertretungen  in  den  französischen  Kolonien  zuerst  durch  das 
Senatus-Konsiilt  vom  3.  Mai  1S54  geschaffen  worden,  welches  in  den 
drei  alten  Kolonien  jo  einen  Gene  rairat  (conseil  gön^ral) '>  errichtete, 
der  Uber  die  lokalen  Ausgaben  der  Kolonie  und  die  zur  Bestreitung 
derselben  erforderlichen  öffentlichen  Abgaben  (mit  Ausnahme  der  Zölle) 
zu  beschliefsen  und  aufserdem  sein  Gutachten  iu  allen  Angelegenheiten 
abzugeben  hatte,  die  ihm  ausdrücklich  tibcrwieseu  waren,  oder  über 
welche  der  Gouverneur  sein  Gutachten  verlaugte. 

Dnrch  das  Senatus-Konsolt  vom  4.  Juli  1866  worden  sodann  die 
Befugnisse  der  erwähnten  drei  Generalrftte  erheblich  erweitert,  namentlich 
auf  finansiellem  Gebiete,  nm  den  Kolonien  die  Möglichkeit  sn  gewähren, 
die  Kosten  der  LokaWerwaUnng  ans  eigenen  Mitteln  zn  bestreiten. 

In  den  siebsiger  nnd  achtziger  Jahren  sind  Generalr&te  mit  im 
wesentlichen  gleichen  Befugnissen  in  Guyana,  in  Senegambien,  in 
Pranstfsisch'Indien,  in  St.  Pierre  und  Miqnelon,  in  Neukaledonien,  in  den 
Besitzungen  in  Oceanien,  ttberbaupt  in  allen  genügend  entwickelten 
Kolonien  und  in  Coehinehina,  wo  der  Generalrat  den  Namen  conseil 
eolonial  führt  und  eine  besondere  Organisation  besitzt,  eingeführt  worden. 
Die  Mitglieder  der  Geueralräte  werden  auf  Grund  des  allgemeinen 
Wahlrechts  auf  je  sechs  Jahre  gewühlt,  alle  drei  Jahre  scheidet  die 
Hälfte  aus;  Wiederwahl  ist  zuliissig. 

Die  Gen^ralräte  verbammeln  sich  jährlich  einmal  zu  einer  einen 
Monat  währenden  Sitzung,  deren  Dauer  der  Gonverncur  verlängern 

1)  Paxis,  a.  a.  0.,  1,  ä.  252  ff.  —  Uibaulv,  a.  a.  0.,    454  ff. 
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kann,  wio  derselbe  anch  deo  Geueralrat  za  einer  aalserordeatUoheii 
Sitzuu^'  •  iiizuberufen  befuf^t  ist. 

SeiüCü  Präsidenten,  die  Vicepräsidenten  und  die  bekn  ture  wäblt 
sich  der  Generalrat  selbst.  Ebenso  wählt  er  eine  Kommiösion  von 
fünf  Mitgliedern,  welche  sieh  in  jedem  Monat  vergammelt  and  eine  fort- 
währende Kontrolle  Uber  die  koloniale  Verwaltung  ausübt. 

Was  die  Zuständigkeit  der  Generalräte  anlangt,  so  haben  sie  das 
R«obt,  in  einzelnen  Augelegenheiten  endgültig  za  beschlielsen,  namentlich 
Über  die  Erwerbwig  und  Veränlkenuig  von  beweglichem  ond  onbeweg- 
iiehem  Eigentum  der  Kolonie,  sofern  die  betreffenden  GtegenitSnde  nieht 
einem  bestimmten  VerwaLtu^gssweige  znr  Benntsnng  Überwiesen  sind. 
In  einer  Reihe  anderer  Angelegenheiten  können  die  GeneralriUe  nnr 
beeehlieben  vorbehaltiieh  der  Oenelimignng  der  Begienmg,  des  Mini* 
sterinms  oder  anch  des  Goavernenrs.  Zn  diesen  Angelegenhelten  geboren 
die  Anfnabme  von  Anleihen,  las  Kinwandernngswesen,  die  Art  ond  Weise 
der  Anlage  und  Erhebung  öffentlicher  Abgaben. 

In  einer  dritten  Reibe  Ton  Angelegenheiten  geben  die  Generalräte 
ihr  Gatachten  ab,  und  zwar  muh  in  einzelnen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  Ver- 
änderang  der  Bezirke  der  Arrondissements ,  der  Kantone  und  der 
Gemeinden,  ihr  (iutachten  einireliolt  werden,  in  anderen  Fällen  hängt 
es  vom  Ermesset  11  des  Gouverneurs  ab,  dies  zu  thun.  Weiter  k?>nnen 
die  (roneralräte  Wünsche  in  Bezu^  auf  die  Angelec^enheiten  der  Kolonie 
ausspK  (  hen  und  sich  mit  Beschwerden  tlber  die  Verwaltung  der  Kolonie 
an  den  Minister  wenden. 

Endlich  stehen  den  Generalräteu  weitgehende  Befugnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Fiuanzverwaltung  zu,  namentlich  beschliefsen  sie  Uber  das 
Budget  der  Kolonie,  welches  vom  Gonvernenr  festgestellt  wird. 

In  Coehlndiina  besteht,  wie  schon  erwihnt,  ein  eonsofl  etdonia], 
der  im  wesentlichen  die  gleiche  Stellmig  nnd  Znstllndigkeit  hat,  wie 
die  Generalrite  in  den  Übrigen  Kolonien,  der  aber  eine  gani  eigentflm- 
liehe  Znsammensetzang  beeitat  Er  besteht  nlmlich  ans  16  Hitgfiedetn, 
sechs  Ftaazosen  ond  sechs  Asiaten,  die  die  französische  Staatsangehörig- 
keit besitsen,  dann  awei  von  der  Begierang  ernannten  Mitgliedern  des  oon- 
seil  priv^  und  zwei  von  den  Handelskammern  in  Saigon  gewählten  Mit- 
gliedern. Alle  Mitglieder  werden  auf  je  vier  Jahre  bestellt,  alle  awei  Jahre 
scheidet  die  Hälfte  ans. 

IV. 

Was  die  einzelnen  Verwaltungszweige  anlangt,  so  sind  dieselben 
in  den  Kolonien,  namentlich  in  den  älteren,  nahezu  ebenso  entwickelt, 
wie  im  Mutteriande  seihst.  Da  jedoch  ein  nur  einif^ermaf^en  erschöpfender 
Überblick  über  das  reich  ausgebildete  Verwaltunirsrecht  der  Kolonien 
hier  unmöglich  {;e^a>ben  werden  kann,  so  mag  nur  auf  einige  wichtige 
Paukte  aulmerksam  gemacht  werden. 
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In  Bezog  aaf  Finanzverwaltung 'j  der  Kolonien  ist  zunächst 
heryorzuheben,  dafs  das  Mutterland  nicht  blol's  die  Kosten  der  Central- 
verwaltuDg  trägt,  sondern,  wie  es  in  den  Senatos-Konsulten  vom  3.  Hai 
1S54  und  vom  4.  Juli  1866  heilst,  ancb  der  RegieniDg  nnd  des  Sohntses 
der  Kolonien  (de  soQTeminetö  et  de  protection).  Was  damnter  in  ver- 
stehen ist,  ist  sehr  sveifelhaft  nnd  nach  den  einseinen  Kolonien  Tcr- 
sehieden.  Es  bandelt  sich  eben  nm  Znschfisse,  welche  für  die  Kolonien 
im  Budget  des  Mutterlandes  erscheinen. 

Soweit  die  Ansgaben  fttr  die  koloniale  Verwaltong  nicht  im  iranxO- 
sisehen  Staatsbadget  erscheinen,  sind  sie  ins  Budget  der  Kolonien  aof- 
znnehmen,  das  ftr  jede  Kolonie  je  fttr  ein  Jahr  vom  Generalrat  be- 
schlossen nnd  vom  Gonvernenr  festgestellt  und  exekntoriseb  erklllrt 
wird.  Die  ordentlichen  Einnahmen  des  Budgets  der  Kolonien  bestehen 
ans  den  von  den  Generalräten  beschlossenen  öffentlichen  Abgaben,  den 
Erträgnissen  des  Vprmöp;ens  der  Kolonien,  den  vom  Mutterlande  be- 
willigten Zuschüssen  und  den  Erträgnissen  der  Zölle  und  des  S.'e  Oetrois. 
Anlanizend  die  einzelnen  Kiiinahniequellen .  so  wird  dir  l  a  aeijunj;;  von 
direkten  .Sieuern  durch  den  Generairat,  oder  wenn  die  Kolonie  keinen 
Generalrat  hat,  durch  den  Gouverneur  lebtgestellt.  In  der  gleichen 
Weise  erfolgt  auch  die  Bescblnfsfassung  über  die  Art  der  Anlage  und 
die  Regeln  der  Erln^bau^'  der  direkten  Steuern. 

Als  direkte  Steuern  kommen  in  den  Kolonien  vor:  die  Grund-  bezw. 
Häuserstener,  die  Personalsteuer,  gewöhnlich  als  Kopfsteuer,  ond  die 
Patent-  bezw.  Gewerbesteuer. 

Als  indirekte  Stenern  werden  erhoben,  abgesehen  von  den  Zollen: 
1.  Einregistriemngs-  nnd  Stempelgebtthren,  2.  Schiffabrtstaxen,  3.  6e* 
tiiakestenem,  4.  Tabaksstener,  5.  Opinmstener,  6.  TcrschiedcDe  Ver- 
bTaaehssteaem  Ton  allerlei  Artikeln»  namentlich  Lnxnsgegenstinden. 

Dazn  kommen  noch  die  Einnahmen  aas  verschiedenen  Mono- 
polen, wie  dem  Post-  nnd  Telegraphenmonopol,  dem  SalzTerkanüB- 
monopol  n.  dergl. 

Gegenüber  den  Beitrftgen,  welche  das  Mutterland  zur  Bestreitung 
der  Kosten  der  Regierung  und  Verwaltong  der  Kolonien  leistet,  bezieht 
die  Staatskasse  auch  Einnahmen  von  einzelnen  Kolonien,  namentlich 
bat  Cochinchina  aufGruiul  a es  Dekrets  vom  S.  Febrnar  ISSO  ein  jähr- 
liches -  Kontin^^ent"  in  die  Staatskasse  zu  zahlen,  da.s  im  Jahre  1ä1)4 
4f>iiMU(i(i  Frauken  betrug.  Ebenso  haben  verschiedene  Kolonien  Zu- 
ociiusse  zu  den  im  Budget  des  Mutterlandes  vorgetrageneu  Koateu  der 
Civil-  und  Militärverwaltung  der  Kolonien  zu  leibten. 

lüi  innigsten  Zubumuienhange  mit  der  Finanzverwaltung  und  der 
Finanzpolitik  steht  die  Ha  n  d  e  Ls  p o  1  i  t  i  k  >  des  Mutterlands  in  Bezug 
l>  (iiBAULT,  a  a.  U.,  23.  477 Ii.  -  Fetit,  I,  ü.  183  ff. 

l)DliiAi%a.a.O.,I,S.S87ff.--PkiTr,a.a.  0.,  11,8.487  ff.- GiaACLT,a.a.  0.,S.519ff. 
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auf  die  Kolonipii.  In  dieser  Beziehuug  ist  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daU  l^'rankreich  ebenso  wie  Enirland  vom  IT.  Jahrhundert 
bis  zur  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrlumderts  seinen  Kolonien  j^ef^euUber 
das  System  des  sog.  Päcte  coloniale  verfolgte,  d.  h.  das  System,  die 
Kolonien  gegen  jeden  Handelsverkehr  mit  fremden  St^iaten  abzuschliefsen, 
damit  der  wirtschaftliche  Nutzen  der  Kolonien  lediglich  dem  Mutter- 
lande zu  gute  kommen  konnte.  Dieses  System  beruhte  im  einzelnen 
darauf,  dafs  fremden  Waren  io  den  französischen  Kolonien  jeglicher 
Atete  verwehrt  wnrde,  dab  der  SehiffoTerkehr  zwischen  dea  Kolonien 
und  dem  Matterlande  aniaehlie&Uch  der  franzOeischen  Handelsflotte  vor- 
behalten blieb,  dale  die  EraengniMe  der  Kolonien  anMohlie&lieh  im 
Hntterlande  abgesetxt  werden  dnrfteni  and  dafs  diese  firseognisse  bei 
ihrer  Einfahr  im  Matterlaiide  eine  dülneaiiale  BegUnstigong  erfahren. 

Obwohl  dieses  System  aof  die  Daaer  nieht  haltbar  war  and 
daher  im  Laufe  der  Zeit  maneherlei  Modifikationen  erfahren  hatte, 
80  wurde  mit  demselben  gründlich  erst  durch  das  Gesetz  vom  3.  Juli 
1861  gebrochen ,  welches  für  die  Antillen  and  lUuuiou  bestimmte, 
dafs  diese  Kolonien  fUr  alle  Flaueren  geOffnet  sind  und  daselbst  alle 
fremden  Waren  einj^eftthrt  werden  dürfen,  deren  Einftlhrnnp  im  Mntter- 
lande  gestattet  ist,  dafs  dieselben  ihre  Waren  ins  Ausland  auf  be- 
liebigen Schiffen  ausführen  dürfen,  und  dafs  sie  auch  den  Handelsverkehr 
mit  dem  Mutterlande  auf  nicht  französischen  Schiffen  betreiben  können. 

Da  diese  Mafsregelu  nicht  den  j^ewünscliten  gUnstif^en  Erfolg  für 
die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Kolonien  hatten,  so  ^ing  man  dazu 
über,  den  Kolonien  Martinique,  R^union  und  Quaduloupe  eine  weit- 
gehende Autonomie  auf  dem  Gebiete  der  Zoll-  und  Handelsverwakuug 
einsarftnmen,  indem  gleichzeitig  eine  Teilung  der  Kosten  der  kolonialen 
Verwaltong  in  der  Weise  erfolgte,  dab  blo&  die  Kosten  der  SoBTerttaitKt 
in  das  Budget  des  Hntterlandes  eingesetzt  worden,  die  Kosten  der  Lokal- 
yerwaltnng  aber  den  Kolonien  selbst  snr  Last  fielen. 

Art.  2  des  Senatos-Konsnlts  Yom  4.  Jali  1866  bestimmte  endlieh: 
^Der  Generalrat  votiert  den  Tarif  des  See-Oktrois  (ootroi  sar  mer), 
welcher  von  Waren  jeder  Herkanft  erhoben  werden  kann,  sowie  den 
Tarif  der  Zölle,  welche  auf  die  fremden  in  der  Kolonie  einzuführenden 
Rohprodukte  und  Fabrikate  gelegt  werden  kOnnen.  Die  vom  General- 
rate votierten  Zolltarife  bedürfen  der  Bestätigung  durch  das  Staatsober- 
haupt nach  Anhörung  des  Staatsrats."  Durch  die  Bestimmung  wnrde 
also  den  (Jeneralrilten  das  Recht  eingeräumt,  die  in  die  Kolonie  ein- 
gehenden —  nicht  franzosischen  —  Waren  mit  Ein^ani^szöUen  zu 
Gunsten  der  Kasse  der  Kolonie  zu  belasten  oder  unter  Umständen  zum 
Nachteile  der  französiseheu  Industrie  von  jeder  Belastung  frei  zu  lassen. 
Aufserdem  erhielten  die  Generalräte  das  Kecht,  zu  Onu>;ten  der  Kassen 
der  Gemeinden  die  Waren  jeden  Ursprungs  mit  dem  octroi  sar  mer 
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fio  belegen,  ohne  dafs  ein  derartiger  Beschlafs  auch  nur  der  Bestätigung 
einer  vorgesetzten  Behörde  bedurfte.  Jedoch  darf  der  betreffende  Tarif 
lediglich  fiskalische  Zwecke  verfolgen;  es  soll  durch  den  octroi 
«ir  mer  den  Gemeindeo  der  Kolonien  ein  Ersatz  für  die  den  Gemeinden 
des  Mntteriandes  sost6h»id€ii  EuutahDeqaellen  (Znsehläge  zu  den  direk* 
teD  Stenern,  OktroieinnAhmen  n.  s.  w.)  geboten  werden.  Infolgedessen 
mvfs  der  Oktroitarif  alle  Waren  einer  bestimmten  Oattang,  welche  in 
den  betreffenden  Kolonien  konsumiert  werden,  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Ursprung,  gleiohm&ljBig  treffen,  da  im  entgegengesetzten  Falle,  wenn 
also  a.  B.  von  nieht  franaösisehen  Waren  oder  von  Waren,  weleke  in 
der  Kolonie  gelbst  nicht  erzengt  werden,  Oktroi  nicht  erhoben  würde, 
derselbe  den  Charakter  eines  Schutzzolls  annehmen  wtlrde. 

Die  gleiche  Befugnis,  welche  den  Generalräten  der  genannten  drei 
Kolonien  eingeräumt  wurde,  erhielt  im  Jahre  1S7S  auch  Guyana.  In 
den  übrigen  Kolonien  dagegen  hatten  die  Generalräte  in  Bezug  anf 
beide  Gegenständ p  h\ok  ein  Gutachten  abzugeben,  und  wenn  in  einer 
Kolonie  kein  Gci:t  rairat  bestand,  hatte  die  Kegler uog  völlig  freie  Hand 
in  Bezug  auf  die  Zoll-  und  Oktroisachen. 

Gegenwärtig  sind  für  die  Handelsbeziehungen  zwischen  Frankreich 
und  seinen  Kolonien  die  Bestimmungen  des  Zollgesetzes  vom  1 1.  Januar 
1892  mafsgebcnd,  nach  dessen  §3  die  Zollpflicht  und  Zollfreiheit  der 
iu  das  Mutterland,  die  Kolonien,  die  französischen  Besitzungen  und 
Protektorate  von  Indo-China  sich  nach  dem  dem  Gesetze  beigefügten 
Generaltarife  bemessen.  Ausgenommen  yoii  der  Anwendbarkeit  des 
Tarifs  sind  die  Besitsongen  in  Westafrika  (mit  Ausnahme  7on  Gaben), 
Tahiti  nnd  seine  Zngehörimgen,  die  Besitzungen  in  Indien,  Obock, 
Diego-Suarex,  Nossi-Bö  nnd  St.  Maria  Ton  SCadagaskar,  weil  in  diesen 
Gebieten  entweder  internationale  Vertrage  die  Anwendung  differentieller 
Tarife  aussobliefsen,  oder  der  Handel  su  unbedeutend  ist,  oder,  wie  in 
Französiseh-Indien,  zu  schwer  Zollgrenzen  gezogen  werden  können* 
Befreit  von  allen  Abgaben  sind  jedoch  gewisse  in  Frau/.fisiseh-Indien 
gefertigte  Wollstoffe  (gnin^).  Aufserdem  können  Zollbefreiungen  und 
Zollermäfsigungen  anderen  Naturprodukten  und  Fabrikaten  der  ge- 
nannten Besitzungen  durch  im  Staatsrate  beschlossene  Dekrete  des 
Staatsoberhauptes  gt  u  Trirt  werden.  Eventuell  sind  diese  Gege  nstände 
bei  ihrem  Eingange  in  Frankreich  den  Mininialtarifsätzen  unterworfen. 

Fremde  Waren,  weicbe  in  die  Kolonien,  die  Besitzungen  und 
Prolektoratsländer  von  Indo-China  mit  Ausnahme  der  oben  angeführten 
Besitzungen  in  Westafrika  u.  s.  w.  eingeftthrt  werden,  unterliegen  den- 
selben Abgaben,  wie  wenn  sie  in  Frankreich  selbst  eingeführt  würden. 
Jedoch  können  durch  Verordnung,  nach  eingeholtem  Gutachten  der 
Generalritte  und  Verwaltnngsräte  der  Kolonien,  gewisse  Erzeugnisse 
einem  Speeialtarif  unterworfen  werden.  Die  Gleneralrftte  und  Verwaltungs- 
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rate  der  Kolonien  können  ferner  mit  Genehniiguug  de»  ötaaUuberhaüpte« 
anf  Grund  eines  Gutachtens  des  Staatsrats  Ansnabmen  von  dem  für  das 
Mutterland  giltigen  Tarife  beschlielBeD. 

Die  Erzeugnisse  der  fiRansOsisebeii  Kolonien  können  iu  jeder  anderen 
Kolonie  zollfrei  eingeführt  werden;  von  den  in  einer  Kolonie  einge- 
ffihrten  fremden  ErzengnieBen  dagegen,  wenn  sie  in  eine  andere  franz<h 
sisobe  Kolonie  wieder  anagefllhrt  werden,  mnfs  die  Differenz  zwischen 
dem  Tarif  der  eraten  and  zweiten  Kolonie  bezahlt  werden.  Ebenso 
bezahlen  die  französischen  Waren,  welche  in  einer  Kolonie  eingeführt 
%verden,  Zoll  wie  fremde  Waren,  wenn  nicht  in  der  betreflfenden  Kolonie 
die  Erzeugnisse  des  Mutterlandes  besonders  begünstigt  sind.  Auf  die 
tlbrigen  Protektoratsllinder,  mit  Ausnahme  von  Indo-Cbina,  bezieht  sich 
das  Gesetz  vom  11.  Januar  1892  nicht,  da  diese  Tihider  in  Bezog  auf 
die  Zölle  nicht  der  französischen  Gesetzgebung;  unterliegen. 

Was  den  Seeoctroi  anlangt,  so  hat  Art.  6  des  Gesetzes  vom  1 1.  Januar 
1892  diese  Einrichtunpr  nicht  blois  aufrecht  erhallen,  !?ouderu  dieselbe 
auch  auf  alle  Kolonien  ausgedehnt  und  bestimmt,  dafs  die  Art  der  Auf- 
lage, die  Kegeln  der  Erhebung  und  die  Art  der  Verteilung  des  Octroi 
durch  Beschlttßse  der  Generalräte  und  Verwallungsräle  festgesetzt  werden, 
die  jedoch  der  Genehmigung  des  Staatsoberhauptes,  nach  eingeholtem 
Gutachten  des  Staatsrats,  unterliegen.  Die  Octroitarife  werden  YOtt  den- 
selb«!  Kollegien  festgesetzt  nnd  zind  doieh  einfkehe  Dekrete  des  Staats- 
oberhanptes  zn  bestätigen.  Sie  können  aneh  durch  Besohlofs  des  Gon- 
Tomenrs  Torlftnfig  yollziehbar  erkUhrt  werden.  Die  früheren  Befugnisse 
der  GeneralAte  in  Bezog  anf  den  Seeoetroi  sind  also  durch  Art  6  des 
Gesetzes  vom  11.  Jannar  1892  insofern  erheblich  gemindert  worden,  als 
ihre  desfallsigen  Beschlttsse  nunmehr  der  höheren  Bestätigung  bedürfen. 
Im  Übrigen  sind  die  früheren,  auf  den  Seeoktroi  bezüglichen  Vorsehrüten 
aufrecht  erhalten  geblieben. 

Die  militärische  Verteidigung*)  der  Kolonien  ist  dem  Kolo- 
nialministerium  tibertrageu;  dieser  Grundsatz  ist  ausdrücklich  im  Dekret 
vom  3.  Februar  1890  ausgesprochen,  welches  insbesondere  bestimmt  hat, 
dafs  der  Gcneralgouverneur  von  ludo-Chiiui  und  die  Gouverneure  der 
tlbrip:en  Provinzen  unter  der  direkten  Autorität  des  Kolonialministeriums 
für  die  Aufrechterhaltun^  der  inneren  und  äulsereu  fcu  Iu  i  lieit  der  ihnen 
unterstellten  Kolonien  verantwortlich  sind.  Die  erforderiicben  Truppen 
Werden  dem  Kolonialministerium  teils  vom  Marineministeriunt,  teils  vom 
Kriegsministerium  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Marineministerium  stellt 
die  eigentlichen  Kolonialtruppen,  nämlich  die  Marmeiufauterie  und 
Marineartillerie,  sowie  die  aus  Eingeborenen  gebildeten  Trnppenkörper. 
Vom  Kriegsministerium  werden  Abteilungen  der  Fremdenlegion,  Ab- 
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teilnngen  des  Geniekorps,  die  Cadres  der  BadanesUehen  SpabU  and  die 

Kolonialgendannerie  gestellt. 

Eine  eigentliche  Kolonialarmee  besteht  trotz  des  am  30.  Jnli  ls93 
erlassenen  Gesetzes  noch  nicht,  da  dieses  Oesetz  nur  die  Rekru- 
tierung der  eitjentlichen  Kolonialtruppen  regelt  und  in  dieser  Beziehung 
bestimmt,  dafs  sich  diese  Trappen  lediglich  durch  freiwilligen  Eintritt 
m  ergänzen  haben,  entweder  auf  Grnnd  von  Kapitulationen  auf  mehrere 
Jahre  oder  auf  Grund  von  Meldungen  von  Wehrpflichtigeu  gelegentlich 
der  Aushebung. 

Besonders  geregelt  ist  die  firfttllang  der  Wehrpflicht  der  Ange- 
hörigen der  Kolonien  dnrch  das  Gesets  ?om  15.  Jnli  1889.  Naoh  dem- 
selben mtlSBen  die  Angehörigen  der  Kolonien  Martinique,  Quadeloupe, 
Bönnien  nnd  Gayana  die  dreijährige  Dienstpflieht  im  Hntterlande  selbst 
eifUlen;  diejenigen ,  welehe  nach  dem  Geeetxe  Tom  15.  Jnli  1889  nnr 
eis  Jahr  an  dienen  haben,  kennen  dieses  Jahr  bei  den  in  der  Kolonie 
befindlichen  Trappen  dienen. 

Die  Franzosen  nnd  naturalisierten  Franzosen  in  den  übrigen  KolO' 
uien  dienen  überhaupt  nnr  ein  Jahr  bei  den  kolonialen  Truppen,  werden 
hierauf  anf  awei  Jahre  beurlaubt,  dann  treten  sie  znr  Reserve  Aber. 
Befinden  sieh  in  der  Kolonie  Uberhaupt  keine  Truppen,  so  sind  die 
Wehrptiicbtigen  tlberhaupt  vom  aktiven  Dienste  dispensiert. 

Interessant  ist  die  Einrichtung  der  K  e  ch  tspf  lege ')  in  den  fran- 
zösischen Kolonien,  insofern  sie  zeigt,  dafs  Frnnkreieh  bestrebt  war. 
zwar  möglichst  das  im  Mutterlande  geltende  materielle,  wie  fornu  lle 
Recht  auch  in  den  Kolonien  znr  Einführung  zu  bringen,  dasselbe  jedoch 
den  besonderen  Verbältnissen  der  Kolonien  anzupassen  verstand. 

In  Betracht  kommt  zunächst  das  Senatus-Konsult  vom  3.  Mai  1854, 
welches  bestimmte,  daüs  die  GerichtsTerfassung,  das  Notariat,  die  Rechts- 
▼erhftltnisse  der  sog.  ministeriellen  Beamten  (Gerichtssehreiber,  AniriUtOi 
GeiiehtsTollzieher  n.  s.w.)  nnd  die  Geriohtskosten  nnd  Gebühren  itlr  liar^ 
tiniqne,  Qnadelonpe  nnd  Bönnion  dnrch  im  Staatsrate  erlassene  Dekrete, 
für  die  ttbrlgen  Kolonien  dnrch  ein&ohe  Dekrete  geregelt  werden  können. 
Die  Einrichtong  der  Jniy  beruht  jedooh  anf  GesetSi  nnd  ebenso  bat  ein 
Gesets  vom  15.  April  1890  die  Znsammensetsnng  der  Appellhofe  und 
Tribunale  in  Martinique,  Qnadelonpe  und  R^union  geregelt.  An  der 
S))itze  der  ßechtspflege  in  den  einzelnen  Kolonien  steht  ein  Beamter 
als  chef  du  Service  judiciaire.  Betraut  mit  dieser  Funktion  ^^ind  die 
Generalprokuratoren,  die  Prokuratoren  bei  den  Appellhöfen  oder  Ober- 
gerichten  (tribunanx  supörienrs  oder  eonseils  d'appel)  und  in  den  Kolo- 
nien, wo,  wie  in  Kongo,  Diego-Suarez  und  Mayotte,  kein  Ohergericht 
besteht,  der  Präsident  des  Gerichts  erster  Instanz.  Der  Chef  der  Justiz- 

1)  DisLtBB,  I,  S.  &16S:  Lahsssan,  a.  a.  0.,  S.  901  ff.  —  Fbxii,  IJ,  S.  219«.  — 
GiBAüLi,  a.  a.  0.,  S.  404  ff.  ^ 
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Verwaltung,  der,  wie  schon  erwUbnt,  Mit^ijlied  des  cnuseil  \m\6  ist,  hat 
die  Aufsicht  und  die  Disciplin  über  das  gesamt«^  -Instizpersonal  der 
Kolonie,  er  ist  dem  Gonverneur  untergeben,  hat  jedoch  nur  in  Bezug 
auf  Angelegünheiteu,  weiche  die  allgemeiDp  Verwaltung  der  KoloDie 
betreffen,  von  ihm  Befehle  zu  erhalten;  im  übrigen  ist  er  dem  Guuver- 
neur  gegenüber  selbstäudi^'  uud  hat  insbesondere  allein  Uber  die  Er- 
hebung öffentlicher  Anklagen  zu  bescbliefsen. 

Id  den  drei  alten  Kolonien  ist  die  GeriobtSTer&Bsong  im  weseot' 
liehen  die  gleiche  wie  im  Hatterlande,  es  bestehen  AppellhOfe,  Tribunale 
erster  Instans  und  Friedensgerichte,  welche  in  St.  Martin,  St  Bartbölemy 
nnd  Marie-Galante  eine  erweiterte  Zastftndigkeit  besitzen,  indem  sie 
die  Zuständigkeit  der  Tribunale  und  der  Friedensgeriohte  in  sieh  ver- 
einigen. Ebenso  bestehen  in  diesen  drei  Kolonien  Schwurgerichte  auf 
Grund  des  Gesetzes  Tom  27.  Juli  1880,  welche  ebenso  eingerichtet  sind, 
wie  im  Mntterlnnde. 

Was  die  Gerichtsverfassung  in  den  übrigen  Kolonien  anlangt,  so  be- 
ruht dieselbe  für  jede  Kolonie  anf  besonderen  Verordnungen  und  ist  daher 
in  den  einzelnen  Kolonien  sehr  verschieden.  Hervorzuheben  ist,  dafs  in 
einzelnen  Kolonien,  wie  z.  R.  in  <''nvana,  keine  Appellhöfe  bestehen,  son- 
dern Obergerichte,  welche  in  Kaiimipru  von  drei  (nicht  fünf  Mitgliedern) 
entscbo!*l<*i),  iiiul  dafs  in  diesen  kolouien  die  Tribunale  erster  Instanz  nicht 
kollegialiscü,  sondern  blofs  von  einem  Richter  besetzt  sind;  daneben  be- 
stehen jedoch  noch  Friedensgerichte.  Die  Kriminalgerichtsbarkeit  wird 
ausgeübt  durch  lvraniual<i;erichte,  die  aus  drei  Kichtcrn  und  vier  Laien  als 
Beiisitzeru  gebildet  sind.  Schwurgerichte  beatcheu  in  diesen  Kolonien  nicht. 

Hervorzuheben  ist  endlich,  deSs  die  Richter  das  Privilegiam  der  Un- 
absetzbarkeit  nicht  haben;  infolgedessen  kann  das  Jnstizpersonal  der 
Kolonien  nach  Bedürfnis  beliebig  im  richterlieben,  wie  im  Staatsanwalt* 
sohafUichen  Dienste  yerwendet  werden.  Deshalb  unterliegen  auch  die 
Justizbeamten  der  Kolonien  nicht  wie  die  des  Mutterlandes  der  Disci- 
plinargewalt  des  Kassationshofes,  welcher  an  und  fttr  sich  auch  fllr  die 
Beobtssachen  der  Kolonien  oberster  Gerichtshof  ist,  sondern  als  oberste 
Disoiplinarbehörde  fungiert  der  Kolonialminister  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Justizminister. 

In  Rechtsacben  der  Eingeborenen  entscheiden  in  einzelnen  Kolo- 
nien entweder  ans  Eingeborenen  zusammengesetzte  Gerichte,  oder  es 
werden  eingeborene  Richter  den  französischen  Gerichten  beif^egeben. 

Was  das  von  den  Gerichten  anzuwendende  materielle  Recht  an- 
langt, so  sind  die  Oesetzhücher  des  3Iutterlaudcs  fco  Je  civil,  code  de 
commerce,  code  de  itroccdure  civih-,  code  peual  uud  code  d'instructioue 
criminelle)  nach  uud  nach,  wenn  auch  mit  verschiedenen,  durch  die  Ver- 
hllltuisse  gebotenen  Abänderungen,  welche  namentlich  in  der  Straf* 
prozefsordnuug  ziemlich  erheblich  bind,  eingeführt  worden. 
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Dio  frnn'/J^j^ischo  rif^sf-tz^^ebung  gilt  in  flon  meisten  Kolonien  wenig- 
stens nur  iiir  (ile  Franzosen,  die  Abkömmlinge  von  solcheo  und  die 
sonstigen  in  den  Kolonien  sich  aufhaltenden  Enropäer.  In  Bezug  auf 
die  Eingeborenen  war  zunächst  in  den  indischen  Besitzunsren  der  in 
der  Verordnung  des  Gouverneurs  vom  O.  Januar  1819  ausgesprochene 
Grundsatz  befolgt  worden:  „Les  Indiens  soll  elirötiens,  soit  m.iures  et 
guutils  seront  juges  comnie  par  le  pasb6  suivant  les  luis,  usages  et  cou- 
tumes  de  leurs  castes".  Trotzdem  erkannte  der  Kassationshul  au,  dafs 
die  Eiogeborenen  th  ünasOiiseliB  Untertliaiien  das  Beeht  hfttten)  sich 
freiwillig  der  Hemebftit  der  franiOsiBchen  Geeetse  zn  ooterwerfen. 

Ein  Dekret  Tom  24.  April  1880  schrieb  aiier  yor»  dals  die  Indier 
in  Beeng  snf  die  Benrknndnng  des  Personenstandes  den  fransitoischen 
Gesetzen  nnterworfen  seien,  während  im  ttbrigen,  was  das  materielle 
Beeht  anlangt|  das  einheimisehe  Beeht  in  Kraft  blieb.  Unter  welehen 
Voranssetzangen  nnd  in  welehen  Formen  die  Eingeborenen  aof  ihr  Recht 
(Statut  personnel)  verzichten  and  anter  die  ansscbliebliche  Herrschaft 
der  französischen  Gesetze  treten  kOnnen,  hat  sodiinn  ein  Dekret  yom 
21.  September  18S1  bestimmt. 

Im  Jahre  1877  wurde  in  Indien  der  code  pönal  eingefHhrt,  ein 
Dekret  vom  19.  September  1877  hat  jedoch  ausdrücklich  die  älteren 
Vorsch'-iften  in  Bezug  auf  die  Kasten  und  religiösen  Verhältnisse  der 
EiiiLt  I  urenen  aufrecht  erhalten,  insbesondere  auch  die  Strafvorschriften 
in  Bezug  auf  die  Anmalsung  von  Kastenabzeichen. 

luCochinchiua  hatte  das  Dekret  vom  26.  Juli  18G4  über  die  Organi- 
sation der  Rechtspflege  die  Annamiten  und  die  ihnen  gleichgestellten 
Asiaten  dem  annamitischen  Rechte  unteratellt.  Als  jedoch  durch  Dekret 
vom  25.  Mai  1881,  unter  Beseitigung  der  besonderen  Justiz  über  die  Einge- 
borenen, Tribnoale  errichtet  wnrden,  welche  sowohUberdierxanzosen^wie 
ttber  dieEingeborenen  sn  entscheiden  hatten,  ergab  sich  die  Notwendigkeit, 
ein  den  Becbtsgewohnheiten  der  Annamiten  tbnnlidist  angepabtes  bürger- 
liches Gesetzbnch  zn  schaffen,  and  man  arbeitete  so  diesem  Zweckeden  code 
dvil  nm.  Ebenso  wurde  durch  Dekret  vom  16.  März  1880  ein  Strafgesete- 
buch  fBr  die  Eingeborenen  erlassen,  welches  zwar  anf  dem  code  pönal 
beruht,  jedoch  Ycrschiedene  Abweiobangen  vom  französischen  Stralrechte 
enthält,  die  durch  die  Rechtsgewohnheiten  der  Annamiten  geboten  waren. 

luSenegambien  ist  durch  das  Dekret  vom  2.  März  1857,  welches 
in  St.  Louis  ein  mohamedaniscbes  Gericht  schuf,  den  Mohamedanern 
die  Befugnis  beigelegt  worden,  gewisse  Streitigkeiten  nach  den  Vor> 
Schriften  des  Korans  entscheiden  zu  lassen. 

Ebenso  ist  auch  in  Tahiti  die  Gerichtsbarkeit  der  eingeborenen 
Priester,  namentlich  in  Bezug  auf  Streitigkeiten  Uber  Grund  und  Hoden, 
aufrecht  erhalten  geblieben,  üo  (iafs  diese  Streitigkeiten  nach  dem  Rechte 
der  Eingeborenen  entschieden  werden. 
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Was  ciKllich  die  iunere  Verwaltung  an];inp:t,  so  ist  dieselbe 
namentlich  in  den  älteren  und  entwickelteren  Kolonien  last  ebenso  aus- 
gebildet wie  im  Matterlande  selbst;  sie  umfafst  alle  möglichen  Zweige: 
Uuterrichtswesen,  Gesuadheitspolizei ,  öflFentlicbe  Arbeiten,  kirchliche 
Angelegenheiten,  Post-  und  Telegraphenwesen  u.  s.  w,,  mit  einem  zahU 
reicheu  Beamteupersoual ,  an  dessen  Spitze  der  Direktor  des  Innern 
steht  Zur  Handhabung  der  Polizei  sind  in  den  wichtigeren  Ortschaften 
PoIizeikommisBare  anlgestellt  und  boBteht  eioe  Gendamerie,  die  der 
des  Hatterlandea  nachgebildet  ist 

Besondere  Einrichtnngen  bestehen  in  den  Strafkolonieii  Gnyana, 
Nenkaledonien,  Obock  und  Gabun;  von  denselben  mag  avr  herrorgehoben 
weiden,  dals  den  Sträflingen  bei  guter  Fflhrnng  Knnftebst  in  widerrnf- 
Ueher  Weise  IJtndereien  eingerihunt  werden  iLtfnnen,  die  ihnen  nach  vor- 
bnister  Strafe  unter  gewissen  Voraussetzongen  zum  Eigentum  yerbleiben. 

Auch  die  Gemeinde  Verhältnisse  sind  durch  eine  Anzahl  von 
Dekreten  in  den  verschiedenen  Kolonien  eingehend  und  im  Anscblofs 
an  die  Gesetzgebung  des  Mutterlandes  geregelt.  Die  Verwaltung  der 
Gemeinden  führt  ein  Mnnieipalrat  mit  einem  «gewählten  Maire  an  der 
Spitze.  Die  Oberanfsic  ht  Uber  die  Gemeindeverwaltung  wird  durch  den 
Güuvei  in  nr,  m  eluzeluea  Fällen  auch  durch  den  Direktor  des  Innern 
gehanduatjt. 

Vergleicht  man  die  rechtliche  Stellung  und  Verfassung  der  franzö- 
sischen Kolonien  mit  der  der  englischen,  so  zei^  sich  ein  bemerkens- 
werter Unterschied  darin,  dals  ein  Teil  der  eugiiscueu,  und  zwar 
gerade  die  wichtigsten  und  gröiäten,  wie  Kanada,  die  australischen 
Kolonien ,  Kapland  n.  s.  w.  eine  ungemein  weitgehende  Anttmomie  be- 
ntzen.  Die  englischen  Kolonien  zerfallen  nämlich  mit  Rflcksicht  aof 
ihre  Verfiissong  in  zweiGroppen:  1.  BepitsentatiTkolonien  mit  respon- 
sible  goyernment;  2,  Eronkolonien. 

Die  Beprllsentatirkolonien  besitsen  eine  selbstftadige  Regierung  and 
eine  besondere  VolksTertretnng,  welche  mit  dem  Kotonialministerium 
die  Gesetze  für  die  betreffeude  Kolonie  bescbliefst,  und  das  Kolonial- 
ministerium —  darauf  wird  das  Hauptgewicht  gelegt  --  ist  der  Volks- 
vertretung ebenso  politisch  verantwortlich,  wie  das  Ministerium  des 
Matterlande»  gegenüber  dem  Parlamente.  Infolgedessen  Übt  die  Regiemng 
des  Mutterlandes  den  Repräsentativkolonien  gegenüber  ledi^'lic  h  ein  Kon- 
trollrecht aus,  von  welchem  fast  garnicht  Gebrauch  gemacht  wird,  so  dafs 
dieseKolouieu  sich  im  wesentlichen  seihst  regieren  und  verwalten.  Dageg:en 
werden  die  Kroukoluuieu  von  Gouverneuren  und  Verwaltnni^skollej^ien 
regiert,  welche  lediglich  als  Vollzugsorgaue  des  Ministeriums  des  Mutter- 
landes erscheinen  und  daher  aueh  dessen  Weisungen  zu  befolgen  haben. 

Der  innere  Grund  für  diese  verschiedene  rechtliche  Stellung  liegt 
darin,  dais  die  Repräsentativkolonien  durchweg  in  der  gemäisigten  Zone 
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belegene  Ackerbaa-  oder  Ansiedelangskolonien  sind,  in  welchen  die 
weifse  BevOlkening  überwiegt  w&hrend  in  den  Kronkolonien  die  weifse 
BeTölkemng  dnrchschnittlich  nur  2</2  Proc.  beträgt,  so  daJjB  die  Far- 
bigen weitaus  die  Mehrzahl  der  Gesamtbevölkerung  bilden. 

Es  liegt  nnn  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  nur  solchen  Kolonien  ein 
erhebliches  Mafs  von  Autonomie  und  Selbständigkeit  eingeräumt  werden 
kann,  in  denen  die  europäische  und  weifse  Bevölkerung  die  uberwiegende 
Mehrheit  bildet  j  in  Kohtnien,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wäre  die  Eiu- 
räumang  weitgehender  politischer  Rechte  an  die  eingeborene  Bevölkerung 
nicht  blofs  höchst  gefährlich ,  sondern  es  ist  auch  gar  nicht  angängig, 
der  kleioen  Minderheit  der  europäischen  Ansiedler  die  unumschränkte 
politische  Herrschaft  zu  überlassen,  da  dies  zu  bedenklichen  Ans* 
sefaieitangeD  fitbreo  konnte  und  andererseito  die  wdfien  Ansiedler  in 
solchen  Kolonien  die  weitgehende  Beaebfltznng  nnd  Untentlltsnng 
seitens  des  Hntterlandee  an  entbehren  gar  niebt  in  der  Lage  sind. 

Die  französisehen  Kolonien  sind  durchweg  keine  Ansiedelnngs- 
kolonien,  sondern  Plantagen-  oder  Handelakolonlen,  in  denen,  abgesehen 
Yon  den  Antillen  and  Bönnien,  das  farbige  Element  weitans  flberwiegt. 
Es  verbot  sich  daher  Ton  selbst,  solchen  Kolonien  eine  ebenso  auto- 
nome Stellung  einzuräumen,  wie  den  englischen  Beprlsentativkolonien. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Franzosen  Neigung  zur  Centralisation  haben 
nnd  daher  eher  darnach  streben,  die  Kolonien  möglichst  dem  Matter- 
lande zn  assimilieren  nnd  sie  zu  tlberseeischen  Departements  zu  machen, 
als  ihnen  eine  weitgehende  Autonomie  zn  irpwähren.  Trotzdem  hat  auch 
Frankreich  seinen  Kolonien  eine  zionilii  Ii  beträchtliche  lokale  Autonomie 
eingeräumt,  die  in  den  mit  umlasseudeu  Befugnisäen  aasgestatteten 
Generalräteu  zum  Ausdrucke  kommt. 

Im  übrigen  kann  nur  hervorgehoben  werden,  dafs  Frankreich  ein 
sehr  entwickeltes,  bis  ins  einzelne  ausgebildetes  Kolonialrecht  besitzt, 
das  in  seinen  ßestaudteilen  zeigt,  dafs  mau  m  1  laukreich  verstanden 
hat  und  versteht,  bei  den  für  die  Kolonien  erlassenen  gesetzlichen  Vor- 
schriften nnd  den  In  denselben  geschaffenen  Yerwaltungseinrichtungen 
nicht  nur  den  eigmrtigen  Verhältnissen  der  Kolonien  ttberhanpt  Rechnung 
zn  tragen,  sondern  auch  anf  die  Bedürfnisse  der  einzelnen  Kolonien  nnd 
anf  den  Jeweiligen  Stand  ihrer  Entwickelang  Bttcksicht  zu  nehmen. 

Das  Stndinm  des  französischen  Kolonialrechts  ist  daher  nicht  blofs 
in  vielen  Beziebnngen  sehr  interessant,  sondern  namentlich  anch  fttr  nns 
Dentsche  sehr  lehrreich.  Wenn  wir  uns  bei  der  weiteren  Entwickelang 
unserer  Kolonien  nach  fremden  Vorbildern  in  Bezng  anf  Kolonialpolitik 
and  Kolonialrecht  umsehen,  so  werden  wir  oft  genug  Anlals  haben, 
gerade  die  französischen  Einrichtangen ,  wenn  anch  nicht  immer  un- 
bedingt als  Master  za  nehmen,  so  doch  gebührend  zu  berücksichtigen. 
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Rudolf  OrStzer. 

Die  Anläufe  behuf«  fester  Organisation  des  Kleingewerbes  haben 
in  Deotschland  eine  langte  abwechslungsreiebe  Vorgeschichte,  dereo 
einzelne  Phasen  an  dieser  Stelle  jedoch  melir  angedeutet,  denn  aus- 
führlich auseiuaudergesetzt  werden  können.')  Fafst  man  alles  zusaiumen, 
bringt,  sozusagen,  alle  diese  Bestrebune:en  auf  einen  Generalnenner,  so 
lassen  sie  sich  wohl  am  besten  dahin  präcisieren ,  dafs  hier  versucht 
wird,  den  korporativen  Geist  wieder  zu  bei^eelen,  welcher  einst  in  der 
goldenen  Zeit  die  Innungen  durchdrang,  ohne  jedoch  entsprechend  den 
moderaen  Prodoktionsbedingungen  in  der  Lage  zu  sein,  jene  alte  Oigani- 
sation  zu  rekonstraieren.  Wie  es  immer  sehwieriger  ist,  anfsnbaneD,  demi 
eiDsaFeiften,  80  bat  daneben  nocb  das  Problem  der  OrgaoiBatioB  von 
Kleingewerbetreibenden  seine  immanenten  Bedenken  in  der  Gegenwart 
Auf  der  einen  Seite  entsteht  das  schwer  lösbare  TerwaltnngspoUtisehe 
Problem,  in  welcher  Weise  die  Befugnisse  jener  InteressenTertretiuig 
passend  abgegreost  werden  sotten  gegenüber  ibien  W&hlem,  gegenüber 
den  bestehenden  Öffentlich- rechtlichen  und  freien  Korporationen  wie 
gegen  die  konkurrierende  Thätigkeit  der  Behörden  und  der  Parlammte. 
Und  noch  verwickelter,  kaum  Uberseh  bar,  ist  die  Kontroverse,  welcher 
Art  die  Scheidung  sein  sollte  in  bestimmte  Berufskategorien.  Die  Ent- 
scheidung über  die  Frage:  was  ist  Handel?  was  Handwerk V  was  Klein- 
gewerbe? was  Industrie?  ist  doch  otlVnbar  die  conditio  sine  qua  nou 
jeder  wirklichen  L?1sung  des  Prnblenis.  Und  in  dieser  Beziehun?; 
thUrmt  gerade  die  Jetztzeit  Scbwieri;:keiLeii  auf,  die  auch  nur  an- 
nähernd früher,  bei  uns  wenigstens,  niemals  bestanden.  Wir  bernfen 
uns  Zinn  Belege  dafür  auf  die  vom  Verein  für  Sozialpolitik  veranstal- 
teten Untersuehungen  tlber  die  Lage  des  Uaudwerks,  welche  diese 
grelle  Verschiedenheit  beleuchten,  —  der  Satz  selbst  dürfte  keines 
Beweises  bedürfen. 

Diese  vorangeschiokten  Bemerkungen  erklären  zwanglos,  ans  wel- 
chen Grflnden  das  Problem  noch  immer  der  Lösung  harrt  Allein  eine 

1)  Vfrl,  darüber  R.  (InÄ  ; /li;,  Die  Organisation  der  licrufsintcressen,  Berlin  1890, 
8.  90 ff.  —  ImLO  ÜAMFKS,  Handwerker-  oder  Gewerbekammeru Jena  lb93,  S.  2bSL 
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solche  muh  gefnnden  werden.  Hiebt  als  ob  wir  der  Anstcbt  wftreo, 
dnreb  eine  passende  Organisation  könnten  alle  oder  anob  nur  die 
wesentlichsten  Beschwerden  der  Handwerker  behoben  werden  —  darauf 
ist  am  Schlüsse  dieses  An^Mtses  einzageben.  Indefis  die  Or^Miii^ation 
verbflrgt  einen  festen  Zasammenschlnfs  der  betrefifenden  Kreise,  der  fttr 
ihre  speciellen  Zwecke  nach  vielen  Richtungen  nutzbar  gemacht  werden 
mnfs.  Weiter  ist  sie  das  einzige  Mittel,  die  praktischen  Erfahrungen 
der  Interessenten  tlherhaupt  pr?t  kfimeu  zu  lernen  und  dadurch  zu 
Gunsteu  der  Allfrcmeinheit  zu  verwerten.  Es  werden  durch  dieses 
Medium,  wie  der  Verfasser  sich  frtlher  ausgedrtlckt  hat,  die  latenten 
Kräfte  des  Volksgeistes  frei.  Und  an  diese  gilt  es  sich  anzulehnen,  es 
wird  der  Boden  vorbereitet  für  Reformen,  die  wirklich  den  Bedlu  lui.ssen 
entsprechen.  Das  ist  in  kurzen  Zügen  zugleich  die  sozialpolitische  Be- 
deutung dieser  Oigauisationen.  Wenn  wir  hiuzufilgeu,  dafs  solche  an 
eine  immerhin  noch  beträchtliche  traditionelle  Strömung  in  klein- 
gewerblichen  Kreisen  ankämpfen,  die  freilich  oft  ziellos  ist  oder,  was 
noch  schlimmer,  die  Gmndbedingnngen  der  modernen  Produktion  Ter> 
kennt,  so  glanben  wir  ancb  das  BedttrfiiiB  erwiesen  zn  haben. 

Entsprechend  der  früheren  politischen  Zerrissenheit  unseres  Vater- 
landes, gestalten  sieh  auch  Anfban  nnd  Schicksale  der  Interessenver- 
tretungen fttr  das  EHeingewerbe  in  bunter  Mannigftltigkeit  Immerhin 
lassen  sich  drei  Gruppen  mit  hinreichender  Deutlichkeit  von  einander 
absondern.  Auf  der  einen  Seite  die  hanseatischen  Gewerbekaromem, 
▼oUständig  getrennt  von  der  Vertretung  des  Handels,  aber  konstruiert 
als  Organisation  aller  Gewerbetreibenden,  also  auch  der  Grofsindustri- 
eilen,  mit  weitgehenden  gewerblichen  Kompetenzen,  gewissermafsen  ein 
Teil  des  Sflbstregimentes  fiberhaupt.  Eine  andere  Grui)pe  ist  im 
wesentlirhcn  znsanmien^'pset/.t  ans  den  deutseben  Mitt^'l^tnateu.  Hier 
ist  mit  einigen  AiisuauuH n  (Sacii-cn  Weimar,  Leipzig,  ueueidinirs  Baden) 
die  Organisation  au  die  kauimännische  angegliedert,  worauf  scliou  der 
2same  r,  Handels-  und  Oewerbekainmerü'"  hindeutet.  Diese  bestehen  in 
Sachsen  (mit  obiger  Ausnahme),  Bayern,  Württemberg,  Sacbsen-Meiningen. 
Endlich  ist  noch  als  letzter  Konstrnktionsart  des  hcäsiächen  Landes- 
gewerbevereins  zu  gedenken,  der  eine  gemeinsame  Spitze  der  zahlreichen 
Tolnntaristischen  Ortsgewerbevereine  darstellt  nnd  von  einem  Ansschufs 
geleitet  wird,  der  sich  ans  den  Delegierten  der  Vereine  und  einigen 
vom  Staate  ernannten  Beamten  zusammensetzt  Wir  sehen  eine  recht 
bunte  Mttsterkarte  yerschiedenartiger  Systeme,  die  auch  unter  sich  in 
Bezug  auf  Kompetenz,  Wahlordnung,  Einteilung  u.  s.  w.  recht  betrScht* 
liehe  DilFerenzen  aufweisen,  die  hier  übergangen  werden  müssen. 

In  dieser  kurzen  Übersicht  fehlt  der  grüJste  deutsche  Partikular- 
staat: Preufsen.  Dieser  hat  —  da  man  die  gewerblichen  Inuuugen 
gewÜs  den  Bestimmungen  der  Reichsgewerbeordnung  nicht  als  derartige 
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Institationen  ansehen  darf  —  tiberbaapt  nur  in  neuerer  Zeit  zwei  An- 
läufe in  solcher  Richtung  zu  verzeichnen  gjehabt.  Charakteristisch  ist, 
dafs  beide  Orfranisationen,  ohne  jemals  formell  aufgehoben  zu  sein, 
biDnen  kurzer  Frist  ihre  wenig  bemerkenswerte  Tbätigkeit  einstellten. 
Es  waren  dies  die  ^  Gewerberäte "  (Verordnung  vom  0.  Februar  1849)  und 
die  n Gewerbekammern ^Rrla^  des  Handelsministers  Fürsten  Bismarck 
vom  24.  Juli  1SS4).-)  Es  kann  hier  nicht  daraui  eingegangen  werden,  aus 
welchen  Gründen  diese  Institutionen  so  vollkommen  Schiffbruch  litten. 

Bei  solchem  chaotischen  Zustande  erklärt  es  sich,  dafs  die  Frage 
der  Organisation  des  Handwerks  nachgerade  zu  einer  Art  Seeschlange 
geworden  ist,  die  Versammlungen  Ton  IntereBSOiteii,  DamentUeh  die 
sogenannten  »Innuugs-  nnd  Haadwerkertage",  die  Regiening  wie  die 
Parlamente  in  gleichem  Grade  fortgesetit  bescbSftigten.  Inibesondere 
war  es  seine  Verqaicknng  mit  anderen  attnfUerischen  Postnlateni  wie 
BefiUiignngsnaoliweiB,  obligatorisehe  Innung  n.  s.  w.,  welche  die  mit 
jenen  €Manken  sympathisierenden  politischen  Parteien,  die  konserratiFe 
nnd  nltiamontane,  an  stets  ementen  Vorstöfsen  in  jener  Riohtong  anregten. 

Der  Stand  der  ganzen  Aktion  von  Reichs  wegen  war  nnd  ist  der 
folgende:  der  von  dem  preufsischen  Handelsminister  Freiherrn  v.  Bbe- 
LEF8CII  am  18.  August  lSi)3  zur  Begutachtung  an  die  Oberpräsidenten 
vorgelegte  und  veröflTentlichte  Entwurf  betreffend  die  Organisation  des 
Handwerks  und  Regelung  des  Lehrliugswesens,  scheint  innerhalb  der 
Regierungskreise  auf  starken  Widerstand  gestofsrn  zu  sein.  Die  Gruud- 
züge  desselben  sollen  umgearbeitet  werden,  gleichzeitig  ist  eine  Sticli- 
prubeueuquete  und  die  Entsendung  von  Delegierten  nach  Österreich 
behufs  Studiums  der  dortigen  einschlägigen  Verhältnisse  ins  Werk 
gesetzt  worden.  Über  ein  Projekt  zu.  urteilen,  dessen  definitive  Gestalt 
man  nicht  kennt,  ist  selbstredend  nicht  angängig.  Es  sei  nur  konsta- 
tiert, dafs  die  Stimm ung  der  zUuftlerischcn  Kreise  diesem  Entwürfe 
gegenüber  in  eigentümlicher  Weise  umgeschlagen  ist  Wahrend  man 
snr  Zeit  der  Pablikation  dieser  Vorlage  anf  dieser  Seite  solche  in 
starker,  nicht  immer  gerade  »parlamentarischer*  Form  bekämpfte,  war 
es  im  Augenblick  gerade  die  Hoffnung  anf  erneute  Einbringung  dieses 
Entwurf^,  der  die  durch  Herrn  Y.  BOttio&bb  angelegten  , Handwerks* 
kammem*  scheitern  liefs.  Damit  dies  auch  Hniserlich  erkennbar  sei, 
hat  die  Kommission,  welcher  der  letzterwähnte  Gesetzentwurf  zur  Vor* 
beratuog  Überwiesen  war,  den  Beschlurs  gefabt,  ihre  Beratung  bis  sur 
Vorlegung  des  neuen  auszusetzen. 

Dieser  Entwurf  eines  Gesetzes  betretend  die  Errichtung  von  Hand- 
werkskammern ^)  gelangte  im  Plenum  des  Reichstags  am  lt>.  u.  17.  De- 

1)  Vgl  näheres  darftber  Gainsa,  a.  a.  0.,  S*  93ff.  a.  337£  —  Tb.  Huepkb, 

a.a.  0.,  S.  25  ff.  u.  181  ff. 

2)  Lrackuchen  des  Reichstags,  9.  JUegislatorperiode,  IV.  Session,  Sr,  IT. 
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zember  1895  znr  VerhandloDg  <)>  die  sich  vor  änfserst  schwach 
besetztem  Hause  vollzoir;.  Die  Di^kussioD  llefs  keinen  Zweifel  daran, 
dafs  die  Vorlage  so  gut  wie  einstimmig  abgelehnt  werden  würde;  im 
übrigen  schweifte  sie  weit  ab  auch  Uber  den  liabmen  der  sogenannten 
„Handwerkerfrage"  und  bot  relati?  wenig  Anhaltspunkte ,  an  welche 
eine  objektive  sachliche  Kritik  anzukullpfen  vermöchte.  Es  sei  noch 
angemerkt,  dafs  in  der  Verhandlung  eine  inzwischen  abgeschlossene  und 
dem  Reichstage  vorgelegte  Stichprobenenquete  vom  IS.  bis  23.  Juli  1S95 
eine  gewisse  Rolle  spielte.-)  Allein,  so  groüsen  Dank  jeder  mit  gewerbe- 
politiseben  Arbeiten  Besohftftigte  dieser  imfserordeDtlioh  euktea  Unter- 
focbung  wissen  wird  —  um  so  mehr,  als  gerade  die  Gewerbestatistik 
yielüach  aneh  bei  ans  mrttekgeblieben  ist  —  mnis  es  betont  werden, 
dafs  snr  Votierang  fiber  die  Vorlage  dies  reichhaltige  Blaterial  so  gnt 
wie  nnndtig  war. 

Als  Zweck  der  Torgeschlagenen  Institution  werden  in  dem  Entwurf 
1)  folgende  Punkte  bezeichnet: 
t.  Bei  der  Organisation  des  Handwerks  mitzuwirken,  insbesondere 
Uber  die  örtliche  Gliederang  der  Organisation  sich  gutachtlich  zu  äufsem. 

2.  Die  Staats-  und  Gemeindebehörden  in  der  Förderimg  des  Hand- 
werks durch  tbatsächliche  Mitteilungen  und  Erstattung  von  Gutachten 
tiber  Fragen,  welche  die  VerhüUnisse  des  Handwerks  bertthren,  za 
antersttttzen. 

3.  Jahresberichte  über  ihre  Thätigkeit  und  über  ihre,  die  Verhält- 
nisse des  Handwerks  betretfeudeü  Wahrnehmungen  zu  erstatten. 

4.  Wünsche  und  Anträge,  welche  die  Verhältnisse  des  Handwerks 
berühren,  zu  beraten  und  den  Behörden  vorzulegen. 

Nach  diesem  Wortlaute  des  Entwurfs  sind  die  Handwerkskammern  . 
aU  transitorischc  Mafsregel  fUr  die  projektierte  definitive  Organisation 
des  Handwerks  und  zugleich  als  eine  informierende  Stelle  für  die  Be- 
hörden gedacht)  wosn  das  InittatiTrechl  ergänzend  tritt. 

Knn  erheben  sieh  gleich  an  der  Schwelle  dieser  Vorlage  wichtige 
Bedenken,  welche  weder  durch  die  Motiriemng  noch  durch  Erkllrongen 
des  RegtemngsTertreters  irgendwie  beseitigt  worden  sind. 

ZnnSchst  die  schon  eingangs  dieser  Anslftbningen  berührte  Frage: 
Was  ist  eigentlich  Handwerk?  Die  Antwort  wird  ein£sch  umgangen. 
Sie  würde  in  praxi  dem  Belieben  jeder  Verwaltungsbehörde  anheim* 
gestellt.  Eä  kann  nicht  ausbleiben,  dafs  hierdurch  die  allergrOlsten 
Verschiedenheiten  geschaffen  werden,  und  das  mufs,  von  ärgerlichen 
Streitigkeiten  abgesehen,  inr  Herabsetzung  der  Autorität  der  Kammern 
Ittbren.  Ja,  wir  Termögen  uns  gar  nicht  vorzustellen,  wie  ohne  Nor- 

t)  Stenographische  fierioM»,  S.  n.  lo.  Sitnmg,  S.  155  ff. 

2)  Erbebung  über  dio  Vcrhältnls'io  im  Ilaihlwork.  v<  ranatsltet  im  Sommer  tS9ö, 
bearbeitet  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amt,  Berlin 

Viert«! johmehr.  f.  Stiiata-  u.  VolluwirUcb.  V.  5 
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miemng  obj'^ktivpr  rnfersclif  ifhiogsmerkmale  irgend  ein  Wahlkataater 
der  wahlberechtigt*  II  -  Handwi  rker"  aufgestellt  werden  kann.  Wie  be- 
kannt, bat  der  BEiiLEPsche  Eutwurf  für  die  nicht  nnzweifelhaft  hand- 
werklichen Betriebe  die  Grenze  gezogen,  dais  jeder  Betrieb,  der  dnrch- 
schnittlich  nicht  mehr  als  20  Arbeiter  beschäftigt,  als  „Handwerk"  an- 
zusehen  sei.  Uber  die  Berechtigung;  dieser  Grenze  läfst  sich  streiten; 
aber  ganz  ohne  solche  —  sagen  wir  getrost  „willkürliche"  — 
Sebeidong  ist  einfach  nicht  aDszukommen  und  am  wenigsten  die  Ab^ 
nobt  «eine  Vertretiing  des  geanmten  Handwakt  »  lebtffen  (MotiFe 
S.  8)*  SD  Terwirklieheo.  Auch  ist  die  Eotseheidang  darüber,  wer  aielb- 
stiadig*  ein  Handwerk  betreibt,  keineswegs  leieht  Die  rSnmIiebe 
Trennnng  der  Prodnktion  Tom  Verknof  gentigt  ebensowenig,  einen 
Handwerksmeister  sn  einem  selbstindigen  so  macbeni  als  etwn  der  Um- 
stand, dafs  er  das  Robmaterial  selbst  einkauft  oder  neben  seiner  Hanpt* 
besehlftigung  fUr  Fabriken  oder  Kaufleute  Privatkinulen  versorgt  oder 
Reparaturarbeiten  leistet  Diese  gewichtigen  prinsipieHen  Fragen  dttifen 
nicht  beliebig  und  daher  verschiedenartig  beantwortet  werden. 

Würde  die  Vorlage  Gesetz,  so  hätte  der  letzterwähnte  Umstand 
eine  weitere,  fUr  die  Or<;aniRation  des  Handwerks  noch  ernstlichere 
Folge.  Denn  nach  §  2  ^kanu""  die  Eiufttliruuj;  der  llaudwerkskammeru 
unterbleiben,  sobald  d'irch  andere  bestehende  Institutionen  (Hewerbe- 
kamnieru,  Handels-  und  liewerbekanmieru)  für  eine  ausreicliende  Ver- 
tretung der  Interessen  des  Handwerks  gesorgt  ist  Wie  die  Dinge 
liegen,  wird  das  ^kann"  der  Vorlage  zu  einem  „muftj  werden.  Ab- 
gesehen von  der  starken  partikniaristischen  Strömung,  die,  nebenbei 
bemerkt,  dies  von  Herrn  v.  Böttickeh  betoute  einstimmige  Votum  zu 
Gunsten  der  Vorlage  in  ein  recht  zweifelhaftes  Licht  rückt,  wird  sioh 
jeder  fiinsdstaat  ganz  mit  Beebt  btttan,  transttoriiebe  Organisationen 
tn  sebaffisn,  so  lange  er  nur  irgendwelcbe  ältere  besitzt  Es  ist  gar  nicbt 
absnseben,  ans  welebem  Grnnde  eigentlich  nicbt  ein  preafstsebes 
Gesets  anstatt  eines  Beiebsgesetses  vorgeschlagen  wurde.  Da,  wie  oben 
geieigt,  im  wesentliehen  nnr  Preoisen  einer  Organisation  des  Handwerks 
entbehrt,  so  wire  ein  gutes  ßeseti  die  passende  Vorbereitung  für  ein 
Reichsgeseta  gewesen  nnd  hätte  weit  besser  die  notwendige  Einheitlich- 
keit vorbereitet  als  diese  Vorlage,  welche  gerade  in  Preafsen  selbst  gans 
Terschieden  ansammengesetzte  Organisationen  schaffen  mufs. 

Dem  ursprünglichen  Entwürfe  ist  (am  Schlüsse  des  §  1)  noch  der 
folgende  äufserst  wichtige  Satz  hinzugefügt  worden:  „Die  Handwerks- 
kanimfrn  sollen  in  allen  wichtig;en,  die  Gesaratinteressen  des  Baudworks 
berührenden  ADi:»^1o2:pnheiten  gehört  werden."  Damit  ist  endli(  !i  mit 
dem  früher  berrsdieiiden  Prinzip  der  faknltativen  Refraj^imj:  der  Kaninieru 
^'el)rocheu  worden.  Wer  die  Gnschicbte  der  luteiesscuv»  rlretuui^t.'n  näher 
kennt,  weifs  zu  ermessen,  wie  schwer  der  Bureaukratie  jene  Konzession 
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gelalU'ii  Spin  mnis.  Vergebeas  war  die  eiDstimmige  Aufttellnng  jenes 
Po&tulates  von  allen  Beteilii^ten.  Noch  im  Oktober  1893  anf  dem  11. 
deotschen  6ewerbekammt^rtaf;:e  lehnte  der  Vertreter  des  preulsischen 
HandelsminiBters  dieses  wie  kein  anderes  berechtigte,  eigentlich  selbst- 
verständliche Verlangen  als  „zu  weitgehend ab  mit  der  charakte- 
ristiBchen  Wendung:  „Thatsäehlich  wtlrden  sich  allerdings  die  Dinge 
80  gestalten,  aber  diese  Pflicbt  geeetslieh  festealegen,  sei  wohl  nieht 
angängig. " ')  Weatialb  nnn  dieses  an  sieh  erfrenliohe  ZngestSadnis  noeh 
rerklansnliert  werden  rnnÜBte,  ist  qdb  ganz  nnerfindlieh.  Über  die  »Wichtig- 
keit* der  Vorlagen  an  die  Handelskammern  entseheidet  demgemftfs  die 
BegieroBg,  nnd  was  deren  dispositiTes  Ennessen  beim  Vorhandensein 
einer  gewissen  Spannung  zeitigen  kann,  lehrt  der  Umstand,  dafo  vor 
Äbändening  des  ZoUtarifes  im  Jahre  1879  die  Handelskammern  nieht 
befragt  wurden.  Ebenso  wenig  ist  einzusehen,  weshalb  nur  Gegen- 
stände an  die  Kammern  gebracht  werden  müssen,  welche  die  Gesamt- 
interessen des  Handwerks  berühren.  Auch  bei  Angelegenheiten,  die 
specielle  Fragen  einzelner  Handwerkszweige  oder  -Gruppen  angehen, 
sollte  doch  eine  Befragung  vorgeschrieben  werden.  Diese  Kritik  könnte 
kleinlich  scheinen,  da  doch  voranszusetzon  ist,  die  Behörden  müfsten 
von  einer  zu  ihrer  Information  geschaffenen  Orgaiiisation  einen  mög- 
lichst weitgehenden  Gebrauch  machen.  In  Wirklichkeit  verhalten  sich 
die  Dinge  leider  anders,  so  dal«  eine  gewisse  Vorsicht  leider  gerecht- 
fertigt ist  im  Interesse  der  Autorität  jener  Korporationen. 

Müssen  wir  so  Protest  erheben  gegen  eine  zu  weitgehende  Ängst- 
lichkeit der  Bnreankratie  gegenüber  den  Kammern,  so  ist  anderseits 
antneikennen,  dab  der  Eatwnrf  bemflht  ist,  die  hdehst  wichtige,  in  den 
bisherigen  Gesetzen  allausehr  Ternaehllasigte  Einfügung  der  neuen  In> 
stitntionen  in  den  Behtfrdenmeehanismus  wenigstens  eintgermafsen  zu 
ordnen.  Es  wird  nicht  mehr  7orkommen  können,  dafo  man  fiber  ihre 
staatsrechtliche  Stellung,  wie  s.B.  bei  den  prenlsischen  Handelskammern, 
im  Zweifel  ist  und  gelehrte  Abhandlungen  zur  Aufhellung  des  Dunkels 
yerö£fentlichen  mufs.^)  Die  13  u.  14  der  Vorlage  Tersuehen  die 
keineswegs  leichte  Materie  zu  regeln.  Freilich  raufs  gesagt  werden, 
dafs  die  Befugnis  der  AnfoiohtsbebOrde  sehr  weitgehend  ist,  ohne 
da^  andererseits  Kautelen  gegen  t)l)ergriflfe  dieser  Behörde  durch  unab- 
hängige Gerichtshöfe  getroffen  wurden.  Die  zu'j-f^la'^sene  Beschwerde 
an  die  nächstvorgesetzte  Behörde  ersetzt  selbstredend  diesen  Mangel 

1)  Beriebt  ttber  die  Verbandlojigen  des  11.  deutschen  Gewerkekammerta^es  sa 
EiaeiiMb  «m  12.  bit  14.  Okt  1893,  Dnadm  1S9S,  S.  15. 

2)  Yg^  z.  B.  Dr.  F.  FiaOHia,  Fflnt  Bismarck  und  die  Handelskammern,  Köln 

1882  und  Dr.  R.  SxEGEMAyN,  Die  staatsrechtliche  Stellung  der  Ilandclskuuinier  in 
PreuCsen.  Öcukhpk«  Jahrb.  d.  F..  13rl  12,  S.  2iaff.  Vgl.  auch  G&iTZKB,  Die  Ürgaui- 
Mtion  der  Beruisiutcresäen,  S.  öbü. 
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nicht,  öo  darf  sogar  flaut  ^  Ki,  Abs.  die  Landescentralbehörde  die 
Handwerkskammer  einiaoh  auflöbcu  und  Neuwuhlcn  aiiordneu,  ohne 
dafs  dagegen  ein  Kemediuiu  möglich  ist.  Die  Aufsichtsbeborde  kaun 
die  Befolgung  der  gesetzlicbeu  und  statutarischen  Vorschriften  durcU 
UrdLUDgsstrafen  gegen  die  Mitglieder  der  Kanimer  erzwingen  (§  13, 
Abs.  2).  Alle  diese  Bestimmongen  mögen  notwendig  sein;  es  fehlt 
jedoch  das  Gegengewicht  einer  mabh&ngigea  BeTinonsioBtanz«  Aneb 
9te  kttimen  der  Kammer  Aatoriat  entsiehen. 

Der  (in  §  14)  vorgeselieDe  RegieningBkommiasar  bat  rein  formale 
Befognisse,  die  an  sieh  genügend  prlleigiert  sind.  Man  wird  sieb  jedoch 
vergegenwärtigen  mttssen,  wie  die  Dinge  in  praxi  sieb  ToranssicbtUch 
gestalten  werden.  Jede  Wahrscbeinlicbkeit  spricht  daittr,  daTs  sn 
solcben  Kommissaren  jttngere  Beamte  (Begier ungsassessoren  n.  s.  w.) 
designiert  werden  dürften.  An  sich  wäre  nun  die  Berflhrnng  derselben 
mit  Männern  praktischer  firfabrnng  höchst  wertvoll  auch  fUr  diese 
Beamten,  denen  solche  Kenntois  grofsenteils  mangelt.  Allein  diese  Kate- 
gorie von  Beamten  hat  andererseits  nicht  die  notwendige  Autorität,  ura 
die  in  der  Kammer  durch  kontradiktorische  Verhandlungen  erworbene 
Überzeugung  auch  im  Regierungsk(dle^ium  durchzusetzen.  Dies  ist  nun 
freilich  ein  Mangel,  den  kein  Gesetz,  zu  i)e!?eitigen  vermag.  Hier  köuuen 
die  Kammern  höchstens  sich  selber  dadureh  helfen,  dafs  sie  so  beachtens- 
werte Voten  liefern,  so  energisch  sieh  an  der  Vorberatung  der  Gesetze 
und  Verwaltuuf^.smalsnahmeu  beteili^'eu,  dafs  die  höheren  Beamten  von 
selbst  auf  die  Beratung  dort  hohen  Wert  legen.  Es  ist  übrigens  nicht 
einzusehen,  weshalb  blofs  der  ständige  Kommissar,  der  lediglich  mit 
der  formalen  Aaftiebt  betraut  ist  und  nicht  alle  Vorlagen  befaerrseben 
and  verteidigen  kann,  allein  die  Hegiuruug  in  den  Kammern  vertreten 
soll.  Es  mflfste  darin  ein  Wecbsel  je  nacb  den  einseinen  Bessorts  ein- 
treten. Diese  ganze  Seite  des  Problems  zeigt  Übrigens  deatlicb  die 
Grenzen  jedes  denkbaren  Organisationsgesetzes. 

Der  Sobwerpnnkt  der  ganzen  Vorlage,  zngleicb  aber  nach  nnserer 
Oberzeugung  deren  schlimmster  Fehler»  liegt  in  §  3,  wonach  für  jede 
Huidwerkskammer  ein  Statut  erlassen  werden  soll  seitens  der  Landes* 
eentralbebörde  and  nach  Anhörung  der  Innnngen  wie  sonstigen  Hand- 
werkervereiuigungcn.  Dieses  Statut  kann  anf  gleiche  Weise  geändert 
werden  und  enthält  gemäfs  den  Bestimmungen  in  §  l  alle  essentiellen 
Punkte,  welche  Uberhaupt  das  Wesen  der  ganzen  Institution  ausmachen. 
Schwerlich  bat  mau  sieh  genii^i  nd  klar  gemacht,  was  daraus  resultieren 
muls.  Der  Fehler,  anst.ntt  der  Eiidieitlichkeit  t  ine  noch  buulere  Viel- 
heit von  Orgauissationen  wie  die  besteht  iiden  /.ii  sclialVeu,  wird  dadurch 
potenziert.  Jede,  alx  r  am  h  j( de  auf  Ttmud  derartiger  Vorschriften  konsti- 
tuierte Handwerk>kan)Miei-  wiiidc  dureuaus  differente  Wählersebaft,  Wahl- 
ordnung, lid'u^iiisse  und  daher  Bedeutung  besitzen.    Vom  Ziele  einer 
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fiberall  vorhandenen,  nach  einigermafsen  gleicbmlÜsigeD  Orandafttsen 
anfgebauten  Vertretung  des  Handwerks  wäre  man  Booacb  weiter' ent- 
femt,  denn  jemals.  Auch  der  transitorische  Charakter  der  ganzen  Mafs- 
regel  entschuldigt  diesen  schweren  Mangel  in  keiner  Weise.  Sind  erst 
die  Kammern  ins  Leben  i]:etreten,  so  ist  äufscrj^t  fraglich,  ob  sie  ohne 
weiteres  anderen  Formaiiouen  weichen  w^rdon.  Aber  ^'ewifs  ist,  dafs 
dieser  Streit  um  das  Statut  eine  alle  Thütigkeit  lähmende  Quelle  mafa- 
loser  Verbitterung  bedeuten  dürfte.  Die  Angst  vor  der  Reglementiernng 
hat  hier  deren  Gegenteil  gezeitigt  nnd  damit  einen  noch  bedeutenderen 
Mangel  als  irgend  ein  noch  so  unausgereiftes  Uuitikationsprojekt.  Die 
Motive  berufen  sich  als  Vorbild  für  diese  seltsame  Konstruktion  auf 
die  preni^iselieD  LandwirtsebaftBkainniern. ')  Allein,  gerade  dieses  Vor* 
bild  sollte  warnen.  Ober  die  Bewährnng  jenes  Geseties  iSfet  sieh  naeb 
so  kurzer  Zeit  seiner  Wirksamkeit  einiaeh  gar  nichts  aussagen.  Aber 
selbst  wenn  es  sich  bewfthren  soUtey  was  wir  uns  darcbans  anzuzweifeln 
gestatten,  wftre  dies  in  keiner  Weise  Torbildlich  fllr  die  historisch  ganz 
anders  gelagerten  VerhUtDisse  im  Handwerk.  Die  Landwirtschaft  be- 
sitzt ein  weit  verzweigtes  nnd  gegliedertes  Netz  von  Vereinen ,  die 
übrigens  in  Preofsen  so  wenig  wie  in  anderen  Staaten,  z.  B.  im  EOnig^ 
reich  Sachsen,  gänzlich  „  freie"  Vereine  sind.  Es  ist  hundert  gegen  eins 
zu  wetten,  dafs  durchgängig  die  Leiter  der  bestehenden  landwirtschaft- 
lichen Vereine  in  die  Landwirtschaftskammem  gewählt  werden.  Es 
will  demgegenüber  recht  wenig  besagen,  wenn  Herr  v.  Bötticher"^) 
erklärte,  ftlr  die  Landwirtschaftskammem  sei  kein  gesetzlicher  Unterbau 
vorhanden.  Das  ist  nur  formell  richtig,  materiell  liegt  die  Sache  anders. 
Dieser  arge  Kompositionsfehler  rechtfertigt  allein  schon  die  AbieliuuDg 
der  Vorlage.  Immer  uuch  bessser  gar  keine  Organisation,  als  eine  so 
verschiedenartige,  die  der  Vereinheitlichung  ktlustlich  ein  neues  Hemm- 
nis bereitet. 

Das  Wahlverfahren  zu  den  Handwerkskammern,  weiches  durch  die 
§§  5 — 11  des  Entwarft  geregelt  werden  soll,  weist  als  charakteristischen 
Zag  eine  onseres  Erachtens  flbertriebene  Ängstlichkeit  aaf.  Das  passive 
Wahlrecht  ist  geknüpft  an  die  Bedingungen  des  30.  Lebenqahres  and 
des  mindestens  dreij&brigen  selbstHndigen  Handwerksbetriebes,  noch 
daza  im  Kammerbezirk.  Wir  haben  bei  einer  frfiberen  kursorischen  Be- 
sprechnng  des  Entwarfii bereits  demgegenllber  betont,  dafs  in  Deotsch- 
land  ein  Landesfürst  mit  18  Jahren  seinen  Bernfspfliohten  gewachsen, 
ist  nnd  man  im  Lebensalter  von  25  Jahren  Reiobstagsabgeordneter 
werden  kann.  Das  Bestreben,  fttr  die  Designierten  ein  htfberes  Lebens* 
alter  Torznschreiben,  geht  doreh  unsere  gesamte  neuere  Gesetzgebung 

1)  Motive  8. 1.  Das  Oeiets  vom  30.  Juni  1894  Ist  zar  Zeit  noch  nicht  aberall 
durebgefftbrt.      2)  ßtenogn^biscbe  Beriebt«,  S.  163. 
3)  Soziale  Praxis,  Ö.  Jahrgang,  Kr.  12,  S.  318. 
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and  hat  insbesondere  bei  den  Gewerbegericliten  und  Landwirtscbafts- 
kaminern  gleiche  Bestimmungen  gezeitigt.  Ob  die«  allgemein  gerecht- 
fertigt ist  oder  nicht,  mösrc  dahingestellt  bleiben.  Allein  aul'ser  Frage 
steht,  dafs  diese  Vorschrift  die  ohnehin  sehr  Leringe  Zahl  von  2:eeig- 
neteu  Kadidaten  noch  weiter  einengt  und  eine  starke  Bevormundung 
der  Wähler  in  sich  ächliefst.  Der  Entwurf  hat  das  selbst  herausgefühlt; 
denn  er  statuiert  (§  7,  Abs.  2)  eine  Annahmepflicht  fllr  die  erstmalige 
Wahl,  welche  nur  spärliche  Analogien  in  der  Gesetz^^ebung  hat.  Es  ist 
das  ein  übles  Prognostikou,  das  der  ganzen  Orgaüi&auon  gestellt  wird. 
Wie  von  selbst  einleuchtet,  kann  das  schwierige  Werk  nur  gelingen» 
wfm  atte  Kiifte  in  sehittk  Dienst  gestellt  werden;  —  beugtes  Experi- 
ment deutet  nicht  eben  anf  Zntranen  in  dieser  Beiiehnng. 

Weiter  sieht  der  Entwurf  die  Wahl  von  je  zwei  Ersatxmftnnem  fllr 
jeden  Delegierten  (§  6}  und  eine  fllnQiUirige  Wahlperiode  vor  (§  7). 
Das  System  der  Ersatsmllnner  Ist  ein  llberlebtes  und  die  doppelte  Wahl 
von  solchen  geradem  eine  Abnormität  Die  Motire  verraten  die  Ängst- 
lichkeit der  Regierung  durch  den  Sats,  dafo  .zu  häufige  Wiederholungen 
von  Wahlen  verhindert  werden  sollen "  (B.  7).  Dieses  System  mufs  zu 
einer  Yerknöchernng  und  Stagnation  fuhren.  Gerade  bei  dem  schnellen 
Wechsel  in  der  Lage  einzelner  Handwerkszweige  ist  umgekehrt  ein 
möglichst  häufiger  Kontakt  mit  den  Wählern  geboten,  der  auch  eine 
grnrsere  Ver;uitwortlichkeit  der  Kammcrmitglieder  ihren  Kommittenten 
gegen  Iii  II  r  bt  \vnl:t,  Uber  das  Erlrisr'!i;'!i  (ic«:  Mandates  (§  8)  sind  die 
Bestimmungeu  unzureichend;  es  fehlen  leäle  Handhaben  j  doch  ist  dieser 
Punkt  nebensächlicher  Art.  ' 

Dagegen  läi  t  sich  immer  unter  der  Voraussetzung  des  transitorischen 
Charakters  die  Befugnis  der  Kammer  Haut  §9)  rechtfertigen,  wonach 
diese  nach  ihrem  Statut  bis  zu  einem  Fünftel  durch  Zuwahl  sachver- 
ständiger Personen  ergänzen  und  zu  den  Verhandlungen  andere  Sacb- 
verstSndige  mit  beratender  Stimme  hintasiehen  kann.  Freilich  mufs 
man  sieh  vergegenwärtigen,  dals  damit  das  Ungenügende  jener  Organi- 
sationsform gewissermaben  offioiell  anerkannt  wird.  Ob  in  praxi  jene 
Kooptationsbefugnis  nicht  sn  einer  nngebtthrliohen  und  nnerwttnscbten 
VerstlLrknng  der  suftiligen  Msjorität  der  Kammer  anstatt  su  einer  Er- 
^taizung  der  fehlenden  Berufszweige  fllhren  wird,  bleibt  sn  bedenken. 
Besonders  grofs  ist  diese  Gefahr  in  Anbetracht  der  Bestimmung  des 
§11,  Abs.  3  der  Vorlage.  Danach  ist  durch  das  Statut  den  Innungen 
innerhalb  des  Bezirkes  die  Berechtigung  beizu1e;2:cn,  einen  im  Statut 
näher  zu  bestimmenden  Teil  der  Mitglieder  der  Handwerkskammer  zu 
wählen.  Bei  der  Bestimmung  dieses  Anteils  ist  die  Bedeutung  der 
Innungen  fUr  den  Handwerkskauimerbezirk  in  Betracht  zu  ziehen.  Die 
gleiche  Befugnis  kann  durch  Statut  auch  anderen  Vereinigungen  von 
Handwerkern  beigelegt  werden. 
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Diese  letztere  Ermächtignng  ist  einfach  gegenstandslos.  Denn  die 
Geworbevereine,  fiic  nac!i  ihrer  Stärke  (im  Jahre  181)5:  466  Vereine 
mit  03 ODO  Mitgliedci  11  j  am  ehesten  Ansinudt  auf  jenps  Vorrecht  er- 
bebrn  könnten,  müssen  aus.scbeidf n.  l)iiin  (iurehaus  zutrellead  be- 
merken hierbei  die  Motive  (S.  8),  da£ä  diesen  Vereinen  in  eriieblichem 
Umfange  auch  Nichthandvverker  angehören.  Dazu  kommt,  daTä  sie  fast 
ausschliefslich  in  vSUddentscliiand  vertreten  sind,  woselbst  sie  au  Zahl 
diu  Innungen  Ubertreftca,  aul  jene  Gebiete  wird  sich  jedoch  die  lieicl*8- 
institntion  schwerlich  erstrecken. 

Bleiben  also  die  PrftcipiiAlronreelite  der  Lmongen.  Je  naehdem 
man  Aber  ihre  LeiBtangen  arteilt,  könnte  man  darttber  Tenebieden 
denken.  Vielleioht  kann  der  Verfasser  nach  früheren  YlelÜMshen  Publi- 
kationen über  diesen  Pnnkt  als  befangen  angesehen  werden,  obwohl  er 
gerade  ein  kiUftlger  pulsierendes  Leben  nnd  eine  rege,  namentlioh 
Bosialpolitische  Thatigkeit  bei  den  Innungen  Termiist  nnd  deshalb  ihre 
Leistungen  als  nngenUgend  betrachtete.  Der  Standpunkt  der  Regierung 
jedoch  ist  ein  seltsam  schwankender.  Wie  die  Motive  von  den  Innungen 
als  der  »gesetzlichen  Vertretung  des  organisierten  Handwerks" 
sprechen  können,  ist  uns  ganz  unerfindlich  angesichts  des  Wortlautes 
der  Keichsgewerbeordnung^.  Analog  mit  nnseren  früheren  Berechnungen  ') 
wird  in  den  Motiven  die  Zahl  der  innnuugsmitglieder  auf  10  Froz,  der 
deutschen  Handwerker  veranschlagt  —  wahrscheinlich  zu  hoch  nach 
neueren  Ziö'eru,  die  freilich  nur  Teiiresnltate  betreffen.-)  Sind  die 
Innungen  eine  ölTentlich  rechtliche  Institution,  so  lulilsten  ihnen  wie  alleu 
ähnliche,  periodische  VeröfFentlichungeu  über  alle  Verhällnisse  vor- 
ge8<'iirii'l)en  werden.  AUeiu  dm,  Keichsamt  des  Innern  hat  otl'enbar 
ganz-  und  ^ar  nicht  im  Sinne,  derartige  Zusammeustelluiigeu  /u  ver- 
anstalten oder  doch  wenigstens  zu  publizieren.  Noch  heute  sind  wir 
fttr  die  Gesamtsiffem  auf  Herrn  Prof.  W.  Stooas  dankenswerte  Publi- 
kationen'), die  sieh  auf  den  Stand  ron  1888  besw.  1890  besleheui  an- 
gewiesen. Und  nach  einer  privaten  Auskunft  dieses  Forschers  ist  es 
leider  ausgeschlossen,  dafs  diese  Statistik  fortgesetst  wird.  Das  ist  an 
sich  schon  ein  schlimmes  Vorzeichen  fUr  die  Leistungen  der  In- 
anngen.  Diese  können  hier  nicht  kritisch  untersucht  werden.  Wie 
aber  die  Stimmung  ihnen  gegenttber  noch  Tor  ganz  kurzer  Zeit  in 
Begierungskreiseu  war,  mOge  man  aus  dem  Urteil  des  Vertreters  des 
preufsischen  Bandelsmiuisters  auf  dem  tl.  Gewerbekammertage  ersehen. 
Laut  dem  amtlichen  FrotokolH)  sagte  Herr  Geh.-Bat  Dr.  Sibfebt  u.  a.: 

1)  Die  Statiätik  dor  Januugeu  im  äozialpoUtiscben  Ceotralblatt,  2.  Jahrg.,  Nr.  4. 

2)  Ygi.  meinen  AnÜMti:  Zur  StatlttUc  der  deataeheo  Innnngen,  in  der  Bayr. 
Handelflzeitung,  25.  Jabrg.,  Nr.  37,30—41. 

3)  Artikel  Jnnun^'on-  im  HfuidwOrterbach  der  StaatswisBeDScbaftea,  BtL  III, 
S.  &89ff.      4j  S.  26,  a.  A.  0. 
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r.  Er  mUsse  aber  doch  erklären,  dafs  die  Erwartungen,  die  man  mit  Kocht 
an  die  Tbätigkeit  der  Innungen  knöpfen  konnte,  von  diesen  vielfach 
nur  in  geringem  Umfauge  gerechtfertigt  wordeu  seien.  Das  treffe 
oamentlich  za  in  ländlichen  Bezirken;  im  Osten  gäbe  es  eine 
Anzabl  Ton  Innungen,  die  im  wesentlichen  nur  anf  dem  Papier 
ständen.  Es  seien  zwar  die  Handwerker  thatdLehlich  zosammen- 
gesehlossen,  aber  naoh  dem  Znsammenscbliils  ebenso  teilnahmslos 
wie  froher  geblieben;  von  einem  Durchdringen  der  Notwendigkeit, 
gemeinsam  zu  operiren,  sei  kaum  die  Bede.  Von  Zeit  zn  Zeit  werde 
einmal  eine  Innnngsfestlichkeit  oder  eine  Prüfung  abgehalten» 
damit  aber  würde  die  Hebung  des  Standes  nicht  erreicbtl"  Diesen  Aus- 
lassungen ist  nichts  hinzuzufügen. 

Mag  man  jedoch  Uber  die  Bewährung  der  lonungen,  wie  immer, 
denken,  weshalb  ihnen  ein  Präcipualvorreeht  bei  den  Handwerks- 
kammern eingeräumt  werden  solle,  ist  auch  bei  andersartiger  An- 
schauung ungerechtfertigt.  Au  «ich  ist  es  so  gut  wie  gewiis,  dafs  ancb 
in  jenen  Bezirken,  wo  die  Innungf^mitglieder  nur  einen  verschwindenden 
Bruchteil  der  Handwerker  aut^niachcHj  erstere  die  Mehrheit,  wenn  nicht 
alle  Posten  der  zu  Wählenden  beget^eu  werden.  Denn  jede  organisierte 
Minorität  besiegt  spielend  die  zusammenhangslose  grofse  Masse,  die  sich 
hier  nicht  einmal  kennt  und  gaLzlich  ungegliedert  ist.  Ist  dem  so, 
dann  scheint  einmal  das  Träcipualrecht  ganz  uuuötig,  uud  es  entsteht 
auf  der  anderen  Seite  die  Gefahr  einer  rein  zttnftlerischen  Komposition 
der  Kammer.  Ganz  abgesehen  davon,  dab  solche  MinorititSTertretuLg 
an  sieh  nicht  wttnscbenswert  ist,  negiert  sie  in  diesem  Falle  geradezn 
die  Absichten  der  Begiernng.  D>enn  die  Stimmungen  nnd  Forderangen 
in  zQnftleriscben  Kreisen  kennt  die  Regierung  aus  oft  wiederholten  Ver* 
bandlnngen  und  Beschlossen  zur  GenOge,  und  sollten  neue  Meinunga- 
änlsemngen  erwQnscht  sein,  ist  es  leicht,  diese  zu  eruieren.  Gerade 
aber  auf  die  Voten  der  Nichtinnungsmitglieder  kommt  es  der  Regierung 
an,  wie  auch  Herr  Bötticher  selbst  ausführte.')  Diese  Gefahr  wird, 
wie  oben  bereits  angedeutet,  durch  die  Kooptationsbefngnisse  der 
Kammern  noch  verstärkt.  Daraus  resultiert  die  Forderung,  dafs  jenes 
Präcipualrecht  als  unvereinbar  mit  der  Gerechtigkeit  wie  mit  der  Inten- 
tion der  Vorlage  lallen  uiufs.  Behält  man  es  bei,  so  wird  die  Repar- 
tition  je  nach  Bedeutung  der  Innungen  stetige  Quereleu  und  sehr  ver- 
schiedenartige Lösungen  bringen,  die  schlielsliuh  auf  reiue  Willkürakte 
herauslauleu  wie  aualog  bei  der  Verleihung  der  Privilegien  aus  den 
Itioe  und  f  der  Reichsgewerbeordüung.  Ein  stetiger  Wechsel  mliisle 
die  Kegel  bilden. 

>iuu  hegrcü'cu  wir  aub  der  allgcuitiDcn  parteipolitischen  Konstella- 
tioü_des  Entwurfs,  dafs  die  Regierung  den  Inuuugeu  und  ihren  Patronen 

1)  Stenographische  Berichte,  S.  IST. 
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im  Parlament  so  weit  entgegenkommen  rnnfste,  am  die  Vorlage  Uber- 
banpt  acceptabel  an  machen,  was  indessen  trotzdem  nicht  geglückt  ist 
Das  Mindeste  aber,  was  logischer  Weise  za  verlangen  ist,  wäre  der 
AnsseblaTs  der  Wahl  von  Innnn^^mitgliedern  in  die  Kammer,  sofern 
ihnen  ein  Präcipualrecbt  eingeräumt  wird. 

Bei  Erörterung  dieser  Frage  gobeu  die  Motive  kurz  auf  den  sozial- 
politisch bedentsamsteu  Punkt  eiu,  d.  i.  die  Vertretung  der  Arbeiter  in 
den  Handwerkskamraern.  Der  BKKLKrscbe  Entwurf  hatte  diese,  wie 
bekannt,  vorgesehen.  Der  vorliegende  leugnet  das  Bedürfnis  einer 
ständigen  Vertretung  und  meint:  „Ftlr  Fragen,  welche  die  Verhältnisse 
der  Gesellen  oder  der  Lehrlinge  berühren,  läiöt  sieh  liierbei  auch  die 
HeranzieliUüg  von  Gesellen  Vertretern  ohneSchwierigkeit  bewirken.' 
Diese  Anschauung  ist  weder  begrflndet  noeh  erweislich.  Denn  wenn 
anch  das  Schwergewicht  der  projelLtterten  Kammern  anf  die  Beratung 
der  definitiTen  Organisation  des  Handwerks  fallen  soll,  sind  daneben 
noch  eine  Reihe  anderer  Aufgaben  vorhanden,  bei  denen  die  Mitwirkung 
der  Gesellen  (cTentnell  ancb  die  Anhörung  der  Lehrlinge)  erwflnscht, 
ja  geboten  ist,  um  ein  objektives  Urteil  ttber  den  Thatbestand  tu  er- 
halten. Wie  diese  Mitwirkung  ohne  stBndige  Vertretung  der  Gesellen 
8U  erzielen  ist,  bleibt  Geheimnis  des  Verfassers  der  Motive,  und  es  dürfte 
von  keinem  Unbefangenen  solche  Ansicht  geteilt  werden.  Aber  noch 
mehrl  Die  gelegentliche  Zuziehung  und  Anhörung  von  Gesellen 
in  Gegenwart  ihrer  Meister  ohne  bestimmte  Beamtnng  derselben  ist 
^^cblimmer  als  gar  keine.  SchlieMieh  mufs  bemerkt  werden,  dafs  doch 
auch  die  projektierte  definitive  Organisation  des  Handwerks  der  Mit- 
wirkunir  von  Gesellen  in  hohem  Grade  bedarf,  die  dabei  sehr  lebhaft 
iutereasiert  sind.  Wir  sind  nun  nicht  der  Ansicht,  dafs  eine  transi- 
lorische  Mafsuahuie  diese  schwierige  Materie  hätte  passend  ordnen 
können;  allein  ein  Ansatz  zur  Geselleuvertretung,  der  fortbildungsfUhig 
wäre,  mllfste  unseres  Erachtens  unter  allen  Umständen  vorgesehen  werden. 

Von  geringerer  Wichtigkeit  ist  die  Bestimmung  in  §  10,  wonach 
die  Yerwaltang  ehrenamtlich  ist  und  nur  Ersatz  für  bare  Aus- 
lagen gewlkhrt  wird.  Bei  der  im  ganzen  ungünstigen  materiellen  Lage 
der  Handwerker  wird  diese  Vorschrift,  zumal  bei  den  nicht  am  Sitze 
der  Kammer  Wohnhaften,  eine  weitere  Einengung  der  Kandidaten  zur 
Folge  haben.  Es  bliebe  doch  zu  erwlgmi,  ob  nicht  mindestens  fttr  die 
deinitire  Organisation  ein  Dispositionsfonds  mit  Tagegeldern  fttr  jene 
Mitglieder  gebildet  werden  kann.  Hftnfig  konnten  durch  den  vorge- 
schlagenen Znstand  gerade  die  fähigsten  Kandidaten,  an  denen  so  wie 
so  Mangel  sein  dürfte,  ausgeschlossen  werden. 

Laut  §  11,  Abs.  1  genügt  für  das  aktive  Wahlrecht  zur  Kammer 
die  Beichsangehörigkeit,  die  Erreichung  des  25.  Lebensjahres  und  der 
selbstiUidige  Betrieb  eines  Handwerks  im  Bezirk  seit  mindestens  einem 
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Jahre.  Hierzu  gilt  das  bereits  cbeu  Bemerkte.  Sonst  sind  jene  Vor- 
schriften durchaas  angemessen  and  kontrastieren  nnr  seltsam  mit  denen 
über  die  W3Uill»rkdt 

EDdlich  ein  kaizea  Wort  Aber  Aafbringung  nod  BepAitittoD  der 
Kosten  fttr  die  gepUiDte  Institution  mib  nod  16).  Diese  sollen  in 
erster  Reihe  von  den  Gemeinden  des  Besirks  je  naeh  VerhUtnis  der 
in  ihnen  wohnhaften  Handwerker  getragen  werden.  Die  Gemeinden 
können  sie  anf  die  Handwerksbetriebe  umlegen,  die  Umdeseentral- 
bebörde  kann  anordnen,  dafs  aach  weitere  EommnnaWerblnde  snbsi- 
diarisch  dafUr  eintreten.  Eine  irrationellere  und  ungerechtere  Be» 
stimmnog  kann  gar  nicht  ausgedacht  werden.  Die  Beitragspflicht  der 
Gemeinden  schwebt  einfach  in  der  Lnft.  Sie  haben  nicht  den  geringsten 
Einflnfs  anf  die  Znsammensetzang  der  Kammern,  fflr  ihre  speciellen 
Aufgaben  geniefsen  sie  durch  deron  Thätigkeit  so  gut  wie  gar  keine 
F?>rderung.  Die  Umleguuf^  Kosfen  würde  {;rofse  Schwierigkeiten 
verursachen.  Können  die  iuteresseuten  selbst,  wie  bei  den  Handels- 
kammern, die  Kosten  nicht  erbchwiugen,  welcher  Ansicht  auch  wir  uns 
zuneigen,  so  hätte  subsidiarisch  der  Staat  einzutreten,  für  dessen  spe- 
cielle  Zwecke  doch  die  Einrichtung  geschaffen  werden  soll.  Wozu 
dieser  Umweg V  Die  Motive  z.u  §  lü  betonen,  dais  sicherlich  die  Koäteu 
auch  für  gröfsere  Bezirke  nicht  hoch  sein  werden.  Alsdann  wSrde 
unsere  Forderang  erst  recht  begründet  sein.  Allein,  wir  bestreiten  dtese 
Annahme  anf  das  entsobiedenste.  Leistongsfilhige  Organisationen,  gleioh- 
giltig  ob  transitorische  oder  definitire,  erfordern  tnmal  bei  ihrer  Ken- 
einriohtnng  einen  nicht  nnbetrftehtlichen  Eostenanfwand,  den  wir  bei 
mittleren  Handelskammern  anf  durchschnittlich  20  bis  30000  Hark  pro 
Jahr  veranschlagen  mochten.  Nichtleistangsfthige  Kammeni  za  schaffen, 
heifst  aber  jeden  Pfennig,  der  dafür  verwendet  wird,  verschwenden. 

Damit  beschliefsen  wir  die  kritische  Darstellung  des  Entwurfs.  Die 
Untersuchung  ergiebt  seine  Revisionsbedttrftigkeit^  und  wir  glauben 
an  jeder  einzelnen  Stelle  unsere  abweichende  Anschauung  prftcisiert  und 
begründet  zu  haben. 

Zum  Abschlnfs  sei  nun  auf  eine  prinzipielle  Fräste  von  äufserster 
Wichtigkeit  der  Blick  gelenkt.  Eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  der 
Gewerbepolitik,  lierr  Prof.  W.  STiiiUA-Koötock  hat  soeben')  sein  ge- 
wichti}j:es  Votum  dahin  abgegeben,  dafs  in  den  Kreisen  des  Handwerks 
wie  denen  der  Regierungen  die  Bedeutung  der  Organisation  des  Hand- 
werks als  eines  Rettnngsuiittels  weit  überschätzt  wird.  Au  der  Hand 
der  neuen  Untersuchungen  gelangt  Stikda  zu  der  Aubchauung,  dalä  die 
Organisation  eine  mehr  interne  Angelegenheit  des  Handwerks  sei,  die 
man  nicht  nOtig  habe  durch  Gesetz  zu  fbrdem.  Dagegen  weist  dieser 

1)  Artikel  „Handwerk"  im  Hanilbucii  der  6laaUwiaseiiacliafteu,  l.  Supplemeiit- 
bend,  8. 464  ff.,  rgl.  bes.  5.  472  ff. 
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Autor  aaf  die  Wichtigkeit  eines  Mittelpunktes  für  das  ganze  Gcwerbe- 
wesen  hin,  wie  sie  in  Stuttgart  fCcntralstelle  für  Gewerbe),  Karlsruhe 
(Landesgewrrbehallei  und  Darmstadt  iLandesgewerbeverein)  bereits  be- 
stehen. Diese  sollten  durch  wirtschaftlichen  und  technischen  Beirat 
die  lokalen  Organisation eb  nnterstlltzen.  Geschehe  das,  erfolgten  da- 
neben gesetzliehe  Mafsuahuien  zu  Gunsten  des  Handwerks  (z.  B.  Be- 
güustiguDg  bei  Submissionen  öffentlicher  Arbeiten  u.  s.w.;,  so  würden 
die  Kleingewerbetreibenden  ohne  jeden  Zwang  sich  den  bestehenden 
Orgauisationeu  auschlierseii.  Diese  letzterwähnte  Anschuiiung  halten 
wir  auf  Grund  der  Erfahrung  fUr  allzu  optimistisch.  Wider- 
strebende uid  nameotlieh  indolente  Elemente,  die  jetzt  die  Mehrzahl 
bilden,  kOnnen  luuereg  Eraebtens  nnr  durch  eine  Offentlicb-reehtlicbe 
Organiflation  eingefllgt  werden,  die  ans  den  eingangs  berttbiten  Argn- 
menten  ntcbt  lu  entbehren  ist 

Allein,  dadnreh  wird  der  Wert  von  Stisdas  Vorschlag  in  keiner 
Weise  herabgemindert  und  ihm  kann  nnsereiseUs  nnr  anf  das  wtrmste 
beigepfiiebtet  werden.  Wir  mtfchten  ihn  noch  dadnreh  erweitem,  dab 
wir  eine  allgemeinere  Deeeutralisation  solcher  Stellen,  die  ihre  Spitze 
in  einem  Handwerksministerium  finden  mUfste,  ftir  empfehlenswert  er- 
achten. Denn  in  greisen  Staaten  ntttaen  solche  Centralpnnkte  wie  die 
oben  erwähnten  wenig.  Ebenso  sind  wir  der  Überzeugung,  dafs  noch 
aufserordentlich  viel  fllr  das  Handwerk  seitens  des  Staates  geschehen 
kann.  Wir  nennen  darunter  nur  als  Hauptpunkte:  Förderung:  des  Fort- 
bildaugs- und  Fachschnlunterrichtes,  der  Lehrwerkstätten  sowie  ander- 
seits Ausbildung  t/v<  iituell  Snbventionierung  des  Genossenschaftswesens, 
welches  auf  diesem  Gebiete  als  der  HauptUebel  jedes  Fortschrittes  an- 
zusehen ist.  Und  daneben  so  manches  andere,  was  in  diesem  Kähmen 
nicht  angeführt  werden  kann. 

Die  Hoffnung  und  Erwartung  da^e^ieu,  dai's  die  Organisation  an 
sich  ein  Allheilmittel  gegen  die  Leiden  des  Handwerks  sei,  mUssen 
wir  anf  das  entschiedenste  bekämpfen. <)  Deren  Obersebfttsung  liegt  in 
der  ZeitstrOmnng,  nnd  eist  die  Eri^hmng  wird  sie  anf  das  richtige 
Hals  snrtlcksnfllbren  imstande  sein.  Die  Organisation  ist  nnr  etwas 
ftnJserlicbes,  nnr  die  Form,  der  erst  die  lebendige  rege  Hitarbeit  aller 
Beteiligten  einen  Inhalt  giebt  Nnr  nnter  dieser  Voranssetsnng  wird 
sie  das  Ihrige  leisten,  wird  sie  jene  s^inrnmemden  Krftfte  erwecken 
nnd  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  stellen.  Und  dies  wird  in  Wechsel- 
wirknng  mit  jenen  um  so  mehr  zutreffen,  je  durchgereifter  der  Gesetses- 
YOnchlag  ist,  der  die  Organisation  ins  Leben  ruft.  Aus  diesem  Grunde 
ist  äufserste  Vorsicht  geboten  und  eine  sorgfältige  Kritik  jedes  einzelnen 
Schrittes,  so  auch  des  hier  behandelten,  dringend  erwünscht  im  Interesse 
des  Zustandekommens  des  schwierigen,  aber  verheifsungsvoUcn  Werkes. 

1)  VfL  n^e  Oiganiaation  der  Berufiiinteressen,  Einloitang. 
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V<jn 

Eudolf  Martin. 

In  letzter  Zeit  wurde  von  mir  in  TersehiedeDeo  Zeitscbriften  der 
Nachweis  geführt,  dai's  der  Verbrauch  an  zahmem  Fleisch  (Rind-» 
»Schweine-,  Kalb-,  Hammel-  oder  Ziegeufleisch)  pro  Kopf  der  BeTdlkernng 
des  Königreichs  Sachsens  in  den  60  Jahren  von  1S35  bis  1S94  all- 
mählich nm  mindestens  100  Proz.  gestiegen  ist.')  Während  der  jähr- 
liche Verbrauch  von  diesen  fünf  Fleischsorten  zusammen  nach  der 
sächsischen  8cl)1;iohtsteners{ati3tik  im  Jahre  1S35:  l*»,««  ks:  jiro  Kopf  der 
Bevölkerung  betrug: ,  mufs  er  für  das  Jahr  1891  aut  etwa  kj;  pro 
Kopf  veranschlaiTt  werden.  Bepouders  konnte  auch  festire-stellt  wordnu, 
suis  der  Fleischverbrauch  pro  Kopf  der  Bevölkerung  iu  den  Intiustne- 
dtädten  Sachsens  sehr  stark,  zum  Teil  mehr  als  100  Proz.  gestiegen  ist. 

Man  kf^nnte  nun  fragen,  ob  ts  denn  wirklich  von  Wert  sei,  zu 
wissen,  dals  der  jährliche  Fleischverbrauch  pro  Kopfsich  in  den  letzten 
60  Jahren  verdoppelt  habe.  Ist  denn  das  körperliche  Wohlbefinden  der 
BevOlkemng  aveh  wirklieh  in  demselben  VerhUtniB  gestiegen?  Man 
kann  darauf  hinweisen,  dafs  die  oberbayrischen  Banern  sehr  gesund 
ond  sehr  stark  sind  ond  doch  nnr  ganz  ausnahmsweise  Fleisch  essen, 
für  gewöhnlich  aber  von  Mehl-  nnd  Milchprodukten  leben.  Man  kann 
an  China  und  Indien  erinnern.  In  China  ist  die  Fleischnahmng  mit 
zunehmender  Dichtigkeit  der  BeTOlkernog  grOfstentetls  abgesehaffi 
worden.  Die  Kulis  leben  in  der  Hauptsache  von  Reis  und  weisen 
gleichwohl  als  Handarbeiter  eine  sehr  bedeutende  Arbeitsleistung  auf. 
Die  Hindus  haben  zunächst  gar  kein  Verlangen  nach  eiper  Steigerung 
ihrer  Lebeuf^haltung. 

Solchen  Zweiflern  an  dem  Werte  der  Zunahme  des  Fleischver- 
brauches mnfs  man  entgegnen,  dafs  sich  kein  modernes  Kultur-  und 
Industrievolk  vorfindet,  welchem  ohne  Fleisclmahrun^  oder  auch  nur  bei 
abnehmendem  Fleischverbrauch  auf  seine  kulturelle  Höhe  gelaugt  wäre. 

1)  Vgl.  RosoLV  MjutTW  «Der  FleiscbTerbrauch  im  Mittelalter  und  In  d«r 
degenwart",  Preursiscfae  Jahrbücher,  Kovember  1&9&,  bowie  ..Der  FleiaehTerhraneh 
im  Königreich  Sachsen-.  Z  it  chrift  des  KöoigL  Sftcbs.  ätatist.  Bureaus,  4t.  Jahzg.| 
lSd5,  Heft  i  und  2,  sowie  3  uud  4. 
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Essen  Dicht  die  Engländer  und  noch  mehr  die  Amerikaner,  deren  Indn- 
striearbeiter  sich  der  gröfsten  Arbeitsleistnu^  rtihmen  können,  bekannter- 
malbcu  vorzugsweise  viel  Fleisch  ?  Es  dürfte  wohl  kein  Sachkenner 
bestreiteD,  dafs,  wenn  man  für  den  durchFchnittliciien  Fleischverbraach 
der  Industriearbeiter  eine  Reihenfolge  aufsttll*  n  w^ullte,  man  erst  den 
amerikanischen,  daun  den  englischen  und  zu  untt  erst  den  deutschen 
nennen  dürfte.  Und  im  Durchbchnitt  dUrfte  sich  hul  Ii  die  Arbeitsleistuug 
in  derselben  Weise  abstufen.  Es  erscheint  sehr  waiuscheiulich ,  dafs 
die  Chinesen,  Japaner  und  luder  mit  der  Annahme  unserer  Kultur  auch 
ihren  FleisohTerbraacb  zu  steigern  versuchen  werden.  Eine  solche 
Steigerung  dürfte  das  wirtsebaftlicbe  Leben  anf  der  ganKen  Erde  be- 
einflnsses.  Denn  woher  sind  die  erforderllehen  Flelsohmengen  be- 
sehaffen? 

Die  VonOge  der  Fleisebnahrang  dürften  einmal  in  dem  hohen  Nühr^ 
wert  des  Fleisches ,  dann  in  der  leiebten  Verdaalichkeit  nnd  in  der 
Oesehmaeksanregnng  bestehen.  Zn  einem  absehliefsenden  Urteil  über 
den  Wert  des  Fleisehverbraaohes  und  insonderheit  tlber  seinen  Einflulsanf 
die  Arbeitsleisinng  ist  allerdings  die  Wissenschaft  noch  nieht  gelsommen. 
Gerade  in  neuerer  Zeit  ist  wieder  mehr  die  Anschauung  hervorgetreten, 
dals  der  Wert  des  Fleischverbrauches  überschätzt  werde.  Auch  Von 
hat  in  seiner  Abhandlung  „Uber  die  Kost  eines  Vegetariers"  gesagt: 
„Gern  gebe  ich  jedoch  zu,  dafs  houtzuta<i:e  häutig  zu  viel  Fleisch  ver- 
zehrt wird,  mehr  wie  uötig  ist,  und  dafs  auf  dasselbe  iufolf^e  früherer 
Anschauungen  ein  zü  hoher  Wert  e:<  lf'irt  wird."  Dr.  Caul  v.  Rechen- 
iJKRCr  schreibt'):  »Gerade  für  Masseiunnährnna:  mftchte  ich  jedoch  das 
Fleisch  am  wenigsten  misseu.  Muls  mau  auch  uach  deu  jetzigen  Rr- 
lahiuugen  annehmen,  dafs  die  Eiweifsznfuhr  in  der  Fleisclizutrabe  von 
geringerer  Bedeuluuji,  ist,  so  ist  /ai  i^erilcksichtigen ,  dais  das  Fleisch 
nicht  nur  ein  Eiweilsträger,  sondern  auch  eiu  Fettträger  ist,  besonders 
aber  daüa  das  Fleiseh  nicht  nur  ein  Hahmogsmittel,  sondern  auch  eUi 
Gennlsmittel  ist  Als  Kahrongsmittel  ist  es  wohl  vertretbar,  denn  das 
Fett  kann  aneh  so  der  Kost  gegeben  werden,  als  Gennlsmittel  aber 
scheint  es  mir  fttr  Massoiemährang  kanm  oder  nnr  schwierig  ersetzbar 
an  sein,  denn  gleich  erfolgreich,  gleich  einfaeh  nnd  bequem  ohne  fort- 
dauernde schwierige  Kontrolle  als  nnr  dnrch  die  Anonhinng  einer  be- 
stimmten Fleiscbzngabe  Iftist  sich  die  nnumgünglich  n<)tige  Geschmacks- 
anregung der  Kost  durch  andere  Mittel  sicherlich  nicht  erreichen."  — 
Gleichwohl  erklärt  Dr.  v.  Kechenbekg  -j,  dafs  die  Verwendung  dieses 
so  teuren  Nahrungsmittels  im  Hausbalte  einer  Familie  nur  dann  nnd 
insoweit  berechtigt  ist,  als  nicht  notwendige  Bedürfnisse  des  Lebens 

1)  Dr.  CuBb    BicHBinnM}  «Die  Ernfthrung  der  Hamweber  in  der  Amtshaapt- 

milinschaft  Zittau",  Leipzig,  1890,  S.  T(i. 

2)  Dr.  Cabl  V.  BscBiHBBaa,  a.  a.  0.,  «b. 
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darunter  leiden,  iiebr  häufig;  sei  der  Fleischverbrauch  die  Ursache,  dafs 
die  behagliehe  Auskömmlich keit  einer  Familie  p;08türt  wird  und  zwar 
nicht  nur  hei  dem  Arheiterstande,  sondern  kaum  minder  bei  dem 
Mittelstände. 

Die  geschicliUicht;  Eilaliiuii^  lehrt  meines  Erachteus,  dais  im  all- 
gemeinen die  geistigen  Arbeiter  mehr  Bedürfnis  nach  Fleisch  haben  als 
die  Handarbeiter.  Die  Fabrikarbeitor  pflegen  mehr  Fleiaeb  ta  eiseB 
als  die  Landarbeiter.  Nirgendwo  dfirfte  ein  Stand  ttlehtiger  Pabrik- 
arlieiter  an  finden  «ein,  der  mit  einer  so  fleiBcbarmen  KoBt  YOrlieb  nimmt, 
wie  die  Haag-  nnd  Handweber  der  Bftcbnaehen  Oberlansiüs.  Sollte  nicbt 
die  intensiye  geistige  Arbeit  der  Gegenwart,  die  Anspannung  der  Nerven, 
wie  sie  der  Fabrikarbeit  nod  den  meisten  stidtiseben  Bemfen  eigen  ist» 
den  Bedarf  nach  Fleisob  erhöhen?  Wie  schwankend  auch  noob  dat 
UrteU  der  Fachleute  Ober  den  Nährwert  der  animalischen  wie  ▼ege' 
tabilischen  Nahrungsstoffe  ist,  jedenfalls  legt,  wie  R.  Virchow  sagt, 
-die  Geschichte  Zeugnis  davon  ab,  dal's  die  hiichsten  Leistungen  des 
Menschengeschlechtes  von  solchen  Völkern  aosgegangen  sind,  weiche 
von  gemischter  Kost  lebten  und  leben 

Immer  mehr  Leute  wohnen  in  .Städten,  immer  mehr  Leute  gehen 
zu  geistiger  Arbeit  uud  zur  Arbeit  mit  den  moderneu  Arbeitsmittelu 
'Maschinen,  Fabriken)  Uber,  die  Arbeit  wird  intensiver  selbst  in  der 
Landwirtschaft,  die  Nervenanstrengung  nimmt  relativ  zu,  die  Muskel- 
anstrengung nimmt  relativ  ab. 

Weil  nun  ert";\hrüu<;sgemäis  diese  ueueu  Verhältnisse  eine  Steigerung 
des  Fleischverbrauches  pro  Kopf  empfehlen,  und  weil  das  Fleisch  ein 
sehr  lieliebtes  Genofiimittel  ist,  so  ist  es  eben  sebr  erfreolich ,  konita« 
tieren  sa  können,  dals  diese  Steigerung  auch  wirklieh  in  so  starker 
Weise  eingetreten  ist.  Die  Steigerung  des  FleisohTerbranches  pro  Kopf 
der  sMebsischen  fierölkernng  am  mindestens  100  Pros,  in  den  letaten 
60  Jahren  ist  der  tieste  Beleg  dafür,  dafs  das  ^chsische  Volk  in  dieser 
Zeit  auf  eine  wesentlich  höhere  Knitnntofe  gestiegen  ist  Die  Arbeit» 
die  BedUrfoisse ,  das  gesamte  Leben  haben  eine  Umgestaltong  in  der 
BicbtuDg:  einer  höheren  Batwiokelung  erfahren. 

Ein  hoher  Fleischverbrauch  pro  Kopf  ist  nicht  in  jedem  Zeitalter 
ein  Mafsstab  für  die  erreichte  Kulturböhe  Im  14.  und  15.  Jahrhundert 
war  der  relative  Fleischverbrauch  durch  länf^ere  Zeitabschnitte,  in 
denen  keine  Hung^ersnöte  auftraten,  ohne  Zweifel  noch  höher  als  in  der 
Gegenwart.  In  der  gegenwärtigen  Phase  der  sozialen,  wirt.schaftlichen 
und  technischen  Umgestaltung  häng:t  aber  das  Stt-igen  des  Fleischver- 
branches  pro  Kopf  in  einem  Lande  mit  dem  Fortscbreiten  der  Kultur 
zusammen. 

Auch  die  KutwickeluDg  der  Fleisehpreise  zeigt  einmal,  dms  der 
Masse  der  Bevölkerung  heute  ein  grölserer  Fleischverbrauch  £u  einem 
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wichtig^cn  Bedürfnisse  geworden  ist,  und  dann,  dafs  das  Steigen  des 
Fleischverbrauches  pro  Kopf  eine  Erhöbang  der  Lebenshaltung  der 
arbeitenden  lUasse»  eine  Veimebriing  des  materiellen  Wohlbefindens 

bedeutet. 

Die  technische  und  wirtschaftliche  Revolntiuu  des  10.  Jahrhunderts, 
die  Maschinen,  Fabriken,  Ei8enbahnen  und  Daoipfschiffe  haben  die 
Indnstrieprodukte  zum  mindesten  relativ,  ä.  h.  im  Verhältnis  zu  den 
Löhnen  und  den  Preisen  der  Nahruuj^tiiiiitiel,  bedeutend  verbilligt.  Unter 
den  Nahrun^rsmittelü  sind  besonders  die  Fleischpreise  von  den  ersten 
Jabrzeliiitcu  des  19.  Jahrhundert»  an  bis  in  die  siebziger  Jahre  iu 
starkem  Anziehen  begriffen  gewesen.  Iu  der  prenfsischen  Monarchie 
beben  sieb  die  Rindfleiscbpreise  toq  Durehsebmtt  der  Jahre  1821  bis 
1890  bis  znm  Jfabre  1892  nm  165  Pros.  (d.  b.  von  46  auf  121  Pfennige 
pro  kg)  gesteigert.  Seit  angef&br  dem  Jabre  1888  sind  die  Preise  des 
Bind-  nnd  Sebweinefleisehes,  die  seit  dem  Jabre  1873  sogar  gesunken 
waren,  wieder  gestiegen.*)  Das  Hammel-  nnd  Ealbfleiseb  bat  in  Sachsen 
seit  1888  in  demlieb  beträebtlieber  Weise  im  Preise  aageiogoi. 

In  der  Stadt  Dresden  lälst  sich  das  Steigen  der  Detail-Fleisebpreise 
und  das  trotulem  erfolgte  Steigen  des  Fleischverbrauches  pro  Kopf  der 
Bevölkerung  auf  die  vergangenen  GO  Jabre  verfolgen.  In  der  Zeitschrift 
des  Egl.  Sächsisch.  Statistischen  Bureaus  (Jahrgang  1876,  S.  292)  ist 
für  die  Zeit  von  1S3(«  bis  1S75  eine  knappe  Übersicht  der  Fleischpreise 
geg:eben,  die  ich  für  dif  Jahre  1S85  und  1S95  vervollständige.  Zur 
Erklärung  ist  hinzuzufügen,  dais  die  uuteu  wiedergegebenen  Preise  bis 
einschliefslich  des  Jahres  1855  auf  den  officiellen  Notiernnjren  bernijt  u, 
die  im  Jahre  Ibül  mit  Einführung;  der  Gewerbt  fn  iln  lt  ihr  Ende  er- 
reichten. Die  Preise  fUr  die  Jahre  ISüu  und  1S75  sind  seinerzeit  von 
dem  Obermeister  der  Dresdener  Fleischerinnung  dem  Statistischen  Bureau 
mitgeteilt  und  aus  den  Büchern  gröfserer  Abnehmer,  z,  ß.  Hotels,  grofser 
Kestaaratiüuea,  gezogen  und  sind  Mittelpreise  für  gute  Ware  und  i>cböne 
Stucke.  Die  Preise  dieser  beiden  Jabre  dürften,  da  grofse  Abnebmer 
Vorzugspreise  genielsen,  vielleiebt  vn  einige  Pfennige  gegenüber  den 
Preisen  der  jüngsten  Jabre  (1885  und  1895)  zn  niedrig  angesetat  sein. 
Die  Preise  fttr  die  jtlngsten  Jabre  babe  icb  aaf  Grnnd  der  Angaben  in 
den  Wocben-  nnd  Monatsbertebten  des  statistiscben  Amtes  der  Stadt 
Dresden  über  die  Eleinbandelspreise  gesebfttst  Im  Gegensata  an  den 
nach  kg  Fleisebgewicht  bereebneten  Preisen,  nach  denen  das  lebende 
Vieh  yerkaoft  wird,  beseiebne  ieb  die  naebstebenden  Preise  als  ,  Klein- 
handelspreise 


t)  Vgl.  anch  Dr.  £.  HiBacasiBa,  »Vitiiliöfe,  SehlachtliAfo  und  Prdse",  im  SCa- 
tiidsebcD  Jahrbuch  der  detttsehcu  Stidte,  1894»  8.  131. 
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Direhsehnittlicbe  Kleinbandelapreite  pro  Pfand  (Vs  kg) 

zu  Dresden. 

Rindfleisch  >}  Schwcinefleiiich  Scböpsenflaiflch  Kalbfleiseli 


Jahr 

1*  

JtTOIlDigQ 

PfSBnnlge 

Pfennigs 

Pfennig« 

IS36 

2S 

27 

17 

lb45 

30 

34 

2» 

17 

1655 

3T 

52 

38 

22 

IS65 

42 

55 

40 

2S 

IS  75 

05 

55 

50 

65 

To 

67 

60 

im 

6Ö 

73 

72 

73 

Im  Nachfolgenden  gebe  ich  den  Verbrauch  pro  Kopf  der  Dredener 
Civübevolkerun^  an  Rind-,  Schweine-,  Kalb-  und  Ziegenfleisich  in  ein- 
selnen  Jabreu,  tUr  die  er  nach  Lage  des  Materials  feststeht,  und  setze 
zum  Zwecke  der  Vergleichung  die  vorstehenden  Schweineflci^chpreiso, 
da  das  Schweinefleisch  den  grilCsten  Teil  der  Fieischnahruug  ausmacht, 
dauebcn.  Wir  können  dabei  getrost  darUber  hinwegseben,  dafs  die 
Jahre,  in  denen  der  Fleischverbrauch  und  in  denen  die  Preise  lest- 
gesteilt  worden,  sich  nicht  ganz  genau  decken. 

Jahresverbrauch  pro  Kopf  der 

iJresdcner  Civilbevölkcrung  Öchweineflelsch- 
an  Kind-,  >ruweino-,  Kalb-,  preis 
Hammel-  uod  Ziegentieiach  pro  kg 

Jftbr  kg.  Pfennige 

is:i5  29,6 

1S4U  2S,9  '^^ 

1856  50,«» 

ISfiS  r.!>,4  5-' 

IJ>73  (i9,2  Tu 

1S94  71,0  73 

Wenn  nun  der  Jahres?erbraneh  pro  Kopf  trotz  dteseB  Steigena  der 
FieiBcbpreise  zagenommen  bat,  so  tat  daraus  ein  Rttcluoblnf^  auf  daa 
Steigen  des  Arbeitslobnea  (in  Geld  wie  in  Saobgtttem)  angebraebt  Da 
die  Anagaben  für  Kleidung,  WSscbe,  Hansgerftt,  in  den  jttngatea  Jahren 
aneh  ittr  Brot  und  Hebl  erheblich  niedriger  geworden  sind,  to  wird 
man  trotz  des  Steigens  der  Wobnnngspreise  nicht  umhin  kOnnen,  zasii- 
geben,  dafs  das  materielle  Wohlbefinden  der  arbeitenden  Klassen  in 
Sachsen  sich  in  den  letzten  60  Jahren,  beaonders  aber  in  den  letzten 
40  Jahren,  bedeutend  gebeasert  hat. 

Diese  starke  Steigerung  des  Fleischverbrauches  in  Dresden  beruht 
nicht  auf  dem  Fremdenverkehr,  wenngleich  dieser  auf  die  Höhe  des 
Dresduer  F'leischverhrauehes  der  letzten  60  Jahre  s^tets  Einflufs  gehabt 
hat.  In  StUdttn  wie  Zwickau,  Fraiiken!))'r<:,  Baul/en,  iu  denen  der 
Fleisch vf'hrauch  geringer  ist,  i^t  die  bleiguruug  seil  dem  Jahr*'  IS35 
mindestens  die  gleiche.  Vielleicht  hat  in  Dresden  der  Fremdeuverkehr 

n  J'ie  rii  i^e  für  das  Jabr  uud  l>\ib  beziehen  sieb  bei  UindfleiMh  nur 
auf  Kocbhoiäcb  und  umfärben  bui  KalbÜtibcb  uicht  da«  bcbuiUüIüoiäCb. 
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nicht  nnr  absolut,  aonderu  auch  relativ  d.  h.  im  Verhältnis  zur  Be- 
völkcrnne:  zugenommen.  Sicher  aber  ist,  dafs  in  Dresden  iu  den  letzten 
Jahrztliuten  gerade  die  Fabrikarbeiterbevölkerung  stark  angewachsen  ist. 

Wenn  nun  in  Dresden,  in  den  tlbrigen  Städten  des  Landes,  im 
gi4üz.eu  Lande  überhaupt,  der  Fleischverbrauch  pro  Kopf  trotz  des  mit- 
geheudea  Steigens  der  Fleiscbpreise  um  mehr  als  tOO  Froz.  gestiegen 
ist,  80  habeo  wir  den  striktesten  Beweis,  (Ufs  das  matoiene  Wohl* 
befinden  der  arbeitenden  Klassen  (sagen  wir:  der  individuelle  Saehlobn) 
Dündestena  nm  100  Pro«,  sieh  gehoben  hat 

Wenn  Bodbbbtub  mit  besonderem  Naehdraok  darauf  hinsaweisen 
fttr  gut  befimd,  dals  das  Realeinkommen  der  arbeitenden  Khssen,  der 
dnrobsehnittliehe  Saehlobn,  in  diesem  Jahrhundert  nicht  gestiegen  sei, 
so  berief  er  sich  darauf,  dafs  die  Pfnnde  Brot,  Fleisch  n.  s.  w.»  die 
zum  Lebensunterhalt  des  Arbeiters  dienen,  sich  nicht  vermehrt  hätten.*) 
So  sollte  das  Realeinkommen  eines  englischen  Arbeiters  im  Jahre  1867 
das  gleiche  sein  wie  im  Jahre  1SL21  Wir  wissen  heute,  wie  verkehrt 
diese  Ansicht  war. 

Aber  sollte  nicht  das  Steis^cn  des  Verhranches  an  Fleisch  pro  Kopf 
am  100  Proz.  in  Sachsen  während  du  Ii  tzten  'iO  Jahre  auch  in  den 
Augen  der  Sozialisten  fin  um  so  beweiskräftigeres  Zeugnis  iiir  das 
Steigen  des  Saeblohnes  sein,  als  eben  doch  das  Fleisch  weniger  ein 
notwendiges  Nahrungs-  als  ein  angenehmes  Gennfsmittel  ist  und  &U 
düa  Fleisch  sich  verteaerte,  während  Brot  und  Induijtrieprodukte  sich 
verbilligten '? 

Für  mich  iät  die  Statistik  des  Fleischverbrauchs  in  Sachsen  ein 
wichtiger  Beweis,  dals  der  Kern  unserer  Gesellschaftsordnung  vor- 
trefflich ist,  und  daHs  es  nur  gilt,  diese  Gesellsehaftsordnung  ausan- 
gestalten,  nm  sie  aere  perennius  sn  maeben. 

1^  Vfl  .Ans  dorn  littcrarischcn  Nachlafs  von  Dr.  Carl  Rodhertüs-Jagetzow, 
Ikrausg.  von  AiJOLru  W  '';>-Kii  und  Th.  Eozas,  III.  Zur  Beieucbtuug  der  sojtuden 
Frage,  Teil  11",  b.  bl,  lieriiu  1885. 
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Die  BeitragiBpflielit  der  fiittergQtBbesitzer  in  den  altsich- 
siBclien  Landeeteilen  za  Eirehen-  und  SdinllaBten. 

Von 

K.  V.  BohrHoheidU 

In  den  ehemals  fläebsischen  Landesteilen  Preafsens  tragen  die 
Rittergutsbesitzer  zn  den  Kirchen-  and  Schallasten  nicht 
nach  demselben  MalMtabe  bei»  nach  welchem  die  übrigen  HaosYltaf 

nnd  Parochianen  herangezogen  werden,  vielmehr  gilt  itlr  sie  ein  beson- 
deres Gesetz,  die  nenerdings  viel  ang:efoehtene  Verordnnnf;  vom  11.  No- 
vember 1S44  (G.  S.  S.  698),  welche  nach  eiuem  ziemlich  komplizierten 
VerteilnDgsplan  den  Anteil  der  Rittergüter  an  den  Parochialabgaben 
feststellt.  Dil  >t  Quote  ist  verbaltnismHfsip:  g:eringer,  als  wenn  die  Ritter- 
gutsbesitzer eb>  HS  )  wie  die  tlbrigen  Mitglieder  des  Kirchen-  und  Öchul- 
verbandes  entweder  altera  Modus  eutspreclicud  nach  Häusern  und  Morgen 
oder,  dum  moderneren  und  ijureuhteren  Mal's.stabe  gemiils,  nach  der  Ge- 
samtsumme ihrer  Staatssteaern  zu  den  ^euauüten  Lasten  beitrügen.  Be- 
sonders wiebtig^  ist  jedoch  das  angefttbrte  Provinsialgesetz  in  den  FlUen, 
in  weloben  das  Kirchenpatronat  an  dem  Besitze  eines  Rittergutes 
bafiet  Hier  bestimmt  es  (§  14),  dals  wegen  der  mit  den  RittergHtem 
verbondenen  Patronate  nicht  noch  andere  als  die  ans  dem  Eigentnm 
des  Gutes  selbst  erwachsenden  Leistongen  gefordert  werden  kOnnen. 
Es  tragen  also  in  den  altsSchsischen  Gebieten  die  an  einem  Bittergnt 
hängenden  Patronate,  die  sogenannten  Realpatronate,  anlser  der 
parochialen  Ornndlast  nicht  noch  besondere  Patronatslasten. 
Die  Beiträge  nach  der  Verordnunfc  vom  11.  November  1844  stehen  je- 
doch Dicht  UDerbeblicb  hinter  den  Laoten  znrtick,  die  das  prenfsische 
Landrecht  den  Kirchenpatronen  auferlegt.  Letztere  haben  nacb  731, 
710,  7S'.)  und  T'.Hi  Tl.  II,  Tit.  XI  und  §  37  Tl.  II,  Tit.  XII  A.  L.  K.  ftir 
Bau  und  IJnterhaltuup:  der  ^cistliclieu  Gebende  hei  Lei.^tunrsnnfahigkeit 
der  Kirehenka.sBen  auf  dem  Lande  zwei  Dritteile,  in  den  iStäUten  ein 
Dritteil  der  Kosten  zu  decken. 

Unter  diesen  VerhUltnis^en  ist  die  Verordnung  vom  11.  November 
1844  seitens  der  Gemeindi^n  vielfach  als  eine  nicht  nur  grundlose,  son- 
dern auch  ungerechte  Bevorzugung  der  Ritterguter  zu  Uuj;unsten  des 
ganzen  librigeu  Schul-  und  Kircbcnverbandes  erklärt  worden.  Man 
wirft  der  Staatsregierung  vor,  dafs  sie  ein  anscheinend  gar  nicht  mehr 
mit  nnseren  ZeitrerbXltnissen  nnd  Anscbanongen  harmonierendes  Geseta 
kllnstlicb  aufrecht  erbftlt  nnd  damit  Hifsstimmong  nnd  Unfrieden, 
namentlich  anf  dem  Lande,  znm  Schaden  der  Sache  wachsen  nnd  ge- 
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deihen  lässt.  Man  meint,  dal'g  das  Gesetz  nichts  anderes  sei  als  ein 
verspatet'  s  fi  udalrechtliches  Gebilde,  das,  nachdem  der  Stamm  seibst 
abgestorben,  keinerlei  Existenzberechtigung  mehr  habe,  und  man  mutet 
den  Gutsherren  vielfach  zu,  dem  Gesetzgeber  voranzugehe«,  mit  einem 
veralteten  Rechtsznstande  freiwillig  zu  brechen  und  auch  hier  in  die 
Reihe  der  übrigen  Steuerzahler  einzutreten. 

E6  wird  im  Interesse  der  Gmodbesitzer  wie  der  Gemeinden  sein, 
ttber  dieseD  Ponkt  allgemeine  Klarheit  m  Terbreiten  und  smnsebeD»  in- 
wieweit etwa  Bolehe  Ansebaanngen  berechtigt  sind  oder  nieht  Man 
kann  zwar  ans  der  Oescbichte  nicht  alles  lernen,  aber  doeb  so  manebesi 
nnd  ans  der  gescbichtliohen  Entwickelong  des  streitigen  Gesetses  werden 
wir  ttber  nnsere  Frage  eine  mehr  als  genUgende  AnfkUrong  erhalten. 

Die  Kirohenpalnme  in  den  ▼ormals  sftiäisisohen  Landestdlen  nahmen 
nrsprünglieb  eine  verfassnngsmäfsige  Immnnit&t  von  Beiträgen 
zn  Kirchen-  und  Schul  bauten  fttr  sich  in  Anspruch.  Es  wurden  zwar 
anf  den  Sächsischen  Provinziallandtagen  von  1829  und  1837  Versuche 
gemacht,  eine  freiwillige  Übernahme  bestimmter  Leistungen 
seitens  der  Patronate  berbeiznfllhren ,  diese  scheiterten  aber  an  dem 
Widerspruche  des  1.  und  2.  StariU'>-.  Di>  Ancichft  n  dr>r  Gerichtshöfe 
und  Rechtslehror  Uber  das  Rpf'hts\ rrhalliiis  würeu  lau^e  Zeit  schwan- 
kend. Inzwiscbfü  war  in  dvm  bcnachliai trn  Königreich  Sachsen 
eine  Regelung  der  Verbriltnisse  durcli  das  Gesetz  vom  8.  März  1838 
zu  Stande  gekommen,  dys  die  Beitragsquote  der  Rittergüter  zu 
allen  Parochiallasten,  also  nicht  nur  zu  den  Baulasten,  nach  einer 
bestimmten  Berechnung  It-silegie.  Kurz  daraal,  am  31.  Oktober  1B42  gab 
das  Obertribunal  ttber  die  rechtliche  Frage  ein  Gutachten  dahin  ab, 

1.  daliB  die  über  die  Unterhaltung  geistlicher  Gebäude  Tcrordnenden 
Uteren  knisSchstscheii  Gesetze  in  Ansehung  des  ReehtsTerhSltnisses 
der  Kirchenpatrone  allerdings  fllr  dunkel  nnd  sweifelhaft  tn,  er^ 
achten  seien, 

2.  dals  in  den  Tonnals  sächsischen  Landesteilen  das  Beitragsver- 
biltnis  der  Patrone  tu  Kircben-  nnd  Scbulbauten  nach  den  Grands&tiea 
des  Iiandrechts  zu  bestimmen  und  dabei  als  nächstes  Entscheid ungs« 
prinzip  Vertrag,  Judikat  und  KircbspielobserTanz  zu  berück- 
sichtigen sei. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Vorgang  Sachsens  sowie  auf  das  Gutachten 
des  Obertribunals,  ferner  weil  die  Beitragspflicht  der  nicht  mit  Pa- 
tronatsr ech ten  verbundenen  Rittergüter  gleichfalls  sehr  zwei- 
felhaft sei,  beantragten  die  zum  siebenten  sächsischen  Provinzialland- 
*^,r,y  versammelten  Stände  des  Herzogtums  Sachsen  durch  Immudiatein- 
gäbe  vom  25.  April 

das  Beitragsverhältnis  der  Rittergüter,  gleichviel  ob  mit 

ihnen  das  Patronatsrecht  verbunden  sei  oder  nicht, 

6* 
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nach  ADalöa:ie  des  königl.  säcbHischeu  Gesetzes  vom  S.  März 
IS^*^  zu  orducu. 

DiLsem  Autrage  wurde  stattgegebec ,  und  8u  tütstaud  die  Verord- 
nDDg  vom  11.  KoTember  1844.  Letztere  brachte  allerdings  beiden 
Parteien,  Gemeinden  md  €rrn'ndbe«itzeni,  den  Vorteil,  das«  eine  end- 
lose Reihe  toq  Proxessen,  deren  Ausgang  hOohst  zweifelhaft  war,  ver- 
mieden warde.  Bei  dem  Hinweis  des  Obertribnmüs  anf  die  in  erster 
Linie  geltende  Lokale bserTans  and  bei  der  damaligen  Bechts- 
anschaoang  flberfaanpt  würden  jedoch  wohl  die  Realpatrone  and 
die  Grand besitaer  die  meiste  Aossicht  gehabt  haben,  diese  Proseve 
sn  gewinnen.  Es  gebt  dies  aas  den  masDigfachen  Entscheidongen  her- 
vor, die  bald  darnach  Ober  die  Lastenpflicbt  der  nicht  am  Grnndbeaita 
haftenden,  also  der  sogenannten  Personalpatronate,  ergingen.  Jeden- 
falls liegt  aber  die  Sache  so,  dass  die  Rittergutsbesitzer  and  Realpatrone 
auf  ihren  eigenen  Antrajr  vom  Jnhre  1S14  ah  oine  Verpflichtanj; 
zn  allen  Kirchen-  mui  Schulla.sten  UhernahnRn,  wahroud  es,  nament- 
lich mit  Klicksicht  auf  altes  HtTkomnuni ,  wcniirstens  sehr  zweifel- 
haft war,  üb  ihnen  dazn  tiberhaupt  ein»*  Verbindlichkeit  in  irgend 
W(0 ehern  ürafange  oblag.  Das  Entgegenkommen  der  Ritterg ut;» besitze r 
v.ar  also  sriiurzeit  in  hohem  Mafse  anerkennenswert,  und  was  ein- 
mal Anerkennung  verdient  hat,  da^  kann  nntt:r  keinen  Umständet) 
lediglich  durch  den  Verlauf  der  Zeit  zü  einer  Uur;ercchtigkeit  gestem- 
pelt werden.  Nnr  die  Unkenntnis  der  gescbicbtliclien  Verhältnisse  er- 
UXit  und  entschuldigt  eine  solche  AafiFassaog.  Ohne  Zweifel  war  im 
Jahre  1843  das  gröfsere  Entgegenkommen  anf  Seiten  der  Grandhenen, 
als  sie  vom  Erlafs  der  Verordnung  vom  11.  November  1844  die  Ver* 
anlassong  gaben.  Letztere  warde  aach  von  den  Parteien  als  ein  Ver- 
gleich, von  der  Staatsregierang  wenigstens  als  eine  gütliche 
Einigung  anter  den  Interessenten  angesehen,  was  dem  Gesetse  seinen 
eigentümlichen  Charakter  aafdrflckt  Die  Verhiltnisse  der  Personal- 
patronate blieben  durch  das  Gesetz,  wie  besonders  hervorgehoben 
wird,  unberührt. 

Nun  freilich  könnte  man  entgegnen:  „Alles  das  zugoi^ebcn,  so  hat 
.sich  doch  die  Rechtsauscbauung  über  die  Verpfliehtuu^  der  Patronate 
in  den  altsächsiscben  Landesteilen  wesentlich  geändert-  Mochte  auch 
früher  die  Verpflichtnu^'  mit  Rileksicht  auf  die  aus  sächsischer  Zeit 
Übernommenen  Gewohuhiit  zweiltihaft  sein,  so  ist  sie  es  doch  jetzt 
nicht  mehr,  «»eitdem  durch  die  konstante  Gerich tspraxis  des  letzten  Jahr- 
zehntes festgestellt  wnrde, 

1.  dafs  in  den  alLsächsischeu  Lamlesteilen  naeli  ihrer  Vereinigung 
mit  Preufsen  das  preufsisehe  Laudrecht  aiuU  hinsichtlich  der 
Patronatslastenpflicht  Giltigkeit  gewonnen  habe,  und 

2.  dafs  sich,  falls  die  Kircheugemeiuden  aas  Rechtsirrtum,  d.h., 


Digitized  by  Google 


Beitragspfl .  d.  Rittergutsbes.  in  d.  altsächs.  LandesteUen  ztx Kirchen-  .u. Schullasten.  85 

weil  sie  annabmen,  es  gälten  hierüber  noch  die  Mheren  sScbsiscbeD 
Gesetse,  die  Patronate  sa  ihren  gesetzlichen  Leistungen  nieht  heran- 
sogen,  keine  Observanz  zu  Gunsten  dieser  Patronate  liabe 
bilden  können. 

Dnrch  diese  vom  Reichsgericht  ausgedrückte  Anschauung  ist  doeh 
die  von  1844  zweifelhafte  Rechtslage  klargestellt,  nnd  damit  eine  haupt- 
fiilehliohe  Veranlassnng  zur  Emanation  der  Verordnung  vom  11.  November 
des  genannten  Jahres  hinfällig  geworden.  Ohne  dieGiltigkeit  der  letzteren 

würden  jetzt  die  Realpatronate,  wie  wir  es  ja  an  den  Personal patronaten 
sehen,  durch  ^gerichtliche  P^ntscheidung  genöti^^t  werdeu,  nach  den  Bestim- 
mungen des  aligemeinen  Laudreelits  zu  den  Parocbiallasten  beizutragen. 
Bei  dieser  Rechtslage  ist  die  Verordnuag  vou  1844  und  ihre  Aiifn^ehter- 
haltung  nicht  mehr  zu  rechtfertigen,  zumal  aus  ihr  sich  der  Widerspruch 
ergiebt,  dass  die  in  der  Parochie  nicht  mit  Grundbesitz  ange- 
sessenen Patrone  erheblieh  mehr  zu  Jeu  kirchlichen  Bauten  beitragen, 
als  ein  liealpatron,  der  eben  nur  nach  der  Verordnung  von  1S44 
steuert  Letztere  erscheint  danach  ancb  rechtlich  als  unbe- 
gründet*^ 

Ein  solcher  Einwand  ist  thatsftehlieh  Tdlkommen  riehtig,  aber  trots- 
dem  hat  er  wenig  Bedentnng.  Denn  wenn  im  Jahre  1844  die  Grund- 
herrn nnd  Patrone  nicht  die  Initiative  zn  einer  Vereinbarung  ergriffen 
hätten,  wenn  also  die  mehrgenannte  Verordnung  nicht  sa  stände  ge- 
kommen wire,  so  würden  jedenfalls  die  7orhandenen  Zweifel  Über  die 
Beitragspflicht  bald  in  Ftozessen  gelOst  worden  sein,  die,  da  die  da- 
malige Bechtsanschaiiung  im  allgemeinen  den  Realpatronen  günstig 
war,  ToraUfisichtlich  zum  Vorteil  derselben  ausge&llen  wären.  Letztere 
würden  daher  jetzt  unanfechtbare  rechtliche  Erkenntnisse  in  Händen 
haben,  denen  gegenüber  auch  die  entgegengesetzte  Stellang  des  Reichs- 
gerichts nichts  mehr  nützen  würde. 

Wf'itf'rhin  ist  aber  auch  zu  bedenken,  dafs,  wenn  die  Ritterguts- 
besitzer mit  oder  ohne  Pntrouatsrechte  auf  der  eiuen  Seite  den  Ver- 
hältnissen in  anderen  Laudesteiien  gegenüber  im  Vorteile  zu  sein  Schemen, 
sie  auf  der  anderen  Seite  wieder  grölsere  Lasten  übernommen  haben. 
Das  preuiftiachü  Laudrecht  verpflichtet  die  Patrone  lediglich,  au  Bauten 
und  Reparaturen  der  geistlichen  Gebäude  teilzunehmen, 
während  die  Verordnung  vou  lbi4  die  Kealpatrone  —  die  Persoual- 
patrone  berührt  sie  nicht  —  und  alle  Rittergutsbesitzer  ohne  Patronats- 
rechte  verpflichtet,  nicht  nur  zu  Banlasten,  sondern  zu  allen  paro- 
chialen  Leistungen  ohne  Unterschied  beizusteuern.  So  trägt  z.  B. 
der  Bittergutsbesitzer  nach  der  Verordnnng  von  1844  auch  zum  Bau  nnd 
zur  Unterhaltung  der  sogenannten  „gemeinen  Schulen**  bei,  welche 
nicht  als  ursprüngliche  Küstereien  Eirehstiftnngen  sind.  Er  steuert  zur 
Unterhaltung  der  Lehrer,  zur  Heizung  der  Schulen,  Beschaffung  des  In- 
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Yentars,  FeaerversielieTniig  a.  9.  w.,  während  da«  pron&isehe  Landreelit 
dea  GutshemchafteD  auf  dem  Lande  eine  besonders  bevorzug^te  Stellung 
einr&amt.  Kacb  dem  Landret^t  tragen  nämlicb  die  Gutsherrn  des  Schul- 
ortea  nur  die  auf  dem  Gute,  wo  die  Schale  sich  befindet,  gewonnenen 
oder  gewachsenen  Materialien  zu  Neu-  and  Reparatarbanten 
bei,  sofern  solche  hinreichend  vorhanden  and  zum  Baue  notwendig  sind. 
Was  die  weiteren  Schulnntorbaltungskosten  betrifft,  so  haben  die  Gats- 
herrschafteu  nur  die  Verptiichiunj;:,  ihre  Unterthaiien,  welche  zur  Auf- 
brin^uug  ihres  schuldigen  Beitrages  ganz  oder  zum  Teil  auf  eine  Zeit- 
lang unvermögend  sind,  dabei  „nach  Notdurtt  zu  untersttltzen"  (§§  36 
u.  33  Tl.  II  Tit.  XII  A.  L.  Ii.).  Von  letzterer  Heranziehung  hat  je- 
doch die  Staatsregierung  seit  1886  abgesehen  und  beschlossen,  solche 
AusUÜie  aus  Staatsfonds  zu  decken. 

Aus  unserer  Betrachtung  ergiebt  sich  also  zweierlei.  Einmal  ent- 
behrt die  Verordnung  todi  Ii.  November  1844  dorchaos  der  Tendenz, 
die  Bittergatsbeflitzer  zn  bevorzugen,  vielmehr  liegt  der  Grand  fttr  ihre 
BüUsigere  Heranziehung  za  den  FarocbiaUasten  in  der  freivrilligen  Über- 
nahme einer  nach  damaliger  Ansobaanng  vOUig  aweifelhaften  Verpflich- 
tung. Dann  aber  erstrecken  sich  die  dnrch  sie  aoferlegten  Leistongen 
ancb  anf  einen  gröliseren  Kreis  der  kirchlichen  nnd  namentlich  der 
SchnlbedUrfnisBe,  als  er  z.  B.  den  Gntsherren  im  Geltangsgebiete  des 
allgemeinen  Landrecbts  gezogen  ist 

Von  einer  Ungerechtigkeit  gegenüber  den  Gemeinden,  die  in 
der  vorläufigen  Beibehaltaog  der  Verordnung  von  IS  14  liegen  soll,  kann 
daher  keine  Rede  sein.  Eine  Aufhebung  der  Verordnung  wttrde  Mr 
die  Staatsregiernng  und  den  Gesetzgeber  auch  dadurch  erschwert  wer- 
den, dafs  nach  ihrem  Erlafs  noch  viel*'  besondere  Vcrträire  privat- 
rechtlicher  Natur  über  die  Tcilnaumc  an  den  Parochiallasten  zwi- 
schen Rittergutsbesitzern  und  Geiuciuden  iresciilossen  sind.  Wir  wollen 
schliefslicb  nicht  vergessen,  hiuzuzufUgen,  dais  trotz  des  Mangels  einer  jeg- 
lichen Verpflichtung,  viele  llittergutghesitzer  bekannt  siud,  welche  frei- 
willig in  humanster  Weise  oft  Weit  Uber  ihre  gegetzliche  Quote  hiaauö- 
gehende  Leistungeu  zu  Kirchen-  und  8cuulbedUrfuis6cu  tiheruammeu 
haben.  Die  Gemeinden  aber  mögen  solches  Entgegenkommen  nicht  als 
die  Stthnong  eines  geschichtlichen  oder  gesetzlichen  Unrechts  annehmen, 
sondern  dankbar  darin  einen  Akt  der  Fürsorge  erkennen,  die,  frtther 
den  Gntsherrsobafien  gegenüber  ihren  Untertbanen  obliegend,  sich  glllok* 
lioherweise  ohne  gesetslichen  Zwang  noch  vielfach  anf  onsere  Bitter- 
gatsbesitzer  in  ihrem  Verhältnis  zn  den  Gemeinden  vererbt  bat. 
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Die  politische  Thätigkeit  und  die  nationalökonomischen 
Schriften  des  Grafen  Pietro  Verri. 

Voa 

Olno  MaiMdiloro. 

FiBOcmo  0  vad  8|Ater  Ftauuu  ^)  sohatzteo  den  italieiiiseheii  Öko- 
nomiBten  Pibtbo  Vbrbi  so  hoch,  dass  sie  ttber  ihn  Bchrieben:  „Hätte 
er  Hiebt  in  den  engen  Grenzen  des  Hersogtams  Mailand,  eondem  in 
einem  groben  Staate  gewirkt,  so  wftre  er  keineswegs  geringer  gewesen 
als  ein  Sullt,  ein  Colbebt,  ein  Tugot,  ein  Nbgebb.  Ein  solehes  Lob 
ist  nicht  fibertriebeo,  wenn  man  einerseits  seine  Gedankentiefe  als 
Schriftsteller  betrachtet,  anderseits  aber  seine  Willenskraft  nnd  nner^ 
mttdliohe  Arbeitsamkeit  als  Verwalter  berücksichtigt. 

Verri  ist  am  12.  December  1728  in  Mailand  geboren;  er  stammte 
ans  adeliger  Familie.  Sein  Vater  Gabriele  wünschte,  dafs  Pietro, 
der  Erstgeborene,  sich  dem  Studinm  des  Rechtes  widme  er  aber  ttthlte 
zu  diesem  Studium  wenig  Neigung,  sondern  /oj;  den  Militärdienst  vor 
und  diente  zwei  Jahre  (175S — 60)  als  Hauptmann  im  Regiment  Olesici. 
Im  Juhre  ITÜU  kam  er  wieder  nach  Mailand  zurück  und  widmete  sich 
ganz  dem  Studium  der  politischen  Ökonomie,  welcher  Wissenschaft  er 
sein  ganzes  Leben  hindurcli  treu  blieb.  Als  Frucht  dieser  ersten  Stu- 
dien')  erschien  im  Jahre  1762  zu  Lucca  eine  Schrift:  „Dialogo  sulle 
mouete  tra  Fronimo  e  Simplicio",  und  in  einer  der  ersten  Nummern  des 
„Caffö'^  ein  Artikel  mit  dem  Titel  „Degli  elementi  del  Commercio'*. 
In  letsterem,  den  Verri  sehen  im  Jahre  1760  in  Wien  gesehrieben  hatte, 
fragt  er  sieh,  was  eigentlich  der  Handel  sei,  nnd  nnterseheidet  einen 
aktiven  nnd  einen  passiven }  dann  kommt  er  anf  die  Ökonomische  ün- 
abhftngigkelt  der  Nationen  an  sprechen,  welehe  von  der  gewaltigen 
GrOfse  oder  aber  von  der  grolsen  Kleinheit  des  Landes  herrShrt;  er  er- 
kennt die  Bedentnng  und  die  gnten  Wirkungen  eines  kraftvoUen  Han* 
dels,  aber  wenn  es  sieh  darnm  handelt,  dem  Gesetsgeber  Batschlttge 

I  i  btoria  deir  Economia  i'ubblica  iu  italia.   Toriuo,  1652. 

2)  Biblioteca  dell*  EconomiBta.  Pnfbsione  del  teno  Tolome  deUa  prima  tsrie. 

8)  Deila  letteratara  italiana  nella  Beconda  inetA  del  flecolo  XVIII.  Opera! 
postuma  di  Camillo  Us^oni 

4)  Ober  die  litterariscbeo  Schriften  von  Vbbri  ist  hier  nicht  der  Ort  zu 
aprechen.  Aach  werden  wir  uns  nicht  länger  mit  der  Biographie  unseres  Autors 
anfhalteR,  Aber  die  Ibidoxo  fiiAitOHi,  vor  BxBei,  Cüstozu,  Caboako  a.  a,  genau 
berichten. 
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ZU  geben,  daon  zeigt  es  sich ,  dafs  er  tod  so  mancben  Vorarteilen  des 
Merkantilismns  nicht  ganz  frei  i8t')i  (lenn  er  begünstigt  den  AasfubrzoU 
fUr  einbeimische  Waaren  and  den  Einfuhrzoll  fttr  ausländische  Mauufaktnr- 
waaren.  Auch  in  seinen  späteren  Scbriften  konnte  sich  Veuui  von  diesem 
Irrtum  nicht  freimachen,  ein  Vorwurf,  den  ihm  aiirh  FLiiUAiiA  macht, 
obwolil  er  ihm  „eine  entschiedene^)  Überlegenheit  über  die  italienischen 
ökoiiouiieieu  seiner  Zeit"  zuerkenut.  In  seinem  „Dialogo"  beabsichtigt 
der  Autor,  jene  Pnuzipien  populär  zu  machen,  welche  von  seinem  Freunde 
Ceöake  Beccamia  in  seinem  Werke:  „Über  die  Untmiinia^  Uli-  Mauze" 
verfochten  wurden  (das  Werkcbeu  war  gerade  in  jenem  Jahr  erscbieueu)i 
er  bekämpft  energisch  die  Tendenz  seines  Landes  und  seiner  Regie* 
TQDg,  immer  wieder  nev  sn  mtliizeii|  ond  glaubt  allen  durch  die  Unord- 
nung der  Httnze  herToi^mfenen  übelstftnden  durch  eine  Reform  des 
Tarifes  Torbeugen  zu  kSnnen;  mit  wenigen  Worten  berührt  er  einige 
Prinzipien,  die  er  später  besser  erörtert  bat  in  den  „Meditasioni  sdl' 
Economia  PoKtica*'  und  in  den  ,,Consttlta'*;  dann  bekundet  er  seine  Ver^ 
trautheit  mit  den  hanptsftcblichsten  Werken  und  wichtigsten  Theorien 
Uber  diesen  Gegenstand  und  fuhrt  Helon,  Hubie,  Logkb,  Dowanzati, 
MOHTAKABi,  Cabli,  MONTESQUIEU,  Gbmovesi  U.A.  als  Autoritäten  an. 
Verri  veröffentlichte  im  „Caff6"  einen  zweiten  Zeitungsartikel  Uber  öko- 
nomische Fragen:  „Considerazloni  sul  lusso".  Der  Luxus,  schreibt  er, 
ist  ein  moralisches  Laster,  aber  jedes  moralische  Laster  ist  nicht  not- 
wendigerweise auch  ein  politisches  (ein  etwas  <!:entbriiches  Prinzip I); 
wenn  der  T.nxns  sich  auf  nationale  Handarbi  it  bex-hräukt,  dann  wird  seine 
Einschränkung  keine  andere  Wirkung  haben,  als  dun  Arbeitern,  welche 
gicb  mit  der  Manufactur  beschUftis^en,  das  Ikot  zu  entziehen;  erstreckt 
sich  der  Luxus  aber  auf  ansländisLhe,  so  wird  die  Nation  mit  wenijrer 
Begierde  das  überflüssige  Geld  verdiciun,  da  ihr  das  Geld  nicht  lüchr 
Luxus  verschafl'eu  kann ;  übrigens  ist  der  Luxus,  welcher  der  ungleichen 
Verteiluijg  der  Güter  entspringt,  gewissermafsen  ein  Remedium  gegen 
den  Übclstand,  welcher  ihn  hervorgerufen  hat,  da  die  augebäofteu  Reich- 
tflmer  den  armen,  aber  arbeitsamen  Btirgem  wieder  saiailen;  wenn  aueb 
der  Luxus  Ursache  des  Verfalles  der  römischen  Repablik  gewesen  ist, 
so  ist  das  ein  Beweis  seiner  Unvereinbarkeit  mit  einer  republikanischen, 
nicht  aber  mit  einer  monarchischen  Verfassung.  Und  hier  behauptete  er, 
indem  er  die  Theorie  yon  Hontesquieu,  der  geschrieben  hatte'):  „Dans 
le  gonvemement  d'un  seul  le  commerce  est  fondi  snr  le  luxe,  dans  le 
gouTemement  de  plusiears  snr  reconomie'S  annimmt  und  Ubertreibt, 
dass  der  Grundsate  der  monarchischen  Staaten  die  Ungleichheit  sei; 
dass  also  die  Monarchie  den  Luxus  erfordere.  Jedenfalls  kann  man  in 

1)  CouA,  Intiodiuione  neHo  studio  seil*  economia  politics.  Mlliao  1SS2. 

2)  FsBBABfl,  a.  a.  0. 

3)  IiIoKTBBQCizr,  Esprit  de  lois.  Libro  XX,  Cap.  4. 
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diesem  Werkeben  wohl  die  Gttte  der  ArgnmeDte  bewundern,  nicht  aber 
ihre  Originalität,  welche  auf  einem  Felde,  wo  so  viele  schon  geenitet 
hatten,  wohl  schwer  zu  erzielen  war.  Auch  Vebri  erinnert  an  die  Namen 
so  mancher  Autoren,  die  denselben  Gegenstand  in  denselben  Sinne  be- 
bandelt hatten,  und  citiert  Melon,  Hume,  Forbonnius  und  Mikabeau. 
Aber  noch  vor  Miesem  Zeitungsartikel  hatte  Verpj  seine  grofse  Arbeits- 
kraft bethäti^t,  und  zwar  mit  einer  sehr  bedeutenden  Arbeit:  „Consi- 
derazioni  sul  couiuiercio  deilo  iStato  di  Milano";  dieselbü  blieb  unjje- 
drnckt,  bis  Custodi  sie  veröflenÜicLte.')  Diese  iSchrift  wurde  im  Jahre 
1763  dem  Fürsten  Kaunitz,  übergeben  und  1768  von  Verri  erweitert, 
der  ihr  jetzt  den  Titel  gab;  „Memorie  storicbe  suU'  Eeonomia  Pub- 
blica  dello  State  di  Milane".  In  der  Vorrede  prophezeit  und  wtlnscht 
der  VeTfasser  „das  Atiftreten  eines  Genies»  weiches  die  wahren,  groben 
Gmndsfttse  so  Jener  Einfaehbeit  zorttekfllhre,  welche  die  gebildeten 
Blenschen  Wahrheit  nennen'*,  nnd  er  glaubt,  daljs  „aaf  diese  Weise  der 
Weg,  welcher  sn  der  Wissenschaft  ftthrt,  ▼erkflikt  wird",  eine  seltsame, 
aber  nicht  alieinstehende  Prophezeinng  des  Werkes,  welches  AdakShith, 
der  damals  Horalphilosophie  an  der  UniTersitit  zn  Glasgow  lehrte,  seit 
vielen  Jahren  Torbereitete.  Die  „Memorie  storicbe"  bestanden  aus  drei 
Teilen.  Im  ersten  war  die  Rede  von  der  BlUte  und  dem  Verfall  dtt 
Handels  der  Stadt  Mailand  in  der  Periode  1400 — 1750;  im  zweiten  von 
seinem  gegenwärtigen  Stande  nnd  im  dritten  von  dem  Mittel,  den  Handel 
wieder  zur  BlUte  zu  bringen.  Nur  der  erste  Teil  wurde  erweitert  und 
veröffentliclit, ')  Dieser  erste  Teil,  welchen  Carcano  „das  wertvollste 
Werk  unseres  Philosophen ')  nennt,  besteht  aus  acht  Kapiteln,  wclrho 
von  der  Natur  und  dem  Gedeihen  des  Mailänder  Handels  vor  dem 
16.  Jahrhundert  handeln,  die  Ursachen  der  Blüte  desseli)cn  im  16.  bis 
/.ur  Hälfte  des  1".  Jahrhunderts,  über  die  Mittel,  die  Spanien  zur  Mil- 
derung der  Notstände  der  Stadt  Mailand  vorselilut;:,  über  das  Ver- 
hältnis des  Herzogtüuis  Mailand  am  Ende  des  17.  Jiuuliuuderts ,  Uber 
die  Regierung  der  österreichischen  Dynastie  bis  zur  Milte  des  Ib.  Jahr- 
honderts,  ferner  über  einige  Vomrleile,  die  die  gnten  Wirkaogen  der 
sonye^en  Mafsnahmen  auch  vor  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  Ter- 
minderten.  Den  Sohlnls  des  Werkes  bildet  ein  knrzes  Kapitel,  in  dem 
ans  den  mitgeteilten  Thatsachen  folgende  SchlQsse  gezogen  werden:  Das 
'  Henogtnm  Hailand  war  einst  eine  indostrie-  nnd  goldreiche  Prorinz, 

1)  Alierdinge  nur  den  entm,  hütoriseliea  Teil,  dor  von  Tvuu  im  Jahre  1709 
fungearbeitet  wurde. 

2)  Hier  sei  bemerkt,  dafs  wir  die  Werke  des  Autors  niclit  nach  dorn  Jahre 
des  Erscheinens,  sondern  in  der  lieilicntVil^e.  in  der  Vebri  sie  tiehc  liriebpo  bat,  be- 
sprechen; eine  richtigere  .Metbode,  uoi  den  Entwickdungsgang  im  Denken  eines 
ScbilftttdlerB  dsnulogaii. 

3)  fitffiria  di  HOano  di  Pibbto  Tisbi,  precedut«  da  un  diacono  snlla  Tita  e 
»ttUe  opere  per  Giuuo  Caboiho.  Fizenie  1851. 
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kam  aber  unter  Spaniens  Hernehafl  sehr  herunter;  anter  der  Regiernng 
des  Kaiserlichen  Hauses  von  Osterreich  besserten  sich  die  Verhältnisse 
wieder,  odor,  wie  Verki  saj^t,  „in  der  allerletzten  Zeit  wurde  eine  Reihe 
vernünftig!  r  Mafsregeln  durchgeführt,  um  die  Industrie  wieder  zu  beleben". 
„In  der  Gegenwart",  und  damit  s(  blifist  das  Buch,  ,, schmachtet  die  lu- 
dustrie  von  ueueiu,  und  die  Be  völkerung  des  lieraugtums  ist  in  Ab- 
nahme begriffen".  Vom  histori^chen  Standpunkte  —  und  dieses  Werk 
interessiert  fast  mehr  den  Historiker  als  deu  Natiunalilkooomen  —  sind 
die  „Memurie"  auf  Grund  gutcu  Materials  sehr  üeilsig  geschrieben,  ob- 
gleich hier  und  da  einige  Bemerkungen  Ubertrieben  erscheinen  mögen, 
▼om  Okaiomieeheii  Steadpnnkte  ist  die  Bedeotang  des  Werkes  groib, 
nicht  Bowohl  wegen  seines  Wertes»  als  vielmehr  wegen  der  Folgen,  die 
es  (ttr  seinen  Autor  hatte:  Ans  der  Hasse  ökonomischer  Thatsachen  er- 
hob sieb  derselbe  nr  Betrachtnng  der  sosialen  Phänomene,  ging  dann 
sor  Bestimmung  der  allgemeinen  Theorien  Uber,  die  eigentlieb  die  Wissen- 
schaft ansmaohen  and  bereitete  sieh  somit  vor  Ablassnng  seiner  hervor- 
ragendsten Arbeit  vor,  sn  den  „Heditasioni  suUa  Economia  Poli- 
tica".  Über  diese  werden  wir  später  ausfahrlioh  sprechen.  Auch  in 
dieser  kleinen  Arbeit  (in  der  „Memorie")  tindet  man  hier  and  da  einige 
wertvolle  Grundsätze  entwickelt,  so  z.  B.  dort,  wo  der  Autor  sich  des 
näheren  tlhcr  die  Ursachen  der  Ubelstände,  welche  sein  Land  bedrtlcken, 
ausspricht,  und  wo  er  sie  in  den  Genossensehaften,  in  dem  vorherrschenden 
V erptubchun-^ssystem,  dann  aber  in  den  einschränkenden  nnd  ver- 
bietenden Gesetzen  gefunden  haben  glaubt;  i'rinzipien,  zu  denen 
sich  aucu  meiner  Zeit  viele  Theoretiker  bekaiiuten,  die  aber  in  der  Praxi© 
zu  wenig  getibt  waren,  als  dass  es  sich  verlohnt,  sie  zu  wiederholen. 

Zu  dieser  Zeit  erst  fäugt  für  Verhi  eiue  Periode  au,  in  der  er 
einen  äeltäameu  Arbeitsfleifs  als  emsiger  Bürger  uud  ükouomist  ent- 
wickelte; damals  begann  seine  öffeutlichu  Laufbahn,  und  er  schrieb 
verschiedene  (ond  wirklich  seine  besten)  Werke.  Im  Jahre  1750  hatten 
einige  Männer  Bergamos  die  Zolle  in  Pacht  genommen  ond  sogen  so- 
snsagen  die  HailSader  nnd  Hantoaner  ans.  Sie  sahlten  der  Kammer  ^) 
flttnf  Millionen  Lire  j&hrlich  nnd  sogen  aus  den  Zöllen  sechsundeinhalb 
Millionen;  so  hatten  sie  handerttansend  Zeehinen  jährliehen  Verdienst. 
Überdies  hatten  sie  so  viele  ongerechte  Stenern  auf  den  Seidenhandel 
gelegt,  dafs  ein  grofser  Teil  derCocons,  der  Poppen  der  Seidenraapen, 
in  ihre  Hände  üel,  u.  s.  w.  Diesen  geldgierigen  Vampyren  erklärte 
unser  Ökonomist  den  Krieg.  Ohne  sieh  im  geringsten  nm  den  Hals  zu 
kümmern,  den  ihm  ein  solcher  Kampf  voraussichtlich  erzeugen  muiste, 
erhob  er  seine  Stimme,  damit  Mailand  vom  Joch  der  Pächter  befreit 
würde;  und  er  fand  dieses  Mal  bei  der  Regierung  ungewöhnliches  £nt> 

I)  Vkuui,  in  einer  angedruckten  BaccoUa  citata.  .Memoria**,  wolclie  von 
CoaxoDi  citiert  iat. 
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gegenkommen,  denn  diese  wollte  den  Erzherzog  Febdinand  von  Oester- 
reieb  nach  Mailand  schicken  und  gedachte  die  reiehen  Einkttnlte  der 
Pächter  för  den  Unterhalt  des  neuen  Hofes  zu  verwenden.  Man  be- 
schlofö,  das  Prinzip  einor  ,,Ferina  mista"  (eines  o:Gmischten  Paehtkon- 
traktes)  einzuführen,  wodurch  Has  Aerur  ein  Drittel  der  Einkünfte  er- 
halten sollte,  und  es  wurde  eine  Konniiission  vom  Minister  ernannt,  die 
die  Kapitel  des  Pachtkontraktes  und  die  Zolltarife  /.usammenstellen  sollte. 
Am  24.  Januar  1764  wurde  Verri  zum  stimmfähigen  Mitglied  der  Kom- 
mission ernannt.  In  dieser  Zeit  war  es  ihm  gelnnj^en,  eine  „Bilanz  des 
üandels  der  Lombardei"  zujsamnit  uzubtiiien,  die  ein  groises  Deficit  ergab. 
Er  liefs  eine  geringe  Anzahl  Exemplare  drucken  und  schickte  einige  davon 
naeh  Wien.  Die  Antwort  lieJs  nicht  auf  steh  warten;  es  wurde  in  Mai- 
land eine  „Lettera  critica*'  yeröffSentlicht,  die  beweisen  sollte,  daHi  der 
HaiUnder  Handel  aktiv  war,  nieht  iwssiy.  Ferner  aber  kam  ana  Wien 
ein  Brief  des  Grafen  Kaunitz  an  den  Grafen  FIbmiaii,  worin  der  Mi> 
nister  festsnstellen  forderte,  wie  sich  das  Jfthrliehe  Defieit  tou  9  Mil- 
lionen nach  der  Bilanz  Yeksu  sn  den  11  Hillionen  j&hrlichen  £inkom< 
mens  nach  der  Lettere  critica  verhalte.  Die  Kommission  beauftragte 
Verri  mit  der  Zusammen stcUnng  der  Bilanz,  nnd  dieser  stellte  mit  Hilfe 
des  kaiserlichen  Rates  Maasayiqlia  die  groisartige  Arbeit  in  weniger 
als  IT  Monaten  fertig  und  Ubergab  sie  am  30.  Oktober  1765  dem  be- 
vollmächtigten Minister.  Diese  Bilanz  ergab,  dafs  sich  die  PassiritlU 
des  Mailänder  Bandes  auf  l  153  Frs.  bezifferte.  Sehr  bemerkens- 
wert und  anzuprkenneu  ist  der  der  Bilanz  vorausgeschickte  Bericht;  er 
enthält  eine  vorzügliche  Anleitung  über  die  bei  derartigen  Schriften  an- 
zuwendende Methode.  ')  Durch  kai>t  liirhen  Befehl  wurde  Verri  im 
Jahre  1765  zum  Mitgliede  des  hohen  Kates  fUr  Ökonomie  ernannt,  und 
als  solches  bewies  er  wiederum  seinen  Eifer,  sowohl  damals,  als  der 
Rat  für  Ökonomie  den  Auftrag  zur  Ablösung  der  Iloheitsrechte  erhielt, 
wie  im  Jahre  1769,  als  er  zusammen  mit  de  Mo:s'rA>;i  mit  der  Liqui- 
dation der  abzulösenden  Hoheitsrechte  betraut  wurde.  Diese  mühsame 
Arbeit  ToUendete  er  im  Jahre  1770.  hk  demselben  Jahre  wurde  der 
gemischte  Paohtkontrakt  durch  ein  Dekret  anfgehoben.  Die  hohen  An- 
sprüche der  Fftcbter,  die  sieben  Millionen  als  Erstattung  des  Profites 
für  die  fünf  Jahre  bekamen,  welche  noch  bis  znr  Ver&llzeit  des  Pacht- 
kontraktes fehlten,  bewiesen  wieder  einmal,  von  welchem  Feuide  das 
Land  befreit  war;  nnd  mit  Recht  konnte  Pmmo  Vebsi  mit  Besag  auf 
sich  selbst  schreiben:  „Ich  nenne  einen  Wohlthäter  des  Landes  den 
Mann,  der  durch  Beispiele  nnd  andere  Mittel  seine  Vaterstadt  vom  Joch 


t)  FiBBAEA  meint,  nldit  ohne  etwas  su  abertreiben,  dafs  die  Priitsipien  dieses 

Werkes  dargelegt  sind  „mit  einem  Scharfsinn  uud  einer  Geoanigkelt,  welche  selbst 
der  FridsioB  der  moderneii  Statistiker  aberlegea  ist*. 
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(1er  Püchter  befreite",  'j  Aber  (lic  rastlose  Thätigkcit  Vr.imis  begnUgie 
sich  nicbt  mit  die^f  n  Erfolgen,  ^^nndern  ;^erade  in  dip>r'r  Periode  ent- 
wickelte  er  eine  bewuuderuDgswUrdige  Thätls-kcit  nir,  dmi  Gfbiot«-  der 
öffentiiehen  Verwaltung,  so  dal'.s  Custodi  ihn)  loigcuUes  Zeugnis  giebt: 
„Fast  die  ganze  Rcguliernng  der  FinaiizverwaltUDg  worde  ihm  allein 
anvertraut".  Im  Jahre  1771  entwarf  er  den  „Plan  för  die  Verwaliung 
der  k<>nig].  Finanzen".  1772  „Vor^ehläge  für  die  Reform  der  Valuta**,  1773 
die  „AUgenieiuc  Kekapitulatiou  d^r  Kiu-  und  Ausfuhr  im  Jahre  1769". 
1774  ßchrieb  er  den  „Entwurf  des  neuen  Tarifa".  Diese  seine  letzte 
Ar1>eit  ist  thataäehlieh  die  bedeutendste  and  nBtKliebtte  Ton  allen  ge- 
wesen, denn  im  nenen  Entworfe  war  keine  Spur  mehr  von  der  ein- 
gerissenen Verwirrung  in  der  Einnahme,  sowie  von  dem  absonderltehen 
Branche»  dals  die  Ware  eben  so  viele  Zölle  sablen  mnsste»  wie  es  Pro- 
vinzen im  Hersogtom  Mailand  gab.*)  Ans  diesem  Gmnde  verdiente 
Vbbbi  das  Lob,  dals  sein  neuer  Tarif  die  Epoche  der  Anferstehnng  der 
Industrie  nnd  des  Handels  veranlagte,  gerade  so,  wie  das  Werk  Vebbxs: 
nOmodzinse  der  Erde"  die  Entwickelnng  des  Ackerbanes  zur  Folge 
hatte. Alle  diese  Arbeiten,  welche  fUr  einen  anderen  eine  Uberbttr- 
dung  gewesen  wären,  hielten  unseren  Autor  nicht  von  wissensebaft- 
lichcn  Untersiicliiingen  auf  ökonomischem  Gebiete  ab.  Im  Jahre  1768 
arbeitete  er  die  „Meniorie  sull*  Economia  Pubblicadello  Stato 
di  Milano"  glinzlich  um,  1769  schrieb  er  die  „Riflessioni  gnlle 
leggi  viücoiauti**  und  1771  endlich  vnöftentlichte  er  !>eiu  Haupt- 
werk, die  „Meditazion  i".  Die  ,,K  i  1 1  e.- s  i  on  i  sulh«  leggi  vinco- 
lanti,  principalmeuti'  nel  cummercio  tlei  grani"  ilk-trach- 
lungeu  Uber  die  beiumeudtiii  Gesetz^,  besondeiis  iui  Gclreidthaudel) 
wurde  1796  veröffentlicht.  Das  W.  ik  besteht  aus  zwei  Teilen  und  . 
einer  kurzen  Vorrede.  In  ditücr  giebt  er  den  Zweck  des  Werkes  an 
und  hebt  hervor,  daf«  er  viele  der  ürteutliclieu  Sache  schädliche  Vor- 
urteile beseitigt  habe,  so  z.  B.  die  Gesetze,  die  den  Getreidehandel  hemm- 
ten, welche  fielen,  als  in  den  Kegierungskreisen  das  Licht  der  Ver- 
nunft Zutritt  fand,  die  alten  Ansichten  als  Irrttlmer  erkannt  nnd  freiere 
Gesetze  gegeben  wurden.  Dieses  Werk,  dessen  Wert  beute  allgemein 

1)  Di.ilnirn  fra  Siinplicio  c  Fronimo  suli'  abolizlone  del  boUino.  Scritti  inediti 
del  conto  Fiiiiiio  Vkkki.  isondra 

2^  CfsioDi,  bcritlori  clabbiei  italiaiii.  Vol.  XV.  Ein  und  dieselbe  Waro  wurde 
xuweilen  nicht  woniger  Als  4u  Mal  verzollt.  J«,  die  Sache  «rar  lo  arg,  datb  idb«t 
die  pÄchtcr  in  cini;,'en  F&Uon  auf  iK  n  Tarif  verzichteten  und  sich  mit  einem  ge- 
rlngprrn  Trilnit  t  fuiii;  trn  .  .um  den  Handel  mit  i:(  wi>sen  Waren  nicht  vnllsfäiidii: 
zu  vernichten".  Man  ätello  bUh  nun  vur,  wie  unter  Buicben  Verbaltnis&cn  der 
Handel  gedeihen  konnte! 

3)  Wir  «ollen  ans  nicht  mit  den  anderen  Ändemngcn  aafhaltenj  welche  aar 
Zeit  des  Vebri  in  der  Ver^vaItung  eingeführt  wurden;  wir  werden  dieselben  an  «blff 
anderen  Stelle  dieser  Arbeit  auseinandersetzen. 
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anerkannt  ist,  wollen  wir  etwas  ausführlicher  besprechen.  ,,Je  anf- 
geklürter  die  Menschen  sind,  desto  einfacher  und  gerader  ist  der  Weg, 
auf  dem  sie  ihrem  Ziele  zustreben.'^  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist 
der  Fall  mit  den  Gesetzen,  die  das  Ziel  auf  indirektem  und  schiefem 
Wege  zu  erreichen  «suchen;  es  mols  also  eine  beständige  Richtschnur 
des  Geselz'jebers  sein,  nicht  za  zwingen  und  vorznscbrptben,  sondern 
zu  leiten.  Um  ein  Hfi^fuel  anzuführen,  würde  ein  Gesetzircber,  der  die 
Vermebrnn;:  der  Bevitli^erung  beabsichtigte  und  dieses  Ziel  durch  Zwang 
erreichen  wollte,  gewil's  nichts  erreichen.  Da^'egen  würde  sein  Ziel 
schon  erreicht  sein,  wenn  er  Ausländer  einlüde,  Meli  ai  seinem  Lande 
niederznlassen,  wenn  er  den  Verheirateten  Vorrechte  bei  der  Besetzung 
▼flo  BeunteDsteUea  nnd  Öffentlichen  Ämtero,  ZoUfretfaeit  n.  9.  w.  ge> 
wftbrte,  „denn  die  Konst,  gato  Gesetze  za  geben,  besteht  eben  in  der 
Knnst,  die  Interessen  der  Einzelnen  mit  dem  öffentlichen  Interesse  sn 
Teteinigen/*  Zn  diesen  direkten  Gesetzen  geboren  eben  solche  Gesetze, 
die  den  Handel  hemmen,  mit  denen  der  Aator  sich  beschSftigt  Er 
will  snerst  ftber  die  Natnr  der  Gesetze  sprechen,  die  den  Handel  hem- 
men, dann  Uber  ihren  Urspmng  nnd  über  die  Mailftnder  VerhUtnisse 
7on  diesem  Standpunkte  ans.  Um  ein  klares  Bild  zu  Hefem,  ist  es 
vorerst  erforderlich,  einige  allgemeine  Grundsätze  festzustellen.  Was 
istßeldV  Geld  ist  nicht  Mafsstab  des  Wertes,  ist  nicht  Püand,  ist  nicht 
Stellvertretung  des  Wertes  der  Dinge.  Geld  ist  Universal  wäre!  Und 
der  Preis?  Preis  i^i  die  Menge  einer  Ware,  welche  einer  hergiebt,  um 
eine  andere  Ware  zu  haben;  aber  unter  den  Nationen,  welche  Uni- 
versalware besitzen,  ist  der  Preis  die  Menge  der  Univt  rsalware.  welche 
mau  für  eine  Ware  berL'iebi.  Der  Preis  hängt  besonders  vun  dem  schein- 
baren Ubertlufs  der  W  ar*-  ab;  denn  mit  der  Zunahme  <les  Angebotes  nimmt 
der  Preis  ab.  Aber  üie  GriWse  des  Angebots  hUn^^i  vuu  der  Zahl  der 
Verkäufer  ab.  Gäbe  es  nur  einen  einzigen  Verkäufer  und  hätte  dieser 
eine  grofse  Menge  Ware,  so  wurde  er  nur  so  viel  Ware  auf  den  Markt 
bringen,  wie  fUr  den  täglichen  Gebrauch  ausreicht,  die  Gröfse  des  An- 
gebotes würde  abndimeii,  der  scheinbare  Vorrat  würde  gering  sein. 
Dasselbe  wird  der  Fall  sein  mit  dem  Känfer  in  Bezug  auf  die  UniTcrsal- 
ware,  das  Qelä,  Um  einen  wirkliehen  Überschnb  zn  erzielen,  mnls 
man  also  trachten,  die  Tcrkänf liehe  W«re  in  mügliebst  viele  Hftnde  zn 
Terteilen,  nnd  dafUr  sorgen,  dals  so  wenig  als  möglich  Kftnfer  vorban- 
den sind.  Ans  dem  ersten  Prinzipe  kann  man  die  Vernrteilang  der 
Genossenschaften,  ans  dem  zweiten  die  Ansschliefsaug  der  ausländischen 
Käufer  ableiten,  wenn  das  Gesetz,  durch  das  die  Zahl  der  Käufer  ver- 
mindert wird,  auch  nicht  die  Verkäufer  berührt.  In  der  That  sind  bei 
einem  solchen  Gesetze  zwei  Fälle  denkbar:  entweder  wird  das  Privat- 
interesse das  Gesetz  hintergehen,  grofse  Mengen  Ware  werden  in  die 
Hände  eines  ansländischen  Monopolisten  fallen,  nnd  die  Ware  wird  das 
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Laud  verlagsen,  ohue  die  Preise  auf  die  HfShe  gebracht  zu  haben,  die 
sie  erreicht  hätten,  wenu  die  Ware  iui  Laude  frei  verkaali  worden 
w&re.  Die  UbertretuDg  des  Gesetzes  ist  wirklich  anmöglich,  nnd  dann 
werden  die  Begitser  dieser  ohne  Käufer  gebliebenen  Ware  andern  Nutien 
ans  der  Ware  so  sieben  sncheD.  Dieselben  Verwirrnngen  würden  ent- 
stehen,  wollte  man  die  Behörden  beauftragen,  das  Oberfltfssige»  nicht 
aber  das  ünentbehrliehe  dnrehgehen  sn  lassen.  Gewährt  man  ToUitin- 
dige  Freiheit»  eine  notwenige  Ware  anssaftthren,  tritt  dann  Tielleieht 
6e&hr  ein,  dab  diese  Ware  das  Land  TerlftfstV  Gewils  nichtl  Diese 
Ware  wird  sozusagen  stnfenweise  das  Land  verlassen,  and  gerade  so, 
wie  die  Nachfrage  znnclmieu  würde,  wird  auch  der  Preis  in  die  Höhe 
gehen;  es  kommt  ein  Ta^,  wo  der  Käafer  im  Aaslande  (der  noch  dazn 
Transport  and  Zoll  bezahlen  mais)  es  nicht  mehr  vorteilbad  findet,  jene 
Ware  zn  einem  so  hohen  Preise  zu  kaufen.  „Die  Natur  der  Sache  hat 
die  Augfuhr  der  Ware  verhindert  beim  ersten  Nahen  der  Gefahr,  dafg 
das  Unentbehrliche  das  Land  verlasse."  Warum,  fragt  Verki  ferner, 
le^t  man  ki  iiicu  Zoll  aaf  das  Getreide,  wekht  s  als  Samen  verwendet 
wird?  Und  warum  bat  es,  da  doch  solclii-  utuitinudeu  Gesetze  nicht 
existieren,  nie  au  Korn  zur  Aussaat  gemangelt  ?  Weil  der  bej?te  Schntz 
der  ötTentlichou  Sicherheit  „das  Privatinteresse  ist,  weuu  ei  mit  dem 
üffentlicheu  iuterebse  znsammeutallt".  ^ 

Die  Schutzzftlluer  autworteu,  daia  eiue  Natiüu,  welche  eine  über- 
flüssige Ware  besitzt,  mehr  durch  die  Scbntszttlle,  als  durch  die  Frei- 
heit verdienen  wird,  denn  durch  die  Sehutisdlle  wird  mehr  Getreide 
nnd  an  höheren  Preisen  exportiert  Nun,  das  ist  aber  nicht  richtig, 
erstens,  „weil  diese  grOisere  Einfuhr  von  Geld  mit  der  Gefahr  Terbun- 
den  ist,  dafs  ein  Teil  der  notwendigsten  Kahrnngsmittel  ausgefllhrt 
wttrde;  sweitens  aber,  weil  ein  ganser  Handeisartikel  in  die  Hände 
weniger  Monopolisten  fällt,  was  schädlich  und  gefährlich  ist".  Mit 
Bttcksicbt  auf  die  Ökonomie  kann  man  die  Menschen  einteilen  in  Pro^ 
duzenten,  Vermittler  und  in  Konsumenten.  Mit  den  Schutzzöllen  suchte 
man  die  ersten  au  begünstigen,  und  als  Wirkung  ging  der  Preis  im  In- 
lande  in  die  Höbe.  Diesem  Übelstande  suchte  man  durch  neue  Schutz- 
zölle vorzubeugen,  und  mau  setzte  den  Preis,  den  die  Ware  haben 
sollte,  durch  Dekret  fest.  Ein  solches  Dekret  thut  einerf^eits  dem 
Käufer  Abbruch,  wenn  ein  höherer  Prvis,  als  der  normale,  anderseits 
dem  Verkäuter,  wenu  ein  geringerer  Preis  festgesetzt  wird.  Ferner  ist 
es  unuUtz,  weuD  ein  normaler  Preis  fentiresetzt  wird.  Der  Verkäufer, 
der  durch  ein  solches  Gesetz  beeinträchti;;!  ist,  wird  euiwmRi  diu  Han- 
del aufgeben,  oder  im  geheimen  ^^  are  in  das  Ausland  senden,  oder 
sie  verfälschen,  oder  iu  Ikzu^;  aut  MuU  uud  Gewicht  betrügen  u.  dergl. 
Auch  darf  man  die  Uuiversalware  nicht  binden,  so  dafs  sie  frei  ans 
dem  Laude  treten  kann.   „Die  Welt  schreitet  von  selbst  fort*'. 
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Man  soll  der  Konkurrpnz  freies  Spiel  gewahren,  man  soll  alle  hem- 
menden Gesetze  anl'hebeD,  statt  sie  zu  vervielfältigen;  der  Gesetzj^eber 
soll  sich  begnUgeo,  „üindernisse  zu  beseitigen,  die  bürgerliche  Freiheit 
zu  vermehren,  der  Indnstrie  ein  weites  Feld  zu  lassen,  die  Klasse  der 
Produzenten  durch  ^^ute  Gesetze  zu  begiinßtigcD ,  die  Eintreibung  der 
Tribute  einzuschränken  n.  s.  w.'**),  und  die  Katar  wird  das  ttbrige 
thim  imd  wird  es  gut  tboD. 

Im  xwetteD  Teile  ontennebt  der  Autor  den  biatorisebeD  Ursprung 
der  hemmenden  Gesetsse,  ihre  Entwiokelung  und  die  Realction,  welche 
gegen  sie  In  den  letsten  Jahren  in  der  «öffentlichen  Meinting  erfolgte, 
80  in  England,  in  Frankreich,  in  Spanien,  im  Enhetsogtnm  Toskana. 
Im  dritten  Teile  endlieh  stellt  er  sieh  die  Aufgabe,  die  gefhndenen 
Grundsätze  anf  das  Herzogtum  Mailand  anzuwenden,  da  doch  „aueh 
diesem  Lande  keine  andere  Gesetzgebung  passen  kann,  als  die,  welche 
man  als  die  allerbeste  erkannt  hat".  Dieser  Teil  des  Werkes  über- 
trägt die  bereits  angeführten  Theorien  auf  ein  engeres  Gebiet.  Beson- 
dere  Umstände  von  geringem  Interesse  sind  so  genau  beschrieben,  dafs 
die  Lekttlre  dieses  Teiles  nicht  zu  den  angenehmsten  gehört.  Die  Prin- 
zipien sind,  wie  immer,  p-nt  und  praktiscii,  auch  zeigt  sich  Vfi'JM  mit 
den  ökonomischen  r4e>Jt^t7.«Mi  und  Verhältnissen  anderer  Länder  i;*  nilaontl 
vertraut;  nichtsdestowt ui-i  r  ist  dio  Bedeutung  dieses  J  eile»  vom  theo- 
retischen Staudpuukte  au>  Uli  Iii  i^rois.  Er  beginnt  mit  einer  Aufzählung 
der  Gesetze,  lu  denen  die  alljährliche  Veröflfentlichuuir  der  Erntemeugen 
vorgeschrieben  und  Strafe  anp:edroht  wurde,  Wiiiu  ji^maud  ohne  Patent 
Korn  angesammelt  hatte.  Auch  auf  andere  Weise  hemmten  sie  die 
Freiheit  des  Getreidehandels.  Dennoch  gab  es  Leute,  die  versicherten, 
dals  unsere  Gesetze  die  Getreideausfuhr  nicht  verhinderten !  Konnte 
mau  von  Freiheit  sprechen,  wenn  es  einer  besonderen  Erlaubnis  be- 
durfte, um  Getreide  anszufhhren  und  in  Umlauf  bringen  zu  kOnnen? 

Andere  wieder  machten  folgende  Einwendungen:  die  Freiheit  des 
Handels  ist  Ja  sehr  sehlfn,  aber  nicht  fttr  einen  kleinen  Staat,  der  von 
Nachbarn  umgeben  ist,  die  kein  Getreide  besitzen.  Man  könnte  hierauf 
antworten:  erstens,  dals  zwei  Drittel  der  Kaehbam  Hailänder  Getreide 
nicht  nötig:  hätten ,  zweitens  aber  —  angenommen  der  Einwand  wäre 
richtig  —  dafs  die  Hemmungen  ktnne  andere  Wirkung  haben  könnten, 
als  die  Aufkäufer  und  Monpolisten  herbeizuziehen. 

Die  Freiheit  des  Handels,  sagen  einige,  ist  eine  recht  vernünftige 
Sache,  aber  man  mufs  die  Notificazioni  (Kundgebnngen)  einhalten,  durch 
die  jeder  Grundbesitzer  gt-hnltcn  war,  genau  über  ilie  geerntete  Getreide- 
menge zu  berichten.  Allein  nicht  einmal  diesc!^  Vorschlag  kann  man 
annehmen,  weil  eine  Kundgebung  für  den  Besitzer  semer  Natur  nach 

1 )  Sind  dies  Worte  eines  Merkantilisten '?  Geht  daraus  nicht  hervor,  dafs  anter 
Vbbbx  tiefe  Blicke  in  die  Prinzipien  einer  treioron  Ökonomie  geworfen  hatte? 


Digitized  by  Google 


96 


Haocbiobo 


eiue  recht  gehässige  Sache  ist.  Die  Freiheit  <1(  ^  Handels,  sagen  andere 
endlich,  pafst  fllr  die  Staaten,  die  wenig  Ackerhau  i)efeitzen,  nicht  aher 
für  das  Herzogtum  Mailand,  dessen  Reichtum  der  Ackerbau  ist;  duraaf 
autwurtet  Vekri:  „Nachdem  wir  bewiesen  haben,  dai»  es  unrichtig  it>t, 
dab  die  Freiheit  die  Preise  verteuere,  mass  es  bewiesen  eracheiDen, 
dab  die  Freiheit  die  Vormttnderin  des  ttffentliehen  OberflnsBeB  ist*'  — 
Noob  eine  Einwendoog:  Alle  Menschen  btaiehen  Brot  Wenn  wir  die 
Freiheit  gew&bren,  werden  wir  die  Interessen  der  Grondbesitser  begün- 
stigen» aber  den  ärmsten  Teil  der  BeTOlkemng  preisgeben,  nnd  dieser 
wird  geswnngen  sein»  das  Brot  zn  einem  viel  sn  hohen  Preise  sa  kanfen. 
Vbbri  antwortet  wie  gewöhnlich:  Die  Freiheit  TCrteoert  die  Preise 
nicht,  noch  macht  sie  dieselben  billiger;  wenn  sie  aber  die  Preise  ver* 
tenem  würde,  so  würden  die  Baaem  davon  Nutzen  ziehen,  welche  Brot- 
verlcftnfer  und  nicht  Brotkäufer  sind.  Somit  wttrde  eine  Preis- 
steigerung keineswegs  schädlich  sein;  sie  würde  vielmehr  dem  zahl« 
reichsten,  ärmsten  nnd  des  schatsbedttrftigsten  Teile  der  fievölkemng 

ntttzlicb  sein. 

Üaraut  UA^t  die  Beschreibung  des  Bauern ,  welche  den  Uj;oni  so 
sehr  f:erlihrt  hat.  Ks  ist  also  klar,  dass  eine  Uberniäfsipe  Verteidii;n!ig 
unseren  Vekki  zu  einem  wunderlichen  Widerspruche  fjelilhrt  hat,  denn 
jedermann  kann  ihm  erwidern,  da  die  Freiheit  die  l'reise  sinken  läf*t 
und  es  sieh  darum  handelt,  die  Bauern,  die  Brüdvcrkäufer  zu  schützen, 
so  behalten  wir  doch  die  LiLiiimenden  Gesetze,  welche  —  wie  sie  sagen  — 
die  Preise  steigern  und  deuj^emäfä  „diesen  uUtzlichäteu,  zahlreichsieu 
ond  ärmsten  Teil  der  Bevölkerung  begUDstigen/'  Übrigens  ist  die  Be- 
merknng  nicht  ganz  richtig,  da  inr  Zeit  des  Vbbbi  die  Grandbesitser 
nnd  die  kleinen  Pächter  gewifs  in  der  Minderbett  waren  i^egenttber  den 
besoldeten  Banern.')  Im  sweiten  Teile  des  Werkes  finden  wir  wenig 
Bemerkenswertes:  Nene  BetraehtuDgen  Uber  die  Unntttslichkeit  der  hem- 
menden Gesetze,  Betrachtungen  ttber  den  Wein-,  Öl-  nnd  Bntterhandel, 
Gedanken  ttber  den  Handel  anderer  Kationen,  natürlich  nor  solcher,  die 
seine  These  bestätigen.  Die  allgemeinen  Theorien,  die  aus  dem  ganzen 
Buche  hervorgehen,  sind  die  gleichen,  die  wir  bisher  auseinandergesetzt 
haben.  Das  ist  auch  viel  zu  umfangreich  im  Verhältais  za  dem  be- 
handelten Gegenstande.  Der  Autor  gleicht  einem  Fufsgänger,  der  gegen 
seinen  Willen  immer  wieder  auf  den  Punkt  zurückkehrt,  von  dem  er 
ausbin}:;  mau  entschuldigt  aber  den  Verfasser,  wenn  man  begreift,  dafs 
er  es  thut,  um  seine  Liebliugsthese  |)<ti)ulär  zu  machen. 

Nun  kommen  wir  endlich  zu  dem  besten  und  bedeutendsten  Werke 
von  PiKTKo  Vkjüu,  worüber  wir  ausführlicher  sprechen  werden,  denn 
ium  verdankt  V££&i  zum  grülsten  Teil  seinen  Hut  als  Ökonomist 


I)  Ca&li  berechnet  iu  hciiien  ^Meditazioni   Uic&es  YcrbiUtnis  auf  15  Proz. 
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Die  „MeditazioDi  sull*  Economia  Politica"  erscbicnen  im 
Jahre  1771  und  wurden  mit  g-rofsem  Beifall  anfireuommen;  Verhi  er- 
lebte die  Freude,  in  zwei  Jahren  nicht  weniger  alä  sieben  Aut  lagen  ge- 
druckt zn  sehen;  die  Meditazioni  wurden  ins  Deutsehe,  Französische  und 
Holländische  übersetzt;  das  Buch  fand  viele  und  begeisterte  Bewunderer, 
und  nicht  wenige  Verläumder:  somit  fehlt  diesem  Werke  keine  der 
Symptome,  welche  wertvolle  Arbeiten  zu  begleiten  pflegen.  Heute  aber, 
nachdem  einige  Schriftsteller  sich  eingehend  mit  diesem  Gegenstand  be- 
schäftigten, wird  es  nicht  schwer  sein,  den  Platz  zu  bestimmen,  der  den 
„Heditaziooi"  in  der  Geschichte  der  Ökonomie  gebührt 

Bevor  wir  ein  zimmmenfiiseendee  Urteil  geben,  in  dem  wir  tm 
▼on  allen  Übertreibnngen  femsahalten  reisaehen  werden,  wird  es  gut 
sein,  den  Leser  Uber  das  Werk  selbst  zu  nnterrlchteD«  Der  Antor  wollte 
meht  ein  Tollstindiges  Baodbneli  sebreibeo,  sondern  ein  Compendiom, 
in  dem  er  die  wissemcfaaßlieben  Prinzipien  stueinandersetste,  sn  denen 
ihn  seine  langjährige  Erfahrung  geführt  hatte.  Naohdem  er  die  Me- 
thode derjenigen,  die  spekulative  Betrachtungen  aber  Handel,  Industrie 
und  Finanzen  treiben,  kritisiert  hat,  fügt  er  binzn:  „leb  habe  viele  Jahre 
yerwendet,  um  die  Thatsaeben  kennen  zn  lernen'*. 

Fast  alle  seine  Ideen  waren  ursprünglich  ganz  einfach  und  originell. 
,,Erst  mit  der  Zeit",  so  bemerkt  er,  ,, nachdem  ich  tiber  jede  einzelne  nach- 
gedacht, gegrübelt  und  viel  disputiert  hatte,  und  mir  von  so  mancher 
Seite  wiilersprochen  wurde,  haben  sich  meine  Ideen  ^rebüdet."  Die  all- 
gemeiuen  Ideen  sind  aus  der  Krmiliiuation  bekannter  Klcmeuti:  hervor- 
gegangen. Der  Gedaukenprozt  iMtwiL-kelte  sicli  also  durch  die  tägliche 
Beobachtung  von  Thatsachen  und  /,wai  vuu  Thatsachen,  welche  für  Vebri, 
Mitglied  der  Kommission  fUr  Ökonomie,  keine  Geheimnisse  bleiben 
konnten.  Nicht  nur  vereinzelte  ökonomische  Theorien,  sondern  ein 
vollständiges  System  bildete  sich  heraus,  welches  von  dem  Autor  in 
,4en  Meditazioni  niedergelegt  wurde.  Nnn  aber,  wieviel  Wahres  ist 
in  diesem  System  entbalten?  Und,  unter  den  annehmbaren  Theorien, 
wie  viele  sind  Ori|pnal,  wie  viele  waren»  anoh  zur  Zeit  des  Vebbi,  all- 
gemein bekannt? 

Wir  werden  versuchen,  diese  Fragen  in  dem  nXcbsten  Hefte  dieser 
Zeitsobrifit  zi  beantworten,  indem  wir  dabei  die  wichtigsten  Oedanken, 
die  in  den  „Meditazioni*'  anseinandeigesetzt  werden,  vorher  kurz  wieder- 
geben. 


ViKtdJalianhK  f.  Steati*  u.  VolkiwlHeoh.  V.  7 
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Deutsche  Litte ratur. 
(pentocblaiid*   OeBteiraieh-Ungani.  SebweiB.) 

Bdkua,  0.y  Zur  Frage  der  JrMthsewertkihenimg.  Uhiermchimgen, 
gr.  %^  Xly  384  S.   Bamberg^  0.  C.  Bnehner,  1896.   Pr.  H.  6,50. 

Zu  denjenigen  Übelständen,  unter  denen  die  Arbeiter  am  meiatdn  sn 
leiden  haben,  zählt  die  teils  zeitweilige,  teils  pcriodiseb  wicderkelircnde  Arbeits- 
losfp^keit.  Ihre  Folgen  sind  so  sehwere,  d;ifs  neuerding:8  der  Kuf  nach  einer 
Arbeitslosenversicherung  immer  lauter  geworden  iut.  Auch  im  Deutschen 
Reiche  sind  die  geBetegebenden  KOrpenchaften  bereits  in  Bröiterangen  ein- 
getretcn,  ob  die  sozialpoliÜBche  Gesetzgebung  die  Versicherung'  gegen  Arbeits- 
losigkeit in  ihren  Kreis  zu  ziehen  habe.  Dieser  Thatäache  gegenflber  iRt 
es  ^eudig  zu  begrttfsen,  dafs  6.  Schakz  in  seinem  eingangs  citierten  Buche 
eine  gründliche  und  eingehende  Untersuchung  über  die  Frage  der  Arbeits- 
losenTerstehemng  geliefert  bat 

Er  giebt  in  der  Einleitung  eine  Kennzeichnung  dei;  Übels  der  Arbeits- 
losigkeit und  der  daraus  entstehenden  Fol]2ren  und  bietet  sodann  in  dem  ersten 
Abschnitte  eine  L  bersicht  tlber  Uaä,  was  auf  dem  Gebiete  der  Versicherung 
gegen  Arb^fslosigkdt  in  England,  Dentschland,  Oesterreich,  f^rankreieh  nsd 
In  der  Schweis  meist  dnrcli  Verdne  nnd  in  nenerer  Zelt  dnrcli  Oaneinden 
geschehen  ist. 

Der  zweite  Abschnitt  enthSlt  eine  kritisehe  Darstellung  des  statistisch en 
Materials,  das  bisher  als  Grundlage  der  Arbeitslosenversicherung  diente. 
Schahs  teilt  die  Versnche,  Uber  die  Arbdtoloaigkeit  EUrheit  sn  gewinnen^ 
in  solche  ein,  die  nur  eiue  allgemeine  symptomatisehe  Bedeutung  bäten,  und 
golehc,  die  wirklich  einen  Aufschluss  zn  frohen  verrancren.  Zu  jenen  reclmet 
er  die  Statistik  der  Arbeitsnachweisebureau«,  die  Statistik  der  Bestrafungen 
der  Bettler  und  Lundätreicher,  die  Statistik  der  Arbeiterkolonien  nnd  die  der 
Krankenkassen.  Für  wichtiger  als  die  sinnptomatisehen  Erseheinttngsfonnen 
der  Arbeitslosigkeit  hält  er  die  ZUdnngcn,  die  die  Arbeitslosigkeit  zu  einem 
bestimmten  Zeitpunkte  erfassen  woHph.  In  D  cu  t  s  c h  1  a n  d  ist  der  erste  Ver- 
such in  dieser  Richtunjr  die  Erhebung'  der  sozialdemokratischen  Gewerk- 
schaften im  Winter  1892/93,  die  als  i^esultat  die  Arbeitslosigkeit  von  uu- 
gefXhr  7  Pros,  der  Arbeiter  mit  einer  dnrehschnittlicb  1 0  wQcbentltehen  Arbeits- 
losigkeit ftir  jeden  Arbeitslosen  ergab.  Diese  Erhebung  war  indessen  ungenau 
und  unzuverlässig,  da  auch  Kranke,  Vapahundcn.  T.ouis  u.  dgl.  eiiiL'^erechnct 
wurden ;  ihr  Zweck  war,  die  Zahl  der  Arbeitslosen  möglichst  grots  erscheinen 
zn  lassen.  Im  Jahre  1895  hat  dann  das  Reich  zwei  Zählungen  vornehmen 
lassen,  die  eine  bei  Gelegenheit  der  Bemfs-  und  GewerbesUiIang  vom  14.  Jnni, 
die  andere  bei  der  Volksstblang  am  2.  Dezember.   Die  Ergebnisse  dieser 
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ZihluDgen  liegen  noch  nicht  vor.  Am  brauchbarsten  scheioeD  zur  Zeit  noch 
die  Erhebungen  der  deutschen  Gewerkvf reine,  die  sich  auf  die  Jahre  1877 
bis  1879  erstreckten  nnd  die  Zahl  der  Arbeiter,  der  darunter  befindlichen 
AibeitsloBen  und  dter  mf  sie  fallenden  «rbeltiloeen  Tage  pro  Jahr  festeteUten« 
Ein  omfauenderes  Material  als  die  deutschen  Erhebungen  bietet  die  StotilBtik 
der  englisclieu  Gewerkvereine,  die  vor  allem  die  monatlichen  Prozcntzahlen 
der  Arbeitslosen  wieder^'iebt  und  so  ein  Bild  des  Geschifitsganges  nnd  der 
Lage  des  Arbeitsmarktes  bietet. 

&n  dritten  Alwchnitte  zeigt  xam  Sohamz,  dnTa  kaum  ein  VenidierongB- 
zweig  mehr  dem  Mirsbrauche  ausgesetift  Bei,  als  die  Veniehernng  gegen  Arbeits- 
losigkeit.  Er  erörtert  hierauf,  wie  man  sich  hiegegen  schlitzen  könne  und 
bisher  zu  schützen  versufht  habe.  Sowohl  die  deutschen  n!s  die  englischen 
Gewerkvereine,  die  Aiiijeiiäioscuuuterstüuung  gewähren,  haben  eine  Beihe 
▼on  Bedingungen  für  die  Leistang  der  üntwatOtinng  anfgeetelli  So  erhalten 
häufig  PeiBonen,  die  die  Arbeitslosigkeit  selbatTerschnldet  haben^  keine  Unter- 
8tfU7ung,  weiterhin  wird  eine  solche  in  den  meisten  Verbänden  erst  nach  Ab- 
lauf einer  gewissen  Frist  seit  Eintritt  der  Ärbeitslosi^keit  wie  nach  Linderer 
Mitgliedschaft  oder  Beitragszeit  gewährt,  und  zwar  iu  einer  Höhe,  die  iu  der 
R^l  Veit  nnter  der  LokiifaVbe  liegt  Dafli  die  ünterttfltsnngen  nur  knapp 
das  Existenzmlnirnnm  erreichen,  bezeichnet  Schakz  als  das  wirkaamste  Pril« 
ventivmittel  fjepen  Mifsbrauch.  Als  weitere  Mittel  zur  Verbtltnnp'  von  Mifs- 
brauchen  finden  sich  fast  tlberail  die  zeitliche  Begrenzung  »der  Unterstützung 
and  die  Bedinguug,  dafs  der  Arbeitslose  eine  ilum  angebotene  Arbeitsstelle 
annehmen  ^qTb.  Bbenao  pflegt  fttr  dne  geeignete  Kontrolle  der  ünteistfltsten 
meist  gesorgt  zu  werden.  Wo  es  sich  um  kommunale  Versicherungskörper 
handelt,  sucht  man  ttberdiea  das  Zoströmen  fremder  Elemente  in  die  Veisiehe- 
rung  zü  verhindern. 

M  Tiortem  Absohnitte  entwirft  Sobaik  einen  Plan,  wie  man  rieh  die  etwaige 
AnsgeBtaitong  der  ArbeitsloaenTorBidienuig  in  Deutschland  an  denken  habe. 
Er  erörtert  zunächst  die  Frnp;cn,  wer  die  Glieder  der  Versichcnin'r  sein  können 
und  sollen,  ob  die  Versicherung  nur  fakultativ  oder  obli^'ntorisch  einznfftltreu 
dei|  wer  dem  Versicherungszwang  zu  unterstellen  sei,  wie  die  Abgrenzung 
der  Yeraieherungsverblnde  stattfinden  solle,  nnd  ob  bt^  dem  "BMko  der  Ver- 
dehenmg  der  Beruf  ber(l(;kstchtigt  zu  werden  verdiene,  oder  ob  es  allgemein 
in  trn^en  sei,  Sehliefslicli  wird  besiiroeben,  die  Kosten  der  Versicherung 
aufzubringen  seien.  Hiebei  weist  Schanz  darauf  hin,  dafs  die  Durclifübrung 
der  Arbeitslosenversicherung  da»  Staatsbudget  entlaste,  da  sich  die  Gefängnis- 
koften  tOx  Bettler,  Vagabnnden  nnd  Landstreieher,  die  Kosten  flDr  Sieherbeits- 
Olgane  n.  s.  w.  Termindem  worden.  Da  auch  die  Gemeinschaft  ein  lebhaftes 
Interesse  daran  habe,  dafs  Niemand  in  das  Elend  gestofsen  und  gewaltsam 
deklassiert  werde,  so  erfüllt  sie  eine  humane  Pflicht,  wenn  sie  auch  ihren  Obolus 
beisteuere.  Als  ein  richtiges  Verhältnis  bezeichnet  es  der  Verf.,  wenn  der 
ZnBchnlB  des  Staatea  nahes«  die  Verwaltnngskosten  deeke  nnd  der  Beitrag 
der  Gemeinden  etwa  ein  Viertel  der  Snnune  ansmaehe,  die  Arbeiter  nnd 
Arbeitgeber  aufzubringen  hätten. 

Nachdem  Schanz  erörtert  hat,  in  welcher  Weise  eine  Arbeitslosenver- 
sicherung durchgeführt  werden  könnte,  geht  er  dazu  über,  die  Schwierigkeiten 
klar  an  1^^,  die  sieh  bei  einer  obligatoriseben  Versiehemng  ergeben  würden. 
Die  Bedenken,  die  aufgezählt  werden^  sind  durchaus  beachtenswert,  obgleich 
sie  in  der  Praxis  vielleicht  weniger  hervortreten  'lilrften ,  als  der  Verf.  an- 
nimmt. Schanz  hält  jedoch  die  mit  der  Arbeitslosenversicherung  verknüpften 
Mängel,  besonders  in  Deutschland  fttr  so  schwerwiegend,  daTs  et  sich  die 
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Fraj»e  vorlept,  ob  man  bpi  Tins  nicTit  in  anderer  Weise  äenselben  Zweck  er- 
reichen köiiiie.  Kr  bejaht  diese  Frage  und  schlägt  iiuu  vor,  einen  eigenartig 
organisierten  Sparswang  gesetzUch  zu  dekretieren  und  dadurch  den  Arbdter 
mehr  oder  mind»  bot  Vorsorge  ftr  Ava  Fftll  der  Arbeitslosigkeit  m  ▼erso* 
Isssen.    Pi  inr  Vorschläo^e  fafst  er  in  folgendem  Oesetzentworf  zu^finimen. 

$  1.  Für  aUo  Personen,  welche  nach  Maf^gabe  des  §  1  dos  Beichsge»ct2&8  vom 
15.  Juni  1883  und  10.  Aprfl  1691  der  KranheoVerafetaennifspffieht  nnteriiegen,  wird 
behufs  Unterhalts  im  Fallo  dor  Ar1)oi(slosijj;keit  der  Sparzwang  eingefQhrt. 

Wird  durch  &tatutarischü  BostimniuuK  t§  J  Utb  urw^hitten  Gesetzes)  oder  durch 
Verfhgung  dos  Roicbskanzlors  bes.  der  Centralbohördc  {i:  2a)  oder  durch  Laiulc«- 
geseU  (§  133  des  lleicbsi^esotzes  vom  6.  Mal  iSSii  betr.  die  Unfall  und  Kranken- 
versicherung der  in  laiid-  uud  turülwinKchaftlichen  Iktriobuu  bcHchafu^tea  reräonea» 
die  Veraicherungspflicht  ausgedehnt,  so  kann  auf  demselben  Weg  fQr  die  hezQglicben 
Personen  der  Sparswang  eingeführt  werden.  Ebenso  können  die  in  ^  3a  des  Kranken- 
Tersiehemngsgesetses  snllsingen  Befreiungen  binsiebtUch  des  Sparswangs  gewildt 
Verden. 

%  2.  1<  Ur  jede  veräiGhorungspflichtigc  Porton  aind  durch  die  Arbeitgeber  nüt 
denKrMikenkasRenbciträgen  die  im  lolgenden$3beBeichneten  Einlagen  au  die  Rranken- 
1  a      n!t?:iili(forn.  loB  FftU  der  Unterlessuttg  haftet  der  Arbei^ber  fAr  den  nicht 

entxicliUTPii  iiotrag. 

§  3.   Die  Hflhi;  der  Einlagen  beträgt: 

at  FQr  jede  Person  nicht  unter  3u  Pfg.  pro  Woche: 

b)  Bei  Baubandwerkern  und  jenen  Arbeiterkategorieu,  für  welche  es  besonders 
durch  buiulohrutlii  o«'  Vi .  ordriMii:^  ausjt  sprochcn  wird,  sind  10  Proz.  des  cffi-ktiven 
(bedungenen)  Lobnos  zu  entricbten.  Die  lietri^  werden  so  aofgenindety  dATs  sie 
dorch  10  teilbar  sind. 

§  4,  Der  Arlu  it^'i  her  trägt  von  den  wöchentlichen  Reitr&gen  bei  der  Abteilung  a 
10  Pfg.,  bei  der  Alttilung  b  U)  Proz.  Den  Rest  kann  er  den  Arbeltern  bei  der 
Lohnzabluujc  abziehen. 

§  n.  Furji.'ilc  Krankenknsse  wird  durch  lanil.'shurrlic)ii>  Ycrordutin  j;  eino  öfft-nt- 
liche,  d.  h.  unter  Garanlic  eines  Staates  oder  Selbstverttakungskürpers  stehende 
Sparkasse  bezeichnet,  an  welche  die  wöchentlichen  ik'itrai^e  abzuliefern  bind.  Die 
Ahlieferung  geschieht  in  der  Weise,  daf»  die  ULmnkenkassc  tQr  jeden  Yersichernngs- 
Pflichtigen  eine  Sparkarte  mit  dem  entsprechenden  BetriMT  ▼e^i  Marken  der  Sperkssse 
heklebt.   Die  Sparmarkeu  sind  7u  ent werten 

$  6.  Zu  einer  Verzinsung  der  wöchentlichen  Beiträge  ii>t  die  Sparkasse  nicht 
verpflichtet,  dagegmi  bat  die  Sparkasse  Karten  und  Sparbficher  umsonst  zu  liefern* 

§  1.  Am  Fndp  des  K('chnun2'«jnhre.s,  welchos  mit  dorn  1  April  boi(innt,  hat  jfder 
Arbeiter  seine  aparkarte  &a  die  bparkas^e  zu  lieiern  Di>r  dermaligo  btand  seines 
Guthabens  wird  in  seinem  SparkMienbnch  vorgetragen,  wdches  w  euch  flü*  frai- 
willige  Kinzahlungen  benutzen  kann. 

1^  S.  Die  durch  die  Zwangsbeiträge  entstandenen  Eiula^jen  werden  vom  Scblufh 
des  Ges(  briftsjahrcs  an  mit  3  Proz  *  verzinst  Das  jeweils  vorlKinilenc  Guthaben 
bleibt  bis  zum  Betrag  von  luu  Mk.  gespart;  über  dasselbe  kann  nur  im  Fall  der 
Arbeitslosigkeit  verfh^  werden  11).  Oer  Aber  lou  Mk.  sich  binnns  ansamnidnde 
Teil  des  Guthnberis  steht  zur  freien  Yorfügung  des  .Arbeiters  uud  wird  seinem  frei- 
willig gebildeten  Guthaben  zugebe  Ii l:i-4en  Verzinsung  und  Kündigung  des  letzteren 
bemessen  sich  nach  dem  zwischen  Arin-it  r  und  Sparkasse  abgescblosseuen  Vertrag. 

§  9.  Remunerationen  nnd  Graf  itikatlDnen  der  Arbeitireber,  Geldgeschenke  Dritter, 
Zuwendungen  der  Gemeinden  können  aut  Antrag  der  Geber  der  geaperrten  Eiulafo 
sageschrieben  werden.  Ebenso  kenn  der  Arbeiter  durch  besondere  i^tsgen  seu 
gesperrtes  Gntheben  mehren 

$  1».  Ist  der  Arbeiter  arbeitslos  und  will  von  seinem  gti.sperrten  Guthaben  6e- 
l)rau('b  luacl  eii.  so  liat  er  von  d.  r  Krankl'nka^^c  seine  >ii  n  karte,  die  mit  dem  Datum 
dor  Auslieferung  versehen  wird,  zu  verlangen  und  dem  Sparkassenamt  vorznlcwen. 
Das  Sperkassenamt  stellt  im  Sparfcassenbncb  den  Betoag  des  verfügbaren  GathawBOS 
t'estf  das  während  der  Inan^jirm linahrae  aufser  Verzinsung  tritt 

§  lt.  Aus  dem  gespetiteii  tiuLiiabca  erhalt  der  .\rbeitcr,  sofern  derselbe  nicht 
auf  Grund  der  Reichsgesetze  Krankenunterstützun;:,  Unfall  ,  Alters-  oder  Invaliden- 
rente bezieht,  nach  Erlüllung  der  Vorst  hrit't  des  v  ri  en  :  im  Falb?  der  erwiesenen 
Arbeitslosigkeit,  jedoch  incht  vor  dem  tünften  Tag  voju  i » it  um  der  Sparkarte  au  pierechnet 
und  für  die  Dauer  der  Arbeitslosigkeit  bis  zur  Krächopfung  seines  Zwangsguthabcus 

5  Mk.  wöchentlich,  wenn  bei  Beginn  des  Auspruchs  da«  gesperrte  üathaben 
weniger  al«  TO  Mk., 
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1  iik.  wöchentlich,  «eim  et  70—100  Mk., 

8  Mk.  wOehenÜieb,  weon  es  100  Mk.  oder  melir  betiHM^t. 

Die  wPcliciitlichcn  Abhebungen  werden  im  Sparkasseiihuch  ersichtlich  gi Macht 
and  der  Rust  des  Guthabens  immer  wieder  von  neuem  fest|{estellt.  &eicht  tUr  dio 
letKte  Woche  das  Torhandeno  Guthaben  nieht  tun  dieM  BetrilBS  sn  vspnbveicbonf 
•0  erhält  der  Arbeiter  den  noch  verfügbaren  Rest. 

§  12.  Au&nahmsweiae  kauDi  wenn  in  Folge  von  akuten  Kri«en  die  Löhne  »ehr 
gedrflekt  sind,  auch  den  In  Arbeit  SteheodoD  ein  irOehentlieber  Znachnb  ans  den 

gesperrten  Guthaben  gewährt  werden.  Über  die  zu  berücksichtigenden  Kategorien 
und  die  Höhe  de«  Zascbasses  entscheiden  auf  Antrag  der  Beteiligten  die  Anfiuchts- 
behArden  der  Kranfcenfciwen. 

§  V^.  Die  Arbeitgeber  haben  jed»-  von  ihnen  iHisrhäftiKfe  vcrsicheruntjspflichtisio 
Ferbon  bei  der  ihnen  beseichneten  Sparkass«»  »paie^tciib  am  dritteu  Tage  nach  Be- 
ginn der  ücscbfiftigung  anzumelden  and  tpfttestens  am  dritten  Tage  nach  Beendigung 
der  Üescbäftiennt,'  wieder  aliziiraelden.  Auf  eine  solche  Meldung'  kann  verzichtet 
werden,  ^eua  hm  aut  Grund  des  Krankenkasseugeäeuet»  4U)  bt)i  dur  Gemeinde« 
krankenversichorung  oder  einer  OrtskrankenkasKe  erfolgt.  In  diesem  Falle  haben 
letztere  der  ^Sparkasse  sofort  Mitteilung  zu  machen.  Die  Sparkasse  darf,  abgesehen 
Ton  §  r.',  nur  auszahlen,  wenn  eine  Abmeldung  des  bisherigen  ArbeitsTerhältnisses 
V.  rlii  f:t:,  was  durch  Vorlage  der  rulc  ute  erwiesen  wird,  und  muf»  die  weitere 
Zahlung  sistieren,  sobald  die  Anmeldung  eines  neuen  Arbeitsverhältnisses  einge- 
gangen Sit. 

§  14.  Wenn  der  Arbeiter  Arbeit  in  eiTirm  ürzirke  nimmt,  der  einer  anderen 
bparkasse  zugeteilt  ist,  ist  »eine  bisherige  b^arka^se  borecbtiet,  ihm  auf  t$ein  Ver- 
langen sein  Guthaben  auhzuli&ndigeB;  andemtalls  hat  er  bei  der  neuen  Sparkaise 
sein  Sparkassenbuch  einzureichen,  worauf  riie«e  die  Überweisung  reranlafst. 

§  15.  >^  enn  eine  dem  bparzwange  unterliegende  Person  die  Lohnsteliung 
dauernd  aufgiebt,  oder  infolge  dee  S  2h  und  3  des  KrankenTerriKcheningigeietiee 
authört,  Tersichcrungspfiichtig  zn  teui,  so  kann  sie  verlangen»  dafs  ihre  geqierft» 

Einlage  zu  einer  freien  werde. 

$  10.  Die  mit  dem  Sparzwang  verbundenen  Kosten  werden  von  Staat  und 
Gemeinde  getragen.  Die  nähere  Regelung  bleibt  den  Etnzelstaaten  Qberlasson.  Die 
Sparkassen  geniefsen  fdr  Sendungen,  die  mit  dem  Sparzwange  zusammenhängen, 
Pertofreiheit 

SüUAMz  glaubt,  (Inlö  bei  dem  von  ilim  vorgeschlagenen  Sparzwange  die 
nieititen  Mifshclligkeiten,  die  mit  der  obligatoriBchen  Arbeitslosenversichprang 
verknüpft  sind,  wegfallen  wUrdeu^  so  vor  allem  die  schwierige  und  peinliche 
ünterseheidinig  T^«ehnldeter  und  nnTetBclmldeter  Arbeitalosigkeit  Anob 
bei  Streika  sei  kein  Orund  vorhanden,  dem  Alb^ter  die  ihm  gehörenden 
Gelder  vorzueuthalten.  Weiterhin  brauclie  man  den  Arbeiter  in  seiner 
Willensfreiheit  beziif,4ieh  der  Annahme  neuer  Stelleu  nicht  zu  beseiirankeu 
und  könne  die  zum  Teil  unerfreulicLeu  Koutrullen,  wie  sie  bei  der  Arbeitä- 
lotenversiclienuig  antreten,  auf  ein  geringes  Hafs  stirfiol^ßlliTen.  Schliels- 
lieb  belaste  man  nicht  diejenigen,  die  selten  arbeilslos  wfliden  oder  sp&ter 
«ranz  ans  der  Arbeitsstellon?  ausschieden.  Der  vorge8chla|r*»ne  Modus,  so 
bemerkt  der  Verfasser,  sei  leicht  durcbftihrbar ;  eine  üngenauigkeit  der  sta- 
tistlBchen  Unterlagen  schafle  keine  Verlegenheit,  und  die  schwierigen  Ab- 
stafnigeD  naeh  dem  Risiko  seien  nmiOtig. 

Dafs  sich  gegen  den  ganzen  Plan,  den  er  auf^restellt  hat,  eine  Reibe 
Ton  nicht  unberechtigten  Einwcndnngen  geltend  macheu  Iflfst,  gesteht  J^chanz 
selbst  zn.  Öo  ist  ihm  namentlich  anch  das  Bedenken,  daXs  ein  Erspartes 
nicht  das  bieten  und  zu  ersetzen  vermag,  was  eine  Yersichemng  bietet,  Ton 
vornherein  gekommen,  ond  er  erkennt  an,  dafe  eSae  VersielierBDg,  die  ans 
den  Einzahlungen  Vieler  das  BedürfniB  der  jeweils  kleinen  Zahl  Bedürftiger 
befriedigt,  ohne  Frage  Vorzüge  vor  dem  f^pnrsysteme  habe.  Er  bemerkt 
am  Schlüsse  seines  Baches  jedoch^  daij  der  individuelle  Sparzwang  ganz 
ebenso  wie  die  ArlmtsloseBTCfweMnuig  nw  dnselne  Olieder  in  einem 
Systeme  von  Uarsregeln  seien,  die  das  Problem  der  Arbeitslosigkeit  betrifen» 
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Es  will  ihm  scheinen,  als  ob  man,  ohne  gewisse  vorbeugende  und  repressive 
Mafsregeln  gleichzeitig  zu  ergreifen,  in  dieser  Frage  gar  nicht  yorgehen 
BoUe.  Aneh  fallt  er  Beiot^iBto  Ar  begiUndet,  dafs,  je  besser  ftür  den 
Fall  der  Arbeitslosigkeit  gMorgt  sei,  je  besser  der  Arbeitsnachweis  ftuiktio* 

niere  und  beliebige  Herauziehnng  von  Arbeitern  leicht  möglich  mache,  um 
SO  häutiger  ^^ehon  bei  mäbig  «ohleohten  Koiijonktaren  die  Arbeiter  enüaaaen 
werden  würden. 

Die  Bede&keD,  die  Sohanz  gegen  ffie  ArbeitBlosenveniehernng  vorbringt, 
selieiiieii  uns     und  seinem  eigenen  EingeätandnlsM  nach  weU  Uun  selbst  — 

zu  pessimistisch  gcscliildert ,  die  Vorteile,  die  er  vom  Sji.irzw.inge  erwartet, 
dagegen  in  ein  zti  glhiatiges  Licht  gestellt  zu  sein.  Das  hält  uns  aber 
keineswegs  ab,  das  eingangs  citierte  Werk  als  einen  trcfllichen,  gründlichen 
mä  in  hofaem  Habe  beaoliteiuwerten  Beitrag  zur  Kllrnng  der  Fr«^  der 
ArbeitslosenyMsiebemng  an  beaeiehnen. 

Berlin.  K.  Fhaukbnsvuii» 

HiiMh,  M.,  Pie  BiUmkkdung  äer  jirbeiierberuftvireine  in  Groß- 
britannien und  Deutschland.  IV  und  76  8.  Berlin,  Hermann  Babrs  Bwih- 
bandlung  (E.  Hofimann),  18d6. 

Diese  interessante,  reichhaltige  Abhandlung  ging  ans  einem  Vortrage 
liervor,  der  li>95  in  erweiterter  Form  im  „Jahrbuch  der  internationalen  Ver- 
einigung fUr  vergleichende  Bechtswiasensohaft  und  Volkswirtschaftslehre'' 
dmiteeh,  in  der  Zeitsehrift  „La  Biforma  Sociale'^  Italieniseh  eraehien.  Die 
in  Rede  stehende  Broschüre  ist  ein  Sonderabdruck  aus  dem  „Jahrbuch''. 

HiRSCHs  Schrift  behandelt  viele  wirt-schnftsgeschichtliehe  und  sozial- 
politische Streitfragen,  die  in  einem  kurzen  Referat  nicht  erörtert,  kaum 
anfgezfthlt  werden  können.  Von  Einselbeiten  sei  folgendes  erwihnt  Das 
S.  3  gebranehte  mssische  Wort  ist  besser  mushik  zu  schreiben.  Die  Bneh* 
Stäben  sh  entspreelien  dem  liaute  j  im  französischen  Worte  jardin.  Ein 
Bauer  heilst  im  liussischen  übrigens  krestjiinin.  Mushik  ist  ein  '^eheltwort. 
Es  bedeutet  tölpelhafter  Bauer.  Black  legs  wird  S.  11  mit  Streikbrecher 
nbersetat.  Ein  black  leg  ist  indes  ein  Nichtgewerkrereinl^,  so  an  sagen 
ein  Wilder,  auch  gana  abgesehen  Ton  Streiks.  S.  22  ist  von  einer  Über> 
TiiTiipt'lniig  des  1  Sit  1t  Kongresses  der  englischen  Gewerkvereine  die  Rede. 
Der  Ausdruck  l  berrumi»elnng  pafst  aber  nieht  recht.  Nach  engli<<'!ien  und 
deutächeii  Quellen  waren  die  meisten  Anwesenden  und  Abstimtuendcu  gar 
keine  Vertreter  ordnnngsmftlsig  konstituierter  Oewerkvereine,  anm  Teil  aneb 
gar  keine  Handarbeiter,  sondern  sozialistische  Schriftsteller  u.  dergl.  S.  44, 
50,  52  ist  von  der  staatlicben  Sanktion  und  Konzession  deutscher  Gewerk- 
vereine die  Rede.  In  sachlielier  Beziehung  wird  wohl  JcdiT  Uubefangene 
den  maTsvolIeu  Auäfilhrungou  HiKSCtis  zustiiumeu,  iu  furuieller  Beziehung 
mufs  man  indes  einige  Vorbehalte  maehen.  Anoh  so  liberale,  arbeiterfreond- 
lichc  Staatsreehtslehrer  wie  Bluntsculi,  R.  v.  Monc  u.  a.  betonen  mit  Recht, 
dafs  ein  gewisses  Oberaufsichtsrcrhf  des  Staates  über  die  Vereine  zn  den 
unveräufserlicheu  Hoheits-,  Souveränetäts-iiechten  und  -Pflichten  des  Staates 
gehört  Das  besieht  sich  natürlich  auf  wirtschaftliche,  politische  u.  s.  w. 
Verdne  jeder  Art,  aneh  solehe,  die  von  Arbeltgebern  gebildet  werden.  Ein 
etwaiger  Mifsbraach  des  Oberaufsiohtsrechtä  kann  in  einem  freien  Staate, 
von  einem  encrgisehen  Volke,  vermitteUt  des  Parlaments  und  der  Presse  er^ 
folgreich  bekämpft  werden. 

Es  bedarf  kanm  einer  EnriLhnung,  dafs  die  anregende  Denkschrift  des 
eminent  saohknndigen  Verfassen  den  llftnnem  der  Wissensehaft,  den  Staats- 
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männern,  überhaupt  allen  Gebildeten,  zu  empfehlen  ist.  BesondiTH  beachtens- 
wert sind  z.  B.  die  Ausfflhrnngen  8.  43  ff.  über  „Üie  Arbeiterberutsvereine 
als  Arbeitervertretung  und  ihre  gesetBliohe  AiiMrkeiiuung^.  S.  56  wird  die 
QDbeBtritleiie  ThatBache  komUtieit,  ,,diilb  die  ipttore  Reioht-Arbeiter- 
▼ersicherung  aaa  den  Einrichtungen  und  Leistungen  der  Eranlc«  ti  and  In* 
Tmlidenkns^^en  der  Deatschen  QewerkTereine  Tielfach  gelernt  hnV\ 

Leipzig.  K.  Wam)kbr. 

V,  Mayr,  G.,  Statistik  und  Gesellschafimehre.  l.  Band:  Theoretische 
Statistik  (aus  .^Hnndbuch  des  öffentlichen  Rechts^,  Einleitnngsband).  202  S. 
Freiburg  i.  B.  imd  Leipzig-,  J.  0.  B.  Mohr,  1895. 

Wie  der  Titel  angiebt,  behaudclt  der  Verfasser  zunächst  nur  die  theo< 
retiseben  Gebiete,  welche  seiner  AnMbannng  nach  ^e  Statistik  abgrensen, 

wihrend  dem  prnktlaebeD  Teil  die  materiellen  Errungenschaften  aaf  dem 
Gebiete  der  Statistik  vorTx^TinltfTi  bleiben  ^^ollon.  Ks  vrlrd  nhznwnr^en  sein, 
ob  eine  strenpe  Trennnnf^  dieser  Ahsehuitte  durcbfUlirbur ,  oder  ol)  es  not- 
wendig sein  wird,  auch  in  der  praktischen  Statistik  viele  Fragen  der  Technik 
mit  zu  erörtern.  Hiafig  sind  gerade  in  diesem  Zweige  dtt  Wissenschaft  die 
Zahlenergebnisse  nur  dnreh  ein  Eingeben  anf  ihre  tecbnisehe  Gewinnni^ 

überhiiupt  zu  i^rk!nr*'Ti. 

FHr  den  vorlie^t  uden  Band  kommen  diese  Erwägungen  allerdings  nicht 
in  Betracht,  Es  ist  vicltuehr  in  hohem  Mafse  interessant,  zu  verfolgen,  wie 
tSn  aneh  in  der  Praxis  der  amtUcben  Statistik  so  viel  erfahrener  nnd  be- 
wibrter  Antor  diese  seine  Erfahrungen  in  ein  philosophisches  System  bringt, 
ohne  nöti^  zu  lniben,  .inf  dns  Zahlenmaterial  einzugehen.  Mayr  geht  dabei 
in  der  Zergliederung  seiner  Aufgabe  selir  weit.  Er  behandelt  nicht  nur  den 
Menschen  als  Massenerscheinung  (Menscbenmassen),  sondern  auch  die  Massen^ 
handlnngm  derselben  ond  die  Massmeirekte  diCMr  Handlungen  nnd  madit 
den  Begriff  der  „  Masse "  zu  einem  dem  Begriff  der  Statistik  inhärenten.  Es 
drängt  sich  hierbei  der  Einwand  auf,  dafs  es  keineswegs  feststeht,  was  eine 
„Masse"  ist,  und  die  Frage,  welcher  Malsstab  hier  angelegt  werden  soll, 
beiw.  ob  ebi  solcher  theoretisch  Qberiiaapt  gefanden  werden  kann.  Ent- 
scheidend  für  die  Bezeichnung  als  Statistik  sei  femer  auch  erst  das  Merk* 
mal  einer  .  crschfi^ifenden"  Beobachtung  —  und  zwar  doch  wohl  im  exten- 
siven wie  intensiven  Sinne  erschöpfend  — ,  und  so  kommt  Mavr  dazu,  z.  B. 
die  Warenpreisstatistik  sowie  die  nur  auf  Ötichprobeu  beruheudeu  Unter- 
snehnngen  der  Kommission  fnr  Arbeiterstatistik  als  „  notisenartige  Zahlen- 
orientierung" in  beieichnen.  Da  mnTs  man  doch  fflrchten,  dafs  der  Begriff 
der  Statistik,  so  hoch  g-esehraubt,  nur  eine  theoretische  Forderung:  l>leibt, 
abhängig  von  dem  Krmessen  de^i  «treufreii  Kritikers,  welcher  über  die  Frage, 
ob  eine  erschöpfende  Bchandiuiig,  ob  nur  Notizen  oder  Massen  vor- 
liegen, subjektiv  entscheidet  Sicherlich  kann  es  einer  Wissensciiaft  nur 
dienlich  sein,  wenn  man  au  ihre  Leistungen  einen  strengen  Mafsstab  legt, 
aber  wir  trlauben,  dafs  diese  Höhen  der  Statistik,  welelie  Mayk  in  Anspruch 
nimmt,  heute  nur  ausnahmsweise  erreicht  werden,  während  es  doch  darauf 
ankommt,  einen  Begriff  zu  tiiideu,  welcher  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
WiBsensehaft  entipridkt. 

Weiter  gremrt  der  Verfasser  die  Begriffe  der  Enquete  und  typischen 
Einzelbeobachtung  von  der  Statistik  ab  und  macht  mit  vollem  Recht  darauf 
aufmerksam,  dafs  bei  der  crsteren  nur  ausgewählte  Exemplare  zur  Unter- 
suchung kommen.  Man  geht  hierbei  auf  eine  Sammlung  persdnlicher  Urteile 
ans.  In  der  Regel  handelt  es  sich  hi«  wohl  weniger  nm  Thatsachenerhebang 
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und  Zählung,  aU  um  Gutachten  tlber  Tliatsachen.  Was  die  „Typen*'  betrifft^ 
80  Terdient  die  HAYiiBobe  Ansieht,  dafs  die  Wahl  des  Typus  bereite  dednk- 
tiTer  Natur  ist,  besondere  Beaehtong.  Statisiiaeh  atlDde  fest,  dals  Uber  die 

normale  Gestaltung  einer  sozialen  Erscheinung  nur  a  posteriori  geurteiU 
werden  könne!  In  der  That  wird  hier  leider  insofern  verkehrt  verfahren, 
als  man  die  £inzelbeobacbtungen,  welche  man  au  Stelle  von  Massenbeobach- 
tungen anstellt,  angeblieb  auf  typische  Fille  entreckt,  während  man  erst 
anf  Grund  eigentlicher  statistischer  Erhebungen  wissen  kann,  was  typisch  ist 

Den  Begriff  der  Statistik  unterseheidet  v,  Mayu  naeh  der  ninterieilen  und 
nach  der  fonnelleu  Seite  hin.  In  ersterer  Hinsicht  handelt  es  sich  um  die 
iäueuschaft,  in  letzterer  um  die  Methode.  Die  Methode  wird  gekenozeiehnet 
dnreh  die  erschöpfende  Maaaenbeobaehtong  in  Zahl  nnd  Haft,  die  WJasen* 
Schaft  durch  die  wo  g^rllndete  Klarlegong  der  Znatinde,  aoweit  solche  in 
den  sozialer  "^^^s8en  ztitti  Ansdrnck  kiimen. 

Als  Aliarit-n  worden  u.  a.  unterschieden  mathematische  Statistik,  wobei 
»ehr  mit  Uecht  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dais  Statistik  schon  des- 
vegen  nicht  mit  Ifathematik  identtsch  sei,  weil  der  Statistiker  an  den  ab- 
strakten  Untersachungen  der  Gröfsenverhältnisse  gar  kein  Interease  habc^ 
dafg  aber  „zuweilen  der  mathematische  Sport  daa  Interesse  an  pe^?ioinvpr- 
etäudiiclier  Darlepnnsr  flb^^rwiege Diese  vollkoniinen  zntrrffende  Ikobach- 
tung  Maybs  ist  heute  doppelt  angebracht,  wo  nicht  selten  verhaltnismäi'iiig  ein- 
fache Dinf^e  durch  nngenielkbaren  Formelkram  kompliriert  werden. 

Nachdem  das  Buch  ausfülirlich  die  Ausbeutung  des  erhobinen  Materials 
(Plan,  ürtabellen,  Stricheinn«]:,  Ziihlbliittchen,  elektrische  Auszäblun^^l,  die  Art 
der  Darstellung  (die  VerhältniBbcrcchuungen,  Graphik)  u.  s.  f.  behandelt  hat, 
gelangt  noch  die  statistische  Verwaltung  zur  Darstellung.  Es  wird  dabei 
eine  primlre  (2äüilvttgen,  Harkt-,  Prela-GUatistlk  n.  s.  w.)  nnd  eine  seknndirs 
Verwaltungsstatistik  unterschieden,  dieser  Unterschied  ausführlich  erörtert^ 
und  die  Einrichtung  der  statistischen  Ämter  näher  beschrieben.  Wenn  Mayr 
fttr  ihre  Leiter  in  Anspruch  nimmt,  dafs  sie  „eine  Kombination  von  Ver- 
waltungsbcamtcr  und  Mann  der  Wlssensdiaft**  sein  aollen,  so  halten  irir 
diese  Pordemap  flir  sehr  berechtigt  Allerdings  scheint  nns  eine  Konae* 
qnenT:  derselben  zu  sein,  dafs  man  möglichst  alle  wichtigeren  Zweip-e  der 
^Statistik  in  die  Hand  eines  FachmnnnpR  legen  muls.  Hierzu  dürfte  auch 
vor  allem  die  ArbeiterversicherungssLutistik  zu  rechnen  sein,  welche  Mayb 
merkwilrdigerweise  in  ^e  Hand  des  BcichsTersicberungsamto  statt  des  atar» 
tistiüiclten  Reichsamts  gelegt  an  sehen  wtluBcht,  obwohl  es  doch  nur  ein  Zu- 
fall ist,  wprn  —  wie  es  cregenwärtip  der  Fall  —  der  Leiter  des  Ver- 
sichr'mnETsamts  nicht  nur  ein  tüchtiger  Beamter,  sondern  auch  Statistik'^r  ist. 
Iläuhg  genug  besitzen  Beamte  kein  wirkliches  statistisches  Versiändnis,  und 
es  wird  bei  Besetsung  der  Leitung  des  Rdebsrersichemngsamtes  wohl  stete 
in  erster  Linie  auf  Verwattongseigensehaften,  in  letster  erst  auf  statisliBcho 
Befähigung  Rücksicht  genommen  werden. 

In  einem  letzten  Abschnitte  seines  vortrefflichen  Werkes  giebt  Math 
alsdann  einen  Abrifs  der  Geschichte  der  Statistik,  wobei  die  Statistik  als 
Kunst  von  der  engeren  Stattstik,  der  «wissenschaftlichen  Fotscherarbeit"  g^ 
trennt  wird.  Auch  hier  aeigt  sich  bei  umfassender  Beherrschung  des  Stoffes 
du-  Mvviische  Eigenart,  welche  selbst  sprödes  Material  interessant  sn  ge- 
stalten weifs. 

Berlin.  £.  Hibschberq. 
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Boetler,  Haz,  Über  den  ArheUerkrieg,  51  S.  Berlin.  Carl  Hey- 
nuuuiB  YerUii;.  1895. 

Dieses  priehti^  Bflehlein  ist  ym  einem  wannhenigen  Unternehmer  der 

feinkeramischen  Industrie  verfaCst.  Es  enthält  soviel  des  Originelloi,  an 
feiner  und  scharfer  Reobachtong,  dafa  seine  Lekttlre  nicht  dringend  genng 
empfohlen  worden  kann.  Wir  möolitpn  sogar  so  ketzerisch  pcin  tind  be- 
haupten, dieser  Reichtum  entspringe  der  Thatsacbe,  dafs  sein  Autor  nicltta 
Tfln  der  sosialpolitisehen  Litterator  —  A.  MnHOBRS  treffliche  Behiift  „Das 
Reeht  anf  den  Arbeitsvertrag"  aasgenommen  —  gelesen  hat.  Ylit  können 
bei  dieser  Gelejirenheit  das  Bednueni  nicht  unterdrücken,  dafs  unsere  Litte- 
ratnr,  die  sonst  an  Überfülle  krankt^  so  bettelarm  ist  an  derartigen  Bekennt- 
nissen von  Unternehmern.  In  anderen  Ländern  ist  dem  nicht  so,  —  zum 
Vorteil  der  sosialen  Brkenntnis. 

Die  Schrift  gliedert  sich  zwanglM  in  drei  Abschnitte.  Im  ersten  wird 
die  Art  der  versclüedenen  Arbeitergruppen,  welche  in  der  Feinkeramik  be- 
sclijiftigt  sind,  mit  markanteu  Strichen  charakterisiert  Dieser  Teil  ist  eine 
Arbelt  für  steh,  deren  AosfOlirung  im  höchsten  Grade  wünschenswert  wire 
und  boffentlieh  nicht  lange  warten  Itbt  Sie  steht  nnr  im  losen  Znsammen* 
hang  mit  dem  Thema,  so  wertvoll  sie  an  sich  ist.  Ihr  knnn  nnr  die  be- 
kjuinte,  aber  den  F^ozialdemokratischen  Lehren  fjegenüber  nicht  scharfcrenngzn 
betonende  Thatsache  entnommen  werden,  dais  in  jeder  Kategorie  von  Arbeitern 
die  „sosiale  Frage''  ein  anderea  Qedeht  bat,  lonüt  das  Gleichartige,  Unteir- 
schiedsloee  im  Arbeiterkrieg  eine  iwar  wirknngSTOIie,  aber  inhaltlose  Phrase 
bedeutet. 

Weit  tiefer  dringt  der  zweite  Abschnitt  in  den  Stoff  ein.  In  der  Form 
einer  Ansprache  seitens  eines  älteren,  nicht  sozialdemokratischen  Arbeiters 
werden  die  Beschwerden  nnd  ReforraTorsehlige  in  dieser  Richtung  vor^ 
gebracht.  Als  Eempnnkt  der  letzteren  wohl  „die  konstitutionell  regierte 
Fabrik"  nach  einem  treffenden  Ausdrucke  F.  A.  Lanhks  in  seiner  „Arbeiter- 
frage" zu  bezeichnen.  Ein  Arbeiterans^chnfs,  obip-atorisch  und  mit  weit- 
gehenden Funktionen  in  Bezug  auf  Anstellung,  Ktindiguug,  Entlassung,  ferner 
auf  die  Entlohnung,  ist  als  dss  Ideal  des  Verfassers  an  bexeiehnen.  Dem 
Ansschurä  soll  Einsichtnalime  in  die  Bfleher  gestattet  werden  und  sich  daran 
eine  Gewinnbeteilignng  der  Arbeiter  schliefaen,  deren  Grundsätze  angedeutet 
werden.  Daraus  resaltieren  sowohl  Sicherheit  gegen  Lohndruck  und  Ent- 
lassung im  vorgerückten  Alter,  wie  für  eine  gerechtere  Verteilung  des  Er- 
trages. Im  höchsten  Grade  beachtenswert  sind  auch  die  Betrachtnngen  Uber 
die  Behandlung  der  Arbeiter,  wie  denn  überhaupt  die  Stärke  der  Schrift 
vorwiegend  auf  den  melir  beiläutigen  Apercus  beruht.  Denn  aitlser  einem 
in  den  Details  nicht  genügend  aufgehellten  Vorschlag  des  \erfasser8,  den 
arbeitslosen  Erwerb  durch  Erbschaftssteuern  entweder  zu  beschränken  oder 
an&aheben  —  gans  klar  ist  das  Projekt  nieht  — ,  wüfbten  wir  kaum  einen 
einzigen  Reform  Vorschlag  zu  nennen.  So  betrachtet  erscheint  der  Inhalt  der 
Broschüre  ein  wenig  map:er.  Allein  ihre  Hanptstärke  liopt  t'ben  anf  cranz 
anderem  Gebiete,  in  den  mehr  beilänügen  Bemerkungen,  die  man  eben  nur 
lesen,  nicht  r^vodusieren  kann.  So,  um  nur  beliebiges  heraussugreifrai, 
wenn  Verfasser  ^e  Soiialdemokratie  als  t  ine  irllT)e  und  wilde,  vielfach  aus- 
schreitende f''berfranp:sforni  zur  Sozialreforui  charakterisiert  iS.  2'^).  So  in 
der  BeurteiUnif;:  des  Zusaininenlinlfens  der  t'ntcrnelimer ,  d.*is  er  auf  Grund 
seiner  Erfahrung  für  viel  weniger  dauerhaft  und  durchgreifender  erklärt,  als 
die  Vereinigungen  der  Arbeiter  (S.  47).   Oder  endlieh  in  dem  Ruf  nach 
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einer  A  rb  c  i { s fr  i  »  d  e n  v  e  r e  i  n  i  ?  u ii g  zwiscbeu  Uuternebmern  und  Ar- 
beitern.   Nein,  das  Buch  mulä  man  lesen! 

Berlin*  Rodolf  QrItbbb. 


Französische  Litteratar. 

Cbailley-Bttrt,  L  ( t  A.  Fontaiat^  Lois  sociales.  Reeueil  des  textes 
de  la  IciiL^latinn  90cUüe  de  la  France,   S^,   408  p.   Paria,  L.  Chaillit. 

1895.    ".»  fr. 

Das  vorliegende  Werk  enthält  eine  Sammlung  sämtlicher  soziaipotttiacher 
Geaetae  Frankreiclia.   Ea  aerOllt  in  vier  HaaptabBcbnitte:  TraTafl,  Pr^- 

Toyance,  Propri^to,  Protection  et  Assistaaee.  In  einem  Anbange  „Etüde  dea 
coiKlitions  du  travail"  ßind  die  sioli  anf  die  Erriclitunpr  und  Oriranisation 
des  Conseil  Buporienr  du  travail  und  des  Office  du  travail  beziehenden  Ge- 
setze und  Dekrete  wiedergegeben. 

Der  eiste  Hanptabaehnite  (TraTaU)  ist  in  drei  Kapitel:  lln^Tido,  l'Aaao- 
eation  und  Hygiene  et  S^caritä  cingetdlt.  Hiervon  enthält  das  erste  daa 
ganze  Oesetzgebungs-  und  Vernrdnunfj^matorial .  das  sich  auf  den  Arbeits- 
vertrag (eaclavage,  liberte  du  travail,  louajro  d  ouvrafre,  raarchandar::o) ,  den 
Arbeitsnachweis  (apprentisage ,  livrets  (Vouvriers,  boreaux  de  placement, 
boniaea  da  traridl,  aieliera  nationanx,  Emigration  etc.),  die  geaeteliehe  Be- 
aehrftnknng  der  Arbeitszeit  (jours  f<^ri<5s,  duröe  de  la  joam^Se  de  travail), 
Arbeitslöhne,  Kredit  und  Arbeitsstreitigkelten  fprud'hommes ,  concilation  et 
arbitrage)  bezieht.  Das  zweite  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den  Personeu- 
und  Kapital- Associationen  (syndicats  professioneis,  corperations,  coalitions  — 
Boei^  par  aetiona),  daa  dritte  mit  dem  Betriebasehutae  der  Arbeiter  (bygiine 
et  aecwit6  des  travailleurs ,  accidents,  dtablissementa  dangereux,  insalnbrea 
cm  iaeornfflodes),  der  öffentUchen  Geauidheitapflege  and  der  Wobmuiga- 
fllraorge. 

Der  zweite  Hanptabsehnitt  giebt  das  Gesetzgebungs-  und  Verordnnnga- 
material  ftber  die  Spar-,  Hilfe-,  Kranlcen-  und  Invatidenkaaseii  n.  a.  w.  wieder, 

der  dritte  u.  a.  das  Oesetzgebungsmaterial  Aber  das  Bergwerkseigentiim,  Aber 

das  Expropriatiousrecht,  Majorate  und  Stiftungen. 

Der  vierte  Hauptabschnitt  befafst  sich  in  einem  ersten  Kapitel  mit  dem 
Sohntze  der  Kindheit  (enfanta  da  premier  Age,  enfants  aasiatte,  enfluitB 

moralement  abandonn^ea)  and  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  (professions 

amhulantea;  mauHfactures,  usines,  ateliers).  in  einem  zweiten  mit  der  öffent- 
lichen Filrsorpe  für  Erwachsene  (Aasi^tanee  ])uhllqnp:  hnreanx  de  l»ienfai- 
sance,  hopitaux  et  bospices,  assistance  medicale  gratuite,  mcuaicite  etc.; 
MontB-de-Pi^ttf;  Aleoolisme)* 

In  sämtiichen  Abschnitten  berflekaiebtigen  die  ITeraas^^eber  nicht  nar 
das  geltende  Recht ,  sondern  sie  vorweisen  auch  auf  die  (Jesetze  und  Ver- 
ordnungen, die  auiser  Kraft  getreten  sind.  Eine  Table  ehronoloirique  bietet 
zum  Schlüsse  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Werden  der  französischen 
Soaialgesetegebung. 

Der  Sammlung  ist  grofse  Übersichtlichkeit  und  Vollständigkeit  nachzn- 
rtlhmen.  Zu  wtln^^chcn  w:trc,  dafs  auch  die  deutsche  Litteratar  ein  Umlichea 
Werk  über  die  deutsche  Gesetzgebung  aufwiese. 

Berlin.  K.  Fr^kenstein. 
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In  der  Begel  bin  ich  kein  grofser  Freund  neuer  Lehrblleher,  ich  glaabe^ 

dafs  mit  monofrraphiflchcii  Arbeitoii  dem  Fortschritte  der  Wissenschaft  besser 
gedient  sei;  in  unseren  Verhältnissen  aber  ist  das  Erscheinen  eines  neuen 
Lehrbuches  der  FinanzwiAsenschaft  ein  erfreuliches  Ereignis.  Die  älteren 
IwlDiselien  Lehrblleher  sind  heute  ginzlieh  oder  teilweise  ▼erattet.  Nicht 
nur  diejenigen  von  SbOTWuran  und  SsAnnsK,  welche  aus  der  ersten  HUfte 
des  19.  Jahrhunderts  stnmmen,  sondern  anch  dns  'deiner  Zeit  ausj^ezeichnete, 
von  dem  jetzigen  ößterreichischen  Finanzminisli  r  uu  l  gewesenen  Lemberger 
Univertiitätaprofessor,  Leun  Bilimsei  in  der  Mitte  der  »iebziger  Jahre  ge- 
schriebene Handbneb  entspricht  nicht  mehr  nllen  Anforderungen  der  heutigen 
Wissenschaft.  Es  ist  daher  ein  Verdienst  G^ABiKsias,  des  Sohfllers  und  Nach- 
{ol^f^T^  Brr.T!7SKTR  auf  dem  Lemberger  Lchrstnhle,  das  oben  erwähnte  Werk 
verotl'entlicht  zu  habeu,  ein  Verdienst  besonders  vom  pädagogischen  F^tand- 
punkte  ans^  und  mit  Berilükäichtiguog  dieses  Staudpunictcä  des  Verfassers  ist 
es  auch  an  beurteilen. 

Bin  Lehrbuch  ist  fOr  den  Mann  der  Wissenschaft  nur  dann  interessant, 
wenn  es  von  einem  einheitlichen  konsequent  durchgeführten  Cesichtspnnkte 
aus  das  (»anze  beurteilt  und  beherrscht.  Waoner  mifat  den  Wert  jeder 
EinaeltluUsacbe  an  seinem  sozialpolitischen  Mafintabe,  Vocke  berücksichtigt 
Immer  In  erster  Bdhe  das  ethische  Moment  JSia»  derart3g;e  grandiose,  wenn 
auch  einseitige  Auffassung  ist  in  dem  Buche  CrfeABHissis  nicht  zu  finden. 
0*abin'ski  schrieb  hauptsächlich  für  srine  Schtller,  darum  huldigt  er  dem 
Ekklektizismns,  er  wählt  fast  immer  den  goldenen  Mittelweg  und  sucht  die 
OegensItKe  abxaschirtcheny  die  Widerspruche  an  ▼erschldem.  Dsraus  ist 
zu  erklären  ein  gewisser  Mangel  an  Individualität,  eine  gewisse  Bliase  der 
Ansichten,  welche  seinem  Werke  anhaftet.  Das  unhugbare  Verdienst 
dieser  Methode  ist,  dafs  der  Schüler  mit  den  verschiedenartigsten  wissen- 
schaftlichen Auäcliauuugeu  vertraut  wird,  anderseits  mangelt  es  ihm  manch- 
mal an  einem  geeigneten  Mafsstabe,  um  diese  ▼ersehledenen  Ansichten  be- 
urteilen an  k (innen. 

Im  grofseTi  ('f-^nzen  steht  der  Verfasser  auf  dem  Boden  der  deutschen 
ethisch-historischen  Sclmh-,  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  fast  alle  polnischen 
Gelehrten  dieser  Richtung  huldigen,  was  wohl  einerseits  durch  den  Mangel 
an  einer  grollen  FabriUndnstrie^  welcher  die  Ausbildung  weder  sosialistischer, 
den  vermeintlichen  Interessen  der  Arbeiter,  noch  Hberider,  den  Interessen 
der  Besitzer  entsjireehenden,  Tendenzen  begtlnstigen  konnte,  anderseits  aber 
dadurch,  dafs  die  polnisclien  Gelehrten  ihre  Ansbildnng  oder  wenigstens  den 
letzten  entscheidenden  Schliff  in  der  Kegel  au  den  deulscheu  Hochtichuleu 
«rhalten  haben,  an  erklären  ist 

Seine  sozialpolitischen  Ansichten  sind  gemlTsig^  was  zur  Folge  hat,  dafs 
er  den  radikalen  Standpunkt  Adolph  Wao^ehs.  wonach  die  Steuerpolitik 
zur  gerechteren  Verteilung  der  Gitter  beitragen  soll,  bekämpft.  Kr  betont 
ziemlieh  stark  die  ünabliängigkeit  der  Finanswissenschaft  von  der  National- 
ökonomie und  von  der  Yerwaltnngalehre.  Der  agrarische  Standpunkt,  die 
Bekämpfung  des  mobilen  Kapitals  ist  bei  ihm,  trotzdem  er  in  einem  über- 
wiegend Landwirtschaft  betreibenden  Lande  wirict,  nicht  zu  bemerken.  Auch 
dort  nicht,  wo  dies  vielleicht  angezeigt  wäre. 

DaagrOrsteVoilenstseiaer  Btnleitung  ist  eine  genaue Litteratuig«8chiohtey 
wobei  der  Verfasser  natargemftfs  in  erster  Reihe  die  polnische  Litterator  be- 
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rücksiclitigt,  was  auch  für  weitere  Kreise  von  Tiitere«?se  ist.  Es  ist  bemerkens- 
wert, dafs  die  ältere  polnische  Jiitteratur  der  Finanzwissenschatt  ihrer  Zeit 
vorausgeeilt  ist,  leider  fanden  die  schönen  fortschrittlichen  Theorien  keine 
ÄnweBdung  in  der  Praxfa,  im  Gegenteil,  die  Ereigniate  sehlogen  g«ns  andere, 
entgegengesetzte  Wt  <re  ein.  Diese  frühzeitige  Bltlte  ist  dadurch  zu  erklären, 
(infs  sW  Ii  in  Polen  iiifül>;e  der  weitgehenden  Sehwächnnp;  der  Kiinig-s^ewnlt 
.schon  iiu  16.  Jahrhundert  eine  Trennong  des  öffentlichen  Schatzes  von  dem 
königlichen  vollzogen  hat.  Sdion  im  Jahre  I&IO  maelite  Jobann  Laski, 
der  Erzbischof  Ton  Posen,  dem  KOnig  SioiamniD  Vorscbllge,  die  aar  Reform 
der  Finanzen  des  Reiches  ftihren  sollten ;  er  beabsichtigte  die  Einkünfte  des 
Staates  zu  stärken  dnreh  die  Einfllhrunp:  einer  allgemeinen  Einkommensteuer, 
von  welcher  jedoch  die  Bauern  befreit  sein  sollten.  Diese  Xla&regel  be- 
gründete Laskt  mit  der  Armut  der  LandbevSlkemng.  Die  Idee  des  Exislau- 
mlniinunis  ist  hier  schon  im  Keime  Torhanden.  Eine  ganze  Reihe  hervor- 
ragender polnisclier  S^chrift.steller  de.«;  t  n.  Jahrhunderts  hat  diesen  Gedanken 
in  ihren  Werken  autV'euoiuiuen  und  weitergebildet.  Auch  die  Idee  einer 
Hepartitiunssteuer  taucht  auf.  iSTSUi  schreibt  die  Vaterschaft  dieses  Gedankens 
dem  polnischen  Eronprätentenden ,  Stanislaus  LnsaczTNSKi  so.  OfcanniaKz 
weist  nach,  dafs  Leszczynski  dit  s«  n  Ocd.-mken  .ms  den  in  der  ersten  Hllfte 
des  1 7.  Jalirhundert.s  niedergeschriebenen  Werken  seines  Landsmannes,  Ssnov 
Starowol-ski  jr<'selir>pft  h.at. 

Daä  eigeuiliche  Material  bringt  G4iAuiNBK.i  in  vier  Teilen  zur  Darstellung. 
In  dem  ersten  behandelt  er  die  Bedttrfbisse  des  Staates,  wdter  idne  Ein- 
kllBfke,  im  foligenden  besehiftigt  sich  G^iAmN.sKi  hanptsächlieh  mit  dem  Staats- 
voranschlage ,  im  letrten  endlich  mit  der  Theorie  des  tifTi  ntlichen  Kredits. 
£s  scheint  bis  jetzt  noch  kein  Recensent  dagewesen  zu  sein,  welcher  mit 
der  Ton  dem  Verfasser  gewählten  Einteilung  des  Stoffes  einverstanden  wäre. 
Ich  will  keine  Ausnahme  hWäea  nnd  wage  daher  an  bemeiken,  dalb  die 
Weiterung  des  dritten  Teiles,  weicher  ffir  den  Staatsvoranschlag  bestimmt  ist, 
zu  einer  Bearbeitung  des  trnnzen  Finanzrechts  und  d> t  Finanzverwnltnng 
nach  dem  Beispiele  Schäffles  mir  besser  gefallen  wtirde.  Ich  vermisse 
weiter,  um  nnr  die  Hauptpunkte  zn  erwfthnen,  eine  selbständige  Darstellung 
der  Finanaen  der  Selbstverwaltnngskdrper,  welche  um  so  mehr  geboten  wire^ 
da  die  „im  österreichischen  Keichsrate  vertretenen  Länder''  einer  ziemlich 
bedeutenden  Antonoraie  sieh  erfreuen;  ein  derartiges  Kapitel  wtirde  daher 
den  lokalen  Bedürfnissen  Rechnung  tragen. 

Was  den  Hanptteil  anbelangt,  in  welchem  von  den  Einnahmen  des 
Staates  die  Rede  ist,  so  wäre  zunichst  zu  bemerken,  dafs  das  Prinzip,  wo- 
nach die  Einkitiil'te  dea  St;i;\ti  s  lianpt.'ifieliric})  auf  den  Steuern  beruhen  sollen, 
dagegen  die  Doniiinen  nnd  andere  ])riv.nt\virtsehnffliehe  Einnahmen  nur  die 
Bedeutung  einer  Isebenquelle  hätten,  in  dieser  allgemeinen  Fassung  sich 
kaum  theoretiseh  rechtfertigen  Ufst  Es  ist  wahr,  dais  heute  grOdrtenteils, 
wenn  auch  nicht  tibcrall,  das  Verhältnis  in  der  Praxis  so  aussieht,  es  ist 
aber  zxi  beTHrksiclitltren,  dfiTs  eheniüls  ein  anderes  System  herrselite,  niul  dafs 
die  nächste  Zukunft  uusielier  ist;  weiter  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  jede  von 
den  heutigen  Steucni  dort,  wo  sie  eine  gewisse  Höhe  erreicht,  viel  Unheil 
und  üngereehtigkeiten  stiftet;  ihre  Ersetzung  dureh  pri^atwirtschaitliche 
Erwerbsquellen  ist  daher  im  Falle,  wenn  es  die  lokalen  Verhiltniaae  «lanben, 
immer  wünschenswert. 

Beim  Durchblättern  der  von  <j4iABiN^>Ki  der  bteuerlehre  prewidmeten 
Seiten  fallen  zahlreiche  Widersprüche  zwischen  den  leitenden  Prinzipieu, 
besonders  den  ethischen  und  dem  speeiellen  Teile  auf.  Dieser  WiderBpmch» 
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welcher  fast  in  allen  LelirbOcliern  mit  mehr  odi-r  Avenltrer  Geschick  verkappt 
aufzufinden  ist.  V.W'^t  sieh  in  Ict/tcr  Itclho  dnr.inf  ziirückfilhron .  dafs  die 
Jetzigen  Stenersystenie  Frtlchte  einer  langen  liistorischen  Entwicklung  und 
AnpMsang  an  die  gegebenen  VerliSltttisse  sind^  wobei  die  Logik  nielit  immer 
das  enteoheidende  Moment  war,  wogegen  die  Steuerprinzipien  ^ewöhnlicli 
Idfjifichen  nnd  deduktiven  Erwägnng:en  rntsprin^'en.  Bei  G-bABiNSKi  tritt 
dieser  Widerspruch  seharf  hervor,  weil  er  im  Kiiiklange  mit  der  neuereu 
Strömung  in  der  Finanzpolitik  den  Nachdruck  auf  die  indirekten  Steuern 
fVerbraaebsauflagen)  legt,  welehe  bekanntlioli  leieliter  am  dem  Satse:  „vmn' 
dus  Tnlt  decipi,  ergo  decipiatiir^y  ftls  ans  irgendweleben  etbisehen  Prinzipien 
heraus  %a  erklären  sind.   

Da  schon  von  Lehrbüchern  die  Rede  ist,  so  sei  hier  erwähnt,  dafs  un- 
längst aneb  das  erste  Heft  eines  Systems  der  Nationalökonomie  ersehienen 
ist;  der  Verfasser,  T.  Rozmarysowicz,  ein  Beamter  der  Krakauer  Veraicherungs- 
geppHsclinft.  Iinldiort  der  mathematiachen  Methode,  was  n  olil  mit  seinem  Beruf 
zusammenhängt;  ich  mnfs  offen  gestehen,  dafs  icli  mich  auf  dem  mathe- 
matischem Terrain,  auf  welchem  es  von  Differentialrechnungen  wimmelt,  nicht 
gm  sieber  fllble,  ieb  habe  aber  den  Eindrnek  gewonnen,  dafs  die  von  dem 
Verfasser  verfochtenen  Prin^pien  durch  ihr  mathematisches  Beiwerk  an  innerer 
Wahrscheinlichkeit  nielit  crewtnnen.  Es  sind  dies  allL'-emeinp  BMtxe,  mrhr 
soziologischen  y  wie  nationalökonoraischcn  Inlialtes,  denen  Uozmarvnowicz 
die  Sicherheit  und  Starrheit  „natürlicher  Reehte''  zumutet,  was  durch  ihre 
matiiemstisohe  Alwtammang  sn  erklären  ist,  und  deren  sozialpolitischer  Seite 
eine  ausgesprochene  liberale  Färbung  —  die  ^natttrlieben  Beehte''  scheinen 
immer  liberal  zu  sein  —  anhaftet. 


Melir  Berflhrungspnnkte  mit  den  anf  der  Tagesordnung  stehenden  Fragen 

des  praktischen  Lebens  hat  die  Brosehflre  „Hilfe  fflr  die  Landwirtschaft  in 

Österreich",  deren  Verfasser,  Dr.  Caro,  wahrscheinlieh  :^  deutschen  Lesern 
nicht  unbekannt  ist;  er  hat  unlängst  in  deutscher  .Sjira«  he  ein  Werk  über 
den  Wucher  herausgegeben,  eine  Frucht  zahlreicher  polnischer  Monographien, 
in  welchen  die  galizischen  Kreditverhlltnisse  untersucht  worden  sind. 

In  dieser  Broschüre  hat  Dr.  Caro  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  be- 
kannten agrarischen  Vorlnp"en  des  cewe=!pnen  i'istt^rreichische)!  'Ministers  fflr 
Landwirtschaft,  Grafen  I'ai.kknhavn,  die  Berufsorganisation  der  Landwirte 
und  die  Bildung  der  KentengiUer  betreffend,  zu  verteidigen.  Diese  beiden 
Vorlagen  sind  zwar  von  der  jetzigen  ^österreichischen  Regierung,  wahrschein- 
lieh infolge  der  seharfen  Kritik,  welcher  denselben  von  allen  Seiten  zu  teil 
wurde,  znrflekjreroiren  worden  mit  dem  Vorbehalte  jednrli ,  dafs  sie  in  ver- 
besserter Form  iiire  Auferstehung  feiern  werden,  der  Gegenstand  ist  also 
noch  immer  aktuell. 

In  der  deutschen  Litterator  begegnet  man  oft  der  Ansicht,  dafs  in  Oster- 
reich  eine  rasche  Durchftthrang  irgendwelcher  sozialpolitischer  Mafsrcgeln 
äufserat  schwierig,  (Ifters  sogar  jreRcheitert  ist  nn  dem  Partiknlarisrnns  der 
einzelnen  Kronlftnder,  deren  Vertreter  im  Reichsrate  eifrig  darüber  wachen, 
dafs  die  seltwtäadige  Stellung  derselben  möglichst  geschont  sei.  OewShnlieh 
ftdirt  diestt  Strdt  entgegengeseiiter  Interessen  dazu,  dars  der  Reichsrat  ein 
Gesetz  erl&fst,  dessen  Inkrafttreten  aber  von  dem  Erlasse  ergänzender  L.indes- 
gesetze  abhängt,  welehe  nntflrlich  nicht  zu  stände  kommen  (vgl.  die  Reform 
des  Erbrechtes).  Es  heilst  also  fürs  Ausland,  Österreich  habe  einen  weiteren 
Sehritt  auf  der  Bahn  der  sozialen  Reformen  gethan,  im  Gmnde  aber  Ist  alles 
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beim  Alten  L't'hlieben.  Die  Vttrlageu  des 'Gräften  Falkeniia^-n  eijrneu  sich 
vorzüglich  zum  iiewei«  dafür,  dafs  diese  VurwUrie  uur  bis  zu  eiueui  gewiäseo 
Grade  hegrOatätA  sind.  Ihr  Ebringen  hat  natllriich  in  Galisien  m  lebhaften 
DiBcuaaionen  Anlafs  ge^«  l)r-n,  deren  Grundton  die  Klage  war,  die  Vorlagen 
seien  unannelnnbnr.  weil  für  die  Autonomie  des  Landes  ^efiibrlicli.  In  den 
Reden  der  Fachleute,  beaunders  stark  hei  Prof.  Pilät,  machte  man  daire^en 
iu  erster  Liuie  gclteud,  dals  die  Vorlageit  ausscMielslicb  den  Verhälluisseu 
der  AlpenlSnder  angepafst  aind,  dafs  dort  allerdingB  daa  agrarische  Problem 
eine  Frage  der  Schnldentlaatung  ist,  welche  durehmfUiren  das  Ziel  des 
Grafen  Falkbnhäyx  wnr,  dafs  alter  in  Gaüzien  das  ««»rarische  Problem  in 
der  Schaffung  eines  bis  jetzt  noch  fehlenden  Mittelstandes  beruhe,  iiiese 
AuBfUhrungen,  denen  iu  der  deutschen  Litteratur  Waltsb  Schiff  (Tübinger 
Zeitsdirift)  Ansdruck  gegeben  hat,  treffen  entschieden  das  Richtige.  IHcht 
nur  der  Partikul.nrismus  der  einzelnen  Länder,  sondern  auch  ihre  aus  der  ver- 
schiedenen pcisehiclitlichen  Entwiekelnn;::  7,n  erklärende  und  besondera  auf 
dem  landwirtschaftlichen  Gebiete  stark  hervortretende  Verschiedenheit  er- 
schwert die  DnrchflUinmg  einheitlicher  agrarischer  Reformen.  Dies  ist  der 
Grund,  weshalb  die  erwtlinten  Vorlagen  in  Ghilisien  nicht  viel  Freunde  ge» 
funden  haben.  Dr.  Card  bildet  eine  Ausnalune.  Auch  er  ist  natürlich  nicht 
ihr  blinder  Anhiln^M^r,  er  will  sie  im  deccutralistiHehen  Sinne  verbessern, 
aber  im  grui'sen  Gauzen  int  er  mit  ihrem  Grundgedanken  einverstanden.  Die 
in  ihnen  in  Ffllle  Torhandenen  ZwangSTorschriften  schrecken  ihn  nicht  ab, 
er  wendet  sich  scharf  gegen  die  Gegner  jener  Zwangsbestimmmig«!»  welche 
mehr  liberal  als  er  presinnt,  dieselben  von  diesem  Standpunkte  ans  verurteilt 
liaben.  Es  ist  dies  bei  Dr  Camo,  einem  feurigen  und  überzeugten  AnhäQger 
des  Kathedersozialismuä  ganz  natürlich. 

Der  Verfasser  hat,  um  seiner  BeweisiUimng  mehr  Gewicht  an  verleiben, 
im  ersten  Ka|litel  die  statistischen  Angaben  über  die  Bodenverschuldung  in 
(lalizien  7'isammengestellt  und  eine  vollständijre  rbersielit  über  die  aus- 
ländische diesbezügliche  GeBetzj^ebunjr  K'  l'^  'trt.  Ob  es  ihm  aber  gelungen 
ist,  die  aus  der  Nichtanpassung  der  Gesetzentwürfe  an  die  speciellen  galizi- 
schen  VerhSltnisse  gegen  dieselben  erhobenen  und  obenowlhnten  Bedenken 
TO  entkziftigen,  ist  mir  aweifelhaft. 

Die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  irgendwelche  sozialpolitisohe  Mal'sregel 
mit  Erfolg  augewendet  werden  kann,  ist  fttr  Galizicn  nicht  nur  in  diesem 
Falle,  sondern  anch  bei  anderen  Gelegenheiten  sehr  schwer  su  beantworten, 

weil  mit  allgemeinen  Regeln  nichts  anzufauchen  ist,  und  weil  es  an  national- 
ökonomischem Material,  an  derKenntnis  der  wirtschaftlichen  Lehensbedingungen 
der  grolsen  Masse  des  Volkes  mangelt.  Wir  verfügen  eben  nicht  über  einen 
„Verein  für  Sosialpolifik'^.  Bs  •  sind  aber  doch  auch  auf  diMem  Gebiete 
einige  lelirreiche  Untersuchungen  aus  den  letzten  awei  Jahren  TO  VMseichnen. 
Der  Krakauer  üniversitätsprofessor  Cvbulski  hat  es  unternommen ,  etwas 
Näheres  über  die  ErnShrnno'sweise  unserer  Batii  rn  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Er  hat  einen  grofsen  Fragebogen  ausgearbeitet  (39  Fragen)  und  die 
gaUsiBchen  Volksschnllchrer,  anch  einige  gebildete  Bauern,  nro  dessen  Be- 
antwortung  gebeten.  Aus  den  570  eingelaufenen  Antworten,  deren  Wert 
natürlich  nicht  glciehmäfBic:  war,  ist  t  s  schwer  gewesen,  ein  auf  irr«ilse  \  oll- 
ständiirkeit  und  Genauigkeit  Anspruch  machendes  Bild  ^nsammcuzusteUen, 
immerhin  aber  ist  dabei  viel  lutercssautes  heraufgekommen. 

Die  Verhlltnisse  sind  selbstverstindlich  oicht  llberall  dieselben,  die  Unter- 
schiede hängen  hanptsichlich  von  klimatischen  und  kaltorelien  Einflflssen  aby 
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es  ist  dies  einerseits  dfr  Gegensatz  zwisciieu  clm  armen  Gebirgs^icgeuden 
und  den  Kiederongen,  anderseits  der  Gegensatz  zwischen  Ost-  und  West- 
^Usieo.  Die  grSfeere  Kftlie  des  Westens  bringt  es  mit  sich,  daft  nielit  nnr 
die  Zubereitung  der  Speisen  bedeutoid  besser  wird,  sondern  auch  dafs  ihre 
Quantität  etwas  zunimmt.  Das  tritt  so  scharf  hervor,  dafs  in  WeHT^rnlizif'n, 
die  an  dem  linken  Ufer  des  Dunajec,  also  näher  dem  Westen  g:elegeneu 
Bezirke  den  anderen  voran  sind.  Allerdiugä  arbeitet  der  polnische  west- 
gaÜBiBehe  Buer  mehr  als  seh)  rathenisober  Naehbar,  dessen  aaUreiehe  Fest- 
tage die  Arbeit  nieM  fördern.  Daneben  fastet  der  Rnthene  streng, 
mit  einem  gr<w>erenBranntÄ'eiii  j'e!in88e  verbanden  ist  und  der  Regel  entspricht : 
je  gröisere  Armut,  desto  grülserer  Alkoholverbrauch. 

Der  allgemeine  Eindruck  der  Arbeit  ist  traurig,  um  so  trauriger,  da 
gegen  die  Ansiebten  des  Erakaner  Oelebrten  auf  Gnuid  anderer  vorhandenen 
Quellen  nicht  "^el  zn  erwidern  wUre.  Der  galisisebe  Bauer  ifst  zu  viel  Kar- 
toffeln und  zu  wenig  Fleisch.  Ich  glaube  zwar  nicht,  dafs  ein  bedeutender 
Fleischgenuls  eine  onvermeidllche  Bedingung  einer  guten  Ernährung  sei, 
entwbeidend  aber  ist,  dafs  weder  die  Quantität,  nooh  die  sehr  primitiye  Zu- 
bereitung der  Speisen  den  pbysiologisehen  BedfIrfblBsen  des  gatisiseben 
Baue»  m  enfspreeben  sebeinL  

Die  von  Prof.  Cybulski  gewonnenen  Kesuitate  finden  eine  glänzende 
Bestätigung  in  der  Arbeit  B.  Phutths.   Die  Metiiode,  welcher  sich  Fwjttk 

bedient,  hat  mit  der  von  Prof.  Cybulski  angewendeten  nichts  /u  schaffen; 
er  verfilhrt  auf  eine  mehr  intpiisive ,  mehr  inö  Detail  eindringende  Weise, 
weiche,  wenn  auch  räöniliolv  begrenzte,  dagegen  nber  ganz  sichere  Ergeb- 
nisse liefert  Pejli  vn  hat  die  Ernährung  von  24  Bauerniamiüen  wochenlang  per- 
sönlich untenni<At  und  die  Peisonen  gewogen.  Seine  Untersuchungen  erstreckten 
sich  auf  drei  in  verschiedenen  Teilen  des  Königreichs  Polen  gelegene  DOrfsr« 
Sie  sind  mit  denen  des  Prof.  C^t^clski  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ver- 
gleichbar, da  die  Lebensbedingungen  der  bäuerlichen  Bevölkerung  im 
Königreich  Polen  und  in  Galizien  noch  immer  ^ehr  viel  gemeinsames  aof- 
weisffii.  Auch  Pblttm  gelangt  au  dem  Schlüsse,  dalh  Her  Biweifsgehalt  der 
Speisen  sehr  gering  ist.  Mit  der  abnehmenden  Wohlhabenheit  des  Bauern 
sinkt  nicht  sowohl  die  Quantität ,  dagegen  aber  die  Qualität  der  Speisen. 
Aulserordentlich  wichtig  und  bezeichnend  ist  die  FeststeUung  der  Thatsache, 
dafs  der  besitBlose  Landarbeiter  sich  besser  nährt,  als  der  ungefähr  auf  drei 
Joch  wirtschaftende  Hinsler. 


Da  wir  nun  bei  den  Leistungen  der  Arzte  angelangt  sind,  so  sei  es 
mir  erlaubt,  einen  in  einer  Warschauer  hygienischen  Zeitschrift  erschienenen 
Aufsatz  des  Dr.  8.  Stsbuno  xn  erwihnen,  dessen  Verfasser  den  Leser  in  ehie 
der  zahbreieboii  Tuchfabriken  des  Königreichs  Polen  ft)hrt.  Über  diese  Ver* 
hältnisse  wissen  ^vir  vielleiclit  noch  weniger,  als  über  die  Lage  der  in  der 
Landwirtschaft  beschäftigten  Revölkerungsteilc.  Es  ist  zwar  ein  in  russischer 
Sprache  geschriebenes  Werk:  „Der  Fabrikarbeiter  im  Königreich  Polen" 
vorhanden,  dessen  Verfasser  wollte  aber  einer  richtigen  Bemerlsung  Dr.  Stbb- 
LiNGB  zufolge  auf  einigen  Seiten  viele  und  wichtige  Probleme  lösen,  ohne 
tlber  dn  :  nntige  ^[aterial  und  die  noch  r.i  }*  vorliandenen  Vorarbeiten  zu 
verfügen.  Dr.  Steuung  hat  es  sich  daher  zur  Aufgabe  gemacht,  durch  eine 
detaillierte  Monographie  eine  solche  Vorarbeit  zu  iiefero. 

Dr.  SrntUKG  war  drei  Jahre  lang  Fabrikarst  in  Tomonssöw  rawski,  einem 
dureb  seine  vielen  grofsen  und  klehien  Tuchfabriken  bertUimten  Stftdtehen, 
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in  dem  im  Jabre  1893:  2564  Hentohen  gearbeitet  habeu,  wobei  oieht  so 
Tergessen  ist,  dafs  hierin  die  600—800  in  jenen  Werlretütten  Bescbiftigten, 

in  welchen  die  Gesamtzahl  der  Arbeiter  16  nicht  ftberschreitet ,  nicht  mit- 
L'orochnet  sind;  m  ist  dies  durch  die  Vorschriften  des  rtcsHzcB  zn  erklSren, 
kratt  deren  derartige  Weriutätten  nicht  zu  den  Fabnii:betrieben  gerechnet 
werden  und  daher  aneh  von  der  inttiehen  Fabrikinspektion  b<«dt  sind. 
Dr.  STBBLDffo  hatte  daher  in  seinen  Untersnchnngen  mit  den  besser  aitnioten 
Arbeitcrkrcison  zn  tlmn,  da  nuch  nnseren  findcrweiti^^en  Erfahrunf^cn  die  in 
den  Kleinbetrieben  Beschäftigten  schlechter  gestellt  sind  als  ihre  Koliken 
in  der  Grofsindostrie. 

Dr.  Stbbumo  beginnt  mit  eber  genanen  Übertieht  Aber  die  teehniache 
Seite  der  Produktion,  wobei  die  Statistik  der  in  jedem  Fabrikationszwei^e 
beachltfticrten  Männer,  Wcibf^r  tiimI  Kimlcr  lit\soTiriors  wertvoll  ist,  er  bespricht 
weiter  die  Orfitse,  rüe  Vf milation,  die  Beleuclitunfr  uiid  lleizniij;  der  Fabrik- 
gebäude. Die  VeuülutJüu  befriedigt  ihn  nicht,  zur  Beleuchtung  bemerkt  er, 
dafa  dieaellw  nnr  in  diesen  Blnmen  als  gnt  an  belraehten  isA,  ^o  dies  das 
nnmittelbare  Interesse  der  Produktion  erheischt,  wogegen  die  anderen  Räume, 
n.  B.  die  zum  Trocknen  bestimmten,  entschieden  zu  wenip-  Fenster  haben. 

5S5  Arbeiter  und  221  Arbeiterinnen  hat  Dr.  Stekliko  einer  speciellen 
Untersuchung  UDterworfeu,  wobei  er  selbst  seinen  Fragebogen  ausgefüllt  hat. 
Ana  den  Antworten  iat  an  ersehen ,  dara  nngefthr  die  Hälfte  der  Befragten 
ans  dem  Städtchen  Tomonszöw,  die  andere  ans  den  umliegenden  Dörfern 
stammt.  Die  Anzahl  *1er  Kinder  ist  nicht  grofa,  im  Durchschnitt  entfallen 
anf  eine  Familie  zwei  bis  sechs  Kinder.  Das  Mesaen  des  Brustumfanges  und 
der  Körperhöhe  bewies,  dafs  die  Tomonszöwer  Arbeiter  im  groAen  Gänsen 
aehleeht  entwickelt  sind;  bemerkenswert  iat,  daTs  die  in  den  Diiifem  Ge> 
borenen  viel  besaer  entwickelt  sind  als  die  Städter,  dasselbe  gilt  von  den 
Söhnen  der  Handwerker,  Hnnsler  n.  s.  w,  im  Vergleich  mit  der  Nachkommen- 
schaft der  Fabrikarbeiter.  Die  Arbeitädauer  beträgt  13  Stunden,  die 
Pansen  abgerechnet,  die  Zahl  der  Feiertage  aber  allerdings  24  ohne  die 
Sonntage.  In  gewisse  Fabrikationszweigen,  besonders  in  der  Appretmr, 
steigt  die  Arbeitsdaner  bei  grofsen  Bcst<'iliin;ren  hi<i  zn  17  Stunden.  Der 
Arbeitslohn  ist  natürlich  höher  in  jenen  i''al>rik.iti(.ns/,wei/2:en ,  welche  eine 
gröfaere  Geschicklichkeit  erfordern.  Die  in  denselben  Thätigen  werdcu  im 
Akkord  besahlt,  wlhrend  die  übrigen  Zeitlohn  erhalten. 

Rin  specielles  Kapitel  hat  Dr.  Steri-ino  dem  Leben  des  Fabrikarbeiters 
aufserhalb  der  Fabrik  ;:r\vidiiM  t.  Kr  bat  festgeateUt,  dafs  5S2  von  den  S09 
Untersuchten  in  Ziniinerr)  'volmcn,  die  aueli  nh  Küche  dienen  und  nur 
ein  Fenster  besitzen.  Eni  nahrresj  Eindringen  iu  das  Leben  des  Arbeiters 
ormögtichen  fünf  Familienbudgets,  die  der  Verfasser  ansammengestellt  hat 
Bei  der  Rubrik  ^lileh,  Zucker  und  Thee  bemerkt  er,  dal's  diese  Xalirnngs- 
mittel  nur  fttr  die  Kinder  lic^tlmint  ^^inll.  Fr  bestreitet  die  Veri:lt  iehbarkeit 
seiner  Znblen  mit  den  bisher  vorhandenen,  aber  er  erlaubt  f»  stt^tellen  zu 
können,  dafs  der  Eiweifsgehalt  der  Speisen  verhältuiamälsig  gering  isU 

Dr.  8TBBx.iiro  behandelt  in  den  folgendeo  Abeohnitten  die  Beraflikrank« 
heitcn  nnd  die  unglücklichen  ZnflUe,  wobei  es  sich  heransstellt,  dafs  die- 
selben nachniitta^'j^  Tifters  vorkommen,  wns  der  Verfasser  mit  der  naebn\ittag8 
eintretenden  Ermüdung  in  kausalen  Zusammenhang  brinj^t.  Auf  Grund  seiner 
Ehfahrnngcn  macht  Dr.  Sterling  eine  Reihe  von  Vorschlägen,  welche  in 
erster  Reihe  von  hygienischen  Rflekaiehten  beeinflafst  sind. 

Dr.  SiBBUMQ  hat  sich  ein  weiteres  Verdienst  nm  denselben  Ge<renstand 
erworben,  indem  er  in  einem  kanten  speciellen  Aufsätze  das  tob  ihm  bei 
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seineD  Untersnchnugeu  befolgte  System  behandelt  hat,  das  als  methodulofrisf^her 
Wegweiser  von  grofser  Bedeutang  ist,  und  dessen  allgemeine  Annahme,  ob- 
wohl walincheinlioh  der  Nationalökonom  eine  gröfsere  Berücksichtigung 
Beiner  Gesichtspunkte  Air  wOnaehenewert  halten  könnte ,  im  Interesse  der 
Vergleiohbarkeit  der  Zahlen  in  erstreben  Ist 


'^el  I^ebt  anf  die  KreditrerliftllDlaBe  fai  LitUiMien  wirft  der  J.  W.  ge- 

aeichiiete  und  in  der  Warschauer  Zeltsehrlft  „Ataienm''.  (September  1S95) 
publizierte  Aufsatz  Über  den  Wucher  im  Gonverncment  Kowno. 

Diese  kleine,  kaum  12  Seiten  umfjiiisende  Arbeit  gehört  —  vom  Stand- 
punkte der  rage  des  faits  —  zu  dem  Besten,  was  in  polnischer  Sprache  auf 
dem  Gebiete  des  Wnehere  TeröflTentlielit  wnrde.  Der  Verfasser  hat  ans 
dem  Notizbnche  eines  unlängst  verstorbenen  und  in  der  dortigen  Gegend 
seit  Jahren  th&tigen  Wnf'hi^rfrs  mit  vnllen  Händen  geschöpft.  Es  ist  wirk- 
lich schwer,  eine  der  Wahrheit  nähtT«  Quelle  zu  finden.  Von  der  Auf- 
richtigkeit des  Wucherers  zeugt  der  ümätand,  dals  er  öftere  Operationen 
beiekreibty  die  ihn  im  Falle  der  Bntdeeknng  geradwegs  ins  Znohtbaus  ge- 
bradit  haben  würden.  —  Der  Wueher  Intt  dort  stärker  auf,  wo  die  Boden* 
«erf?pHttening'  weitere  Fortschritte  i^emricht  liat;  di*»  Bedingungen  werden 
deäto  schwerer,  je  kleiner  der  dargeliehene  Betrag  ist,  es  läfst  sieh  aber 
nicht  verkennen,  dals  der  Prozentsatz  in  der  Kegel  beim  Steigen  der  Garan- 
tien den  Bintreibens  der  8ehnld  sinkt  Die  Höhe  des  Prosentaataes  ist  oft 
wirklich  erschreckend.  Bs  giebt  Gemeinden,  wo  24  bis  36  Pros,  als  nieht 
besonders  schwere  Rpdingnngen  'j-elten. 

Die  Ausbeutung  erreicht  einen  hoben  Grad  bei  einer  Abart  des  Wuchers, 
welche  darauf  beruht,  dafs  der  Gläubiger  sich  die  Abzahlung  der  Schuld  iu 
Arbeit  ansbedli^  Der  Verfasser  behauptet,  dalb  diese  Sitte  hier  sn  den 
Auanahmen  gehört  und  öfters  von  reicheren  Bauern,  als  von  Grofsgrund- 
besitsern  ausgeübt  wird,  eine  Sitte,  welche  in  allen  jenen  Ländern  Osteuropas, 
wo  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  frühzeitig  erfolgte  und  daher  nicht 
sowohl  der  Ausdmek  der  anmittelbaren  Yerhältoisse,  als  vielmehr  der  Wider- 
seheltt  der  in  den  hemehenden  Klassen  unter  westeoropftisehem  Einflüsse 
gereiften  liberalen  Anschauungen  war,  als  eine  Form  der  Bttekkehr  au  der 
Fiolui arbeit  zn  bemerken  ist. 

Einen  frappanten  Beweis  für  die  traurige  Lage  der  im  (iouvernement 
Kowno  ansissigen  Banem  findet  der  Verfasser  darin,  dafs  auoh  ans  den 
Bauernkreison  Wucherer  emporwachsen.  Noch  vor  wenigen  Jahren  waren 
die  Worte:  „Wucherer  und  Jude"  synonym.  Heute  hat  sich  das  geändert. 
Der  Bauer  sieht  sich  infolge  einerseits  der  dur^h  dp?>  jjchnellen  Bevölkerungs- 
zuwachs hervorgerufenen  Zersplitterung  des  (.^rund  und  Bodens,  anderseits 
bfolge  des  Überganges  you  der  Natural'  anr  Geldwirtsebaft  au  allen  mög> 
liehen,  einst  ihm  gänzlich  fremden  Erwerbesweigen  gedringt  Er  ist  zum 
Schwärzer  geworden,  ja  er  pachtet  sotrar  f^r-ltPi^lvfMi  Das  Gründen  der 
ScHULTZE-DRT.iT/scHSchen  Kreditgenossenschaften  und  der  Sparkassen  hat  — 
der  Ansicht  des  Verfaaaera  zufolge  —  den  Hang  zum  Wucher  bei  den  Bauern 
DokwUrdiger  Weise  gesteigert,  es  hat  in  ihnen  d^  Bparsinn  geweekt  nnd 
hat  sie  dazu  gefBhrt,  dessen  Befriedigung  auch  auf  diesem  Wege  zu  suchen. 

Psychologisch  intereH^.uit  ist  es,  dafs  die  dortigen  Volksgerichte,  welche 
bekanntlich  das  Gewohnheitsrecht  auwenden,  den  Wucher  nicht  als  Ver- 
brechen betrachten ;  obwohl  das  Gesetz  denselben  unlängst  für  strafwürdig 
erkürt  hat 
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Der  Verfasser  hofft  einen  Fortoehritt  dnroh  bemere  Kxeditorganisatioii 

SU  erreichen. 


Die  rassische  Regierung  hat  einen  Schritt  in  dieser  Richtung  gethan 
durch  die  Ciründunp  einer  „Rauernbank",  der  die  Aufgabe  zufrefallen  ist, 
den  ärmeren  Kleingrundbesitzern  oder  dpn  besitzlosen  landwirtspfinftüchen 
Arbeitern  Yorschflsse  zu  gewäliren,  um  denselben  die  Vergroi'äeruug  Ihres 
Anwetena  resp.  die  Schaffung  neuer  binerliehor  Stellen  n  erleiehten.  Ln 
Jahre  1890  hat  dieae  1883  begründete  Bank  ihre  Thitigkeit  aneh  anf  dan 
Königreich  Polen  .nn^p-rriehnt 

Jak  Bloch,  einer  der  <  rsten  uuier  den  Borsenkönif^en  Warschaus,  hat 
das  wissenschaftliche  Publikum  au  grolse,  prachtvoll  ausgestattete  j  dicke 
Binde  in  Folio  gewöhnt,  welehe  mit  der  Hilfe  eines  statistisehen  Privat- 
bureaus  in  polnischer  und  maafscher  Sprache  geschrieben  wurden,  über  den 
Einflnfs  des  Fifenhnlinnetzes  auf  die  Volitswirtschaft  Kufslands,  tlber  seine 
Finanzen  handelten,  und  denen  nur  eine  Kleinigkeit,  eine  ecbte  Wissenschaft- 
liehe  Methode,  eine  voUstäudige  Beherrschung  des  rebellischen  Stoffes  fehlte. 
Mit  desto  grtMherer  Fkende  ist  es  sn  Teneieluieny  daHi  Blooh  in  einem  allere 
dinge  kleinen  AnAatu  ein  Abdruck  aus  der  Warschauer  landwirtschaft- 
lichen Zeituu]?  —  es  verstanden  hat,  das  in  den  Herichfen  der  russischen 
jybäuerlichen  Bank"  enthaltene  statistische  Material  glücklich  zu  verwerten. 

Die  Bauembank  hat  wihrend  ihrer  Tierjährigen  Thfttigkeit  im  Röuig- 
reieh  Polen  —  nvr  dieae  ^eht  Bloob  in  Betracht  —  7013  Personen  die 
ESrwerbung  von  63  000  Joch  ermöglicht.  Die  Darlehen  wurden  nur  aus- 
nahmsweise (im  ganzen  13  Fälle)  einzelnen  Bauern  erteilt,  in  der  Regel  lieh 
die  Bank  Geld  Gesellschaften,  deren  Mitglieder  ihr  gegenflber  eine  soli- 
darische Haftung  flbemehmen  mnbten.  Es  seheint  dies  Ä  Vmaeh  in  aei% 
die  mssiseben  Gemeinsehaften  auf  den  Boden  des  Kdnigrelehs  Polen  n  Tei^ 
pflanzen,  den  Bloch  in  anbetracht  der  dem  Kfoigreieh  Poloi  eigentttfflliohen 
Verhältnisse  init  Recht  verurteilt. 

Bemerkenswert  sind  die  Ziffern,  welche  Bloch  Ober  die  Gröfse  der  neu 
entrtandenen  binerlfeben  Anwesen  anfBlurt  Dieselbe  wechselt  natürlich  ndt 
der  Hohe  des  Grund-  und  Bodenpreises  und  ist  bedeutend  kleiner,  als  in 
drn  rinderen  Teilen  des  russischen  Reiches.  Der  Durelisehnitt  nämlich,  der 
für  das  ^mir.p  Reich  17,5  Joch  beträfrt,  stellt  sich  ftlr  das  K(tnif:reich  Polen 
kaum  auf  u  Joch;  dieser  That^ache  entsprechen  die  im  eigentlichen  Ruls- 
land  ^el  niedrigeren  Bodenpreise.  Das  Geseta  bestimmt  ein  Minimum  ▼on 
6  Joch  fOr  die  neu  su  grtlndenden  Ansiedlnngen;  es  ist  dies  entschieden  ein 
Vnr7Ti!'  der  russischen  Gesetzgebung  den  preulsischen  Rentenp:fltern  gegen- 
über um  so  mehr,  da  es  in  Rnfsland  verboten  ist,  im  We;:e  <ler  Erbteilungcn 
Stocke  von  weniger  wie     Joch  aus  dem  Erbgute  auszuscheiden. 

Hit  Nachdruck  hebt  der  Yerfasaer  hervor,  dab  in  der  Oeaamtnhl  der- 
jenigen, wel(]i«  lic  Hilfe  der  Bank  in  Anspruch  nehmen,  der  Antdl  der 
Besitzlosen  im  Verp^Ieich  mit  dem  eigentlichen  Rufsland  sehr  grofs  ist,  und 
schliefst  daraus  auf  eine  grölsere  Bodenzersplitt^^rung  im  Königreich  Polen. 

Die  Abhandlung  schliefst  mit  einem  Appell  an  die  mächtige  Warschauer 
Landaehaft,  daa  Ton  der  rustikalen  Bank  begonnene  Werk  weitenniUiren 
und  energiadi  in  fördern,  da  nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  welche  er 
in  einem  vor  Bwhreren  Jahren  erschienenen  Werke  über  die  Grund-  und 
Bodenbelastung  !m  Königreich  Polen  des  näheren  ausgeführt  und  begründet 
hat,  ein  Teil  des  Grofsgrundbesitzes  nur  durch  die  Panelliernng  von  den 
anf  ihm  laatenden  Schnlden  beireit  werden  kann. 
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Anderer  Ansicht  ist  Rudnioa-Daniszewski.  Fr  -^vill  rlir  den  Orofsgrund- 
besitze  ilroheode  Krisis  durch  die  Gründunp  eim  i-  neuen  Kreditanstalt  be- 
seitigen und  verwirft  alle  anderen  MaTsregeln  als  nutzlos ;  sein  grofses,  zwei- 
btodiges  Werk»  Id  wetdiem  er  seine  Ideen  dnstellt,  und  velches  natttarlieli 
eines  langen  Titele  nicht  entbehrt»  hat  leider  keinen  wissenschaftlichen  Wert, 
eB  ist  aber  psychologisch  interessant,  zu  bpmcrk?^n,  dafs  die  ArgarkrisLs, 
welche  schon  manches  seltsame  Projekt  in  Westeuropa  zu  Tage  gefördert 
hat»  ftoch  im  Königreich  Polen  den  Grofsgruudbesitzern,  in  diesem  Falle 
eher  einem  Unberufenen,  die  Feder»  das  Sehwert  der  Neoseit»  in  die  Hand 
gedrtiekt  h»JL 


Eine  desto  ernstere  Beachtung  verdient  in  den  Kreisen  derer,  die  die 
sogenannten  «Ueinen  HltteP  in  dem  Kampfe  mit  der  Agrarkriais  nicht  ver- 
schmähen, das  ftnfserst  klar  geschriebene  Werk  Adolf  Suuqowsxis  Aber 

„Die  landwirtschaftliche  Produktion  und  das  Tarifwesen".  Der  Verfasser 
sncht  2U  beweisen,  rlnfs  das  System  der  Diflerentialtarife  den  der  west- 
europäischen Grenze  nklier  gelegenen  Provinzen  des  iieiches  grolsen  bchaden 
bringt,  ohne  den  privilegierten  Tdlen  Rnfslands  viel  m  ntttsen. 

Er  erinnert  imiehst  daran,  dafs  die  von  der  russischen  Regierang') 
festgestellten  Tarifsätze  eine  starke  Begtlnstigunc;-  des  Femverkehrs  enthalten, 
und  beweist,  dafs  dieselben  in  dieser  Kichtuug  viel  weiter  gehen,  als  alle 
anderen  ähnlichen,  anderswo  in  Anwendung  gebrachten  Mafsregeln.  Er 
hebt  hervor»  dab  die  in  erster  Linie  von  dieser  einseitigen  Tarifpolitik  be- 
troffenen Länder,  nämlich  das  Königreich  Polen  und  die  baltischen  Provinien» 
der  Statistik  der  Ernteergebnisse  zufolge  im  Vergleiche  mit  den  Gouverne- 
ments Mittel-  und  Sfldrufslands  einen  viel  intensiveren  Bodenbau  aufweisen. 
Dieser  Tbatsache  entspricht  die  unverhältnismälsig  stärkere  Bodenbelastuug 
jenor  lAnder  Tennittelst  staatlieher  nnd  kommvnaler  Chrnndstenon.  Man  kann 
seiner  AnfTassung  nur  zuzustimmen,  wenn  er  glaubt,  dafs  eine  derartige  Tarif- 
politik weder  den  («clmiachen  Fortschritt  der  Landwirtschaft,  noch  riif"  Steuer- 
kraft der  Bevölkerung  fördern  kann.  Er  weist  auf  das  Bciapiel  Deutsch- 
lands hin,  wo  bekanntlich  die  zu  Gunsten  der  östlichen  Provinzen  erlassenen 
Staffeltaiife  nur  tod  kuner  Daner  gewesen  ist 

ScLioowsKi  besitst  aber  die  seltene  Gabe,  im  Eifer  der  Polemik  nicht 
in  das  andere  Extrem  zu  verfallen,  ein  Vorzug  in  den  Augen  der  Manner 
der  Wissenschaft,  ein  Nachteil  fttr  den»  der  auf  den  grofsen  üaufeu  wirken 
will.  SnuQOWSKi  ist  sieh  der  Thatsaehe  bewnfst,  daih  der  russische  Getreide- 
ezport  jetst  eben  einer  ünterstatzong  von  Seiten  der  Regierong  durah  Tarif- 
erleichterungen bedarf,  und  er  will  dies  Ziel  durch  die  Einführung  eines  spe- 
ciellen  Tarifes  für  die  zur  Ausfuhr  bestimmte  Ware  erreichen,  welche  seinem 
Vorschlage  gemäfs  einen  stark  differentiellen  Charakter  tragen  soll.  Der 
Verfasser  vergifW  nieht»  Garantien  sn  fordern  dafür»  dafs  das  Getreide  wirk- 
lich zur  Attsfiüir  gelange  nnd  unter  dem  Sehntse  der  Zollfreikeit  nieht  Uber 
die  Grenze  zurflckkehre. 

Auch  die  von  ihm  für  den  inneren  Verkehr  vorgeschlagenen  Tarife 
begünstigen  den  Fernverkehr,  wenn  auch  im  Verhältnis  mit  dem  jetzt 
geltenden  in  beseheidenem  Haßntabe. 

Vor  einigen  Monaten  ist  in  einer  Warsehaner  etiinographisehen  Zeit- 

1)  S«it  dem  Jahre  18S7  wurde  den  Privatbahnen  die  YerfOgung  über  die  Höhe 
Ihrer  elganen  Taiifiitie  entzogen. 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


Kiltfkiii  und  BeCirale. 


Schrift  ')  ein  Aut>at7  nm  dnr  Paeder  J.w  W'itorts  erschienen,  (lp?sen  Oeg-en- 
stand  die  rechtliche  und  wirtächaftliehe  Urgauisation  der  groiden  unter  einem 
Dache  lebenden  BauernfamiUen  in  Littbaaen  ist  In  der  reichen  Litteratnr 
Uber  das  üreigeBtom  nnd  letn«  Formen  wird  das  rnssisehe  Qemeindeeigen- 
tum^  der  sog.  Mir,  die  gQdslavische  zadmga,  als  die  slavischen  Repräsen- 
tanten des  Urt'iL'i'^ntums  öfters  genannt,  wogegen  aber  ähnliche  Formen  des 
Zasammenlebeu8|  welche  in  Littbaaen  vorhanden  sind^  wenig  Beaohtong 
gafonden  liabeD. 

Das  unbewegliche  Venndgen  dieser  Gemeinsohaften  ist  miTertnllierlieh 

und  unverpfändbar ,  das  bewegliche  dagegen  kann  verkauft  werden  nach 
Gutdünken  des  „güspodoris",  des  ältesten  Agnaten,  welcher  an  der  Spitze 
dieser  Körperschaften  steht.  Seine  Macht  ist  unbeschränkt,  die  voiyfthrigen, 
miniiliehen  Mitglieder  der  Sippe  werden  swar  bei  wiehttgen  Anllssen  vm 
ilire  Ansichten  befragt,  aber  ihre  BeseUflsse  werden  nur  als  guter  Rat  aof- 
gefar«t.  Der  Ungehorsam  gegen  den  „i^ospodoris"  wird  von  den  bäuerlichen 
Gerichtsliüfen,  welche,  wie  schon  erwähnt  wurde,  das  Gewohnheitsrecht  an- 
wenden, streng  geahndet.  Allerdings  kann  das  Familienhanpt  im  Falle 
sebwerer  Vergehen  gegen  das  WoU  der  Famitie  Ton  d«-  Gemeindevenamm» 
lang  abgesetzt  werden. 

Die  Rolle  der  Frauen  ist  untergeordnet,  sie  treten  an  die  S})itze  der 
Körperschaft  nur  in  dem  Falle,  wenn  es  an  volljahrig-en  männlichen  A^'naten 
mangelt.  Wahlen  sind  unbekannt.  Wätiche  und  Kleider  werden  im  Hause 
▼«fertigt,  flberbanpt  ist  Eigenprodnktion  die  Regel  (die  BüCHsasebe  Haus- 
wirtschaft). 

Diese  besonders  an  der  Grenze  Kurlandens,  in  den  Bezirken  Siawel 
und  Poniewiez  noch  zahlreich  vorhandenen  Gemeinschaften  sind  im  Ver- 
,  tebwinden  begriffen.  Der  immer  stärkere  Tanscbrerkehr  einerseits  und  der 
waebsende  IndividnaUsnias  der  jUngeren  Familienmitglieder  anderseits  drängen 
zu  ihrer  Vernichtung.  Die  Vermögensteilung  aber,  zu  deren  Durchfllhning 
Einstimmigkeit  nötig  ist,  fttlirt  au  einer  Versohleohtemng  der  wirtBohaftlidien 
Lage  des  Einzelnen. 

Ans  der  hier  wiedergegebenen  Darstellung  des  Verfassers  ist  besonders 
hervorzuheben,  dab  auch  in  diesen  auf  sozialistischer  Grundlage  anfgebantea 
Gemeinschaften,  wie  in  allen  anderen  ähnlichen  zur  Stunde  bt-kanntcn  eine 
nnbeschrSnkte ,  mit  dem  wachsendt'U  Individualismus  unverträprliche  Gewalt 
der  Oberleitung  nötig  ist  —  ein  bezeichnender  Wink  für  die  Zukunft  — , 
nnd  dafs  ihr  Verfall  niebt  nur  anf  rein  wirtsebaftUche  Ursaeben  snrfleksu* 
{Uhren  ist,  was  ich  für  jene  materialistischen  Geschichtsschreiber,  welche 
alles  geschichtlich  Geschehene  avf  wirtschaftliche  Ursachen  aurflekfäliren 
wollen,  hier  niederschreibe. 


Die  Litteraturgesehiebte  unserer  Nationalökonomie  ist  stark  Temaebo 

lä88ip;^t.  Trotzdem  das  „goldene  Zeitalter",  das  16.  Jahrhundert,  eine  statt- 
liche Hcihe  auch  auf  diesem  Grbiete  bedentender  Schrift.-^trller  hervorgebracht 
hat.  Btatt  auf  diesem  unbebauten  Felde  leicht  zu  hebenden  Schätzen  nach- 
zugraben, beschäftigt  sich  Prof.  Okolski  mit  dem  Studium  englischer  Sozial- 
politiker, worüber  es  nicht  mehr  so  leicht,  ist  etwas  Neues  su  sagen.  Be* 
sonders  mächtig  scheinen  ihn  die  Altruisten  anxnsieben.  Dtf  Studie  Uber 
BusKiM  ist  eine  Arbeit  (Iber  rARLYr.f!  irefnlcrt. 

Das  Milieu,  in  welchem  Oahlvi.e  gewirkt  hat,  der  geschichtliche  nnd 

1)  Die  ziemlich  reichlich  vorhandene  ethnographische  Litteratnr  enthilt  viel 
nationalökonomisches  Material,  das  jedoch  bis  jetzt  leider  nicht  ausgenutzt  worden  Ist. 
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?oztale  Hintorfrrnnd ,  ans  welchem  seine  Werke  zü  erklären  sind,  ist,  wenn 
auch  nicht  originell,  so  doch  glücklich  gezeichnet  Man  kann  dassolbr  nicht 
behaapten  von  der  Darstellung  seiner  Lehren  und  Gedanken,  denen  gegen- 
über Qkolbki  lieh  SB  veiiig  kritisoh  Terhilt. 


In  der  Reihe  der  statistischen  Arbeiten  gebflhrt  dne  Ehrenstelle  den 
Werken,  welche  in  rifr  von  Prof.  Pit  at,  dein  Direktor  des  galizischen  sta- 
tisÜBchen  Landesbureans ,  herausgegebeuen  und  sehr  sorgfältig  geleiteten 
j^Statistischen  Mitteilungen"  erachemen. 

Awi  den  nevenii  Poblikationeii  wire  eine  Stndie  des  Dr.  Lofobbambki 
Uber  die  galizischen  Sparkasaen  ID  erwihnen.  Der  leider  unlängst  ver- 
storbf  ne  Verfasser  schildert  nicht  zum  ersten  Mal  die  L'.nlizischen  Kredit- 
verhältnisse. In  dem  „Ekonomista  Polski'*  hat  er  seiuerzeit  eine  vortreff- 
li«be  itstiitlidie  Uonographie  Uber  die  galizischen  Erwerbs-  und  Wirtachafts- 
genf^enschaften  TerfliTeiiflidit  Das  Material  n  leiner  leWen  Arbeit  haben 
Ihm  die  Berichte  der  galizischen  Sparkassen  geliefert. 

Der  Verfasser  bespricht  des  Näheren  die  Höhe  der  Einlagen  in  den 
27  Sparkassen,  der  Prozente,  das  ächwauken  derselben,  die  Anzahl  der  Ein- 
lagebfleher,  die  Bfleksahlniigen  n.  e.  w.  Hit  grofter  Oenanigkeit  hat  Lopu* 
SBAXon  die  Teneliiedenen  Arten  der  Anlagen  des  gesammelten  Kapitals, 
dessen  Orsnratbetrag  sich  auf  120  Millionen  Kronen  beläuft ,  besprochen. 
Unsere  S^iarkassen  haben  eine  entacliiedene  Vorliebe  fftr  das  Beleihen  von 
Immübiiieu,  waa  in  erster  Reihe  den  suduschen  Realitäten,  in  weit  geringerem 
Ifafee  dem  Grorsgrundbesitse  imd  in  veisehwiodend  kleiner  Proportion  den 
80  sehr  kreditbedflrftigen  Bauern  zu  gute  kommt.  IMe  Höhe  der  bei  diesen 
Geschäften  erzielten  Prozente  bezeichnet  der  Verfiuser  mit  Recht  als  zu 
^rore,  besonders  in  den  älteren  Perioden  (7  bis  8,  ausnahmsweise  sogar 
9  Proz.). 

Der  Weehseleseompte  besitz  nur  In  Lemberg  grölsere  Bedeatong.  Die 

weiteren  Abschnitte  enfludten  viel  Bemerkenswertes  tlber  die  Lebens  Versorgung 
der  in  den  Sparkassen  anp-p'^tellten  Beamten,  welche  leider  nicht  die  Regel 
bildet,  und  über  die  Verteilung  des  Gewinnes.  Sehr  belehrend  sind  die 
Bemerkungen  Aber  die  Besteuerung  der  Sparkassen.  Nicht  nur,  dafs  die 
Hohe  derselben  inftcrat  drttekend  ist,  was,  wie  Lopdssambki  ttbeisengend 
nachweist,  auf  falseher  Interpretierung  der  Steuergesetze  beruht,  aber  was 
vielleicht  noch  schlimmer  ist,  die  Besteuerung  ist  aufaerordentlich  ungleich- 
mifsig.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  für  jede  Sparkasse  ein  anderes  Steuer- 
gesetn  Anwendnng  fknde. 

Auf  Gmnd  der  gesammelten  Zahlen  änlSiert  der  Verfasser  einige  be- 
scheidene Reformwünsehe :  es  ist  nnr  sn  wflnsefaen,  data  dieselben  mSgliehst 
schnell  verwirklicht  wflxden. 


In  dem  folgenden  Bande  der  „Statistischeu  Mittheilungen'^  (.Band  XV)  sind 
noeh  awei  kleinere  Abbandinngen  zu  finden,  von  denen  ^e  erste  eme  Sta- 
tistik der  bis  jetzt  in  Galizien  durchgeführten  Meliorationsarbeiten,  die  sweite 
einige  Angaben  Aber  die  Beamten  der  Bezirksausschllsse  liefert. 

In  Galizien  wurden  die  landwlrtsehaftiicheu  Meliorationen  fast  nur  auf 
Grofsgruudbesitzungen  mit  Hilfe  des  beim  Laudesausschusse  thätigen  tcch- 
nfsehen  Meliorationsbnreans  dnrehgefllhrt.  Auf  Gmnd  dieser  und  anderer 
Quellen  —  Prof.  Pillat  hat  sehen  im  Jahre  1880  dasselbe  Thema  bear- 
beitet —  liels  sich  ein  fast  vollsSndiges  Verzeichnis  jener  Gtlter,  auf  df'nen 
Meliorationsarbeiten  stattgefunden  haben,  aofstelleu.    Es  wurde  also  an  dio 
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entsprechenden  ßutsvprwaltnnprcT^  ein  ersc.liöpfonfl^^r  Frfl?r^bogeo  verteUty 
welcher  fast  ohne  Ausnahme  gewissenhart  beantworter  wurde. 

Der  Verfasser,  Dr.  Komornigki,  onterscheidet  Drainage-,  BntwlMermigi- 
jukä  BewtBserasgMrbeitMiy  er  aateitnelit  welter,  wdoh»  Anteil  an  dies«! 
Arheiten  den  verschiedenen  Landesteilen  zaßlllt,  wobei  herausfrekommen  ist, 
dafs  anch  in  dieser  Hinsicht  Westgalisien  der  östlichen  Hilfle  den  Bang 
abgelaufen  hat. 

Es  ist  ni  hoffen,  dafli  ffie  MeUorafloiiinbeiteB  in  nidifter  Zakunlt  in 

einem  rascheren  Tempo  forlielireiton  werden  dtnk  dem  neuen,  von  den 

galizischeu  Abgeordneten  ang^creo^en  und  seinerzeit  lebhaft  befürworteten 
Gesetze ,  kraft  dessen  dem  zu  Meliorationszwecken  verwendeten  Kapital  die 
hypothekarische  Priorität  yor  den  Forderungen  der  anderen  Gläubiger  ge- 
doliert  wird. 

Die  iwdto  Arbeit  beraht  auf  einem  an  die  Bezirksansschflsse  verteilten 

Frageboj^en,  dessen  Zweck  es  war,  hauptsächlich  die  Qualifikationen  der  bei 
den  Bezirksausschflssen  atigestellteu  Beamten  zu  erforschen.  Der  Laudes- 
ansschufs  will  namiich  die  bisher  ungenügende  Qualifikation  derselben 
im  GetetaeBwege  heben  nnd  Imt  dabef  sein  ttalMiBclieB  Bnroan  ndt  den 
Vorarbeiten  beanfbagt 


Zn  dem  Besten  und  Lelirreichsten  wat>  in  den  „Statistischen  Mitteilungen* 
erschienen  ist,  sind  die  Arbelten  Prof.  Pujjits  Ober  die  kleinstidliMlien  tmd 
bftnerliehen  Licitationen  zn  rechnen.  Nach  den  bestehenden  Prosebgeseteen 

mnfa  jedes  f:crichtliche  Licitationsedikt  in  der  amtlichen  „Lemberger  Zeitung:* 
veröffentlicht  werden.  Prof.  Pii-i.at  hat  —  nach  dem  Ausscheiden  der 
gröfseren  Städte  —  seinen  Arbeiten  die  Anzahl  der  angeordneten,  aber  nicht 
wiiUldi  dnrchgcfohrten  ZwangsTerkinfe  an  Qmade  gelegt.  Der  daraaa 
entstandene  Fehler  ist  nicht  bedeutend,  etwas  mehr,  aber  auch  nicht  viel, 
ftUt  der  Umstand  in  die  Waji^schale,  dafs  auf  diese  Weise  auch  einige 
städtische  Realitäten  mitgerechnet  wurden,  im  groTaen  (ianzen  kann  man 
aber  sagen,  dafs  es  sich  fast  ansschliefslich  um  Zwangsverkänfe  der  land- 
wirtsehiyftliehen  Beeitsnngen  handelt  Prof.  Pillat  bat  das  Material  sneeee* 
aive  für  je  fünf  Jahre  seit  dem  .Tahre  1873  zur  Veröffentlichung  gebracht. 

Die  Ziffern  ftlr  die  letzte  Periode,  nämlich  für  die  .Tahre  1ST5— 1889, 
hat  Dr.  Stefczyk  im  „Ekonumista  Polski "  zusammengestellt.  Er  hat  den 
Stoff  auf  dieselbe  Weise  wie  Prof.  Pdulat  aufgearbeitet,  er  hat  aber  seine 
üntersvehnngen  dnreh  Ansnutrang  einiger  von  Prof.  PnxAT  nnberttekaieb- 
tlgter  Ncbennmetände  erweitert. 

Wenn  Dr.  Stbfczvk  die  j\n:^nhl  der  in  dieser  Periode  angeordneten 
gerichtlichen  Verkäufe  (13  270)  bespricht  und  feststellt,  dais  diese  Ziffer  alle 
vorherigen  llbertrift  (die  Ziffer  für  den  Zeitraum  von  1880 — 1884  ist 
Übrigens  nur  um  63  geringer),  so  ist  dem  gegenflber  zn  l>emerken,  daft  er 
die  gerade  in  dieser  Periode  sehr  stark  auflreteteude  Parzelliernngstendena 
und  daher  auch  die  immer  wechselnde  Anzahl  der  bäuerlichen  Wirtschaften 
nicht  in  Betracht  gezogen  hat,  was  immerhin  das  Ungtlnstige  dieses  Ver* 
glriebeSf  wenn  nieht  Terwisch^  so  doch  mildert. 

Dr.  Sctfczyk  berechnet,  dafia  ein  Zwangsverkanf  auf  116  Grund - 
ßtcncrbogen  entfallt;  es  wäre  besser,  wenn  er  die  Anzahl  der  Gmnd- 
HteuerträCTPr  zu  seinen  Herechnnirfren  heraugezugeu  hatte.  Dieselbe,  obwohl 
kleiner  als  die  Anzahl  der  Gruudsteuerbogen ,  tlbertriül  iiuuierhin  die  Ziüil 
der  wirklieh  vorhandenen  b&nerliehen  Grondbesitaer,  nm  welehe  es  aieh  eben 
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handelt;  die  diterreiohisohe  Agfantaliatik  giebt  aber  keine  genaueren  An« 

bftltspnnkte. 

Bei  Besprechimg  des  SchUzongspreises  der  verkauften  Immobilien  er- 
fthren  wir,  dafs  der  Gesamtwert  derselben  nngeflhr  16  liiUionen  Onlden 

betrag.  Der  ScbätzQii<rsi)reis  der  Hälfte  der  zam  Kaufe  aasgebotenen  Gflter 
betrtigr  nicht  einmal  öOOGnlden.  ^'4  derselben  erreichten  nicht  den  Preis 
von  1000  Gulden.  Der  Anteil  jener  Fälle  wo  die  BelastTin?  Inn  (Julden 
oder  weniger  beträgt,  ist  im  Steigen  begriffen.  Es  iät  traurig,  diii&  in  neun 
Fitten  ein  blaerliehes  Anwesen  nm  einen  einen  Onld^  nielit  ttbertteigenden 
fleinldbetrag  nnter  den  Hammer  gebracht  werden  konnte.  Die  Verlliitnisse 
verschlimmern  sich  in  <]ct  KichtTin^r  nach  Osten  und  in  den  Gpl>ir?s?p?f^nden, 
was  den  schon  erwähuten  klunatischen  und  kulturellen  Verschiedenheiten  der 
einzelnen  Teile  Galiziens  entspricht 

Beaefatnng  Terdlent  das,  was  SrnpoavK  1lb«r  die  PersSnttebkeiten  der 
Gläubiger  und  Schuldner  berichtet.  Stepcztk  bat  auf  Grund  der  in  den 
Licitationsedikten  vorhr^ndenen  N^^men  der  Schuldner  die  Juden  den  Christen 
gegenttbergestelit.  Die«ea  Verfahren  ist  nicht  ganz  vorwurfsfrei  und  das  £r« 
^dinls  niebt  sehr  yerwertbar,  da  wm  der  Anteil  der  Inden  an  der  Gesamt- 
sahl  der  Grundbesitzer  Galiziens  unbekannt  ist.  Wichtiger  ist  die  Fest* 
stellnng  der  Thataache,  dafs  in  der  Gesamtzahl  der  GlSnbi^er  der  Anteil 
der  Kreditfflnmtalten  in  stetem  Wachstum  bepriffen  ist,  was  immerhin  eine 
gewisse  Garantie  gegen  den  Wucher  bietet,  obwoLi  allerdings  die  jüdischen 
naeh  dem  SoBDi/m-DnLFmcinehem  Hnster  eingeriebteten  yorsebvlbvereine, 
wie  dies  LoPuazAsm  überzeugend  nachgewiesen  hat,  Wucher  treiben. 

Trot?:  mancher  Lücken  —  wir  vermi??rn  7..  dir  aus  den  Lizitations- 
ediktcn  nicht  zu  ersehende  Grüfse  der  verk  int'ren  Grundstücke  —  wirft  diese 
Arbeit  viel  Licht  auf  die  galizischen  Verbuituisse. 

Das  Nämliche  »:ilt  von  dem  von  Prof.  Lubomeski  vor  anderthalb  Jahren 
in  Lemberp:  bei  Gelegenheit  der  Zusammenkunft  pnlnischor  Xationalökonoraen 
gehaltenen  und  später  in  verfrrftfsertem  Umfanjrc  publizierten  Vortrage  über 
den  „landwirtächaftlichen  Fortschritt  in  dem  Decenninm  1884 — 1893''. 

Dafs  während  dieser  Periode  nnsweifelhaft  ein  Fortsehritt  stat^;efanden 
bat,  darin  ist  dem  Krakauer  Gelehrten  beizustimmen,  entsebeidend  aber  ist 
die  Frage,  ob  dieser  Fortschritt  mit  dem  schnellen  Wachstum  der  Bevölkerung 
Schritt  gehalten  hat,  eine  Frage,  auf  die  wir  in  der  obengeaauuten  Schrift 
keine  klare  Antwort  finden,  was  der  Besehaffenhcit  der  statistischen  2^hlen, 
welche  kdne  genügend  sidiere  Anbidtq»nnkte  in  ihrer  Beantwortnng  bieten, 
zuzuschreiben  ist.  Wahrscheinlicher  aber  ist  den  eigenen  Worten  Prof. 
Lubomeski  zufolge  das  Gegen  feil !  ..Die  Bevölkerung  verbraucht  jetzt  durch- 
schnittlich mehr  Kartoffeln  und  weniger  Getreide,  denn  das  Wachstum  der 
Ftodnktlon  des  Getreides  entspricht  nicht,  nnseren  Berechnungen  gemäfs, 
der  Vermehrung  der  adcerbantreibenden  Bevölkerung  nnd  es  ist  sehr  sn 
bezweifeln,  ob  die  gesteigerte  Ackerbauproduktion  im  stände  ist,  die  Qualitlt 
der  Nahrung  auf  dem  früheren  Niveau  zu  erhalteu.** 

Westgalizien  hat  besonders  grofse  Fortschritte  in  der  Produktion  des 
efsbaren  Getreides,  OstgaUsien  in  der  Prodnktitni  der  Fntterpfiansen  gemacbt, 
trotzdem  nährt  Westgalizien  noch  immer  äeinen  Viehbestand  besser.  Die  mit 
den  Volkszählungen  verbundenen  Viehzählungen  -n'ciscn  nnf  r>incn  starken 
Zuwachs  des  Viehbestandes  hin,  auch  dessen  jetzt  noch  miiuicrwertige  Quali- 
tät zeugt  von  einer  Wendung  zum  Besseren.  Lubume^ki  hebt  her%or,  üal's 
die  Ansahl  der  Pfwde,  besonders  in  Ostgalisien^  in  keinem  Verhältnisse  an 
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den  Bedttrfniääeu  ätekt^  was  nur  durch  die  irrationelle  Wirtäcbaft  und  die 
Yorliebe  niuerei  Bauern  tfür  Pferde  »  erkllren  ist 

Wohl  begründet  sind  auch  die  kritischen  Bemerkungen,  welche  LoBOMBn 
an  die  DareteUang  der  firhebiiogsweisen  der  Emtestatlitik  knfipft 


Dafs  die  wirtschaftliche  Entwickelang  mit  der  politischen  nieht  Immer 
Hand  in  Hand  gebt  trete  Gbebp  mid  Lonm,  ist  ans  der  Arbeit  Lsox' 
IwAMiGKis   Aber   das   Budget   des   Königreichs  Polen  zu  ersehen.  Das 

Könipreich  Polen  p-ehört  zu  den  aktiven  Provinzen  des  weiten  rnssischen 
Kelches ;  die  Verwaiiaug  daselbst  nimmt  mehr  ein,  als  sie  ausgiebt,  und 
trotidem  iat  die  poUtisdie  Stellung  des  Landes  höohst  nngflnstlg,  wilirend 
daa  benaehbarte  Oaiiiien,  trotsdem  es  noeh  m  wenigen  Jaluren  passiv  ge- 
\yeseD  ist,  eine  politfseb  TerbiltDismiTsig  niebt  unvorteilhafte  Stelinng  is 
Osterreich  einnimmt. 

Seit  dem  Jahre  1866  existiert  das  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  selbHiändige 
Budget  des  Edidgreiehs  Polen  niebt  mehr,  es  ist  daber  ein  nm  so  gröfseres 
Verdienst  des  Verfassers,  ein  solehes  fllr  das  Jahr  1892  auf^etttellt  und  nüt 
flf  ii  T'rtrebnissen  des  Jahres  IRCH  verpliclien  zu  haben.  Seine  Ziffern  haben 
TKitiirlich  keine  ünantechtbarkeit  zu  beanspruehcn.  Das  Ausscheiden  der 
voa  den  Einwohnern  des  Königreichs  bezahlten  »Steuern  aus  den  Einkünften 
des  gansen  Reiches  war  aiemlieh  leicht  Anden  TCrhilt  es  sieh  mit  den 
Ausgaben,  bei  denen  der  VerfiMser  Öfters  auf  seine  eigenen,  nnr  annihemd 
richtigen  Berechnun<::en  angewiesen  war. 

Am  raetaten  auffallend,  wie  anderwärte.  so  auch  hier,  ist  daa  rapide 
Anschwellen  der  Ausgaben  des  Staates.  Im  Jahre  1866  zahlte  jeder  Ein- 
wohner 4RQbel  12  Kopeken  fttr  den  StaatssXckel,  im  Jsbre  1892  :  8  Babel 
60'/»  Kopeken;  dieselben  Ziffern  fttr  die  Ausgaben  belaufen  sich  anf  3,96 
und  7,57  Ruho!.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  dirok^en  Stenern  um 
277  Proz.  p^ewaeiisen  sind;  trotzdem  sind  die  Rflckstände  weit  geringer  als 
in  deu  audereu  Teilen  Uufälauds. 


Auf  dem  Gebiete  der  Wirtschaftsgeschichte  ist  vor  allem  der  fünfte  Bsnd 

des  nicht  nur  dem  Umfange  nach  grofs  angelegten  Werkes  des  Warschauer 
Gelehrten  Adolph  Pawinskis  „  Die  geographisch-statistischen  Verbältnisse 
Polens  im  16.  Jahrhundert"  zu  verzeichnen.  Dieses  Werk,  dessen  erste 
Binde  schon  vor  einigen  Jahren  erschienen  shid,  ist  noch  nicht  beendet 
Das  B^precben  des  Ganzen  behalte  ich  mir  vor  und  bep:nllge  mich  dnst^ 
weilen,  einige  -wertvolle  Quellensamminngen  anr  Geschiclite  des  polnischen 
Handels  und  Gewerbes  zn  erwähnen. 

ist  ein  locus  communis  bei  deu  polnischen  und  auswärtigen  Geschichts- 
schreibern, welche  den  Ursachen  des  Verfalles  des  polnischen  Beiches  naeh- 
spHren,  dmselben,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  teilweise,  dem  am  Ansgai^ 
des  Mittelalters  durch  die  herrsclienden  I^fände  htT!)t'i;refiihrten  Verfall  der 
Städte  znznsehreiben.  Bis  jetzt  bcLMiilL'ti'  man  sich  mit  der  allgemeinen 
Fassung  dieser  Ansicht,  ohne  sie  in  den  Details  näher  auszuarbeiten  und 
in  begrflttden,  was  erst  dann  möglich  sein  wird,  wenn  wir  eine  gnte  Wirt- 
schaftsgeschichte besitzen  werden,  denn  gerade  anf  diesem  Gebiete  wnrde 
der  Kampf  der  beiden  Stände  in  erster  Kelhe  nns«refoehten.  Die  Haupt- 
waffcn,  denen  sich  die  Ackerbau  treibenden  Kdelleute  im  Kampfe  mit  den 
Sitzen  des  Gewerbes,  den  Städten,  bedienten,  waren  einerseits  die  Zollpolitik, 
anderseits  die  Bestimmung  der  Warenpreise  durch  Beamte,  welche  das  Inter« 
esse  der  ländlichen  Grondbesitser  fast  ansseUiefelich  im  Auge  hatten.  Einige 
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der  von  diesen  Beamten  erlassenen  Preiatarife  haben  Prof.  B-  T'anowski  mnl 
Ad.  Cumigl  im  Auftrage  der  Krakaaer  Akademie  der  WiaseoacUaftea  lieraus- 
gegeben. 

Prof.  Uakowski  bat  setDe  Arbdt  mit  einer  vertvollen  Eisleitan;  ver- 
sehen, in  welcher  er  die  polnische  Gesetigebnng,  insofern  dieselbe  sich 
mit  der  Frage  beschRftin-t,  wem  das  Recht,  Preistaxen  zu  erlassen,  zustehe, 
vom  £ode  des  14.  (die  erateo  bekannteu  Tarife  stammen  aus  dem  Jahre  1396) 
bis  mm  18.  Jabriunida^  snsunmengeetellt  bat. 

Dieses  Beeht  sdieint  snfsiigs  ein  Attribnt  der  königlieben  Gewalt  ge- 
wesen  zu  sein;  schon  im  15.  Jahrhundert  hat  es  die  szlachta  verstanden, 
die  Befugnis,  Pieistaxen  sa  erlassen,  auf  die  Woiwoden  zu  flbertrn.r(  Ti,  Da 
dieselben  j,die  Hauptverketer  der  lokalen  Interessen  der  iäuüiichcu  Be- 
völkerung sind*.  Das  16.  Jabrbimdert  ist  der  Höbepnnkt  des  Einflnsses 
der  Woiwoden  in  dieser  Richtong.  Die  Klagen  jedoch,  dafs  die  Preise  sn 
hoch  reien  und  die  Taxen  in  der  Praxis  nicht  befolgt  werden,  hören 
niclit  auf.  Im  1 7.  Jahrhundert  wählt  das  Parlament  Kommissionen,  als  deren 
üUiudiger  Vorsitzender  spater  der  ächatzkanzler  fangiert,  deren  Aufgabe  es 
Ist,  die  Preise,  besendnts  lllr  die  importierte  Waren,  zu  bestimmen.  Das 
Ende  des  17.  nnd  das  18.  Jahrhundert  bezeiebnen  den  YtxMi  nnd  die  Er« 
labmnng  der  gesetzgeberisehon  Th.ificrkeit. 

Die  von  Prof.  llAXowsKi  herausgegebenen  Dokumente  enthalten  eine 
Reihe  von  Preistaxen  hauptsächlich  ans  dem  Iii.  Jahrhundert  und  sind  fllr 
die  Krakaner  Woiwodsdbaft  bestimmt.  CrnnsL  bat  die  flr  Wandmn  von  den 
dortigen  Woiwoden,  teilweue  auch  von  königlichen  Hofbeamten  in  den 
Jahren  1606— 1R27  erlassenen  Bestinimungcn  verölTentlif^ht. 

Das  Verhalten  der  Stüdte  gefrcnüber  diesen  Übergriffen  eines  anderen 
Standes  in  ihren  Interessenkreis  ist  bisher  nicht  gentlgend  klargestellt  worden. 
Bekanntiieb  geborte  die  Bestimmung  der  Warenpreise  in  den  dentseben 
Städten  zu  den  Befugnissen  der  Gilden  und  des  Stadtrate.  Im  Laufe  des 
15.  und  des  1  6,  Jahrhunderts  hat  auch  die  Krakauer  Stadtverwnlnnig:  Preis- 
taxen erlassen  welche  öfters  nicht  mit  den  von  den  Woiwoden  fest- 
gesetsten  fitbereinstimmen.  Das  Verhältnis  dieser  zwei  Vorschriften  zu  er- 
Ulren  hat  Prof.  üaiiowsRi,  trotsdem  er  dieselben  erwibnt,  versiomi 

Um  die  Bedeutung  dieser  Taxen  zu  ermessen,  mttfste  man  aufserdem 
noch  prttfen ,  inwiefern  die  erwähnten  Tarifsätze  aneh  wirklich  Anwendung 
fanden.  In  dem  städtischen  Archiv  zu  Krakau  findet  mau  Spuren,  welche 
geeignet  sind,  auf  diese  Frage  Idobt  an  werfen.  Es  ist  undenkbar,  dafs 
die  Städte  sieb  ebne  Opposition  in  ibr  Sehicksal  ergeben  hätten.  Erst  wenn 
das  ^faterial  zur  Beantwortung  dieser  zwei  Fraj^en  vorhanden  sein  wird, 
wnrd  die  ErftUlnnp'  des  von  Prof.  Uastavski  ausgedrückten  Wunsches,  einer 
unserer  Nationalokonomen  möge  das  von  ihm  herausgegebene  Material  be- 
arbeiten, mögtieh  sein. 

Der  grofsen  Bedeutung,  welche  eine  möglichst  genaue  Kenntnis  der 
Bevölkerungsziffer  für  die  Beurteilung  der  gegebnicn  Oescliichtsperiode  hat, 
tragen  Rechnung  die  Arbeiten  des  bekannten  Krakauer  Statistikers,  Prof. 
Kleozvmski.  Er  bat  vor  einigen  Jabren  swei  Ablmndlnngen  Aber  die  den 
Vidkssiblungen  der  Neuzelt  ähnliehen  Versnebe  der  poliüscben  Regierung, 
welche  mit  der  Erhebung  der  Kopfsteuer  eng  verbunden  waren,  veröffent- 
licbt   Unlängst  hat  Prof.  £LLsozYMSiu  die  vom  Erzbisehof  Pokiatowski  im 


1)  Das  polniscbe  Stidterecbt  ist  aof  deoticben  Uripnmg  siirOckinfDluen. 
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Jahre  17S7  anireordncte  und  von  deu  Pfarrämtoru  durchgeführte  Volks- 
zählung der  Krakauer  Diözese,  welche  die  Bevöikeruug  nach  Eeligiou  und 
GeseUecht  imtenMsheidet,  aiu  dem  Manukifpt  heransgegeben. 

Die  ttpfp-reif*  nde  VerschiedcDheit  der  in  Österreich  nebeneinander  woh- 
nenden Stauuut  und  Völker  hat  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  manch 
sonderbare  Erächeiuuug  herbeigeführt.  Um  sich  gegen  den  zu  weit  gehenden 
Binflafs  der  Centraigewalt  tu  Biebern,  haben  ea  die  IttderaHBtiBebeii  Paiteiea 
verstanden,  den  einzelnen  Llndeni  gewiaaes  Mafs  von  Autonomie  zu 
erkämpfen.  Dnrfir^  ist  ein  merkwtirdiger  Dualismus  der  Verwaltungsbehörden 
entatinden;  in  jedem  Laude  steht  nehen  dem  Statthalter,  dem  Repräsentanten 
der  Gtiutralregierung,  der  von  dem  Landtage  gewählte  Laudet>au£schui6, 
welebem  jedoeb  jede  Exekutive  fdilt  Dieae  b^d«i  Behörden  sind  inner- 
halb ihres  Wirkungskreises  nnabbängig  von  einander,  dasselbe  Verhältnia 
herrseht  zwisehen  den  Bezirkshauptmannschaften  und  den  Bezirksausschüssen. 

E&  versteht  sich  von  selbst,  daf»  auf  diese  Weise  die  Kegieruug  des 
Beiratea  def  Vertreter  der  Bevölkemug,  denen  anderaeita  die  Mitwirkung 
der  B^iiening  mangelt,  entbehrt  Von  doi  wdteren  dadureh  berroigefufenen 
Mifsständen  wären  besonders  der  komplizierte  Instanzenweg  und  die  ewigen 
Kompeteii/streitigkelten  awiachen  den  Begiemngaotganen  und  den  autonomen 
Behörden  zu  erwähnen. 

Ea  ist  nnn  daa  Ziel  jeder  eehten  Selbatvenndtong,  daa  Znaammenwirken 
dea  bnrcaukratischen  und  des  bürgerlichen  Elementa  in  dem  gröfstandgliebaten 
Ansmafse  herbeizufüliren.  Dieses  l  hat  die  Ttsterreiehisehe  sogenannte 
Selbstverwaltung  verfehlt,  was  ihr  Dr.  ri  tiiSKi  in  seinem  Werke  Uber  die 
kommunale  Selbstverwaltung  zum  Vorwurfe  macht. 

Den  aweiten  eehwaeben  Ponkt  det  Yerwaltungssyatema  in  Oalhden  bildet 
die  Gemeindeverfassnng,  auf  weleber  in  letster  Reibe  die  Dnroliftthmng  der 
Aufträge  der  Bezirkshanptmnnnselmften  und  der  Bezirksausschüsse  resp.  der 
beiderseitigen  Oberbchörden  beruht.  Aufser  diesem  ^tlbcrtragenen  Wirkungs- 
kreise^ bull  die  Gemeinde  noch  ftlr  ihre  eigenen  Angelegeuheiien  sorgen. 
Die  galiaiaebe  Gemeinde,  getrennt  von  dem  Ontskörper,  der  eine  aelbstta- 
dige  Verwaltungseinheit  bildet,  iat  in  klein  nnd  zählt  zn  wenig  Intelligenz 
in  ihren  Mitgliederreihen,  um  dl' ^:»'n  zahltosen  Aufgaben,  welebe  ihr  die 
Gesetzgebung  verschwcnderiscli  auibtlrdet,  m  genügen. 

Dafs  eine  Kefunu  uötig  i&t,  um  die  Autuuomle,  welche  in  immer 
raaeherem  Tempo  bnreankratiaehe  AUttren  aidi  aneignet,  an  einer  eebtmi 
lokalen  Selbstverwaltung  umsobflden,  ond  um  die  Gemeinde  zu  stärken,  ist 
unbestritten,  es  handelt  sieh  nur  darum,  wie  diese  Reform  durchzufilliren  ist. 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  soll  der  zweite,  bis  jetzt  noch  nicht  erschienene 
Band  des  oben  erwilinten  Werkea  bringen.  In  dem  ersten  hat  der  Ver- 
faaaer  die  wiaaenaehaftlichen  Orandlagen  snr  Löanng  aeiner  Aufgabe  vor- 
bereitet. Dr.  Görski  giebt  uns  eine  vieUeicht  etwas  zu  flüchtige  Skizze  der 
Gemeindeverfassung  im  ehemaligen  polnischen  Reiche  und  bespricht  weiter 
die  französische,  englische,  preulsischc  und  österreichische  Gemeindegesetz- 
gebung in  dem  angedeuteten  Sinne. 

OdnaKi  iat  ea  gelangen,  daa  reiehe  Wissen  des  Theoretikers  mit  der 
Erfahrung  des  Beamten  glücklich  zu  vereinigen.  Sein  Werk  ist  klar  und 
frisch  geschrieben,  darum  ist  es  auch  geeignet,  aufserhalb  des  Kreisea  der 
Fachleute  Leser  zn  findcu,  leider  ist  es  stilistisch  nicht  vorwurfsfrei. 

Krakau.  A.  EnzviANOwan. 
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1.  Abhandlungen  nnd  AnMtze. 

Entstehen  uud  Werden  der  pliysiokiatisclien  Theorie.') 

Von 

Angnst  Oneken. 

T. 

Qaesnay  als  G  rolsgrundbesitzer. 

Darcli  seine  im  Oktober  1752  erfolgte  Erhebung  ia  den  Adelstand 
hatte  QiiESNAY  für  sich  und  seine  ehelichen  Nachkommen  das  Recht 
zugeteilt  erhalten,  gröfseren  Grundbesitz  zu  erwerben;  und  zwar  wie 
es  im  Adelsdipiom  heifst:  „qn'ils  pnissent  acqudtir,  tcnir  et  po8s6der 
tant  Ht't's,  terres  et  seiguearies  nobles,  <iuelque  titre  qu'ellcs  soient", 
QuESNAY  machte  von  dieser  Befü{^uis  nieiit  laiiire  nachher  Gebrauch. 
Es  ist  anffalleiul,  dalü  bäuilliche  „Eloges"  über  diesen  für  den  Stifter 
eines  aui  deu  Ackerbau  begründeten  sozialen  Systemes  gewils  nicht 
bedeutungslosen  Umstand  so  leicht  hinweggleiten.  Während  sie  nicht 
mfide  werden,  Quesnays  besondere  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen 
Betriebtyerhftltnisse  aaf  die  ländlichen  Beschäftigungen  seiner  Kindheit 
snrttoksaAlbreD,  schweigen  sie  meriLwttrdigerweise  gerade  Uber  diejenige 
Elgenscfaaft,  die  ihn  während  seiner  Okonomistisoben  Lebensperiode  mit 
den  Interessen  der  Landwirtschaft  unmittelbar  yerband.  Nnr  gans  bei- 
Uhifig  wird  erw&hnt,  Qubsnat  habe  seinen  Sohn,  der  sieh  anfangs  auf 
die  Stelle  eines  StenerpSchters  Hoffnung  gemacht,  statt  dessen  an  die 
Spitze  eines  groüsen  Domftnenkomplezes  gesteilt,  nm  das  Interesse  der 
Familie  nicht  in  Gegensatz  zu  demjenigen  der  gesaraten  Nation  SQ  bringen. 
Dafs  der  Vater  diesen  Besitz  auf  seinen  eigenen  Namen  erworlwn  hatte, 
und  daCs  der  Sohn  infolgedessen  zu  ihm  im  Verhältnis  eines  Admini- 
strators, oder  wohl  besser  eines  Pächters  (formier)  stand,  darttber  meldet 
keine  der  filteren  Quellen  etwas. 

Die  erste  gedruckte  Notiz  hierüber  stammt  aus  jillernenester  Zeit. 
In  dem  Aufsätze  Stephan  Bauebs  „Zur  Entstehung  der  Pbysiokratie"  ^} 

I)  Als  weitere  Folge  der  biographischen  Skizzen  über  Qdksnay. 
1)  CoKBADs  Jahrbücher  tür  Nationalökonomie  und  Statistik,  Jahii;.  XXI,  August- 
heft  1S90,  S.  I4U,  Anm. 

Tiertoljahnwilir.  t  StMta-  u.  Yolkawirtieli.  V.  9 
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beifst  es:  „Quesnay  hatte  im  NiTernais  (heute  Departement  de  la 
Ki^vre)  einen  grofsen  Besitz,  das  Beanvoir,  erworben,  das  dieSeigneuries 
Yon  Beanvoir,  SaintrOermain,  Beanrepaire,  SainMiOnp  nnd  Gloavet  nm- 
fofste  Qmt  Notariatsakte  vom  24.  Janaar  1757)  ond  deren  Seignenr, 
gemüls  dem  ihm  im  Jabre  1752  verliehenen  Adelsbrief  er  war.  Wir 
yerdanken  diese  Angaben  der  Frenndlicbkeit  des  Herrn  Qubskat  db 
Beaürepaire".  Hiernach  wflrde  also  der  Ankauf  des  Territoriams  in 
den  Beginn  des  Jahn  s  1757  fallen,  d.b.  in  einen  Zeitpunkt,  wo  die 
erste  Ökonomische  Abbaudlung  Quebnays,  weiche  zugleich  diejenige  ist, 
in  der  seine  speciell  landwirtschaltlicben  Anschaaungen  am  umfang' 
reichsten  zum  Ausdruck  gelingen,  der  Artikel  FEBlUEltS,  bereits  in  der 
grofseu  Kncyklopätlie  (1756)  veröffentlicht  war. 

Damit  stimnit  nicht  liheiein  eine  andere  Notiz,  welche  ich  einem 
in  der  Familie  aufbewahrten  iManiiskript  ,,n<»riin)»  uts  historiques  sur  le 
docteur  F.  Quef^nav,  Quesuay  de  Heauvoir,  <.:^t<iesnay  de  Saint-Germain 
et  Quesuuy  da  Beaurepaire"  entnehme.  In  demselben  findet  sich 
folgende  chronologische  Angabe: 

,,Lhu  ITöf),  le  4  janvier,  acquihitiou  {>ar  le  ducteur  Quesnay, 
ei  iiyer,  de  la  terre  et  seigneurie  de  Beauvoir,  des  seigneuries  et  fiefs 
de  Saint-Loup,  de  Saint-Germain,  de  Beanrep&ire,  etc.,  etc/* 

Hiemach  wflrde  der  Ankauf  schon  xwei  Jabre  frllber  stattgefunden 
haben,  also  Uber  ein  Jahr  Tor  dem  Erscheinen  des  Artikels  Fbbmibbs. 
Der  Kanfkontrakt  selbst  scheint  in  der  Familie,  welcher  der  Landbesits 
in  den  Wirren  der  französischen  Kerolntion  wieder  ans  den  Hftnden 
glitt,  nicht  mehr  yorhanden  sn  sein.  Indessen  läfst  sieb  auf  indirektem 
Wege  unschwer  erweisen,  dafs  die  letztere  Notiz,  wenigstens  was  die 
Besitzergreifung  anlangt,  die  richtige  ist.  Auf  einer  neben  den  vorhin 
genannten  „Documeuts  histori(iue8"  etc.  in  der  Familie  befindlichen 
genealogischen  Tafel,  welche  in  meinen  Händen  ist,  findet  sich  in  Be* 
treff  des  dritten  Sohnes  von  Blaize-Guillaitme  folgende  Aufzeichnung: 

„Alexandre  Marie  Quesnay  de  Beanrepaire,  nö  an  ch&- 
teau  de  Beauvoir  le  8  aoüt  1755." 

Es  handelt  sieh  hier  um  den  Stammvater  der  hentc  ixu-h  hltlhenden 
Linie.  Da  derselbe  hiernaeh  iK-n-its  zu  Mitte  des  Jahres  17.')")  auf  dem 
fraglichen  Territorium  geboren  wurde,  sn  ist  jedenfalls  »u  viel  sicher, 
dais  die  Besitzergreifung  damals  schon  sstatt^atuudin  haben  raufste. 

Letzteres  wird  indirekt  auch  nuch  aus  einer  anderen  Quelle  be- 
stätigt. In  der  noch  auüiührlich  zu  besprechenden  Schrift  von  Patullo 
„Essai  sur  Famölioration  des  terres",  erschienen  im  Jahre  1757,  wie- 
wohl gemftis  einer  im  Scblulsayertissement  angefügten  Bemerkung  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1757  im  Hannskript  vollendet,  wird 
Uber  einen  Anbauversnch  von  Klee  im  Nivernais  berichtet,  mit  den 
Worten: 
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„M.  QupsDay  le  tiU  a  itfiieilli  en  Nivernais  uiille  liottes  de 
dix  livres,  par  arpent,  de  foiii  de  trefle;  et  tonte- tois  Ics  tones  passent 
ponr  maigres,  comnie  dans  la  plüpart  des  Pinvimcs  intcrienre»,  parce 
que  les  Fermiers  ue  mttieDt  pas  assez  d'eii^iuis  ut  cuUiveut  mal  uvec 
des  boeufs." 

Wenn  zn  Mitte  des  Jahres  1757  schon  Uber  einen  gelungenen 
KleeanbanversQch  Berieht  erstattet  werden  Itonnte,  so  luinn  das  Gnt 
nieht  erst  an  Anfang  des  gleichen  Jahres  in  Betrieb  genommen  worden 
sein;  pflegt  doch  der  Klee,  zumal  auf  magerem  Boden,  nicht  Tor 
dem  zweiten  Jahre  einen  vollen  Schnitt  zn  geben.  Die  Besitz- 
ergreifnog  rnnüs  hiemach  also  schon  im  Jahre  1755  erfolgt  sein.  Die 
Verschiedenheit  der  Terminangaben  dtirfte  entweder  darauf  zurtlckzu* 
fUbren  sein,  dafs  sich  Quesnat  ein  zweijähriges  Bttcl^trittsreeht  vor* 
behalten  hatte,  oder  dafs  das  Eigentomsreebt  erst  nach  einer  gewissen 
Ratenzahlung  toU  anf  ihn  uberging,  was  sich  dann  in  dem  zwei  Jahre 
spftter  vollzogenen  Notariatsakte  manifestierte. 

I'ber  den  Vrrkäufer  ist  nichts  bekannt.  Vielleicht  war  es  der 
Herzog  von  Nivei^nais,  der,  nach  seiner  ini  Jahre  1752  vom  Ge!«andt- 
scbaftsposteu  in  Koni  erfol^^'tt'n  Ablieruluüg,  viel  bei  Hofe  nnd  znmal 
in  der  Unj^'ebuug  der  Poiupadour  verkehrte  und  daher  auch  mit  deren 
Arzt  gut  bekannt  war.')  Der  Domänenkomplex  scheint  ziemlich  um- 
fangreich gewesen  zu  sein,  was  daraus  ge^cblo88en  werden  mag,  dafs 
derselbe  noch  bei  Lebzeiten  liLAizE-GriLLAUMES  unter  dessen  drei 
Söhne  verteilt  wurde,  welche  je  ihr  Adelsprädikat  vou  dem  ihnen  zu- 
gefallenen Teile  annahmen,  nämlich,  gemäüs  der  genealogischen  Tafel: 

1)  Jean-Marie  Qnesnay  de  Beanvoir,  mort  sans  en&nts  de 
Fran^oise  Fanlconnier. 

2)  Robert-Fran^ois  Qnesnay  de  Saint-Germain,  n6  le 
23  janvier  1751  k  Valenciennes,  mort  sans  enfants  de  Marie  de 
Faoleonnier. 

2)  Alexandre-Marie  Qnesnay  de  Beanrepaire,  n^  an  chft- 
teau  de  Beanvoir  le  8  aoüt  1755,  6ponse  en  1796  (Thermidor 
an  IV)  Catherine  de  Gadier  de  Veance. 
Dazu  noch  eine  Tochter: 
4)  Aim6e- Jeanne-Virginie  Quesnay  de  Beanvoir,  öponse 
Pierre-Gabriel  Vinn  de  Hcandrenille. 
Vou  den  drei  Söhnen  tritt  nachher  nur  der  mittlere  Kobeht  Fran- 
QOis  Quesnay  de  Saint  Germain  als  ökonomistischcr  Jünirer  des  Grofs- 
vater.s  hervor.  Nueh  drni  \'oruamen  FuäNqois  und  dem  beBonderen  Inter- 
esse zu  schlieCsen,  (ku,  der  letztere  stets  diesem  Enkel  zugevveudel  hat, 
dürfte  es  sieb   dabei  um  eine  Patenschaft  gehandelt  haben.  Fort- 

I)  Siehe  über  den  Herzog  von  ^ivfusais  Näheres  In:  Locis  Lou&ms,  „La 
comtes&e  de  Rocbefort  et  ses  amls".   i'aris  iSTü. 
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g^^cpfianzt  wurde  der  Ötamoj,  wie  schon  bemerkt,  durch  den  dritten 
Sohu,  QiiESNAY  DE  BEAiTitErAiKii.  Die  Ehen  der  beiden  ältesten 
BrUder,  die,  wie  es  hcheiuL,  mit  zwei  Schwegteru  geäühlosäeu  waren, 
blieben  kinderlos. 

Eine  Frage,  die  nicht  umgangen  werden  kano,  ist  die,  wohet  nahm 
QuBSMAT  die  Mittel  zn  dem  Laodkanfe? 

Dafs  er  keine  grofsen  SchfttKe  aas  Parts  mit  herttbürgebraoht  haben 
kann,  ergab  eich  ans  früheren  Untersnohnngen.  Von  einem  regelm&Tsigen 
Gehabt,  den  er  seit  Ifftrs  1749  als  Arst  der  Pompadoob  nnd  seit  1751 
als  „mMecin  oonsnltant  da  roi*'  besog,  konnte  er  aber  keine  grofsen 
Kapitalien  erspart  haben.  Erhielt  er  doeh  seine  höchste  Stelle,  das 
Amt  des  „premier  mödecin  ordinaire",  wofür  er  zwar  seit  1752  die 
Burvivance  besafg,  doch  erst  beim  Tode  des  bisherigen  Inhabers  Margot, 
im  Laufe  des  gleichen  Jahres  1755,  sn  dessen  Beginne  der  Domänen» 
ankauf  erfolgte.  Bis  dahin  können  seine  regelmälsigen  Gehaltsbezttge 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  sehr  hoch  frewcsfn  sein,  weil  sie  sich 
nach  den  ordnungsmSfsijrcn  Beztlf^cu  der  Ubrii:i'n  ,,ni<^docins  Consultants" 
richteten.  Ks  mflssen  also  aiiiserordentiiche  Einkünfte  i^ewesen  sein, 
die  ihn»  den  Ankauf  erinöglichteu.  Anfi:esicht8  seines  engen  Verhält- 
uissess  zm  I^omfadüüu  köuueu  diese  nun  auch  nicht  aus  einer  etwaigen 
Privatpraxis  b^i  Hofe  geflossen  beiu.  Eine  derartige  Thätigkeit  würde 
die  küui^liebe  Maitresse,  die  er  nach  eie:enem  Berichte  „ni  jonr  ni  uuit" 
verlassen  durfte,  gewifs  nicht  geduldet  haben.  Auch  weifs  die  Kammer- 
ftan  Madame  du  Haussbt  davon  nichts.  Von  einer  Erbschaft,  die 
übrigens  blofs  ans  dem  Verwandtenkreise  seiner  seit  swet  Jahnehnten 
yerstorbenen  Gattin  h&tte  kommen  kdnn^,  ist  auch  nirgends  die  Rede. 
Dieselbe  wäre  ohnedies  nicht  ihm,  sondern  seinen  Kindern  so  Gate  ge- 
kommen. Der  Laodkanf  wnrde  aber  anf  des  Vaters  Namen  abgeschlossen, 
nicht  anf  den  der  Kinder  oder  des  Sohnes  allein.  Sonaeh  besteht  die 
Frage  fort:  woher  oahm  Quesnat  die  Mittel  su  dem  Landkanfe? 

Schon  am  bezüglichen  Orte  wnrde  bemerkt,  der  König  werde  doQ 
edelmütigen  Verzicht  seines  Arztes  auf  das  Honorar  fttr  die  am  Kranken* 
bette  des  Dauphin  (1752)  geleisteten  Dienste  uiclit  angenommen  haben. 
Dafs  dieser  Betrag  nicht  geringfügig  war,  ergiebt  sich  ans  dem  darfiber 
erhaltenen  Berichte,  wo  ausdrücklich  gesa^^t  wird,  dafs  es  sich  um  „eine 
bedeutende  Summe  Geldes,  welche  den  Staatssehatz  »schwer  belastet 
hätte",  gehandelt  habe.  Wir  wissen  ffrner,  dafs  der  Könic:  die  ihm 
persönlich  geleisteten  ärztlichen  Dirn-tr  mit  nicht  spärlichen  Extra 
Vergütungen  zu  belohnen  ptlei;te.  Aus  Anlaf-*  z.  B.  seines  Ohuniacht.s 
anfulles  im  Schlafzimmer  der  I'umi  .\r'i  »n;  ci  hirlr  der  ihm  zu  Hüüe 
eilende  Quesnay,  nach  dem  Bericht  dti  Kammet  trau  MaiiameDU  Uauhset. 
„tausend  Thaler  Pension  für  seine  Sorgfalt  und  Verschwiegeubeil  uutt 
aufserdem  das  Versprechen  einer  Stelle  für  seinen  Sohn".   An  der- 
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artigen  Gelogenheitoii  hat  es  ohne  Zweifel  auch  in  der  Folge  nioht 
gefehlt. 

Am  meisten  dürfte  dem  Ante  aber  von  seiner  Gönnerin,  der  Mar- 
qnise,  «Dgeflossen  sein.  Siewuiste,  welchen  Sohats  sie  an  ihm  besab; 
and  an  der  freigebigen  Art»  mit  der  sie  ihre  anderweitigen  Freande  nnd 
Bondesgenossen»  wenn  awar  auf  Kosten  de»  Staates,  zu  belohnen  pflegte, 

darf  geschlossen  werden,  dafs  sie  ancb  au  ihrem  treuesten  Diener,  der 
mit  tmttbertrefiflicher  Sorgfalt  Uber  ihrem  Leben  und  ihrer  Sicherheit 
wachte,  nicht  gekargt  haben  werde.  Man  kennt  dessen  Haltung  ge- 
legentlich des  DAMiENSSchen  Attentats  (1757).  Ohne  die  Bcruhignn^en, 
welche  ihr  Qu£8nay  Uber  das  Befinden  des  Königs  und  diesem  selbst 
darüber  einzuflf^fsen  wiifste,  wUrde  sie  damals  schwerlich  ihre  Stpllnng 
behauptet  hiiljcu.')  Wenn  die8(?r  Vorfall  sich  auch  erst  zwei  Jahre 
uach  der  Erwerbung  des  Landbesitzes  ereignete,  so  dürfte  eü  doch  auch 
schon  vorher  Geleprenheit  genag  gegeben  haben ,  sich  der  besonderen 
Dankba.ikeit  der  Pompadour  zu  versichern.  Auf  solche  Umstünde  be- 
iieht  sich  u.  a.  eine  leider  nur  andeutungsweise  gehaltene  Stelle  bei 
6.  Schelle  in  seinem  Werke  „Du  Pont  de  Nemours  et  l'teole  physio- 
eratique"  ^,  wo  es  heifst:  „Madame  de  Pompasoub  avait  nne  eonfianee 
illimitöe  dans  son  mMecin  qni,  denx  fois,  lai  avait  sanv^  la  Yie**.  Um 
was  es  sich  bei  diesen  Lebensrettnngen  im  besonderen  gehandelt  habe, 
wird  nicht  beigeftigt  Von  schweren  Erkrankungen  der  Maitresse,  auf 
welche  man  etwa  schlieÜBen  könnte,  ist  bis  an  ihrer  letaten  Krankheit, 
von  der  sie  ihr  Arat  nicht  zu  heilen  vermochte,  nichts  bekannt  Da- 
gegen dürfte  es  sich  um  VorfUlle  wie  der  folgende  ^^ebandelt  haben, 
der  sich  unmittelbar  nach  dem  Eintritte  Quksnays  in  den  Dienst  der 
POMi'ADOtiB  abspielte. 

£&  war  im  April  des  Jahres  1749.  Quesnay  war  seit  dem  1.  Milrz 
im  Amte,  and  swei  Wochen  darauf  war  der  Minister  Mau&£I*A8  von 

■  ■  n  im      I  I      II  « 

1)  In  etiler  im  Jahre  1S94  Ton  der  dftnitehen  «Natieoaldkonomuk  Tidskrift* 
gebrachten  interesMaten  Abhandlung  aber  Quesnay  von  Bibobb  HAMsnD  irird  die 

hkr  in  Erw&gucK  f^ozopene  Frn^v  elienfalls  erörtert.  Unter  Zugrundelegung  der 
Notis:  b.  Backes,  wonach  der  Kautkuutrakt  vonj  24.  Januar  1757  datiert  ist,  bringt 
Haksikd  deu  Landkaut  in  unmittelbare  Beziehung  zu  dem  am  5.  Januar  1757  statt* 
gefundenen  Attentate  Dajiibxs  auf  den  KAnlg.  Man  mOsse  diese  Erwerbung  als  eine 
Frucht  der  Erkenntlichkeit  der  Pompadouk  für  die  Treue  ihres  Arztes  auffassen. 
Wie  oben  dargetban  wurde,  liefand  sirli  ji  (L  ch  Qcksnay  damals  schon  seit  ungeftihr 
zwei  Jahren  im  Besitze  der  Domäne.  Im  übrigen  mufH  bemerkt  worden,  dafs  zwischen 
dem  Datum  des  Attentats  und  demjeuigeu  des  K&ufkontralcts  lilob  iwn  und  eine 
halbe  Woche  liq;«!,  was,'Samal  wenn  man  die  l>e((lei(enden  Umstände  In  Betracht 
zieht,  viel  zu  kurz  ist,  um  beide  Thatsachen  als  direkte  Ursache  und  Folge  auf- 
fassf  ii  zu  können.  —  An  drr  cleichcn  Steile  (p.  .">t.i;j)  wird  der  jährliche  Gehalt 
i^uEsKAYS  bei  der  PoMrAi>oua  aui  nur  'M)W  Livres  angeschlagen,  iilinc  Quellenangabe 
fehlt  Solu»  dies  richtig  sein? 

2)  Paris,  Guiixahiiui,  1777,  p.  22. 
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der  Pompadour  darch  Aasmttzaog  des  Verdaehtes,  derselbe  habe  ibre 
Vorgängerin,  die  Herzogin  von  Gbatbausoux ,  durch  Gift  ans  dem 
Wege  geschafft  and  stelle  ihr  in  gleicher  Weise  naoh,  gestftnt  worden. 
Offen  änlserte  sie  ihre  Angst  vor  einem  derartigen  Schicksale.  „A  table^ 
eile  ne  mangealt  rien  la  premi6re ;  et  dans  sa  loge,  k  la  com^die,  eile 
n'acceptait  de  limonade  qne  oelle  pröföröe  par  son  ehirnrgien.**  0  Ja, 
letzterer,  nämlich  Qubsmat,  soll  „tonjoars  on  coutrepoison  dans  sa 
port^e"  gehabt  haben.  Diese  aller  Welt  bekannte  BeftlrcUtting  der 
königlichen  Maitresse  glaubte  ein  jnri'Ter  Feldscheer  (chirurgieu-gar^on) 
NameiLs  Danrt,  dfr  inft>li:^e  de?  ein  Jaiir  vorhiT  abj^eschlossjcnen  Aachener 
Fritideus  sich  stelluugslüs  in  Parit^  luTiinitricb ,  durch  einen  ktlhn  ent- 
wcifenon  Plan  zu  seinem  Nutzen  ausbeuten  zu  suUeu.  Er  verschaffte 
sich  ciüige  ungefährliehe  Explosionsgegenständ  •  iiud  braehte  sie  in  der 
Weise  in  einer  Schachtel  an,  dafs  sie  beim  Öffueu  zum  Springen  ge- 
bracht würden.  Dieses  Packet  gab  er,  mit  der  Adresse  der  Pompadour 
verseben,  am  2b.  April  17  19  iu  Pari^  zur  Po:5l.  Der  Sendung  zuvor- 
kommend, eilte  er  nun  nach  Versailles,  um  persönlich  die  Empfängerin 
vor  einem  auf  sie  beabsichtigten  Attentate,  wovon  er  darch  Zufall  Kennt- 
nis erhalten,  sn  warnen.  Dasselbe  sei  im  Wege  einer  Postsendnng  ge- 
plant, tiber  deren  Inhalt  er  K&heres  nicht  anzngeben  vermöge.  In  der 
That  kam  die  Sendnng  nnmittelbar  darauf  an.  Sie  war  mit  der  ver^ 
dftohtigen  Bemerkung  versehen:  „Je  vous  prie,  Madame,  d'dnvrir  le 
paquet  en  particulier**.  Qubsnat  wurde  beauftragt,  die  Öffnung  vor- 
zunehmen. Hit  grOlster  Vorsiebt  machte  er  sich  ans  Werk,  und  es  ge- 
lang ihm,  den  ganzen  Inhalt  ohne  Zwischenfall  auseinanderzulegen  und 
nnsehädlich  zu  machen.  Seinem  Urteile  nach  handelte  es  sich  dabei 
zwar  nicht  eigentlich  um  einen  gefährlichen  Auschlag,  immerhin  aber 
um  eine  Sache,  die  mau  nicht  leicht  nehmen  dUrle.  Die  Pariser  Polizei 
wurde  sofort  verständigt.  Ihre  Nachforschungen  führten  zu  dem  uner- 
warteten Resultat,  dafs  Danicv  seiher  rl.r  Urheber  sei;  und  statt  die 
erwartete  kliugeuile  Bclohmiug  zu  t  riialteu,  nuifste  er  in  die  Bastille 
wandern.  Mau  nahm  an,  er  sei  von  iioclii;f>tellien  Poisonen  —  imme'- 
wurde  an  Maurepas  gedacht  —  an^n  stifu  i  wurdiii,  uud  es  habe  iliu 
unmittelbar  bei  der  Au^tühruug  Keue  ergiiÜcü.  Ungeachtet  laugjähriger 
Feöthaltung  gelang  es  jedoch  nicht,  das  gewünschte  Geständnis  aus  ihm 
herau.szupresaüu,  daü  man  natürlich  zu  einem  liauptbchlage  ausgenutzt 
haben  wttrde.  Das  war  zu  Anfang  des  Eintritts  Quesnays  in  Versailles. 
Wie  viele  ähnliche  Vorkommnisse,  von  denen  wir  keine  Kunde  haben, 
mögen  während  des  fünfzehn  Jahre  dauernden  Zusammenlebens  mit  der 
königlichen  Maitresse  stattgefunden  haben!  Dafs  der  Arzt  jeweilen  nicht 


\)  Vgl.  UeriUier  and  Uber  da«  folgend«:  Vzum  FvNCK-liBSNTAKO,  «Latnde*,  in 
der  «ReTttO  des  Deux  Mondes",  Oktoberheft,  19S9. 
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ohne  aDgemessene  Belohnung  ansging,  darf  mit  Sicherheit  Toreosgeaetzt 
werden. 

Im  übrigen  wird  mnajermaten  dürfen,  dab  bei  dem  Landicanfe  nicht 
gleich  das  Gauxe  der  l^anfsumme  aas^^ezablt  wurde.  Fttr  die  spüteren 
RateDzablungeD  konnte  er  auf  seine  BemfseiniLflnfte  sich  Rechnung  machen. 
Und  aller  Wahrscbeinliehkeit  nach  7.0^  er  auch  die  erhöhten  Erträgnisse 
des  Gutes  selbst  in  Betracht.  Denn  das  lag  für  ihn  auf  der  Hand,  dafs  das 
Territorium  vermöge  der  ,.i:ran(k  cnlturr-",  wolcbe  er  durch  seinen  Sohn 
zur  Anwendung  zu  bringen  gedachte,  mindestens  auf  die  doppelte  Er- 
tragsböhe  gesteigert  werden  würde.  Erfüllt  hat  sich  diese  Erwartung 
allerdings  nicht.  Anders  würde  die  Remei  kung  des  Graten  d'Albo.n  iu 
seinem  „Eloge  bistorique  de  QüE:iNAY"  unverständlich  sein,  wenn  da 
bei  Gelegenheit  des  Todes  Qi  ksnays  gesagt  wird:  „il  n'a  laissö  k  ses 
desceudauts  d'autre  lieritage  (jue  ses  vertus"');  was  freilich  auch  nicht 
ganz  wörtlich  genommen  werden  darf,  da  derselbe  Autor  unweit  davon 
immerhin  von  einer  „m^diooritö  de  sa  fortaue"  spricht 


U. 

Ökonomistiche  Anfänge. 

Eä  ist  von  hühem  litterarhistoribcheu  lutereäse,  füät;^U8tulleu,  wann 
im  besonderen  das  Denken  Queskays  die  eatscheidende  Wendung  za 
den  ^ökonomischen  Materien  genommen  hat  Dab  die  allerersten  An- 
fänge bereits  in  seine  Pariser  Zeit  fallen,  ergiebt  sich,  wie  man  weifs, 
darans,  dals  in  der  zweiten  Ausgabe  der  „Economic  animale"  von  1747 
schon  die  allgemeinen  Grandlageo  seiner  späteren  Sozialtheorie  zu  finden 
sind.  In  dem  Kapitel  über  die  Freiheit  wird  der  „Ordre  natnrel''  und 
dessen  Verh&ltnis  so  den  „Lois  positives*'  erOrtert  im  gleichen  Sinne, 
wie  das  später  in  Quesnays  Abhandlungen  „Le  droit  natiirel"  ^1765) 
and  „Despotisme  de  la  Chine"  (1767j  geschieht.  Vielleicht  hatte  die 
fiernfung  nach  Versailles  im  Jahre  1749  den  beabsichtigten  Aosbaa 
dieser  Ideen  vorläufig  verzögert  Sicher  ist,  dafs  Quesnay  in  der  neuen 
Stellunt,^  zunächst  wieder  ganz  zu  seinen  chirur^-iselien  und  medicinischeu 
Studien  zurückkehrte.  Nicht  weniger  als  vier  Druckschriften  aus  diesem 
Materienkreise  sind  in  der  Periode  von  1749 — 175!^  von  ihm  in  die 
Welt  gesandt  worden,  nämlich  die  Werke:  „Traite  de  ia  suppuration** 
(1749);  »Jl'rait^  de  la  ganii:r6ne"  (1749);  Traite  des  effets  et  de  l'usage 
de  la  8aigu6e  (1T5U)  und  sodaun  .si-ine  medieinische  Hauptschrift  „Traitö 
de.s  üevres  continnes"  (17oli).  Von  da  an  tritt  eine  schriiuiullerische 
Pause  von  nicht  weniger  als  drei  Jahren  ein,  und  das  Erste  was  darauf 
ans  Licht  kommt,  sind  zwei  Artikel  in  der  grofscu  von  Diderot  nnd 

1)  OeoT.  de  Quibmay  äd.  Omo»  p.  71. 
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d'Albmbert  boranegegebeDen  Encyklopädie  Uber  Materien,  die 
Ton  einander  ebenso  weit  abzuliegen  scheinen,  wie  sie  gemein- 
gam  abseits  von  der  Mediein  liegen,  nämlich  die  Artikel:  ,  Fvi- 
d<'nce"  und  „Fermicrs".  ich  sage  ,,von  einander  abziiiietfeu 
scheinen",  denn  in  Wahrlicit  handelt  es  sicli  dabei  doch  nur  om 
die  zwei  ^uli■^^('r^ten  Ausläuftu-  eines  g:e?5ell8chaltlichen  Systcuies,  das 
voü  der  Iluilkuust  Ijerkonimond,  einesteils  an  den  Steroeu  d.  h.  bei 
den  höchsten  GesiehtHijunkten  der  MttaphyÄik  anknüpft  und  ander- 
feeits  den  nationalen  Grund  und  Boden  zum  Fulspunkte  nimmt.  Alles 
waa  später  nachgefolgt  ist,  kann  als  innerer  Ausbau  der  beiden  pola- 
liidien  Gesiohtsponkte,  des  metaphjsisehea  einerseits  and  des  agro- 
nomUchen  anderseits  beieicbnet  werden.  Nicbt  nmsonst  wurden  die 
AnbiDger  Qubbnats  wegen  ibrer  metaphysischen  Betracbtangsweise 
spftter  Ton  den  Gegnern  verspottet  Gemftfo  dieser  ebronologisehenÜber- 
siobt  kann  man  somit  die  Zeit  von  1753  bis  1756  als  diejenige  Periode 
bezeiebneni  in  welcher  der  Versailler  Arzt  sein  Denken  gans  in  den 
Dienst  der  ökonoraisch-pbilosopbiscbon  Probleme  stellte,  die  seinem 
Geiste  übrigens  schon  längst  vorgeschwebt  hatten. 

Mit  dieser  Feststelinng  stimmt  allerdings  ein  Bericht  nicht  Uberein» 
der  von  dem  späteren  Sekretär  oder  wie  Lingult  ihn  spöttisch  nannte,  dem 
„concierge"  der  ökonomistist  ben  Schule,  Du  Pont,  herrlihrt.  Der  Bericht 
ist  enthalten  in  der  berühmt  gewordenen  ,,Notiee  snr  los  (^conomiste.^", 
wplehe  Du  Pont  in  seiner  von  170S — 1711  erschieni  neu  Ausgabe  der 
„Oeuvres  de  Tui  j^dt"  dem  darin  eutbalteneu  „Eloge  de  üournay"  voran- 
stellt.  Da  wird  erzählt: 

„Ums  Jahr  bescbäUigten   sich  zwei  Mannt  r  von  schöpfe- 

rißchera  Geiste  und  tiefem  Urteile,  beide  ausgestatt«  t  mit  lebhafter 
Beobachtungskraft  und  scharfer  Lo^'ik,  und  geleitet  von  einer  edeln  Liebe 
snm  Vaterlande  und  znr  Menschheit,  Qukskay  nnd  Goubnat»  mit 
dem  Problem,  ob  die  Natur  der  Dinge  anf  eine  Wissenschaft  der 
politiseben  Ökonomie  hinweise,  nnd  welcbes  in  diesem  Falle  deren 
Prineipien  wftren.  Sie  begannen  ihren  Weg  an  verschiedenen  Ansgangs* 
pnnkten  und  gelangten  sa  den  gleichen  Resultaten.  Als  sie  bei  ihrem 
Znsammentreffen  wahrnahmen,  mit  welcher  Genauigkeit  ihre  verschie- 
denen,  wiewohl  gleich  wahren  Prineipien  sie  zu  einer  absolut  gleichen 
Theorie  gefiilnt  hatten,  In  gUlckwIlnsehten  sie  sich  und  riefen  sich 
wechselseitig  Beifall  zu.  Eine  solche  Übereinstimmung  zeigt  sich  überall 
da,  wo  man  sich  nicbt  im  Irrtum  helindet;  denn  es  giebt  nnr  Eine  Natur, 
die  Alles  umfaßt,  und  keine  Wahrheit  kann  der  anderen  wider^ 
sprechen". 

Nach  dirst  in  richte  wiir«'  das  System  ei^^eutlich  das  Werk  zweier 
Mäuuer,  nämlich  Qi  EsNAVSUudGouuNAY^,  und  die  beiders=eitii;e  roi  schiui^' 
hätte  schon  im  Jahre  1750,  also  kurz  uaeh  der  Überäiedlnug  des  crstereu 
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nach  VersiuUes  b^gCDiien.  Diese  Notiz  ist  jedoch  nachweislich  falsch 
und  stisDiDt,  was  den  Zeitpunkt  anbelangt,  nicht  einmal  mit  einer 
anderen  Angabe  desselben  Autors  überein,  welche  aus  einer  Epoche 
stammt,  wo  derselbe  den  Vorgängen,  die  er  Übrigens  nur  von  Hören- 
sagen kannte,  weit  nlUier  stand.  In  seiner  im  Jahre  176S,  also  nicht 
weni^'er  als  vierzig'  Jahre  frllhcr,  erschienenen  öchrift  „De  l'orij^ine  et 
des  progres  d'une  science  uüuvelle"  werden  die  Umstände  bei  der  Ent- 
tttebnng  der  Lehre  in  folgender  Weise  geschildeit'): 

,,Es  sind  ungefähr  dreizehn  Jahre  her,  dafs  ein  Mann  von  hervor- 
ragendem Geiste,  F.  QuESNAY  .  .  .  eine  ganz  nene  Lehre  bildete  .  .  .  Der 
Angenblick  war  nicht  gerade  ungünstig  für  die  \'erötTentlichnng  der 
ueueu  Doctrin.  Der  berühmte  deGournay,  inteudant  des  Handels, 
ebenso  wie  Quesnay  allein  durch  die  Korrektheit  seines  Geistes  an- 
getrieben, war  anf  einem  anderen  Wege  eu  gröfstenteiU  fiberein- 
stimmenden praktiBchen  Ergebnissen  gelangt.  Er  begann,  die  letzteren 
seinen  administrativen  Vorgesetzten  sa  unterbreiten  nnd  dnrch  seine 
Gespiilebe  und  Ratsehlage  eine  Reihe  junger  nnd  niedriger  Beamten 
beransnbllden,  welche  heute  die  Ehre  und  Hoffnung  der  Nation  sind; 
unterdessen  rerOffientlichte  der  Doktor  Qubbnay  in  der  Encyklopädie 
die  Artikel  Febmiebs  nnd  Gbains,  welche  die  ersten  Werke  sind,  in 
welchen  die  betreffende  Wissenschaft  yor  die  Öffentlichkeit  trat  Bald 
danach  erfand  der  letztere  das  T  a  b  1  c  a  u  e  c  o  n  o  m  i  q  u  e  "  u.  s.  w. 

Die  „ungeHlhr  dreizehn  Jahre"  am  Anfange  des  Berichtes  weisen 
auf  das  Jahr  1755  zurttck,  was  dem  yon  ans  gewonnenen  Ergebnisse  nicht 
widerspricht. 

Die  Fortsetzong  der  Erzählung  bringt  dann  noch  Mittei!nn<^en  Uber 
die  begleitenden  Umstände,  welche  die  Kritik  wieder  lebhalt  heraus- 
fordern,        hrdfst  da  nänilich: 

„Drei  Manuer,  gleicdi  würdig,  die  Freunde-  des  liej^^rlinders  der 
Wissenschaft  und  des  Tableau  economiciue  zu  sein,  dk  (iOurnay,  der 
Marquis  von  Mikabeau  und  Mercikil  de  la  Kivieue  verhauden  sich 
damals  (also  1755)  enge  mit  ihm.  Es  stand  zu  hoffen,  dafs  aus  dem 
Zusammenwirken  dieser*  drei  geistvollen  Mensehen  ein  mächtiger  Fort- 
schritt  fUr  die  nene  Wissensehaft  entstehen  werde.  Allein,  ein  zu 
froher  Tod  entrifs  Goubhay  den  Wfinsehen  und  dem  Glttcke  seines 
Landes.  De  la  BivitBB  wurde  zum  Intendanten  von  Ifartiniqne  er- 
nannt . . .,  nnd  der  tugendreiehe  AmlderHommes  blieb  allein  zurttok, 
um  bei  der  Schttpfnng  der  ftlr  die  Menschen  nützlichsten  Lehre' Bei- 
staad zn  leisten.  Er  begann  diese  nene  Laufbahn  durch  den  öffentlichen 
Widerruf  der  Irrtttmer,  welche  ihm  in  seinem  „Traitö  de  ia  Popula- 
tion" begegnet  waren." 


1)  Phjsiocrates  par  £.  Daies,  1846,  I.  p.  338. 
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Nach  diesem  Berichte  wftrcn  es  aUo  nicht  blofis  zwei,  sondern  so- 
gar Tier  Personen  gewosea,  welche  bei  der  Geburt  (l*^  .s  Systemes  Heb> 
ammeudicDSte  geleistet  hätten.  Man  glaubt  die  Freunde  ff^rmlich  vor 
Augen  zu  haben,  wie  sio  L-^pnicinsani  unter  dem  Vorsitze  Que8Nay!>  Uber 
dem  vSvsteme  brliten  und  sieh  ibre  Erircbnisse  wechselseilig  freudig  mit- 
teilen. Schade  nur,  dnfs  dieses  schöne  I)ibl  einer  Prüfung  nicht  Stand  hält. 

Was  znnäehj^t  den  au  der  Spitze  genauutca  Gournai'  anlangt,  oder 
wie  sein  volln  Nanu-  lautet:  .Iaqitkb  Ct.Ai'DK  Marte  Vincent,  seigneur 
DE  Gaurxa\,  wobei  ViiNcent  der  Stamumauie,  GouiiNAY  das  Adelsprädi- 
kat ist'),  so  war  derselbe  allerdings,  nachdem  er  durch  lauge  Jahic  la 
Cadix  als  Groisliaulmann  gelebt  hatte,  gegen  das  Jahr  1741),  also  um 
jene  Zeit,  wo  Quesnay  nach  Versailles  übersiedelte,  nach  Paris  ge- 
kommen. Hier  hatte  er  im  Jahre  1751  das  Amt  eines  der  vier  Handels- 
intendanten  gekauft,  in  welcher  Stellang  er  bemüht  war,  in  die  Ver> 
waltung  Ides  Handels  einen  etwas  freieren  Geist  hineinzabringen,  als 
die  bisherige  probibitiTtsttsebe  Strömung  es  hatte  zulassen  wollen. 
GousNAT  sah  ein,  dais  es  Yomehmlich  darauf  ankomme,  der  jttngeren 
Beamtenschaft  freiere  Ideen  einzuflOfsen  und  so  sammelte  er  ftach  dem 
Haster  der  Ton  seinem  Vorgesetzten  und  Freunde  Trudaine  (1750)  ge- 
stifteten „Ecole  des  Fonts  et  Ghanssöes'*  eine  Gemeinde  too  jtingereo 
Verwaltungsbeamten  um  sich,  welche  auf  dem  Gebiete  der  auswftrtigen 
Handelspolitik  parallele  Ziele  verlolgeu  sollte,  wie  sie  Trudaine  mit 
seiner  Strafseu-  und  Brückenbau-Akademie  fUr  den  inneren  Verkehr 
bezweckte.  Weit  entfernt  jedoch,  dal's  diest  r  Geist  ein  physiokratischer 
im  späteren  Wortsinne  geweson  ^TUre,  handtlto  t\s  sich  liabti  nur  um 
eine  liberalere  Richtung  innerluilb  dess  .Mrrkautilsystenies  nach  dem 
Vorbilde  der  Engländer  und  liollaiK^  r.  Al)gesehen  von  anderen  Um- 
ständen, ergiebt  sich  das  z.  B.  daraus,  thU;*  Gournav  auf  deu  seitens 
'i'uuDAiNEs  an  ihn  gerichteten  Wunsch,  eine  Daratcllung  buiuer  Ideen 
zu  i:(  bi  n,  dazu  das  Werk  des  englischen  Merkantilisten  JosiAS  Child, 
„A  uew  Discourse  of  Trade"  erwählte,  daa  zu  diesem  Zwecke  von  ihm 
gemeinsam  mit  seinem  JUnger  Butel-Duhont  1754  in  die  französische 
Sprache  ttbersetzt  wurde.  Von  den  Mitgliedern  seiner  Schule,  die  sich 
teils  durch  Obersetzung  ausländischer  Ökonomisehen  Werke,  teils  durch 
selbständige  Abhandlungen,  einen  Namen  gemacht  haben,  mOgen  ge- 
nannt sein:  Plumart  de  Dangeuil,  Herbert,  Cucquot  de  Blbrvagbe, 
Abbille,  Turqot,  Mokellbt,  Montauuouin,  Forbonnais.  Von  diesen 
traten  später  Tukgot  nnd  Abbille  ganz  zu  Queskat  Uber,  Morbllbt 
verblieb  in  einer  Mittelstellung,  Montaudouin  und  Forbonnais  nebst 
anderen  traten  in  feindlichen  Gigcusaiz  zur  physiokratischen  Schule. 

Gournats  Gruppe  blühte  bereits,  als  Quesnat  in  Versailles  erst 

1)  Yi^l.  A.  Okokek,  ..Die  Muime  laissez  faire  et  laiBsez  paner,  ihr  ürsprang. 
ihr  Werden*.  Bern  ibSO. 
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den  Scbwerpmikt  «eines  Denkens  anf  die  Okonomiselien  Materien  ver- 
legte, and  es  waren  nicht  die  schwächsten  Anregungen,  welche  letzterer 
ans  den  yon  der  Schule  des  Handelsintendanten  ausgehenden  Schriftwerken 
zog.  Es  würde  also  Goubnat  nnd  nieht  Qubsmay  die  Priorität  für  das  neue 
System  zugestanden  werden  mttssen,  ^enn  es  wahr  wäre,  was  Du  Pont  in 
der  ,,Notice  sur  les  Economistes"  behauptet,  es  habe  sii  h  bei  den  Denli- 
weisen  beider  Männer  p-chandcU  nm  „exrictemeut  ia  memp  th(!'orie**  und 
am  „des  ronsetiuenccs  absolumeut  semblabies'*.  Diesn  Anuahmc  wird 
allerdiu^^s  dmcl!  das  von  Du  Pont  im  Nachlasse  TuiiGOTs  aufget'uudcne 
„Eioge  de  Gouruay*'  gestützt,  wo  dem  Pariser  liaudelsiutendauten  Ideen 
untergelegt  werden,  welche  in  Wahrheit  Ideen  Quesnays  beziehnnf^s- 
weise  Turgo-i's  selbst  waren.  Ich  habe  au  auderfr  Stelle  '}  diesen  Puükt 
beleuchtet  inui  nachzuweisen  gesucht,  dafs  sich  beide  Männer  persönlich 
wie  {sachlich  keineswegs  so  nahe  gestanden  haben,  wie  die  durch  Du 
Font  beetnfluljste  Tradition  annimmt  Jedenfalls  ist  von  einem  Za* 
sammenwirken,  wie  es  der  obige  Bericht  ansmalt,  keine  Bede*  Sagt  doob 
der  Marquis  von  Mibabeau  gelegentlich'')  mit  Bezug  anf  GointNAT: 
,,Ieb  babe  dich  nur  ein  einiiges  Mal  gesehen.  Da  eiltest  herbei 
anf  meinen  brüderlichen  Ruf;  dn  Terziehest  die  UnvoUkommenheit  meiner 
Anscbanungen  in  Anbetracht  der  Anfncbtigkeit  meiner  Überzengangen. 
Ermüdet  von  der  nnfrnchtbaren  Rolle,  die  Stimme  in  der  Wüste  zn 
sein,  zogst  dn  dicb. ans  dem  Sanktuarium  dieses  mit  Kröpfen  behafteten 
Volkes  zurQck,  welches  dich  entstellt  fand,  weil  du  selbst  keinen 
hattest/'  u.  s.  w.  Die  Schlnfsstelle  bezieht  sich  auf  den  bald  nach- 
her erfolgten  Tod  GoüRNATS  am  27.  Juni  1759.  Aus  diesen  Sätzen 
geht  hervor,  dafs  wenigstens  während  der  Zeit,  innerhalb  deren  Mira- 
BEAu  mit  QuESNAY  in  jener  An^all^^sl)eriode  verbunden  war,  ein 
solcher  Verkehr,  wie  ihn  Du  Pokt  oben  .sehildert,  nicht  stattgefunden 
haben  kann.  Dal's  dies  auch  vorher  iiieht  der  Fall  war,  ergiebt  sieb 
abgesehen  von  anderen  Umständen  aus  einer  Stelle  im  „Eloge  histori- 
que  sur  Quesnay"  des  Graieu  d'ALiiON,  wo  gesprochen  wird  von: 
„ces  deux  grands  hommes  qni  n'avaient  commenc6  ä  se  connaitre 
que  peu  avant  la  mort  de  Fun  des  deux";  und  dabei  wird  ganz,  aiulcrs 
wie  bei  Du  Pont,  der  von  „deux  öcoles,  fraternelles  uöanmoins, 
qui  n'ont  eu  l'une  pour  l'antre  aucun  sentiment  de  Jalousie"')  be- 
riobtet,  vielmehr  klagend  ausgerufen:  „Iis  ne  prövoyaient  pas  qn*on 
cbercherait  nn  jour  k  les  opposer  Tun  &  l'antre;  lenr  eoenr  fraternel 
s'en  serait  indiquö.**  *)  Dies  war  angesichts  des  feindlichen  Gegensatzes, 

1)  In  der  Schrift:  „Die  Maxime  leissez  £ure  et  latssez  pftsser,  ihr  Ursprung, 
ihr  Werden".  Bern  1886. 

2)  In  .La  D^pravation  de  Tordre  lögal*,  Februarheft  1768  der  «Ephdmärides 

da  Citoyen". 

3)  In  den  ,Notice8  »ur  les  Economistcs-. 

4)  OeuT.  de  QoBSKAT  p.  58. 
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in  welchen  Forbonnais,  Montaudouin  u.  ä.  sa  Quesnat  und  Beiner 

Lehre  fz:etreten  waren,  p:nschrieben  worden. 

Wenn  somit  Goi  uxay  aus  der  Rchf»|)fnn{;s2:e.sclHclite  des  pliy.sio- 
kratischen  Systemts  liLiausfällt,  so  triflt  für  die  älteste  Periode  das 
^;l<Mche  auch  für  Mi  kaukäu  zu,  der  erst  in  einer  donkwUrdip^^en  Unter- 
reduüg,  die  iu  den  Juli  1757  fallt,  von  Qi  ESNAy  pewoiiueu  wurde,  und 
dies  in  einem  Zeitj)uiikte,  wo  der  Artikel  Fermieiw  bereits  seit  einem 
Jahre  veröffentlicht  war,  und  wu  der  die  Hauptideeu  des  Systeme  bereits 
in  sich  fechliciscüde  Artikel  Gkains,  wenn  vielleiclit  noch  nicht  er- 
scbieneii  war,  so  doch  jedenfalls  sich  unter  der  Presse  befand. 

Es  bleibt  also  nur  nooh  Mbrcibb  pb  la  RiviisBB  ttbrig,  auf  den  die 
Erz&hlimg  Du  Fonts  Anwendung  finden  könnte.  Aber  anob  diese  An- 
nabme  verfliegt,  wenn  man  erwSgt,  dafii  Hbrcier  auch  von  Du  Pomt 
niemals  in  der  Anciennet&t  M irabbau  vorangestelU  worden  iat,  nnd  dab 
letzterer  sieb  nnwidersproeben  stets  als  den  „fils  ainö  de  la  doetrine**  0 
beseiebnet  bat,  was  doch  nicht  bfttte  geschehen  können,  wenn  ein  anderer 
noch  Lebender  mehr  Anrecht  auf  diesen  Titel  fi^habt  hätte. 

Sonach  fällt  ein  Glied  nach  dem  anderen  von  der  Darstellung  Dü 
PONTS  ab.  QuESNAY  verbleibt  allein  der  Ruhm,  die  neue  Theorie  f^e- 
ächaffen  zu  haben.  Zu  der  Zeit,  als  er  seine  ökonomischen  Haaptl)e<::ritf6 
ausbildete,  war  er  mit  keiner  der  Personen,  welche  Du  PoNT  nnter  den 
Mitschfipfcrn  des  Sysiteun  s  auffuhrt,  persönlich  bekannt. 

Damit  soll  nun  freilich  uirlit  i,'esa2:t  sein,  nls  habe  Qt^e^nav  rein 
aus  sich  selbst  heraus  p'^ehüpft  und  der  äuiVeren  Anreirung  entbehrt. 
Wenn  es  auch  eine  Lifhiini:>l)t'hau])tunir  seint  r  8|>Uterfn  .Schale  ist,  die 
neue  Theorie  sei  {>li>l'/-li(  h  vdlli'iul!  ?  in  der  Welt  erschienen  go 
konnte  sie  sich  in  Wahrheit  ebuuäu  wenig  wie  andere  irdi>eheu  Er- 
scheinungen den  natürlichen  Gesetzen  des  Keimcns  und  Wachsens  ent- 
zicheu. 

Welcher  Art  waren  nun  aber  die  Anregungen,  welche  Quesnay  in 
jener  Periode  von  1753  bis  1756  anf  Ökonomischem  Qebiete  aas  seiner 
Umgebang  schöpfte?   „  

UL 

Attfsere  Anregungen. 
Der  Frieden  von  Aachen  hatte  im  Jabre  1747  den  Osterreicbischen 
Erbfolgekrieg  in  für  Frankreich  wenig  rllbmlicber  Weise  abgeschlossen. 

1 1  So  s.  D.  in  dem  «Elogo  funäbn  de  Fbak^oib  Qubbkat**  vom  20.  December 
1774,   Oeuv.  de  Q.,  p.  4  f. 

'J'  .J'Ii'fso  ^Vi^l^enschalt  ist  gleich  \<>n  ilirciii  Urspninij  an  ganz  und  voUstindig 
zum  Vorschetu  ^cskommua;  i>u  wie  bio  ihr  UrlicbtT  eiiunUcu  und  vorgetragen  hat, 
wird  sie  ewig  bloiben."  Lb  Troinb  am  Schlusto  seiner  Schrift  .De  Tlntdröt  Boc»al% 
welche  als  Fortftetssang  seines  bekannten  Werltes  .De  TOrdre  social"  Im  Jahre  1777 
erschien. 
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Damit  war  die  Bahn  frei  geworden  für  die  Bebaadlnng  ionerer  Fragen. 
Der  noch  im  gleichen  Jahre  vpr^ffentlichte  Esprit  dns  Mon- 
TE8QUIEUS  wirkte  iu  dit'scr  fJinsicht  wie  eine  Oftenlüinuifi:.  So  vor- 
gichtip-  seine  Ansdrucksweise  auch  war,  der  Inhalt  bildete  eine  vcr- 
nichteude  Kritik  der  damaligen  ahsoluti.stijeheii  Vcifasssan^^  und  Re- 
gieruugswt'ise  Frankreichs.  Demgegenliijer  wurde  die  Koustilutiou 
desjenigen  Landes  als  nachzueiferndes  Vorbild  gepriesen,  das  soeben 
noch  Beispiele  eiuer  merlvvvüidigeu  politischen  und  ökonümisclien 
Kraft  gegeben  hatte,  Englands.  Schon  früher  hatte  Voltaire  auf  äbthe- 
tiseh-philoaophischeni  Boden  in  der  gleichen  Bichtang  gewirlLt  Jetzt 
tnt  ein  allgemeiner  Entbnsiasmas  für  die  Zasftnde  des  Naohberlandes  dn. 
Alles,  was  ans  England  kam,  war  gut,  alles  Franiösisohe  war  schlecht. 

Und  noch  ein  anderes  Land  fing  damals  an,  in  malsgebender  Weise 
auf  die  Geistesbewegnng  Frankreichs  einsnwirken,  es  war  die  repabÜ- 
kanisehe  Schweiz.  Die  sogenannte  „Demokratie  in  der  Moiiaiühie'*, 
welche  der  Harqais  d'Arqensok  in  seinen  allerdings  snnKehBt  nnr  band« 
schriftlich  verbreiteten  Schriften  vertrat,  war  nichts  anderes  als  die  Über- 
tragung des  Prinzips  der  schweizerischen  Oeineinderepubliken  auf  das 
französische  Gemeinwesen.  Und  als  vom  Jahre  1750  an  die  sozialen 
Brandschriften  des  Genfers  J.  J.  Rousseau  in  das  Publikum  drangen, 
da  bemUchtigte  sich  des  ganzen  Volkes  eine  mlichtige  Gährmii?.  Einen 
Sammelpunkt  fanden  die  neuen  Bestrebuuireu  iu  der  naeh  englischem 
Vorbilde  be^'rtindeten  grol'sen  Encyklopädie  von  dAlemhert  und 
Diderot,  deren  erster  von  17  Händen  ira  Jahre  1751  herauskam.  Ihr 
stellte  sich  zur  speciellen  Erilrterun^  ökonomiacher  Fragen  das  von  dem 
Arzte  Camus  redigierte  „Juumal  Oecouomique"  zur  Seite. 

Die  französische  Regierung  hiiiie  dieser  Bewegung  gegentlber  einen 
schweren  Stand.  Durch  den  abgelaufenen  Krieg  mit  Schulden  schwer 
belastet,  und  völlig  machtlos,  dem  verschwenderischen  Hofstaat  in  Ver- 
sailles Einhalt  zn  thnn,  sollte  sie  zugleich  die  Mittel  znr  Verfügung 
stellen»  die  Wnnden,  welche  der  Krieg  dem  Volkswohlstande  geschlagen, 
wieder  zu  heilen.  Man  mnfs  zngeben,  dalk  sie  sich  redliche  Mtlhe  gab, 
dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Schon  w&hrend  der  Hungersnöte 
Ton  1747  und  1750  hatte  der  Generalkontrolleur  der  Finanzen,  Magbaült, 
grofse  Qetreideeink&nfe  in  Holland,  England  und  Lotbringen  auf  Kosten 
des  Staatsschatzes  gemacht  und  diese  Vorräte  zu  herabgesetzten  Preise 
an  die  bedrängten  Frovinzen  abgelassen.  Allein,  die  Regierung  mochte 
thnn  und  lassen  was  sie  wollte,  alles  wurde  ihr  zum  Sehlechten 
au?gelegt.  Statt  Dank  zu  ernten,  wnrde  der  Vorwurf  laut,  der  König 
nehme  die  Not  bei  spinom  Kornhandel  blofs  zum  Vorwande,  um  einen 
wucherischen  Gewinn  zu  erzielen,  den  er  dann  in  skandalöser  Weise 
in^ Versailles  veri)rasse. ')  Von  der  Kritik  des  Getreidehandels  der  He- 

t)  Vgl.  LAo»  liiOLLAY,  Lo  pacte  de  famino,  Paris  i!>b9,  Kap.  IU. 
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gieruug  im  ])e8ondereu  warde  mau  naturgeraäls  aul  dag  Problem  der 
besten  Kciriiliernng  des  Getreidebandels  überhaupt  tt  tührt.  Und  aber- 
mals war  es  dass  euglische  Master,  das  uiau  sieh  zum  Vorbilde  erwählte. 
Dort  war  noch  in  wenig  veränderter  Form  das  berühmte  Korngesetz 
Williams  III.  von  16S9  in  Geltung.  Danach  war  der  Handel  mit 
Bodeuprodukten  im  loueru  des  Landes  gänzlich  sich  seibat  ttberlassen. 
Gegenüber  dem  Anskuide  fand  jedoch  eine  Preisregnlteraog  in  der 
Weise  statt,  dafs  auf  daa  Niveau  eine«  Normalpreises  hingewirkt  worde, 
der  hoch  genng  sei,  einerseits  dem  Produzenten  sein  Aaskommen  so- 
wie dem  GrnndbesitKer  eine  angemessene  Rente  zu  garantieren,  ander- 
seits den  Konsumenten  vor  Ansbentung  so  sehtttaen.  Um  dies  tu.  be- 
wirken, war  die  Getreideeinfuhr  auf  so  lange  yerboten,  als  der  Preis 
unter  der  Kormalhöhe  stand  (anfangs  bei  Weizen  4S  sb.  pro  Qoarter, 
bei  Roggen  33  sb.  n.  s.  w).  Zugleich  wurden  staatliche  Exportprämien 
gegeben,  um  dadurch  den  Preis  zu  beben.  Sticp:  Iv-tzterer  jedoch  tiber 
die  Normalhöhe,  so  fielen  die  Prämien  wc^,  und  die  Einfuhr  von  Ge- 
treide wurde  auf  so  lange  freigegeben,  als  diese  Überschreitung  andauerte. 

Schon  in  dftn  Artikel  ,,Agriculture"  der  Encyklopadie  hatte  der 
mit  GoTTRNAY  lictroiniclt  ti»  Forbonnais,  von  dorn  auch  die  inei.sten 
tibrigen  volkswii  t^jcbai'tlichen  Artikel  au>  der  ältesten  Periode  der  Ency- 
klopädie  henUhren  auf  das  en;;lisehe  Gesetz  als  Vorbild  hinirewieseu. 
Namentlich  waren  es  al^'r  7^^  i  r.iiclier,  welche  öich  im  besonderen  zu 
Verfechtern  dessellien  1  i.UikitieU  aufwarfen.  Das  eine  führte  den 
Titel  „iieuuuques  hur  les  avauta^es  et  les  dösavautages  du  la  France 
et  de  la  Grande-Bretagne;  tradoction  de  TAnglais  du  chevallier  John 
NiC0UiS*S  1753.  Das  andere  mit  der  Aufschrift:  „Essay  sar  la  police 
gönörale  des  grains,  snr  lenr.s  prix  et  snr  les  effets  de  ragricnltnre'*  folgte 
anonym  ein  Jabrspäter,  1754,  nach.  ReideWerke  entstammten  dem  Schaler- 
kreise QoüBNATS,  der  mit  Machault  persönlich  befreundet  war,  wes« 
halb  man  bei  der  Agitation  mit  der  allergröfsten  Vorsicht  Terfuhr.  Die 
angebliche  Übersetzung  des  ersteren  Ruches  ans  dem  Englischen  war  in 
Wahrheit  ein  selbständiges  Werk,  das  nur  einige  Einleitnngskapitel  und 
den  ähnlich  klingenden  Titel  von  t  iiiem  kurz  vorher  erschienenen  Ruche  " 
des  Eogländere  Tuckek  berUbernahm.  Hinter  dem  l^sendonym  JOHH 
NicOLLS  verbarg  sich  ein  junger  französischer  Edelmann  Namens 
Plumart  de  Dangkuil.  Das  zweite  Buch  hatte  den  naehnialigen  Unter- 
nehmer der  Posten  von  Paris  nach  Bordeaux,  Cu.  .).  Heubeut,  zum  Ver- 
fasser, der  sich  auf  dem  Titel  nicht  genannt  hatte.'-') 

t)  Dieselben  erschienen  im  Jahre  1754  gesammelt  anter  dem  Titd:  »Element  da 
Commeree*. 

2)  Dd  Pont  führt  in  soi:uT  ..Notico  abri'gt^o"  n.  s.w.  (p.  14:i  der  .Oeuv.  de  Q.~j 
unter  drn  Autoren,  welche  als  Vorläufer  Qi  kpxays  zu  ßelten  hätten,  auch  t>r  Pre, 
den  Vcrlasser  eines  ^Mtinioirc  bur  lu  commerce  des  bl^-s"  auf.  Es  wird  wohl 
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Mit  einem  Schlage  interessierte  sich  in  1  riiiikroieh  alles  für  den 
Kornlianilel.  Qt'ebnay,  der  vom  Studium  Büis;;nillehuts  herkam,  las  neule 
Bücher  mit  Eifer,  lu  seinem  späteren  .Vrtikel  „Grains"  hat  er  sie 
wiederholt  und  zustimmend  citiert.  Aus  dvr  Art  uud  Weise  wie  dies  ge- 
schieht, ergiebt  sich  nebeni)ei,  dafs  er  im  Zeitpiaila  der  Abfassung  dieser 
Abhandlung  (dieselbe  erscliieu  gegen  Glitte  de»  Jalires  1757)  noch  in 
keiner  näheren  Beziehung  zu  Gouknay  und  seiner  Schule  gestanden 
haben  kann.  Er  spricht  nttmlioh  Yon  Jobn  Nicolls  als  von  einem 
„antenr  anglais";  die  wahre  Antorsehaft  Pldiuicts  de  Danqbuil  war 
ihm  also  zu  jener  Zeit  noch  nicht  bekannt  Dagegen  nennt  er  als  Autor 
der  sweiten  Sohrift  richtig  Hbrbbbt.^) 

Der  Wirknng  dieser  beiden  Btlcher  nnd  zweifellos  auch  dem  per- 
sönlichen Einflüsse  Goubxiats  anf  Maghault  war  es  wohl  zuzuschreiben, 
dafs  am  17.  September  1752  ein  „Arret  du  Conseil  d'Etat  du  Boi" 
erging,  wodorch  der  Getreidebandel  nach  eugliscbem  Vorbilde  zunächst 
im  Innern  Frankreichs  frei  gegeben  wurde.  Nicht  mehr  solle  es  hin- 
fort der  „permissions  g6n6rales  et  particuliferes"  hiefür  bedürfen.  Für 
einen  Teil  der  Ernte  wurde  aneh  die  Ausfuhr  gestattet,  allerdings  unter 
Vorbehalt  von  „quehjues  precautions,  qiii  sans  trop  gener  cette  partie 
de  cnmmerce  pr^vinsseut  n6anmoiu.s  les  abus  qni  pourraient  nattre 
d'uut'  liberte  trop  indetinie."  Diese  Voröichteuiaisregelü  bestanden  dariu, 
dnaa  die  Ausfuhr  uuter  Aufsicht  gestellt  und  auf  die  Provinz  Languedoo 
sowie  die  Generalitäten  Auch  und  Tau  beschränkt  wurde. 

Das  Arret  wurde  nun  allerdin^rs  nicht  ^'ehandhabt,  so  dafs  die 
Frage  der  Freiheit  des  Getreidchaudels  im  Inuern  wie  uach  Aui'seu  auch 
fernerhin  nicht  tou  der  Tagesordnung  verschwand.  Immerhin  bedeutete 
der  Erlais  an  sich  einen  Erfolg,  welchen  die  öffentliche  Meinung  Uber 


desem  im  Jahre  1747  in  Karlsmhe  gedmcktee  ^ch  ^Economiques"  gonelnt 

'Cin  .  von  flem  nur  12  Abzüge  fi;«  nornTncn  wurden,  die  im  Ückauntenkrcise  des  Ver- 
tasscrä  cirkiilierten.  Es  '»ar  mir  liclei^enhcit  geboten,  Einsicht  in  dieses  sehr 
seltene,  ziemlich  umfangreiche  Work  nehmen.  Der  nicht  uehr  hervorragende 
Inbalt  hewegt  sieb  im  gleichen  Gedankengange  vrie  die  Schriften  von  DahobitiIi  nnd 
Hebbert  ,  vor  denen  es  also  die  Priorität  verans  bat.  Deui  englischen  Eorngesets 
wird  nachgerühmt:  _!!  y  a  52  ans  qnc  moycnn^nt  cet  iHalilissc-MH  iit  l'Aneletrrro  n'a 
cnnnn  ni  les  terreurs  üo  la  Bt(^ri1itä,  ni  ies  inconTenieats  de  la  supertLuite"  u.  s.  w. 
Dd  Pik  war  fermier  genäral  und  starb 

l)  Siehe  A.  Oiiaanr,  Oeuvres  de  Quesnat,  8.  306,  290.  In  der  ».Notice  abr£g^ 
des  dHEfirents  Berits  modernes  qui  ont  concouru  en  France  ä  former  la  Rcicnce  de 
rdconomie  pnlitiqnc".  ITCn .  von  Di:  Pont,  Oenv.  de  Q.  S.  I  !<.  wird  im  besonderen 
von  der  iScbriit  Ubbbkbts  gesagt:  pMais  parmi  les  livres  publica  üans  cos  premicrs 
temps  oü  les  hommes  sup^rieurs  attendaient  et  pr^voyaicat  la  lumiire  h  peu  prds 
comme  les  Ooftbfts  attmdent,  les  yevx  tournis  vers  Porient,  le  moment  dn  lever 
da  soleil,  le  plus  remarquable  et  celui  quI  montre  le  plus  do  connaissa&ce  des  avan- 
tages  de  la  liberte  est  l'Fssjii  sur  la  polico  g^neral«  lies  grains,  per 
M.  HxRBKBT,  doDt  ü  y  a  deux  editions,  Tuno  de  1754  et  Tautrc  de  iTOö." 
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die  HegieruDg  davoin^etragen  hatte,  was  den  Mnt  zu  weiiereui  Vor- 
drängen anreizen  ujuldte. 

Noch  ein  anderes  Ruch,  das  Iroilich  schoQ  eiui^c  Jahrzehnte  frllher- 
verfafbt  war,  aber  erst  ioi  Jahre  1755  im  Druck  erschien  und  das  auf 
QuEäNAY  mächtig  eingewirkt  bat,  mufs  hier  genannt  werden.  Ea  Ist 
der:  i^Essai  snr  la  natnre  da  commerce  en  gön6nil|  tradnitde  TanglaiB*'. 
Das  Bach  war  von  dem  sur  Zeit  Lawb  in  Paris  niedeigelaasenen  ir- 
llndlechen  Banqnier  Caktillon  geecbrieben  worden  nnd  cirknlierte  lange 
handschriftlich  in  SchrifitstellerkreiBen,  bis  es  lange  nach  dem  Tode 
des  Verfassers,  man  weifs  nicht  recht  anf  wessen  Veranlassnng,  pMta- 
lich  1755  dem  Druck  flbergeben  wurde.  Da  noch  später  daranf  die 
Rede  kommen  wird,  so  habe  es  hier  mit  der  einfachen  Brw&hnnng  sein 
Bewenden. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  mnss  Qöesnay  zu  jener  Zeit 
(1753 — 1756)  auch  auf  das  Stadium  der  technischen  Seite  des  Land- 
baues verwendet  haben.  ^  Weniprstens  ist  dies  ans  den  beiden  ältesten 
^ökonomischen  Arbeiten,  die  wir  von  ihm  besetzen,  den  Artikeln  „Fer- 
MiERs"  und  „GttAiNs",  zumal  aus  dem  ersteren,  der  im  Jahre  1756  er- 
schienen ist,  ersichtlich. 


IV, 

Die  Artikel  „Fermters"  nnd  „Grains"  in  der  Encyklop&dle- 

Wie  68  kam,  dafs  Quesnat  7on  d'ALEMBBRT  nnd  Didbsot  statt 
der  chirurgischen  oder  medicinischen  Materien,  ?ielmehr  die  Öko- 
nomischen Artikel  tlbertragen  wurden,  welche  bis  dahin  einesteils 
▼on  FoBBONNAis,  andcmteils  von  J.  J.  Rousseau  bearbeitet  worden 
waren,  ist  unaufgeklärt.  Er  selbst  mofs  Bedenken  getragen  haben,  mit 
seinem  eigenen  Namen  hervorzutreten,  da  er  dieselben  unter  dem  Namen 
seines  Sohnes  (Quesnay  le  fils)  veröffentlichte.  Vielleicht  hatte  er 
ursprünglich  auch  wirklich  an  eine  Beteiligung  meines  Sohnes  bei  der 
Ausarbeitung  gedacht  und,  unter  Vorbehalt  der  Schlnfsredaktion  durch 
ihn  selbst,  den  Auftrag  für  deuselben  bei  den  Herausgebern  erwirkt. 
Sicher  ist,  dafs  der  Sohn  nicht  mit  einer  einzigen  Zeile  daran  beteiligt  ist. 
Dagegen  wird  einer  anderen  Persönlichkeit  Erwähnung  gethan,  der  ein 
gfwir^ser  Anteil  an  der  Abfassnng,  zumal  des  Artikels  Fkiimirü.^  zü 
talit.;n  soll,  es  ist  der  ,,li(Mitt'iiaiit  dt-s  ehaf>ses  du  parc  de  Ven^ailißb, 
M.  B.  Roy".  Dersell>e  war  (  in«'  mit  dfr  Feder  geiil»te  Persf>n!iehkeit, 
welche  Hieb  ^ehon  anf  ver»ehie»icn(  ti  (Ift)itten  hetätiL^t  hatte;  so  soll 
z.  B.  die  kleiiK'  iiliaaiasievolle  Schrill  „Le  phiKjaoitUf  de  Nuremberg" 
von  ihm  herrühnu.  Ftlr  die  Encyclopädie  hatte  er  eine  Reihe  laud- 
und  forstwirtschaftlicher  Artikel  Übernommen,  als  z.  B.  „ENGiuis,  Ferme, 
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Feumieks  (6con.  rast)  Forest,  Fumier,  Frontknt,  Gibier  u.  s.  w.  Du 
Pont')  spricht  von  Lb  Rots  „liaiRons  intimes  avec  M,  Quesnay"  und 
setzt  hiozQ,  ereterer  sei  mit  letztcrem  tibei  wichtige  Fuukte  p:ewesen  „pour 
ainsi  dire  en  commnDit^  de  doetrine",  so  namentlich  Uber  „la  nöcessit^ 
ües  avances  et  des  riebe«  avances  pour  faire  prosperer  l'agriculture", 
d.  h.  m  dem  Vorzug",  den  die  sogenauulo  „grande  culture",  welche  atlein 
■einen  „produit  ul-V  ergebe,  vor  der  Kaubbau  treibeudeu  „petlte  cultnre" 
verdiene;  eine  Unterscheidung,  welche  den  Angelpunkt  der  ganzen  laüd- 
wirtflcbaftlich-teohniaohoii  Aiuehraongsweise  Quesnats  bildet  Letzterer 
beraft  aich  aoeb  tbatsäoblieh  in  Minem  Artikel  Febmibbs  (öood.  polit.) 
besfiglich  dieses  Pnnktee  auf  den  onmiltelbaT  Toranetebendea  Artikel 
Fbrmibbs  {ieoB.  rasb)^,  der  Lb  Bot  snni  VerOuBer  hat  Dals  der 
Arst  von  dem  offenbar  dem  praktischen  Aekerban  näberstehenden  Ober- 
jSgermeister  viele  Anregungen  erhalten  habe,  kann  nicht  beiweifelt 
werden.  Indessen  darf  man  diesen  Einflofs  aneb  nicht  ttberachfttsen. 
Stehen  doch  die  Artikel  Le  Rots  an  Geist  and  Gehalt,  wenn  aneb 
nicht  an  praktischer  Anscbauang,  bedeutend  hinter  denjenigen  Quesnats 
znrttck,  so  dafs  die  Bebauptnng  von  G.  Schelle  beide  Männer  hätten 
ihre  Artikel  gemeinsam  ausgearbeitet,  keinenfalls  zutrifft;  doch  ist  es 
denkbar,  dafs  beide  Männer  sich  dahin  einigten,  den  Artikel  Fermiers 
untrr  sich  zu  teilen,  so  dafs  der  eine  die  landwirtschaftlich-technische, 
der  amli  rc  die  ökonomisch-politische  Soite  des  Gep^enstjindes  behandelte, 
Dabei  muisten  sie  sich  nattlrliob  über  eine  geniein&ame  ideelle  Grund* 
läge  verständigen. 

Gemäfs  der  tonangebenden  Strömung  der  damaligen  Zeit  folgt 
QuEgNAT  in  dem  im  6.  Bande  der  Encyklopädie  (175Gj  zugleich  mit  dem 
schon  früher  besprochenen  Artikel  Evidence  enthalteneu  Artikel  Fek- 
MIEH8  (öcon.  polit.)  ganz  dem  Vorbilde  der  Agrarzustände  Englands. 

An  Stelle  der  in  Frankreieh  fast  ansschlielslich  bentchenden  Klein- 
paeht  (mctayage)  mit  den  Gewöhnungen  der  Nataralherrsobaft,  welche 
den  Bauer  an  ewiger  Armnt  verdamme,  gelte  es,  die  in  England  Hb* 
liehe  Grofspacht  (fermage)  einzafllhren,  wo  der  Landban  ein  freies 
Handelsgewerbe  ist,  das  anf  Gewinn  abaielt,  nnd  wodurch  allein 
bewirkt  werden  könne,  dafs  dem  Gmndeigentttmer  eine  angemessene 
Bente  zu  teil  wird.  Mit  dieser  doppelten  Ver&ssnng  des  Landbanes 
ist  anch  eine  doppelte  Knltnrbetfatttignng  verknüpft,  nämlich  die  soge- 
nannte „grande  cultnre"  einerseits,  welche  mit  Pferden  wirtschaftet,  und 
die  „petite  culture"  anderseits,  welche  sich  der  Ochsen  als  Arbeitstiere 
bedient.  Quesnat  stellt  weitläufige  BercclinuTiiren  an,  wobei  er  sich 
anf  die  statistischen  Daten  von  Dupjk^  de  Saikt-Maub  stützt,  um  die 

1)  Motiee  abr^g^e  ete.  Own.  de  Q.,  p.  148. 

2)  Ocnv.  de  Q.,  p.  170. 

3)  „Du  Pont  do  Nemours  et  i'«^colo  physiocrAtique",  p.  ly,  Paris  187S. 
Vierteljahrsschr.  f.  Staats-  a.  Volkswirtttctu  V.  lU 
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beiionderen  N'ürteile  der  grofsen  Kultur  vor  der  kleinen  nacbzuweisen. 
Mit  vier  i'ierdon  köDue  man  so  viel  Arbeit  thun,  wie  mit  zw^llf  Ochsen. 
Allerdings  bedürfe  es  znr  grofseu  Kultnr  bedeutend  mcbr  kapiial  als 
zur  kkiüeu,  weshalb  {jeiteus  des  Staates  uui  diu  N'ermehruug  der  Be- 
triebskapitalien (riuhesses  d'exploitation)  das  vornehmste  Augenmerk 
gerichtet  weiden  mOsse.  Frankreich  sei  im  stände,  seinen  gegenwärtigen 
Eonsnm  ven  B6  Millionen  Septiers  Getreide  anf  jährlich  42  Millionen 
sn  steigern  nnd  noch  anüserdem  26  Millionen  fQr  die  Ausftihr  ttbrig  sn 
behalten.  Dasn  komme  der  Gewinn  ans  der  Viebsnoht,  der  z.  B. 
in  England  den  Gewinn  am  Getreide  noch  ttbertreffe.  Allerdings  sei 
der  Ackerbauer  in  England  nicht  durch  drückende  Abgaben  belastet,  der- 
selbe erfreue  sich  dort  im  Gegenteil  der  besonderen  Pflege  seitens  der  Re- 
gierung; dabei  sei  er  hoch  ari<,'e8ehen,  so  dafe  sich  die  wohlhabende 
Bevölkerung  demselben  mit  Vorliebe  tnwende,  nicht  sich  davon  sarllck- 
ziehe  wie  in  Frankreich,  wo  überhaupt  alles  sich  entgegengesetzt  ver- 
halte.   In  England  allein  bestehe  auch  die  allein  richtige  Getreide- 
h;iiidel8politik ,  durch  welche  den  ansschweifendeii  Preisschwankuugen 
vn;  «ri'bf'Uirt  und  der  Preis  auf  einer  angemessenen  Höhe  f^ehalten  werde, 
biureicheud,  um  dem  Pilchti^r  seine  Ansla|2:on  mit  anf;emcssei)em  Profit 
wieder  einzubringen.  Uni^^ekehrt  jjei  luaa  iu  Frankreich  seit  Uber  hundert 
Jahreu  durch  Ausfuhrverbote  der  Ackerbauprodukte  darauf  ausgegangen, 
den  Getreidepreis  künstlich  zu  erniedrigen.  Und  doch  falle  das  Interesse 
der  Gej>amtheit  mit  dem  Interesse  der  Landbevölkerung  zusauiiiitii,  was 
man  in  Frankreich,  wo  die  Städte  mit  ihren  sterilen  Lnxusmanni'akturen 
den  Ton  angäben,  gans  übersehe.  Sonach  bedürfe  es,  nm  Frankreich 
aaf  die  ihm  von  der  Voraehnng  bestimmte  Htthe  des  Wohlstandes  em- 
ponubringen,  einer  staatÜchen  „protection  döeidöe  k  se  livrer  4  l'agri- 
cultnre^.  Der  Artikel  endigt  mit  einem  Beformvorschlage  der  land- 
wirtschaftlichen Besteuerung,  welcher  Ähnlichkeit  hat  mit  der  „taille 
tariföe"  des  Abbö  St.  Pusrbb.  Die  nachmaligen  Stiohworte  des  physio- 
kratischen  Systemes  „prodnit  net"  und  „impöt  nniqne"  kommen  in 
diesem  Artikel  noch  nicht  vor.  Die  Haapttendenz  desselben  zielt  dahin,  die 
Kotwendigkeit  eines  reichen  Pächter^tandes  fUr  das  Gedeihen  der  Nation 
nachzuweisen.  Die  speciellen  Betriebsmomente  werden  uns  an  anderer 
Stelle   im  Zusammenhange  mit  nachträglichen  bezüglichen  Verlaut- 
barungen QiJESNAYs  noch  beschllftigeu.   Die  Ausführungen  des  Artikels 
Fekmieks  bilden  die  Grundlage  für  diejenigen  des  Artikels  Guains,  der 
ein  Jahr  später  (1757)  im  siebenten  liand  der  Kneyklopädie  vor  die 
Utit  ntllchkeit  trat.  Das  wechst  lsüitige  Verhälluis  brider  Abhandlungen 
charakterisiert  Du  Pont  ')  mit  den  Worten:  „Le  mot  FEEmEBS  prcaeu- 
tait  quelques  vöritös  nn^res  d'une  graude  science;  daus  le  mot  G&AlliS 
QU  voit  cette^science  lermiöe  et  presque  complöte". 
I)  Police  abregeo  etc.   0.  de  Q.,  p.  I5ü. 
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Der  Artikel  Grains  beginnt  mit  einer  scbarkii  Kritik  der  bisherigen 
französischen  Wirtschaftspolitik,  welche  sich  fälscbiicber  Weise  vorge- 
steckt habe,  fremde  Rohstoffe  verarbeitende  Lnxnsmanufakturen  za  be- 
grtJnden,  was  den  Absatz  der  eicheimischen  Urproduktion  gescliädigt 
und  das  flache  Land  entvölkert  habe.  Dann  lolL-t  riue  Rekapitulation 
der  im  Artikel  Fermiers  entwickelten  Ideen,  unter  Hervorhebung  des 
Punktes,  dafs  es  der  niedrige  Getreidepreis  sei,  der  den  Landmann 
ruiniere.  In  den  nun  folgenden  Berechnungen  tritt  zum  ersteuoial  der 
Ausdruck  „produit  net"  auf.  Während  Frankreich  unter  SmxT  die 
richtige  Politik  verfoltit  habe,  sei  durch  Colüert  eine  beklaiienswerte 
Wendung  eingetreten,  in  Wahrheit  könne  die  Industrie  blofs  soweit 
flir  gesund  erachtet  werden,,  als  sie  einbeimische  Rohstoffe  verarbeite 
and  somit  gleiefasam  als  Zweig  des  Ackerbaues  gelte:  „Le  commeree 
ainsi  qne  Ja  main'd'oeaTre  n'est  qn'ane  branohe  de  ragfienltiire'\  In- 
dessen müsse  beim  Ackerban  der  Orofsbetrieb  gepflegt  werden,  was 
die  Znsammenlegoog  der  kleinen  Landgüter  xn  groJsen  Pachtongen 
(grosses  fermes)  mit  sich  ittbre.  Nnn  kommen  wieder  die  Stenerver- 
haltnisse  an  die  Reihe,  und  es  wird  mit  Beziehnng  auf  den  Artikel 
Fermiers  eine  „imposition  proportionnelle  anx  loyers  des  terres'*  vor- 
geschlagen :  „il  faut  toujonrs  qne  l'imposition  porto  sur  le  fonds  et 
jamais  sur  la  cnltnre'^  Dnfs  diese  Abgabe  eine  einzige  im  Staate  sein 
solle,  wird  indessen  auch  hier  noch  nicht  gefordert,  vielmehr  spricht 
QuESNAT  nebenher  auch  von  der  Besteuerung,  „des  autres  habitants 
de  la  campagne"  und  meint,  dieselbe  solle  fallen  „sur  de?  protits,  f^nr 
des  gains  connus"  der  Handwerker.  Da  diese  letztere  Kategorie  jedoch 
viel  wenicrer  wichtig  sei  als  die  erstere,  so  erenUge  es  ,,d'y  apporter 
plus  dr  menagenient  que  d'exactitnde;  car  Terreur  serait  de  peu  de 
consequence  pour  les  revenus  dn  roi*'. ') 

Wenn  daher  Du  Pont  im  Auschhiis  an  die  oben  mitgeteilte  Steile 
sagt,  man  vermöge  im  Artikel  GliAl2^s  au  erkennen  „tonte  la  th^orie 
de  riuipöt",  so  ist  da*»  zu  weit  gegangen.  Da  wiederholte  Beziehungen 
auf  den  ebenfalls  für  die  Encyklopädie  bestimmten,  nachher  aber  znrOck- 
gezogenen  nnd  verloren  gegangenen  Artikel  „ImpOt**  stattfinden,  so 
ist  ansnnebmen,  dafs  auch  in  letaterer  Abbandlang,  deren  Abfassung 
danach  vor  diejenige  des  Artikels  Gbains  vbl  setzen  ist,  die  definitiTo 
Steoerlehre  noch  nicht  znm  yOlligen  Dorobbrnch  gekommen  war. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  Qoesnats  Ansichten  über  die 
Politik  des  Getreidebandets.  Der  Freihandel  erscheint  ihm  ansschlieislich 
im  Sinne  der  „libert6  d'exporter".  Wenn  von  der  freien  Eiofiihr  die  Rede 
ist,  so  berieht  sich  dieselbe  regelmäfsig  nur  auf  den  Import  von  Manu- 
foktnrwaren.  Der  Staatsmann  mttsse  den  aktiven  Handel  in  einheimischen 


1)  0.  de  Q ,  p.  )29. 
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BodenemagDisgen  befördern  dareh  den  passiven  Hände)  in  Indnstrie- 
waren.  Unter  Wiedergabe  einer  ausfUbrlicben  Stelle  aos  dem  Buche 
von  Plumabt  de  Dangeuil  glaubt  er  die  Befürchtung  einer  durch  Ans- 
fnbr  von  Brotstoffen  hervorgerufenen  Tenerungsnot  als  ungegrtlndet  ver- 
werfen 7A\  sollen.  Der  durch  die  Ausfahrfreiheit  erzeugte  hohe  Lebens- 
mittelpreis komme  indirekt  wieder  den  anderen  Volksmassen  zu  gute.  Im 
tlbrigen,  raeint  er,  könne  man  ja  nach  eugliscbem  lu  is])ielc  bei  ganz  tiber- 
trieben  hohen  Preisen  auch  die  Einfuhr  freiireben,  nämlich  „en  permet- 
tÄut  l  exportation,  permettre  aussi  VimiHn  tütion  des  bI68  ^trangers  saus 
exiger  des  droits."  ')  Da  die  freie  Einfuhr  des  Getreides  hier  blofs  für 
den  l  ull  der  aufserordentlichea  Preissteigerung  in  Aussicht  genommen  wird, 
80  darf  man  annehmen,  Qubsnat  habe  wenigstens  damals,  ihnlich  wie 
▼or  ihm  iebmi  Boisqüillsbkbt,  kemeswegs  die  absolnte  Einfbbrfreibeit 
fttr  Getreide  Toraohliigeii  wollen.  Diee  würde  Jft  dem  Prineip  des  mög- 
lichst hoben  Getreidepreises  und  anlSBerdem  dem  praktiseben  Vorbilde 
Englnnda  wideraprochen  haben.  Im  gletehen  Sinne  rerbUt  «ich  Qübs- 
HAT  snr  Aasfnhr  genüUiB  den  Worten:  „l'exportation  ne  doit  pas  eepen- 
dant  6tre  Ulimitöe,  U  fant  qn'elle  soit,  comme  en  Angteterre,  interdite 
lorsque  le  blö  pasae  an  prix  marqnö  par  la  loi*'.  Also  aooh  hier  Re- 
•triotion  nach  englischem  Muster,  wenn  die  Umstftnde  OB  gebieten.  Man 
kann  darans  abnehmen,  in  welchem  Sinne  Quesnat  seine  ^protection 
decidöe"  des  Landbaues  aufgeführt  wissen  wollte,  wovon  noch  später. 

Der  Rest  des  Artikels  wird  gebildet  durch  eine  Sammlung  von 
im  ganzen  vierzehn  „Maxime??  de  gouvernement  6conomiqne",  denen 
einige  „Observation«"  ;in^a4iäügt  sind.  Diese  Ahteilnn^:  i>t  aus  dem 
Grunde  von  besonderem  Interesse,  weil  sie  den  frühesten  Aulauf  zu 
den  nachher  auf  24  und  schliefslich  auf  30  vermehrten  „Maximes  g(5ne- 
rales  du  gouvernement  öcnnomique  d'uu  royanme  agricole"  bilden,  die 
unter  dem  Titel  „li-xiiail  des  6conomies  royalcs  de  M.  de  Sully"  dem 
Tableau  6conomique  beigegeben  wurden,  iiier  erscheinen  sie 
noob  in  stemlieh  unentwickelter  Form.  Da  ihrer  noch  später  gedacht 
werden  wird,  so  sei  ihre  Bespreohnng  an  dieser  Stelle  Übergangen. 
Am  Schlnsse  wird  in  einer  „Observation  snr  le  prix  des  grains"  wieder 
auf  die  groJSien  Vorteile  des  „bon  prix  ordinaire  dn  blö"  snrttck- 
gekommen. 

Wenn  der  Pftehter  gedeihe,  so  könne  ^er  aneh  doreh  seine  Ans> 
gaben   die  übrigen  Prodnktionssweige  besser  in  Nahntng  setxen. 

Der  Arbeiter  im  besonderen  vermöge  seine  vergrOfserten  Unterhalts' 
kosten  auf  den  Lohn  zu  schlagen,  da  dieser  immer  parallel  zum  Ge- 
treidepreis steige  und  falle.  Er  verliere  also  durch  die  Preissteigerang 
nichts.  Im  Gegenteil  gewinnne  er  indirekt  dadurch,  weil  ihm  der  höhere 
Produkteupreis  mehr  Arbeitsgelegenheit  verschafife. 
1)  0.  de  Q.,  p.  231,  Note. 
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la  den  beiden  Artikeln  erselieiot  ttberbanpt  die  HentelloDg  des 
dnnernd  beben  Getreidepreises  als  Aogelponkt  aller  AnsAbnuigen.  Die 
FVeibeit  ist  niebt  sowobl  ein  Prineip  als  ?ielniebr  ein  Mittel ,  diesen 
hoben  PKis  heiTonnbringen.  Wo  dorob  dieselbe  das  Qegenteil  bewirkt 
wird ,  rnals  sie  weiebea.  Bei  der  Sebide,  wie  sie  Ton  Mirabbau  aa- 
gefttbrt  worde,  tritt  allerdings  eine  wesentliche  Verschiebimg  dieses 
Standpanktes  ein.  Die  Freiheit  wird  hier  als  absolut  verbindliches 
Postnlat  an  die  erste  Stelle  gertlckt,  der  höbe  Getreidepreis  ist  die 
selbstverständlich  sich  ergebende  Folge  davon,  nad  wo  dies  nicht  m- 
trifft,  da  erscheint  die  Preishöbe  als  nnnatürlich.  Das  ist,  wie  man 
sieht,  ein  wesentlicher  Untersehied  in  den  beiderseiti^ren  Auschauangs- 
weisen,  der  schon  hier  au  der  Wurzel  des  Systemes  markiert  sein  möge. 

Anffallend  ist,  dafs  sieb  Quesnay  bei  seinen  ziffernmäfsigeu  Be- 
rechnungen hier,  wie  auch  später  beim  Tabieau  öconomique,  ver- 
•^ctiiedener  ßechenfebler  schuldig  macht,  Schnitzer,  die  jedocii  den 
Sinn  nicht  beeinträchtigen.  Anch  bei  der  Wiedergabe  der  Bttchertitel 
der  Ton  ibm  iingezogenen  Autoren  verläbit  er  keineswegs  exakt. 
Citiert  werden  unter  anderen  Autoren :  Vauban,  Cantillon,  ferner  der 
Verfasser  des  aDonymen  Werkes:  „Le  FiDancier  citoyen"  (Naybau),  q.  A. 

Der  Artikel  Gsainb  in  Verbindung  mit  seinem  Vorllofer  Fbbmikbs 
machten  im  Pnbliknm  erbebliebes  Anfiieben.  War  die  Materie  doeb 
vordem  nlebt  mit  dem  gleicben  Ernste  und  Ton  so  bohem  Standponkte 
ans  bebandelt  worden.  Man  kann  den  mScbtigen  Eindrook,  den  sie 
berrorbraebteo,  in  veisebiedenen  seitgenössiseben  Schriften  wabmebmen. 
Um  so  mebr  ist  sa  be4auem,  dab  eine  Fortsetiang  der  Artikel,  welobe 
sieb  gewifs  anf  die  sSmtlichen  Materien  der  politischen  Ökonomie  er*- 
streckt  haben  würden,  nnterbliebcn  ist.  Glücklicherweise  hat  sich  wenigstens 
ein  einaiger  der  für  die  £neyklopttdie  bestimmten,  dann  aber  anrttck- 
gezogenen  und  verloren  gegangenen  Aofsfttze  in  onseren  Tagen  wieder- 
gefonden. 


V. 

Der  wieder  gefundene  Artikel  „Hommes**. 

Die  im  Jahre  1752  verfügte  Beschlagnahme  der  beiden  ersten 
Bände  der  Encyklopädie  hatte  deren  Herausgeber  vorsichtig  gemacht. 
Nur  verbiUtiiisuiüfsig  wenige  Reklamationen  rieten  die  vier  folgenden 
Jahresbäudc  im  Publikum  hervor.  Diese  weise  Zurückhaltung  worde 
beim  siebenten  Bande ,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jabres  1757  er- 
sebien  nnd  die  Artikelfolge  bis  som  Bnebstaben  G  fllhrte,  wieder  fallen 
gelassen.  Knrs  vor  der  Heraasgabe  batte  Dxdehot  trinmpbierend  an 
VoLTAiBB  geschrieben,  der  neue  Band  werde  alle  frttberen  an  Sehbrfe 
tibertreffen  I  nnd  dies  war  richtig;  wie  eine  Bombe  seblog  er  in  das 
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Pabltknm  ein.  Uad  nicht  mehr  waren  es  blofs  die  Jesuiten  nnd  Kleri- 
kalen, welche  Lärm  sohlngen,  sondern  auch  ans  dem  Lager  des  jansenistiseh 
gesinnten  Parlameuts  und  der  liberal,  wiewohl  nicht  radikid  denkenden 
Berölkerang  wnrde  Sturm  gelaufen.  Immerhin  wäre  es  wohl  schwer- 
lieh  %n  einem  eroenten  Verbote  gekommen,  wenn  nicht  ein  änlseres 
ZusanimeDtrefTen  die  gegnerische  Strömung  zar  heftigen  Sturmflut  hätte 
anschwellen  lassen.  Kurze  Zeit  darauf,  nämlich  im  folgenden  Jahre  175*^, 
trat  daF  Werk  von  IIklykthts  ,  ,,De  l'R«äprit'*,  vor  das  Publikum. 
Es  predigte  den  lautersten  Materialismus  und  wurde  sofort  als  der 
reinste  Ausdruck  des  in  der  Encykiopädie  zntas^e  i^etreteueu  Geistes 
hin^restclit.  Alle  Welt  erschrak  über  diesen  exiremeü  Ausläufer  einer 
Geiöteöbe\vepnn<;,  in  der  man  geneigt  gewesen  war,  ein  gutes  Stück 
Idealismus  zu  eriilicken,  und  an  der  man  sich  aus  diesem  dnuide  ge- 
glaubt hatte,  mit  Wärme  beteiligen  zu  dUrlen.  M.au  mutistu  die  Frage 
an  sich  stellen,  ob  hier  nicht  ein  Abweg  vorliege,  der  ein  weiteres 
Zasammengehen  Terbiete.  Das  Sehieksal  des  HELTsriDSScben  Bnohes 
ist  bekannt,  es  wnrde  vom  Henker  tfffentlieh  auf  dem  Soheiterhanfen 
verbrannt.  Aber  auch  die  Encyklopädie  sollte  die  schwere  Haod  der 
strafenden  Obrigkeit  ftlhlen.  Am  8.  Män  1759  erging,  nachdem  schon 
▼orher  Beschlag  anf  den  neaen  Band  gelegt  nnd  das  Erscheinen  des 
achten  Bandes  sistiert  worden  war,  ein  „Arr6t  da  Gonseil  d'£tat'',  wo- 
darch  dem  Unternehmen  das  im  Jahre  1746  erteilte  FrfTileginm  ent- 
zogen und  damit  das  weitere  Erscheinen  unmöglich  gemacht  wnrde. 
Die  Motivierung  lautete  dahin,  dafg  der  Natzen,  welcher  etwa  für  Kunst 
und  Wissenschaft  aus  dem  Unternehmen  erwache,  in  keinem  VerhftLt* 
nisse  zu  dem  Schaden  stehe,  welchen  Beligion  und  Sitte  daron  m  er- 
leiden hätten. 

Man  wei*"s,  dafs  sich  Diderot  dessenungeachtet  nicht  entmutigen 
lief«.  Flt'indich  arbeitete  er  mit  einem  reducierten  Crnndstock  von 
Mitarbeitern  weiter  und  warf  8echs  Jahn  später  (171».')),  als  die  Stimmung 
wieder  günstiger  geworden  war,  alle  zwölf  folgenden  Bande  auf  ein- 
mal auf  den  Büchermarkt.  Auch  Quesnay  hatte  sich  unter  den  Abge- 
sprungenen befuudca,  und  die  bereits  ausgearbeiteten  Artikel Ho  mmes", 
„Impüt"  und  „Int6r5t  de  Targeut"  waren  von  ihm  zurlickgczügeo 
worden.  Wir  besitsen  darttber  eine  Notiz  von  Du  Pont  ■)}  welche  be- 
sagt:  „Er  (Quesnat)  hatte  fttr  die  Encyklopädie  anch  die  WOrter:  „In- 
t6r6t  de  l'argent",  „Impöt"  und  „Homraeg"  verfa&t  Allein,  da  dieses 
Worterbach  aufhörte,  nnter  der  Protektion  der  Regiemng  zu  erscheinen, 
so  glaubte  er  nicht  mehr  dabei  mitwirken  zq  darfen/'  Über  den  Ver- 
bleib dieser  Artikel  heifst  es  dann;  „il  a  gardö  ses  mannscrits,  qai  sont 
pr^sentement  entre  nos  mains"  n.  s.  w.  Dieselben  haben  also  im  Jahre 
1767  noch  existiert,  nnd  man  sieht  aus  den  weiteren  Worten  Du  Pontb, 

l)  ifotic«  ftbr^göe  etc    Oeuv.  de  Q,  p.  152. 
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daft  er  die  Absicht  hatte,  sie  in  dem  damals  Ton  ihm  redigierten  Par^ 
teiorgRD  „Bphömdrides  da  Citoyen"  sd  TerOffentlicben.  Dafii  Dir  Pomt 
hier  nichts  Falsehes  hehanptet  bat,  geht  ans  dem  Umstände  her- 
vor, dafs  das  Manuskript  des  Artikels  Hommes  in  onseren  T^n 
wieder  anfgefnnden  worden  ist  Ans  seiner  Lektüre  kann  man  den 
gansen  Verlust  ermessen»  den  die  Wissensehaft  dnreh  das  Versohwinden 
der  beiden  anderen  Artikel  erlitten  hat.  Definden  sich  in  demselben 
doch  einige  wichtige  Ergänzangen  der  physiokratisehen  Theorie,  ond 
Gleiches  darf  aacb  wohl  von  den  anderen  voransgesetzt  worden. 

Im  Jahre  1890  bemerkte  Stephan  Bauer  aus  Wien  im  Mann- 
Skriptenkatalog  der  Bibliotb^que  Nationale  zn  Paris  unter  Nr.  1900 
den  Titel  verzeichnet  „Oeconomie  politiqtie  par  Quesnay"'.  Eine  PrU- 
fang  der  sauber  in  Dnodez  gebundenen,  203  Seiten  umfaasenden  Hand- 
schrift er^ah,  dafs  es  sich  dabei  um  den  verlorenen  Artikel  IIomme^ 
baudpjte.  Auf  dem  Titelblatte  stand  die  Anmerkung:  „Ce  le  mmuscrit 
est  tirc  de  h  bibliotböque  de  Theophil  Mandar".  Wie  der  revolu- 
tionäre Pnbiizi.st  zu  diesem  Besitz  gekommen,  vermochte  Bai:i:u  nicht 
festzustellen.  Vielleicht  ist  die  Verniutung  gestattet,  Du  Fünt  habe  die- 
selben später,  etwa  bei  der  UnterdrUekung  der  „Ephömörides",  im  Jahre 
1772,  wieder  an  Ql'bsnat  zarQckgestellt,  und  dieselben  seien  dann 
bei  der  Plttndemng  des  8ehlosse»^BeanToir  während  der  Rerolntions- 
zeit  den  Stürmenden  in  die  Hände  gefallen  nnd  dann  weiter  gegeben 
worden.  In  dem  in  Amerika  befindlichen  litterarischen  Nachlasse 
Du  POHTS  hat  man  die  beiden  anderen  Artikel  Qubbkats  Torgeblicb 
gesneht. 

Ober  den  Inhalt  seines  Fnndes  hat  S.  Bauer  im  Angastbeft  1890 

der  von  J.  Conrad  heransgegebeuen  „Jahrbücher  fUr  Nationalökonomie 
ond  Statistik"  unter  dem  Titel  „Zar  fintstehang  der  Physiokratie;  auf 
Orand  angedruckter  Schriften  Fran^ois  Quesnays"  Bericht  erstattet. 
Meiner  nachfolgenden  Inhaltsskizze  liegt  eine  wortgetreue  Kopie  zn 

Gmnd*^,  wolehM  vom  Pariser  Orii^inal  anj^efertigt  wurde. 

Der  Artik'  1  hcixiuiit  mit  dem  auch  iu  der  merkantilistischen  Lehre 
anerkannten  Satze:  ,,Ce  sont  les  hommes  ([ui  constitncnt  la  puissance 
des  Etats";  allein,  e.s  wird  in»  foli^enden  auseinanderi^e.setzt:  „l'accroisse- 
ment  de  la  population  depend  eutieremeut  de  l  accroissemeut  des  riches- 
868**,  und  dies  ist  rein  plivsiokratisch.  ,,U  faut  donc  des  richesses 
d'avaace  puur  se  procurer  successivement  d'autres  richcsscs  puur  sub- 
sister,  et  parveuir  ü  vivie  duus  uae  aisaucu  qui  lavorise  la  propagation". 
Dieser  Gedanke  zieht  als  Leitmotiv  durch  die  ganze  umfangreiche  Ab* 
bandlang. 

Ihrem  saehliohen  Antbane  nach  zerfällt  sie  in  zwei  Hanptteile, 
einen  kleinen,  der  bevOlkernngsstatisti scher  Natnr  nnd  mit  „Etat 
de  la  popnlation*'  ttbersehrieben  ist,  und  einen  viel  amfangreieheren 
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bevOlkentngspolitisobeii  mit  dem  Sondertitel:  „Ganses  de  d6croi88e> 
ment  et  d'aceroiasemeDt  de  la  popalation".  Eine  kurze  Vorerörterong 

leitet  den  ganzen  Artikel  ein. 

Die  statistischen  Aasftthrangen  suchen  auf  Grund  der  Angaben  von 
Dupr6  de  St.  Maur,  Buffon,  Doissv  u.  a.  nnch/.uweiseu,  dnfs  die 
Bevölkerung  Frankreichs,  einesteils  durch  die  uuaufbörlioheu  Kriege, 
anderenteils  durch  eine  verkehrte  VVirthclialtBpolitik ,  seit  einem  Jahr- 
hundert von  20  Millionen  auf  16  Millionen  Einwohner  zusamnienge- 
scbmolzen  sei.  Dieses  Ergebnis  bildet  nnn  den  Ausgangspunkt  fUr  die 
zweite  Abteilung,  wo  die  Grundzüge  einer  den  Wohlstand  und  damit 
die  Bevölkerung  vermehrenden  Regierungspolitik  gezeichnet  werden, 
denn  nicht  die  einzelnen  Individuen,  sondern  die  Regierung  trage  die 
Verantwortung  für  die  allgemeine  Notlage. 

QuESNAT  iat  nickt  der  Meinung,  dafs  die  Kriege  absolut  Tennieden 
wwden  ktbinten,  allein  dorab  eine  anfgeUttrto  Politik  aeien  lie  wenigstem 
auf  ein  Minimam  an  bescbritaiken.  Als  ein  die  Population  förderndes 
Mittel  eisebeint  ibm  snnltebst  die  religiöse  Tolenuu.  „La  libertö  de 
la  religion  attire  les  hommes  et  les  riebesses*'.  Der  Scbwerpunkt  mOsse 
immerbin  in  eine  gesunde  Wirtscbaftipolitik  gelegt  werden.  Die  Macbt  des 
Staates  wachse  mit  der  Vermehrong  der  Bevenfien  aus  dem  Grund  und 
Boden.  Daraus  und  nicht  aas  dem  Zinsertrage  der  Geldfonds  scbOpfe 
der  Staat  seine  Kraft  „C'est  en  effet  dans  les  revenus  et  non  dans  la 
masse  pöeuniaire  qne  r^side  la  puissance  des  Etats."  Man  dürfe  nicht 
das  Einkommen  aus  den  Häusern  und  den  Kapitalien  mit  dem  Ein- 
kommen aus  Grundbesitz  auf  die  gleiche  Rangstufe  stellen,  ,,car  les 
maisons  et  l'argent  sont  des  biens  steriles,  il  f:int  que  d'autre  biens 
produisent  les  revenus  avec  lesquels  on  paye  les  loyers  et  les  rentes". 
Aus  den  Heinerträgeu  des  Bodens  wUrdeu  die  Abgaben  zum  Unterhalt 
der  stehenden  Heere  bezahlt,  also  hänge  von  ihnen  die  Sicherheit  und 
Macht  des  Staates  wesentlich  ab.  Eine  Armee  freilich,  welche  mehr 
verzehre,  aU  die  Revenuen  des  Bodens  zu  tragen  veruiüciiteu,  sei  ebenso 
schlimm,  wie  die  Invasion  eiueü  l'eiudlichen  Heeres* 

Im  Interesse  des  guten  Preises  der  Landbauprodukte,  ohne  welchen 
es  auob  keinen  Bodenreinertrag  gebe,  dttrfe  der  Export  ins  Ausland 
niebt  bebindert  werden.  In  letaterer  Hinsiebt  sei  es  sogar  sn  Torwerfeui 
wenn  der  Transport  auf  die  einbeimischen  Sebiffe  besohränkt  werde, 
wie  die  englisebe  Kavigationsakte  es  thue.  Kur  das  private  Interesse 
einiger  wenigen  Grofskanflente  werde  dadurch  gefördert,  auf  Kosten  des 
allgemeinen  Interesses  des  Landes.  Denn  während  dieses  mit  hohen 
Produktriipreisen  parallel  läuft,  bedingt  es  das  Sonderinteresse  der 
Zwischenhändler,  den  Preis  der  Inlandsware  zu  erniedrigen  und  so  auf 
Kosten  der  Landwirtschaft  und  damit  der  Gesamtheit  einen  illegitimen 
Gewinn  au  machen. 
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Der  Handelsverkehr  als  solcher  sei  immerhin  notwendig,  denn  nur 
die  in  den  tausebwirtKbaftUchen  Verkehr  eintretenden  Waren ,  die 
„ricbesses  vönales  ou  coraraerceables"  zögen  die  Bevölkernng  an.  Diese 
Waren  allein  rnbricierten  auch  unter  den  Begriff  des  Reichtums  im 
eigentlichen  Sinne.  Wae  keinen  Verkehrspreis  hat,  mag  ein  Gut  sein.  . 
zum  Reichtum  gehört  es  nicht.  „Ainsi  tous  le.s  biens  ne  sont  pas  des 
riebesiieB  vönales:  l'air  que  nous  rebpirüns,  Teau  que  nous  pnisons  ä  la 
riviere,  et  tout  les  autres  bieug  ou  richesses  saraboudantes  et  communes 
ä  tous  les  hommes  ne  eont  pas  commerceables ,  cc  sout  des  biens 
et  non  des  rieh  esscs."  Im  Anschlnfs  hieran  giebt  nun  Quesnav" 
die  GruüdzUge  zu  einer  Wer tlehre,  welche  dadurch  litterarhistorisch 
wichtig  ist,  dafs  sie  schon  vor  A.  Suitu  and  weit  ausführlicher,  als  es 
bei  diesem  gesehielit»  die  ünterscheidiiDg  von  Qebmncbswert  and  Tanscli- 
wert,  deren  erste  Spnren  beluinntlich  bei  J.  Law  sieh  vorfinden»  sam 
Fondnment  nimmt 

Die  „riebesses  nsnelles"  oder  „biens"  mflssen  von  den  j^riehesses 
Yteales'V  welebe  den  eigentlioben  Reiehtnm  bilden,  nntenohieden  werden* 
Der  Preis  ist  der  Tansehwert  (valenr  vinnle)  der  in  den  Handelsver- 
kehr eintretenden  Waren.  Er  wechselt  bestSndig,  denn  er  hängt  von 
einer  Menge  äufserer  Ursachen  ab,  welche  von  dem  Willen  der  Men- 
seben unabhängig  a'md.  Anders  der  Gebrauchswert  (valenr  usuelle),  der 
immer  dersrlbe  ist,  denn  er  steht  zu  den  menschlichen  BedUrfoissen» 
weiche  mehr  oder  weniger  dieselben  bleiben,  in  direkter  Beziehung. 

Tauschwert  uud  Gebrauchswert  bewegen  sich  ihrem  gewöhnlichen 
Gange  nach  iranz  nnfibhäncig  von  einander.  Der  Diamant,  obgleich  er 
nnr  sehr  wenig  Gebrauchswert  besitzt ,  überragt  doch  an  Tauschwert 
weitaus  die  notwendigen  Nahrungsmittel.  ,,ln  aufsei  ordentlichen  Zeiten 
allerdings,  z.  R.  bei  Mifscrnte  und  Hungersnot,  da  erhöht  sich  der  Preis 
der  NahrungsmiUt;!  ins  grenzenlose,  nnd  nun  triumphiert  durch  Znfall 
(par  aecident)  der  Gebrauchswert  Uber  den  Tauschwert.  Ich  sage  durch 
Zufall,  denn  Seltenheit,  welche  den  Preis  erhöht,  geht  aus  Ursachen 
hervor,  welche  zum  Gebraoohswert  der  Gegenstände  in  keiner  direkten 
Besiebnng  stehen".  Da  nnn  die  VermSgensqnalität  der  Dinge  im  Preise 
besteht,  so  bat  man  naeb  Mafsgabe  der  danernden  PretsbOhe  (ehertö 
eonstante)  der  bandelbaren  Lebensmittel  einer  Nation  aaf  deren  Wohl- 
stand an  sehliefsen. 

Wenn  sonaeh  die  Produkte  nnr  so  weit,  als  sie  in  Geld  nmsetsbar 
sind,  znm  Beiehtam  sftblen,  so  wäre  es  doch  ein  vollkommener  Fehl- 
schlnfs,  das  Geld  selbst  als  den  Inbegriff  des  Reichtams  anzoseben.  Das 
Geld  ist  nnr  ein  Werkzeug  des  Handels  (ustensille  du  commerce),  welches 
unverderblicb  ist  und  zu  nichts  im  besonderen  gebraucht  werden  kann, 
(„qni  est  incorrnptible,  qui  n'use  point").  Ohne  den  Handelsverkehr  ist 
das  Geld  „nne  richesse  sterile".  Und  jedwede  Anhänfong,  die  es  seiner 
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eiljeiitliclieu  Auffr.ibo  als  Yerkcl.iswerkzeug  entzieht,  geschieht  znm  Scha- 
dt'U  der  Veriiichniiii;-  der  wiiljren  KtMcbtUiuer,  welche  Itit/.ereii  in  den 
verkehrsmillsigen  uud  cousuuiiurbuieu  W'arca  bestcheo.  Hieran  bchiiefst 
sich  DUO  eine  ansftihrliche  Treis  lehre. 

Dreierlei  Preise  hat  man  an  twtersoheideu ,  1)  den  f^prix  fonda- 
meotal",  2)  den  „priz  de  l'acbetenr*'  und  3}  deo  „priz  du  yendenr", 

Der  Fundamentalpreia  ist  gegeben  dnreh  die  Ansgaren,  die  man 
maeben  mnfste,  am  die  Waren  hersnatellen;  es  ist  der  Koatenpreis. 
Wenn  man  die  Produkte  um  weniger  abgiebt,  als  sie  einem  gelLostet 
haben,  so  fahrt  der  Preis  znm  Verlust.  Ist  der  Preis  aber  hoch  genug, 
um  einen  Gewinn  za  veranlassen,  der  hinreichend  ist,  um  die  Prodoktion 
fortzusetzen  und  die  Produktion  za  vergröfsern ,  so  ist  das  ein  guter 
Preis.  Steigen  die  Preise  aus  Anlass  einer  MiÜBemte  auf  eine  Hohe, 
welche  das  Volk  bedrückt,  so  i>t  das  Teuerung,  überschreitet  dagegen 
der  Verkaufspreis  des  Getreides  bedeutend  denFundaiiieiitalpreis,  ohne  das 
Volk  zu  bedrücken,  so  ist  dies  der  nir/nstrebonde  Zustaml,  ein  ,,baut  prix 
fort  avanta^eux,  tel  serait  })ar  cxt'injilc  na  haut  prix  continutl  du  ble". 

Der  Fuudamentalpreis  ist  der  uiedrii;.-U'  dauernd  mögliche;  auf  ihn 
beschränkt  kauu  eine  höiieic  Kultur  nicht  liestehen.  Es  ist  der  Preis,  der  im 
allgemeiiKu  iu  den  französischen  Pro\iuzen  für  die  LaudbauproJukte 
Geltung  bat.  U('r.s<.'ll)e  ist  ,,e^-:tli  inent  pr(\judiciable  aux  revenus  du 
Roy,  et  des  prupri6taire.s  des  biturüiids,  aux  ^^ains  des  aulrus  habitauts, 
aux  progr6s  de  la  population  et  a  la  multipücation  des  productions 
du  pays/*  Nur  durch  die  Gewährung  der  freien  Ausfiihr  kann  dies 
gebessert  werden.  Denn  dadurch  nimmt  Frankreich  an  dem  hohen 
Welthandelspreise  teil;  zugleich  werden  die  Preise  stetiger,  da  der 
internationale  Handel  durch  die  Abgabe  des  Obetschnsses  auf  der  einen 
Seite  zur  Deckung  des  Mangels  anf  der  andern  einen  selbst  regulierenden 
Charakter  hat.  Auf  solche  Weise  wird  sowohl  den  ausschweifend  hohen 
Preisen  als  den  „non-valeurs"  der  Produkte,  welche  beide  dem  Volkswohl- 
stand gleich  nachteilig  sind,  vorgebeugt,  „et  le  i)rix  du  vendeur  approche 
alors  beaucoup  de  celui  de  i'acheteur.*'  Um  dies  nachzuweisen,  stellt 
QuKSNAY  eine  statistische  Vergleichung  der  Preise  des  Getreides  in 
England,  wo  er  frei,  und  in  Frankreich,  wo  er  gebunden  ist,  an.  Das 
Erf?(  bni«  ist,  dafs  Frankreich  durch  seine  falsche  Handelspolitik  auf 
nicht  weniger  als  Dreiviertel  ^cinpr  Reinertrsiii"  Vorzieht  leistet. 

Die  Bpvfilkerung  steht  min  alur  in  unniiilclbarcr  Heziehnng  znm 
Reiuerlrage,  weniirer  —  dii  ^  ist  d.  r  Sinu  —  mm  iioüurtra.i;o.  Ware  das 
letztere  der  Fall,  so  würde  die  „pt  tite  onltnre",  welche  relativ  mehr 
Menschen  beschäftigt  als  die  mit  Pkidcu  uud  Maschinen  arbeitende 
„graude  culture",  aber  keinen  Reinertrug  ergiebt,  der  lelztereu  vorzu- 
ziehen sein.  Allein  hier  hat  der  GrundÄ^atz  zu  gelten,  je  mehr  bei  der  Pro- 
doktion an  den  teuren  Menscbenkräftcn  gespart  wird,  desto  besser  fUr  die 
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Nation  im  ganzen,  weil  deren  Nah rnngsmittelYorrat  durch  die  höhere  Knltar 
y^rmehrt  wird,  was  danu  wieder  die  Existeazmilglichkeit  der  BeTölkeraog 
vergrOisert,  „La  petite  cnlture  qni  8e  fait  a?ee  des  boenfB,  par  de&at  de 
richesses  occape  beancoap  plas d'hommes,  et  profite  beaacoup  moins ({uela 
grande  culture,  qni  s'exerco  avec  des  chevaux  . .  .  cepeudant  ceile  qui 
occnpe  moins  d'homines  procnre  nne  p!n<  grande  population,  parce  qu'elle 
prodiiit  des  rereuus  et  la  subslstauce  poar  une  plus  grande  quantitö 
d'hommfö**. 

Weiterhin  tritt  QuESNAY  in  die  Schicbtuugsverhältuisöc  der  Be- 
Tolkeruug  ein.  Auffallend  ist  dabei,  dafs  dies  hier,  wo  der  Ort  dallir 
gewesen  wäre,  nicht  mit  dem  Niiclidniek  und  der  Klarheit  2:pschieht, 
wie  er  sie  in  der  Materie  »piUer  au  deu  Tag  hat.  Nur  unklar  treten 

die  „claäöe  deb  propridtaircs",  die  „classe  productive"  und  die  „classe 
störile",  welche  den  GerUstban  des  späteren  Tableao  öconomique 
bilden»  hervor.  Änfserhalb  dieser  nach  Besitzesarten  vorgenommenen 
Gliederung  steht  der  „bas  peuple",  d.  i.  diejenige  „partie  de  la  popn- 
lation  qni  est  ineomparabtement  plns  nombrense  qae  eelle  des  riehes". 
Gelegentlich  wird  vom  bas  penple  sogar  gesagt:  „c'est'&  dire  presqne 
tons  les  hommes".  Anf  ihn  habe  sich  daher  die  Pfiegethätigkelt  der  Re- 
gierung im  besonderen  zu  erstrecken. 

Eine  wenig  sympathische  Behandlung  erfahren  die  Grofskaaflente 
oder  Zwischenhändler  (traficauts).  Deren  Abseben  sei  darauf  gerichtet»  am 
Preise  zu  gewinnen.  Sie  liefsen  dabei  gewöhnlich  das  öffentliche  Interesse 
aoiser  Augen.  Während  sie  gemäfs  diesem  letzteren  die  Aufgabe  hätten, 
der  einheimischen  Produktion  deu  höheren  Preis  des  Auslandes  zn  ver- 
mitteln, sncbten  sie  um;;ekcbrt  ans  Eipcninfercsse  die  Kinkaur>j)reise 
im  Inlande  lierabziidrlieken,  uui  aus  der  Ditferenz  einen  gemeingcbiid- 
lichen  Gewinn  zu  ziehen;  dabei  machten  sie  sich  zu  Verfechtern  einer 
jranz  falschen  llandelstheorie.  „St. Inn  eux  e'est  le  bas  prix  qui 
tavorise  le  eonimerce:  le  connnirer,  diseiil-ilb,  augiueute  le  döbit, 
le  d6bit  prociire  l'abondance  et  rah(tndauee  fait  baisser  le  prix."  Aus 
dieser  Rabulisterci  könne  man  crseLeii,  daib  üie  ihren  Vorteil  im  vulligeu 
Gegensatze  zum  allgemeinen  Interesse  snobten.  Denn  wenn  einmal  der 
Marktpreis  der  Produkte  unter  den  prix  fondamental,  in  welehen  auch 
die  Auslagen  fttr  Pachten  und  Steuern  einbezogen  werden  mUTsten,  ge- 
fallen sei,  80  schwände  anoh  das  Einkommen  der  Grandbesitzery  damit 
das  der  Könige  und  endlich  das  der  grofsen  Masse  der  Bevölkerung; 
also  sei  klar:  „quo  le  systöme  des  commereeants  n'a  pas  pour  objet 
le  bien  public.**  Der  echte  Typus  eines  Volkes  von  Wiederverkaufs- 
händlern  seien  die  Holländer,  dann  die  Hamburger  und  Genuesen,  wogegen 
England  schon  mehr  das  Bild  eines  regelmäfsigen  Absatzbandels  aufweise. 

Namentlich  gegen  den  Handel  in  Geldsorten  und  Wertpapieren 
zieht  QuESKAT  zu  Felde.   „L'argeut  n'engendre  pas  Targenty  aiosi  un 
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commerce  factice  oii  l'argent  lui  -meme  la  marcbaDdise  et  la  monnaie, 
ne  peut  enriehir  resconipteur  qu'an  pr^judice  de  celni  qui  ^nporte 
l'escompte.  Das  Geschäft  der  Agioteurs  sei  daher  „iiae  profession  (16- 
vorante".  Der  einzige  Handel,  welcher  gUostig  für  den  Käufer  uud 
Verkäofer  ist,  nnd  der  auch  der  ganzen  Nation  Vorteil  bringt  „est 
l'ßchange  des  marchandises  avec  de  rargent/'  Die  Staatspapiere  und 
sonstigen  haudelbaren  Wertobligationeu  dürfen  iu  einem  Staate  nur  an- 
gehen werden  ,,comme  un  vöritable  Supplement  de  richesses/* 

SeMieüsHch  kommt  Qubsnat  wieder  anf  den  Ausgangspunkt  urttek» 
wonach  „les  hommes  sont  plns  profitables  ik  TBtat  par  lears  riebessee  qne 
par  lenr  nombre."  Denn  wo  eine  Oberfttlle  an  Menscbea  (snrabondaaee 
d'hommes)  bestehti  da  ist  der  allgemeine  Rttckgang  von  Staat  nnd  Kation 
die  nnansbleibliche  Folge.  Eine  gesnnde  Bevölkerangspolitik  bat  also 
mit  der  Vennebnmg  des  Beiehtams  zu  beginnen,  „car  l'abondance  des 
ricbesses  contrlbne  plus  qne  l'abondance  des  hommes  k  raccroissement 
des  ricbesses,  mais  d'nn  antre  edtö  raccroissement  des  ricbesses  ang- 
mente  le  nombre  des  hommes  dans  toutes  les  profesaions  Incratives". 

Im  Vorstehenden  habe  ich  Versucht,  den  wesentlichen  Inhalt  des 
Artikels  Hommes,  welcher  an  Umfang  denjenigen  des  Artikels  Gbains 
wohl  lim  die  Hälfte  tibersteigt,  wiederzugeben,  wobei  das  Verwandte 
zu «nra mengezogen  wurde.  In  redaktioneller  Hinsicht  steht  der  Artikel 
mit  den  frttheren  nicht  auf  gleicher  Höhe.  Der  Aufbau  ist  weniger  durch- 
sichtig, und  es  koninien  viele  Wiederhüluugen  Tor.  Vom  Standpunkte 
der  naehherigen  Eutwici^elung  der  Theorie  betrachtet,  ist  die  Ausdrucks- 
weise auch  nicht  überall  exakt.  Man  8ieht,  dafs  der  Autor  noch  mit 
dem  Stoffe  und  dessen  Formulierung  rang. 

Was  den  Zeitpunkt  der  Abfassung  anlangt,  so  scheint  es  sich  hier 
nm  den  von  allen  fttr  die  Encyklopädie  bestimmten  Artikeln  xnletst  ans- 
gearbeiteten  Anfsatz  va  bandeln.  Abgesehen  yon  Tersobiedeoen  Be- 
rnfungen anf  die  Artikel  Febioebs  nnd  Gbains  kommen  solcbe  ancb  anf 
die  Terscbwundenen  Artikel  Impöt  nnd  Intirlt  de  l'argent  vor. 
Speciell  dem  Artikel  Impöt  wird  eine  aasflibrlicbere  Bemerkung  Aber 
die  Verbältnisse  des  Weinbaues  entnommen.  Über  den  Moment  der  Ab< 
fassnng  kann  man  ans  einem  anderen  Citat  einen  Schlnis  sieben.  Es 
wird  nämlich  auf  den  Inhalt  des  Jnni-Jnlibeftes  des  „Jonmal  Oecono- 
mique'^y  Jahrg.  1757,  hingewiesen.  In  diesen  Monaten  dürfte  die  Ab« 
handlung  vollendet  worden  sein.  Wenigstens  bildeten  die  darin  zum 
Ausdruck  gebrachten  Ideen  den  Angelpunkt  des  wissenschaftlichen 
Streites,  welchen  der  Marquis  von  Mirabeau  bei  seinem  damaligen 
ersten  persönlichen  Zusammentreffen  mit  Qi  i:snat  ansfocbt;  eines 
Streites,  der  mit  der  gänzlichen  Niederlage  Mikabeau.s  endigte,  und 
durch  weh'hi'ii  Quesnay  sich  den  ersten  und  ieurifri^ten ,  leider  aber 
auch  den  einseitigsten  und  fanatischsten  seiner  JUngcr  eroberte. 
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EineBesprechuag  desZAuberglaobens  nnter  den  Kambodjesen  schlieiBt 
Leclebc  mit  den  Worten:  „Wie  hierang  ersichtlich ,  bat  unser  Europa 
nichts  UreprUngliches  erfanden,  und  alle  Arten  von  Aberglauben,  die 
darin  so  viele  Jahrhunderte  lang  geherrscht  haben,  finden  sich  bent- 
zatage  in  Asien  wieder,  wie  die  Sagen  von  Hexen  und  Hexenmeistern, 
von  Gespenstern,  Kobolden,  Werwölfeu,  Zaubertränken,  Amuletten, 
Sympathiemitteln,  Liebessprüchen,  Zanbersprlichen,  Geisterbannern  auch 
in  Kambodscha  verbreitet  sindJ)  Leclerc  nimmt  also  das  wieder  auf, 
was  schon  zahlreiche  Ethnographeu  glänzend  bewiesen  haben,  dafs  die 
Beseelung,  d.  h.  die  Persouitizierung  und  Vergötterung  aller  Natnrobjekte 
für  alle  Naturvölker  der  Ursprung,  der  erste  Schritt  zur  Religiousbildung 
ist-)  Unfähig,  den  einheitlichen,  ersten  Urspruug  dieser  Objekte  sich 
zu  erklären,  denken  sie  sich  solche  sämtlich  belebt  und  schreiben  ihnen 
ttbeniatllrlicbe  Kräfte  and  Eigenschaften  zu,  teilweise  allerdings  anoh 
nnr  das  begrenzte  mentehliche  Vermögen,  etwas  dem  Individnnm  selbst 
Hiebt  Zugehöriges  cn  begreifen. 

Mancher  glaubt,  es  mtlJsten  anoh  alle  anderen  Naturprodukte  ein 
Innerliebes  VennOgen,  eine  Seele  besitsen,  deren  Vorbandensein  er  au 
erkliren  sucht;  anderseits  Terdanken  die  ttbematflrlicb  wirkenden  KriUle 
nnd  die  metaphysischen  Wesen  zum  groben  Teil  ihr  Vorbandensein, 
ihre  Wirkung,  ihre  Herrschaft  Uber  den  Gedanken  wie  Uber  private 
oder  öffentliche  Anfftthrung  der  im  innigen  Zosammenhang  mit  der 
primitiven  Sprachbildung  stehenden  Kraft  der  Phantasie.')  Es  ist  ja 
bekannt,  dafs  die  ersten  Sprachbüdangen  in  der  Schallbildung,  in  der 
Nachahmung  von  Naturlauten  wurzeln.  Aber  fllr  diejenigen  Lebewesen 
und  Öiuge,  die  einen  Ton  nicht  bilden  können,  liefs  die  direkte 
Nachbildung  im  Stich,  und  man  mufste  sich  demzufolge  mit  der 
indirekten  Nachbildung  zu  bebelfen  suchen.    Bascal  ds  la 

1)  TgL  Haz  Lboubo:        loreeilArie  ches  las  Csmbodgea"  in  der  »Bevne 

adoiitiilque",  1895. 

2)  Vgl.  LETornNEAü:  .L*E?olution  röligieu^-e-,  Paris  1891. 

3)  Vgl.  Akj}B^  L£vivBs:  •Reiigion%  S.  XiX,  Pari«  1S92. 
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GiiASäERiK  liai  hierfür  eiue  ig'läazende  licweisl'üünujg  geliefert^)  Die 
iudirckteNacbbilduug  wurde  erhalten  durch  die  ioDereii  Gefühle 
der  Menacben,  darob  die  Erklärnng  der  Uraacben  der  eiuelnen  Dinge 
QDd  die  innere  natUrHehe  Besobaffenbeit  dieser  Dinge  selbst,  die  ebenso 
vielen  Ubernatttrilcben  Wesen  sageschrieben  werden.  Um  mit  der  gans 
uiTollkommenen  Sprechweise  des  Natorrolkes  diesen  Begriff  der  Seele 
der  einzelnen  Objekte  anssndrttcken,  werden  unbestimmte  Wortbilder 
gebrancbt,  die  Verweebselnngen  bervorrofen  können;  nnd  schlielslieh 
verwandelt  sieb  die  Znsehreibiing  einer  Seele,  der  „Änimismns*'  selbst 
in  eine  Gütterbildung  aas  den  berrorragenden  Sachen  der  Natur  allein. 
Die  yerscbiedeuen  Seelen  der  einseinen  Gegenstände  gehen  ineinander 
tiber,  nnd  so  bilden  sich  gewissermafisen  „grofse"  Seelen.  So  wieder- 
holen z.  B.  die  nntiken  Veda-Hyninen  für  die  Seelen  der  Verstorbenen 
80  liäutig  den  Ixelrain:  „Während  deine  Se«'l«'  ynn  binnen  gezogen... 
nach  <1'"n  vier  Enden  de«?  Horizonts,  in  den  wasserreichen  Ocean,  in 
die  Ilininiül.^hlitze ,  in  die  (^ewässer,  in  die  Ptlanzen,  in  die  Sonne,  in 
die  Morgenröte,  iu  die  gi^^antischen  Berge,  in  da«  Weltall  .  .  .,  bleiben 
wir  hier  wohnen  und  leben."  Daraus  entspringt  die  Anbetung  der 
Sonne,  des  Feueri«,  der  Vögel  u.  s.  w.  Diese  KuUeu  strahlen  die  Lebens- 
fähigkeit aul  alles  sonstige  Vorhandene  au?.  Diese  Fetischanbetung 
aller  Gmndkörper  der  Natur  kann  direkt  als  eiue  Phase  angesehen 
werden,  die  die  Religionsentwickelnng  aller  Naturvölker  durchmacht. 

Wenn  man  Ton  diesem  Gesicbtspnnkte  ans  die  ganse  Revolntioas- 
entwickelttog  betrachtet,  so  ist  anderseits  die  dem  Forseber  am  meisten 
in  die  Augen  springende  Thatsache^  die  immer  mehr  sunebmende 
Beschiänkong  der  Wesen,  denen  göttliche  Eigenschaften  nnd  Seelen- 
tbätigkeit  sngescbrieben  werden:  man  gelangt  von  der  Vergötterung 
aller  Gegenstände  snm  Polytheismus,  um  endlich  beim  Monotbeismns 
stehen  zu  bleiben. 

Nnn  hat  aber  infolge  einer  Eigentümlichkeit,  die  ich  noch  nicht 
für  erklärt  halte,  die  Menscheuseele  ein  wahres  Bedürfnis,  von  allem, 
was  sie  nmgiebt,  sich  Rechenschaft  zu  geben.  Bc'  den  Tieren  dagegen 
ist  das  nicht  der  Fall,  und  das  halte  ich  für  den  wirklichen  Grund  der 
Tbat.snehe,  dal's  die  intellektnello  Entwickelung  der  Menschheit  stet«? 
zugeuonnnen,  wogegen  die  der  Tierwelt  vollstHndig,  oder  doch  nahezu 
vollständig-,  stationär  geblieben  zu  süin  scheint. 

Das  reine  im  Urzustand  geblieliene  Naturvolk  hat  eine  vollkonimeue 
ErklUruug  für  die  Naturwelt,  die  es  umgiebt.  Alle  Gogenstände  haben 
in  sich  selbst  den  Grund  des  Daseins.    Sic  haben  eiue  Seele,  die  sie 

1)  „Uebcr  den  Ursprung  und  die  ersten  EntvickelangsBtftdleii  der  Spraehea- 

wurzeln",  S  \<'    So,  Taris  IS!»:). 

2)  Vgl.  Letoubmbaüs  oben  gouanntes  Werk  sowie  G.  db  Ubafs  „rEvolutioa 
des  croyances  et  dei  doctrinoa  politiqiu  s  ,  p.  29,  Paris 
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existiereu  lüfst,  geradeso  wie  sie  dem  MeDscbcu  das  Lebeu  ermöglicht; 
ihoeu  bieten  die  wnuderbaraten  NaturerscbeinaDgen  kein  Rätsel:  alles 
tot  mit  eiser  Seele  begabt. 

Als  aber  dieser  Animisiniis  den  Boden  unter  sich  %a  verlieren  ond 
die  Religionssysteme  die  Zahl  der  8eelen  sn  beschrilniLen  beginnen,  da 
tancbt  plOtzlieh  das  Problem  anf  Ton  der  Lebensthfttigkeit  bei  ttber- 
nat&rliehen  Wesen,  den  Gottheiten,  die  sie  allen  anderen  Dingen  ein« 
hancheo.  Naehdem  so  der  Animismos  nnd  nach  ihm  der  Fetisebdienst 
gescb wanden,  fällt  die  Annabme  einer  Existenznrsaohe  der  Natnrobjekte 
in  sich  selbst  und  zar  Erklärang:  ihres  Daseins  hinweg. 

Sowohl  die  Religion  wie  die  Metaphysik  gehen  von  einem  tlber- 
natürlichen  Wesen  aas;  die  Religion  jedoch  erläutert  die  Ubersinnliche 
Welt  durch  andere  Mysterien,  andere  llberoatürliche  Dinge,  während 
die  Metaphysik  sich  der  Logik,  der  veriiunftgemlifsen  Folgerung,  dazn 
bedient.  Daher  hat  auch  trotz  des  aulserhalh  dir  sinnlichen  Wahr- 
Debmbarkeit  liegenden  Ursprungs,  von  dem  die  Metaphysik  ausgeht, 
Walkek  ÖMiTu  Recht,  wenn  er  behauptet,  der  iaspirierende  Gedanke 
jeder,  auch  der  primitivsten  Metaphysik,  sei  stets  eine  Probe  auf  die 
Wissenschaft.')  Wenn  wir  uns  von  allen  vorhandenen  Dingen  eine 
voUkommeue,  aijseb liefsende  Idee  maciien  könnten  beim  einfachen  An- 
sehen derselben,  wenn  all  und  jedes  Individiam,  ohne  physiologische 
Vorkenntnisse,  sondern  bei  einfachem  Ansehen  des  Wassers,  darin  die 
beiden  Bestandteile,  Wasserstoff  nnd  Sauerstoff  entdecken  könnte,  dann 
bianchte  es  keine  Wissensehaft  su  geben.  Die  Wissenschaft  giebt  uns 
in  ^mthetisoher  Form  die  Kenntnis  vom  inneren  Wesen  der  sinnlich 
wahrnehmbaren  Welt  nnd  stKrkt  somit  die  Fassnngskrafk  des  mensch* 
Hohen  Geistes.  Einen  identischen  Zweck  hat  die  Metaphysik.  Diese 
will  aber  dasjenige  erklftren  nnd  erkennen  lehren,  was  der  Menschen- 
getot  nicht  ohne  weiteres  zufassen,  zu  begreifen  vermag;  sie  dient  also 
dem  Verstände.  Sie  geht  von  einem  aufserhalb  der  sinnlich  wahrnehm- 
baren Welt  befiodlichen  ürstoffe  ans  und  bestrebt  sich,  dnroh  eine  philo- 
sophische, synthetische  nnd  ableitende  Schlufsfolgernng  das  ganze 
natürliche  Weltall  zu  erklären.  Es  ist  das  aber  eine  unrichtige  Schlufs- 
folgernng, die  den  Zusammenhang  der  natürlichen  Tbatsachen  nicht 
getren  wiedergiebt.  Mnn  gelangt  damit  nur  zu  der  falschen  Ein- 
bildung, dafs  man  erkenne,  was  in  Wirklichkeit  za  erkennen  anmög- 
lioh  gewesen. 

Eine  kleine  Pflanzenfaser,  eine  lebende  Zelle  offenbart  dem  Kun- 
digen eine  ganz  erhebliche  Menge  von  Fragen,  und  docii  wud  es  ihm 
unmöglich,  für  viele  dersclbeu  eine  Lüsuug  zu  geben.  Dagegen  bat 
fttr  die  Metaphysik  die  positive  Beobachtung  solcher  Kürper  entweder 


1)  Vgl.  WiLuna  Smitb:  ,Enowledge%  London  18S5. 
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eine  tbatB'ächlicbe  Wichtigkeit,  oder  sie  bat  eine  solche  für  sie  nicht 
Fttr  den  Metaphysiker  wird  der  Gelehrte,  der  sich  mit  diesen  wiuzigeo 
Dingen  befiifot  nnd  sich  doch  nachher  gestehen  muls,  daÜB  er  cor  Losung 
der  Terwickelaten  Fragen  nnf&big  seil  immer  ein  Knnsichtiger  oder 
vielmehr  ein  Unfähiger  sein.  Und  eüi  grofser  Teil  der  ReftlLtioni  die 
heatentage  mancher  gegen  den  Poeitirisrnns  gerichtet  glanbt,  ist  gerade 
seiner  Unfähigkeit  snr  Lösnng  der  verwickeltsten  Probleme  tnsoecbreihen.  U 
So  geht  auch  db  Bboohi  gegen  den  FosItiFismns  vor,  weil  dieser  dem 
Menschen  die  Erkenntnis  des  Unsichtbaren  vorenthalten  wissen  will.^ 
Wie  aber  die  Wissenschaft  in  das  Unerforscbliche  nicht  eindringen  kann, 
so  kann  sie  aach  nicht  verhindern,  dafs  dieses  Gebiet  von  der  Meta- 
physik eingenommen  wird.  Die  Metaphysik  bat  es  aber  erobert  nnd 
wird  CS  anch  besetzt  halten»  selbst  wenn  sie  es  der  Religion  streitig 
machen  muTs. 

8cbon  Tn.  H.  Martin,  Kurt  Lausnitz  nnd  T.  Picaret  haben 
darauf  hingewiesen,  was  für  ein  grandioses  Gebäude  der  Metaphysik 
der  Positivist  Galilei  den  Naclikouimen  auä^ubauen  hinterlassen  hatte» 
Das  ist  begreiflich.  Die  Wissenschaft  schreitet  nur  stufenweise  auf- 
wärts nnd  kann  nicht  von  heute  bis  mor;j:en  die  verwickeisten  Probleme 
lösen.  Um  diese  der  Wisseüöchaft  unerkennbare  Lücke  autszalüllcn, 
tritt  die  Metaphysik  ein.  Knn  wird  freilich  offenherzig  behauptet,  dals 
die  Religion  oder  die  Metaphysik  das  erkennen  lasse,  m  dessen  Kund* 
maehuug  die  Wissenschaft  atüber  stände  sei.  Damit  giebt  sie  sieh  ans 
nnr  als  die  Illnsion  des  Erkennens  nnd  Sehens  ron  dem,  was  in  Wirk- 
lichkeit nicht  sn  erkenne  nnd  znm  groCsen  Teil  nicht  zu  sehen  ist. 
So  dienen  snr  Erg^snng  der  DAEwiNschen  nnd  der  SpBHCBBsehen  Ent- 
wickelnngstheorien,  die  an  sich  doch  sehen  so  kühn  erseheinen,  and 
deren  vollständiger  Nachweis  unmöglich  in  denThatsachen  zu  finden  ^)  ist, 
die  noch  viel  kühneren  Ansichten  Haeckels,  der  die  ,,Gesehichte  der 
Schöpfung"  geschrieben.  Aber  damit  noch  nicht  genug;  noch  weitw 
gebt  das  ganze  Gebiet  des  Agnostizismus,  des  Unerkennbaren  von 
H.  SPExrER,  die  „Idee"  von  Hegel,  der  „Wille"  von  Schopenhaüeb, 
die  „Unendlichkeit"  der  ersten  griechischen  Philosophen  der  ionischen 
Schule.  Alle  diese  Anschauungen  knüpfen  sich  an  ein  Gebiet,  in 
welches  einzudringen  der  Wissenschaft  unmöglich  wird.  Es  handelt 
sich  da  um  rein  metaphysische  Anschannugeu  und  infolge  dessen  um 

t)  Vgl.  ToRRKGBossA:  .Reaktion  ge^f^n  den  f oaitiTiamiu*  ia  der  n&erue  der 
•osialen  und  ihrer  iiiläwissenschattexi'',  iSüä. 

2)  Ftlr  diejenigen ,  welche,  der  magenD  Erfolge  dee  ForiHvbmiia  flberdrftsaig, 
die  Rückkehr  zur  Metephyilk  wQnscheiL 

Vj^l.  K  Habtmajjns  „Le  Darwinisme",  p.  r»,  Paris  l*i>)9.  E.  Spbsvbb  &  üabri» 
soN ;  ..Üü  Agnostivisur ,  London  IS72,  und  E.  pe  Robbrttr  .  rAgnostivismo  rina- 
couuaiaable  na.  ujctaphyaique  et  sa  Psychologie",  i*ari8  lbü2,  William  Jamb«:  »Poderiper 
of  Psychologie*,  London  1889. 
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verschiedenartige,  je  nach  den  Tersohiedenen  Aatoren,  die  solche  hegen. 
In  der  Metapliy»il<^  weehseln  die  allgemeinen  Grundsätze  und  das  giuute 
wissenschaftliche  System  mit  jedem  einzelnen  Autor,  gleichviel,  mag 
er  uun  Wolff  oder  Kant  heifsen.  Jede  metaphysische  Doktrin  bant 
sich  sozusagen  vom  Fuudaraent  aus  neu  auf,  und  jedes  System  hat  nur 
iusoweit  Geltun-:;,  als  es  die  Anstrengung  eines  ursprünglichen  Geistes 
ist,  dem  es  {^eliugt,  alles,  was  in  der  wirklichen  Welt  ist,  zu  erklären. 
Oeshalb  bemerkte  Levi  BrCiil ')  sehr  richtii?;  „Trotzdem,  dafs  die 
Methode  der  Metaphysik  sich  der  mathematisch eu  sehr  nähert,  haben 
doch  diese  beiden  Wissenscbaiicii  eine  sehr  verschiedene  Fassung;." 

Die  metaphysischen  Systeme  kouucu  mehr  oder  vvcuii^er  ^^euial 
sein,  und  davon  ist  in  erster  Linie  ihre  Lebensdauer  abhängig.  Ent- 
flteht  ein  nenes  System  nnd  findet  dieses  Annahme,  so  bleibt  niehts  Ton 
dem  alten  flbrig.  Ein  metaphyeiBobeB  System  ist  mithin  genau  so 
viel  wert  wie  ein  anderes.  Es  kann  in  der  Metaphysik  keinen  Fort- 
sebritt  geben. 

Anders  verhftlt  es  sieh  mit  der  Wissensehafl,  in  der  die  Fortsehritte 
8war  langsam,  stufenweise  abgemessen,  aber  sieher  sind.  Die  ttber 
einen  Gegenstand  ansgesprochene  Idee  bildet  nur  dann  eine  Wissen- 
sehalt, wenn  sie  unter  gleichen  Verhältnissen  beständig  in  der  Seele 
der  anderen  Individuen  auftaucht.  Die  Wissenschaft  als  ein  Komplex 
von  bestimmten  Verhältnissen  kann  nur  die  Thatsacheu,  die  Friuzipien 
nnd  die  Foljjen  in  sich  begreifen,  welche  sich  auf  die  natürlichen  Er- 
scheiuuni;eu  beziehen.  Wissenschaft  ist  als  eine  positive  Wissenschaft 
aufzufassen. 

Ich  fraL'^e,  was  hat  in  den  zweitausend  Jahren  ihrer  Herrsohaft  die 
Metaphysik  kuudgethan,  was  hat  sie  entdeckt? 

Die  Wissenschaft  bat  also  von  der  Metaphysik  nichts  zu  fürchten, 
von  der  sie  durchaus  verschieden  ist.  üie  j^rölste  Üt^iaUrduni^  für  beide 
liegt  aber  iu  der  metaphysischeu  Abätraktiou  uud  iu  der  metaphysischen 
Observation.'^) 

I. 

Die  metaphysische  Abstraktion. 

Unsere  Sinne,  Gesiebt,  Gehör,  Gernoh,  Geschmack  u.  s.  w.  beruhen 
anf  ein  nnd  demselben  physischen  Gesetz:  sie  sind  nämlioh  das  Ergeb- 
nis einer  Schwingung;  so  mufs  das  Licht,  nachdem  es  mehr  oder  weniger 
durch  seine  durch  die  Luft  sich  fortpflanzenden  Schwingungen  im 
Baume  zerstreut  worden,  auf  die  uns  umgebenden  Gegenstände  und 

I)  Vgl.  LAW  BsDHc:  »La  crise  de  la  m^taphysique  en  AUemagiie*  In  der  «Revue 

de«  dcux  mondes",  vom  IS.  Mai  1894,  p.  391. 

2i  Ygl.  E.  Sobibmann:  .Mystizismus  ia  der  Wineoschaft'*,  Rom  1'995. 

VidrtoljaluiGoUr.  t.  Staat»-  a.  Voiluwirtoob.  V.  11 
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Körper  fallen.    Dann  gelangen  diese  von  den  betreffeudeii  KOrpem 

zurückgeworfenen  Vibrationen  dazu,  die  Netzhant  nnseres  Anges  zu 
treffen,  die  durch  den  Sehnerv  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  steht. 
DaK?elbe  Gesetz  gilt  fUr  den  Sclinll:  zwoi  Körper,  die  sieh  einander 
berUhiiD,  übertragen  die  Schall wlUcq  durcu  den  Luttraum.  Diese  ge- 
langen dann  zum  TroninielrtU,  und  auch  davon  kommt  (!m  Siunes- 
empfindnug  zum  Gehirn.  Auf  diese  Weise  erlangen  wir  die  Kenntnis 
▼on  einem  verursachten  Geräusch. 

Aber  für  unsere  sinnlictien  Wahrnehmungen  ist  auch  der  luuz  ent- 
gegengesetzte Pruzelä  möglich.  Eiue  Vorstellung  kaun  isith  lui  Gehirn 
bilden  ale  Resultat  unserer  verschiedenen  Wahrnehmungeu.  Sie  ist 
daon  Ittr  diejenige  Petson,  die  sie  sich  bildet,  gleiebsam  ein  gleich- 
wertiger Gegenstand,  der  thsts&chUcb  existiert  Dieser  püjcbologisebe 
Vorgang  kommt  obb  snm  BewnCsSsein,  wenn  sich  snweilen  ein  auf- 
fidlender  Kontrast  zeigt  zwischen  der  Ton  uns  gedachten  Art  ond  der- 
jenigen, in  der  sieh  die  Thfttsachen  yoUsiehen.  Fast  immer  sehen  wir 
nnsere  Voranssetsnng  so  an  infolge  des  soeben  erwähnten  psycho- 
logischen Vorganges,  als  eine  personifiiierte  Wirklichkeit  Thatsltohlieh 
halten  wirnnseren  Geschmack  für  den  richti{;en,  sonst  wUrden  wir  einen 
anderen  haben.  Nun  erklären  wir  aber  ein  Ding,  eine  Erscbeinang  ftlr 
richtig,  wenn  sie  sich  so  zeigt,  wie  wir  es  hegen.  Also  zwischen  der 
Idee,  wie  wir  sie  uns  schon  gebildet  haben,  und  der  Art  und  Weise, 
wie  die  betreffenden  Thatsachen  in  die  Erscheinung:  treten,  besteht  ein 
Gei^^ensntz  oder  ein  Unterschieil,  iind  danach  kaun  kein  Zweifel  darUher 
obwalten,  dafs  unsere  Vorstellung  die  Thatsachen  nicht  wirtU-rsrieht, 
dails  sie  vielmehr  einzig:  und  allein  eine  Schöpfung  unseres  h  nei  i  n  i>t. 

Die  psychologischen  Erscheinungen,  deren  wir  uri^>  in  uuserem 
Inneren  l)ewufst  werden,  können  mithin  aus  zwei  verschiedenen  Pro- 
zessen hervorj;ei;aui;en  sein,  fm  erstereu  Falle  kommt  die  Anregung 
von  auisen  her,  um  schlielslich  dab  innere  Organ,  das  Gehiru,  zu  treffen, 
im  zweiten  Falle  ^eht  sie  vom  Gehirn  aus  und  folgt  der  Nervenleitung. 
Diese  beiden  psychologischen  Prozesse  nnn,  dnrch  die  sich  in  nns  die 
Erkenntnis  der  Dinge  bildet,  sind  die  Basis  der  zuleitenden  und  bezw. 
der  ableitenden  Methode.  „Zuleitende"  (Indaktiv-)  Methode  nennen  wir 
den  wissenschaftlichen  Frozess,  dnrch  den  wir  uns  der  ▼orhandenen 
Dinge  anf  die  einfachere  psychologische  Weise  bewnfst  werden,  das 
heilst,  nns  wird  die  Erkenntnis  der  Dinge  vermittelst  des  ein&chen 
Faktums,  dafs  sie  unsere  Sinne  getroffen  haben  und  diese  Sinnes- 
empfängnis dem  Gehirn  übermittelt  wird.  Dahingegen  wird  bei  der 
fortleiteudeu  Methode  der  Ausgangspunkt  des  psychologischen  Prozesses 
durch  die  Gedanken,  durch  die  Abstraktionen  gegeben,  die  jene  ersten 
Sinnesempfindungen  in  unserem  Gehiru  entwickelt  haben.  So  entsteht 
in  unserem  Qehirn  ein  Etwas,  von  dem  es  von  aufsen  her  gar  keine 
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oder  doch  niu-  itiiTollkommeDe  und  n  komplisierte  Kunde  bekonunt 
Nach  den  inaeren  p^yehologiseheD  Prozessen  in  nnserem  Gehirn  rangierea 
wir  die  anisen  liegenden  Dinge,  teilen  sie  in  Gruppen  oder  Terviei- 

Gütigen  sie,  d.  h.  wir  bilden  eine  Menge  von  Dingen,  die  anfser- 

balh  diose«  nnseres  Gehirns  anfzuführen  eine  absolute  ünmn^licbkeit 
Bein  würde.  Diese  AbstraktioosfÜhigkeit  ist  nun  aber  von  grundlegen- 
der Bedeutung. 

Mit  Recht  konnte  Novicow  vermerken,  dals  mau  dank  der  dem 
Menscbengeist  iDnewohuenden  Fähi^^keit,  von  den  Erscheinungen  einen 
einheitlichen  Überblick  zu  gewinnen,  von  den  generellen  Ideen  Kate- 
gorieen  anfstellen,  Klassifikationen  vornehmen,  kurz,  die  gesamte  Wissen- 
schaft hat  aufbauen  können.')  In  der  That  kann  unsere  Seele  die  einzel- 
nen Beobachtungen,  die  sie  hat  machen  können,  so  auffassen,  als  wenn  sie 
▼on  dmmder  gans  nnnbb&ngig  wären,  and  anderBeits  von  ein  und  dem- 
selben Gegenstand,  in  seiner  Gesamtheit  betmobtet,  nnr  eine  Seite  irieb 
merken.  Vielleiefat  wird  sie  «neb  dasa  dnrob  ibre  eigene  Unfthfgkeit 
gebraebt  Das  Speeialisieien,  das  firwigen  der  Fragen  von  einem  ein- 
seitigen G^esiobtspankte  ans  ist  eine  der  menschlichen  Seele  dnrcb  die 
eigene  Scbwitehe  auferlegte  Notwendigkeit  So  s.  B.  nennt  ein  nn- 
kulti?ierter,  wilder  Volksstamm  das  civilisierte  Individuum  den  „weifsen 
Hann".  Diese  Volksstftmme  bezeichnen  den  „weifsen  Mann"  nach 
deiner  Hantfarbe»  während  er  sich  doch  Ton  den  Angehörigen  jenes 
Volksstamm^  auch  noch  durch  sein  Uaar,  seine  Kleidung,  seine  Sprache 
und  sehr  viele  sonstige  Anfserlicbkeitcn  seiner  Persönlichkeit  unter- 
scheidet Das,  WHK  darin  die  Naturvölker  unbewnfst  thnn,  geschiebt 
Seiten  der  Civilisierteu  oft  mit  Bewufstsein:  sie  ab8trahi<M  <'n,  Inssen  alles 
das  unbertlcksichtigt ,  was  eine  Erscheinung  in  seiner  Gesamtheit  als 
solche  ausmacht,  um  nur  eine  einzige  äufserliche  Eigenschaft  oder  ein 
einziges  der  es  bildenden  Eienjture  sich  zu  merken.  Ebenso  erzählen 
uns  die  Okouoiueu  vuu  Robinson  Cßuaot;  als  von  einem  „honio  oeco- 
nomicus'^  obwohl  er  in  Wirklichkeit  vielleicht  niemals  existiert  hat, 
oder  wenn  er  überhaupt  existiert  bat,  jedenfalls  doch  nicht  dem  Bilde 
entsprach,  das  man  von  ihm  der  Kürze  wegen  heote  entwirft.  Warum 
stellen  sich  die  Ökonomen  eben  diesen  Robinson  Crusoe  als  einen 
„homo  oeeonomicQs"  Tor  nnd  nehmen  niebt  einen  solchen  snm  Vorbild, 
wie  er  in  der  hentigen  Gesellschaft  wirklich  existiert?  Die  Antwort 
dazanf  ist  leicht  sn  geben:  weil  der  letstere  sn  vielseitig  wäre,  nnd  es 
dem  Ökonomen  nicht  mOglieh  wird,  allen  sonstigen  Nebeneigenschaften 
and  Nebenth&tigkeiten  jenes  Indiyidnnms  Rechnung  za  tragen;  der 
Landwirt  ist  nicht  imstande,  sie  geistig  zu  erfassen  und  sie  sich  sn  Ter- 
gegenwärtigen  in  der  geistigen  Refconstraktion ,  die  er  sich  von  dem 


t)  Tgl.  J.  Movioirw:  ,Lm  Inttes  eatre  sociilfa  hmniines**,  Pari«  1S94,  p.  \Zb. 
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Einzelheiten  macht,  welche  das  Wesen  der  Ökonomie  darstellen.  Noch 
viel  weiji,j:er  würde  p'^  ihm  möglich  werden,  wenn  er  seinen  ökonorai- 
üohen  Malsf^tab  nnlei:' :i  widUe,  statt  an  eine  '  iiizdue  Person,  gleich  an 
alle  Individuen  zusummenj?*  n*  iniiii  n,  die  eine  iiehellschaftsklasse  bilden: 
er  abstrahiert  eben  von  allen  diesen  Individuen  und  stellt  sie  sieh  in 
einem  einzigen  personifiziert  vor.  Aber  auch  dieses  eine  Individuum, 
das  er  in  Betracht  zieht,  ist  noch  sehr  verschieden  von  einem  Durch- 
schnittü-Kepräseutauteu  der  heutigen  Gesellschaft.  Es  ist  noch  zn  kom- 
pliziert, za  vielseitig,  und  der  Ökonom  Ift&t  auch  viele  ehankteristiiehe 
Merkmale  desselben  onberfleksiclitigt;  er  rervollständigt  es  in  seiner 
Vorstellung  ganz  nach  eigenem  Belieben,  nnd  zwar  vermöge  der  Ab- 
straktionsfähigkeitr  die  dem  mensehliohen  Qeiste  innewohnt  Dieses  so 
Bcblltzbare,  so  nnermefsliche  Vorzöge  bietende  Abstraktionsvermögen 
wird  aber  von  einer  sehr  grofsen  Geikbr  beeintrtehtigt,  nämlich  der, 
dafs  die  Abstraktion  die  Wesenheit  schafft.  Wir  haben  bereits  gesagt, 
dafs  der  Ökonom  sich  in  seiner  Einbildung  einen  „homo  oeconomient'* 
schafft.  Wenn  er  vergifst,  dafs  dieser  „homo  oeconomicus"  nur  in 
seiner  Einbildang,  nicht  aber  iu  der  Aufsenwelt  wirklich  vorbanden  ist, 
dann  befindet  er  sich  mit  einem  Mal  in  einer  Scheiuwelt  (Hallucination), 
dann  ist  er  nm  dem  positiven  Gebiet  geschieden ,  ist  er  in  das  meta- 
physische überi,'etreten.  Thatsächlich  ist  auch  die  kla-ssische  Schule 
iu  der  Nationalökonomie  von  diener  Grundlelire  au^^'ügaugen,  dafs  der 
Mensch  in  allen  Angelegenheiten  das  Maximum  der  möglichen  Be- 
friedigung mit  dem  möglichst  geringen  Auiwaud  von  Mühen  zu  er- 
reichen suciii.  l;ies  ist  das  bädonistische  Prinzip,  ein  auf  der  Psy- 
chologie beruhender  Grundsatz,  also  nicht  ein  Prinzip  „a  ])riori".  Aber 
auf  wie  viel  Hindernisse  stöfst  nicht  seine  vollständige  Auslegung  im 
sozialen  Leben?  Diese  üinderuisse  und  natUrUchea  Beschränkungen 
berfleksichtigen  die  klassischen  Volkswirtschaftslehrer  nicht  Im  ge- 
ringsten. Das  spricht  einer  ihrer  bedentendsten  Vertreter,  X  B.  Sat» 
ans,  wenn  er  schreibt,  „dafs  für  die  klassischen  NationalOkonomen  die 
Volkswirtschaftslehre  ans  einer  kleinen  Anzahl  von  Grnndlehren  be- 
steht, deren  Fundament  eine  ganze  Zahl  von  Folgesätzen  oder  Ab- 
leitungen ans  diesem  Gnindlehren  bilden."  0  Mit  Recht  schreibt  daher 
Gide:  „Die  unrichtige  Auffassung  der  klassischen  Schale  besteht  also 
nicht  darin,  dafs  sie  gerad»  zu  viel  Mifsbrauch  mit  Alfstraktlonen  ge- 
trieben, sondern  darin,  dab  sie  zu  oft  Abstraktionen  ftir  Wirklichkeiten 
genommen  nnd  Dogmen  daraus  abgeleitet  bat,  anstatt  sie  für  einfache 
provisorische  Hypothesen  anzusehen,  welche  noch  erst  zu  bestätigen 
oder  ...  zu  entkräften  sind."  -)  Wenn  das  nun  auch  in  der  Mathematik 
möglich,  so  ist  es  doch  in  der  Sozialwisseuscbaft  nicht  darcbzufUhrdn. 

1)  Vgl.  J.  Ii.  S'Y    ..Trait'  'lYconomie  politique-,  Einleitung. 

2)  VgL  GmK:  „rriiiclpus  d'economie  politique**,  Paris  tsy4,  p.  2i. 
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Anf  EüCLiDES  Postulat  fafgend  sind  während  dieses  Jahrhimderts  gua 
hervorragende  Werke  erschieneD,  wie  die  von  Lobatscuewsky,  Bolyai, 
Riemann,  die  die  Fundamentalgrundsätze  dieses  Teiles  der  heute  mit 
dem  Namen  „Nicht- Ei;c;LU)eiscbc  GeonH/tric"  bezeichneten  Wissenschaft 
aufstellen.  Die  Mathematiker  haben  in  ihrer  Abstraktionsfähigkeit  so' 
gar  fast  sUmmtlich  eine  neue  Wissenschaft  konstruiert,  welclie  von  der 
,,vierdimeuijionalen"  oder  vielmehr  der  x-dimenäiuualeu  Mathematik 
handelt.')  Sie  wissen  aber  sehr  wohl,  dafs  die  Körper  in  der  Natur, 
welche  uub  bekannt  sind,  nur  drei  Dimensionen  haben,  und  abstrahieren 
daher  vollständig  von  der  Natur;  das  vermögen  sie,  wenn  sie  die  Thätig- 
keit  ihres  Gedankens  unter  dem  Beginne  einer  anfserordentlich  potenten 
Aebtsamkeit  zu  halten  wissen.  Wenn  man  dagegen  bei  dieser  Ab- 
straktionsfäbigkeit  ans  Toraehlägt,  noch  nicht  wahrnehmbare  Beziehungen 
swisehen  den  Ersoheinungen  der  Katar  zn  sachen,  and  mit  Leichtigkeit 
in  diesen  einen  Endzweck  in  specielier  Beziehang  zom  eigenen  Sein 
anzunehmen,  so  haben  wir  es  weniger  mit  hervorragenden  Geistes* 
krSften  als  mit  Mystikern  za  than.^  So  schaffen  die  Abstraktionen 
nene  Vorstellangen.  Wenn  wir  darch  eine  besondere  Veranlagang 
nnseres  Geistes  dazu  gebracht  werden,  diese  Vorstellungen  anzusehen, 
als  ob  sie  vorhandene  Wirklichkeit  wären,  dann  haben  wir  die  Meta- 
physik geschafTcn.  Also  der  grofse  Unterschied  zwischen  der  Mathe- 
matik und  der  Metaphysik  besteht  darin:  Während  die  Mathematik  sieh 
ihr  Objekt  giebt  und  dasselbe  stets  zu  beherrschen  vermag;,  ^eht  die 
Metaphysik  ihrerseits  von  einem  ihr  ge^'ebenen  Gruna pnnzip,  von  einer 
Annahme  aus,  aber  auf  dem  Wege  verschiedener  Abstraktionen  sieht 
sie  sich  bald  vor  das  Mysteriöse,  das  Trlli^a-risehe,  sehr  häuti;;  lias  Un- 
begreifliche gestellt,  welches  sie  fUr  wirklich  vurhaudeu  ansieht. 

Die  Mathematik  geht  Schritt  für  Schritt  weiter,  und  wenige  gene- 
relle Prinzipien,  die  von  all  und  jedem  als  geltend  zugelassen  und  an- 
erkaiiüt  werden,  sind  ausreichend,  um  ihr  ganzes  wissenschaftliches 
Gebäade  anizarichten.  Ist  aber  einmal  die  Geltung  dieser  allgemeinen 
Grandregeln  anerkannt,  so  bleibt  kein  Zweifel  oder  kann  yielmehr 
keine  HeinangsFerschiedenheit  walten  Uber  eine  mathematische  Beweis- 
führung. Die  mathematischen  Lehrs&tze  des  Ptthaoobas  werden  der 
modernen  Mathematik  stets  znr  Grandlage  dienen.  Kaeh  Anerkennung 
jener  aligemeinen  Grandregeln  ist  das  ganze  mathematische  LehrgelAade 
durch  einen  Tollkommenen  logischen  Konnex  verbanden.  Dadarch  wird 
es  möglich,  dafs  zwei  wissensehaftliehe  Forscher  zu  einer  [^anz  gleichen 
neuen  Entdeckong  kommen  können,  aaeh  ohne  dafs  der  Eine  yon  den 

1)  Vgl.  G.  Vebokesb:  „Gruuiizugu  der  Geometrie  von  mehreren  Dimensiouen", 
Lelpiig  1895. 

2)  Siehe  M.  KoBDAO:  »Degenerazione",  Band  I,  S.  115,  Mailand 

3)  Vgl.  £.  ScHBHAm:  »Der  Mystisiamus  in  dor  Wisaenschaa-,  Kom  lb9&. 
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Vorarbeiten  des  Andern  irg-cnd  welche  Ahnung  hatte.  So  wurde  z.  B. 
anch  die  Integral-  und  Didereiiliahecbuuug  zu  ein  und  demselben  Zeit- 
punkte V  11  IJBSCABTE8  und  vou  NEWTON  crdacht,  ohne  dals  einer  von 
beiden  von  der  Erfindung;  des  Äüdciii  etwas  erfahren  hatte,  und  von 
Pascal  wird  erzählt,  er  habe  schon  aU  ^^anz  j imger  Manu  und  noch 
in  den  Elementantndien  des  Elementarunterrichts  begriffen ,  ans  doh 
henni  du  erdaebt  und  gefoiide&i  wai  die  Winemwliaft  sobon  vorher 
alB  Faktam  eimittolt  hatte. 

Bei  der  natllrliohen  Besehaffenheit  der  Mathematikwinenschaft 
bietet  diese  Anekdote  niohts  so  besonders  EistanoUehes.  In  der  Social- 
Wissenschaft  sind  wir  dagegen  noch  weit  dahinter  znrttokgeblieben. 

Die  sosialeo  Ereignisse  sind  die  komplitiertesten,  die  in  der  Katar 
vorkommen;  daher  kommt  es  leicht  vor,  dafs  man  ohne  BerUcksichtigang 
einiger  Faktoren  von  bestimmten  Ursachen  abstrahiert,  infolgedeseeD 
einigen  anderen  zuviel  Gewicht  beigelegt  und  somit  notgedrungen  snr 
Formulierung  metaphysischer,  nicht  wirklicher  Gesetze  kommt 

In  Deutschland  p^iebt  die  Agrarfrage  zn  einer  Menge  von  For- 
schungen Veranlassung.  Dadurch  hat  sich  ergeben,  dafs  namentlich  iii 
den  östlich  der  Kibe  geleircnen  Provinzen  die  Agrarfrage  durch  ethno- 
graphische Verhältnisse  mtolge  der  Kangierung  der  liasseu  sehr  ncliwer 
ist.  In  diesen  ostelbischen  Landesteileu  ist  der  Grofsgrnndfiesitz  vor- 
herrschend, nämlich  die  Besitzer  von  mehr  als  lOü  Hektar  Bodenfläche. 
Es  giebt  dort  wirkliche  Latiluudien;  in  den  sieben  östlichen  Pro- 
vinzen Preufseus  zahlt  mau  wenigstens  15Ü  Grundherren,  vou  deuen 
jeder  mehr  als  5000  Hektar  Land  besitzt.  Es  hat  sich  nun  historisob 
nachweisen  lassen,  dafs  diese  grolisen  Besitzungen  dnroh  Usmpationen 
und  gewaltsame  Enteignungen  im  Kriege  entstanden  sind;  diese  yor- 
ma3s  slavisehen  Landstriche  wurden  erobert  nnd  etwas  plotilicb  germani- 
siert Wftbrend  dessen  worden  die  slavisohen  Besitser  sam  groben  Teil 
ihres  Eigentums  beranbt  nnd  dieses  dentschen  Of&cieren  überantwortet, 
Leuten»  die  ebensowenig  Lost  tarn  Landleben  wie  Kenntnisse  vom 
Landban  hatten.  Hierdurch  werden  nns  die  Vernachlässigung  des 
Omnd  und  Bodens  von  seilen  seiner  neuen  Besitzer  und  die  äufseiBt 
geringen  Fortschritte  erklärliobi  die  die  dortige  Aokerbewirtsehaftong 
aufenweisen  hat. 

Wenn  der  Volkswirt  beim  Studieren  der  Agrarfrage  diesen  demo- 
graphischen Einflnfs  nicht  Rechnung  trägt,  wenn  er  alle  Einwirkungen 
nnbertlcksichtigt  läfst,  die  eine  gute  oder  eine  selileclite  Agrargesetz- 
gebung ausüben  kann ,  sowie  tausend  andere  Umstände  von  verschie- 
dener Wichtigkeit,  nur  sich  lodiglii-h  an  ?>konomifche  Faktoren  hält 
oder  au  das  Sinken  der  Ceroalieuprei&e  allein,  so  wird  er  der  Agrar- 
frage eine  wesentlich  metaphysiscite  Lösung  geben,  aber  keine  richtige, 
die  die  Wirklichkeit  der  beobachteleu  Thatsachen  nicht  wiedorspiegelt 


Digitized  by  Google 


Die  aadilt  Metepliydk. 


161 


In  der  That  geschieht  es  fast  immer  auf  solche  Weise.  Man  kommt 
daher  zu  folgender  charakteristischen  Erscheinung^:  die  Ökonomen  bc- 
zeichneQ  als  hervorragendstes  Faktum,  als  natürliche  Basis  der  Gesell* 
Schaft,  die  Landwirtschaft;  die  Juristen  behaupten,  dafs  ohne  die  Rechts- 
grandlage die  Gesellschaft  nicht  bestehen  kaun,  wogegen  die  Moralisten 
annehiiien,  dais  die  ganze  soziale  Organisation  ihre  Unterlage  („sab- 
ätratum")  in  der  Ethik  finde.  Die  Anbänger  eines  jeden  dieser  8pe- 
cieUen  Zweige  der  SoiialwiMensebaft  Abstnhiereo  ond  laaseii  mberllek* 
richtigt  alle  Einwirkungen,  welche  die  «biigeii  Faktoren  «nf  die  Qkono- 
misehen,  die  ethischen,  resp.  die  juridischen  oder  die  Ssthctiachctt 
Verhältnisse  ansttben.  So  ergiebt  sich  die  Folgening,  daÜB  die  VorsteUnng, 
die  Bich  der  Ökonom  von  der  Landwirtschaft  macht,  nicht  der  Wirklich- 
keit entspricht,  ebenso  wie  die  Uoral  metaphysisch  ist,  die  man  soinsageo 
poaitiT  auf  die  Thatsachen  gegrOndet  hat,  und  die  Rechtsprechung  be- 
ruht auf  Principien,  die  in  diametralem  Oegensats  an  dem  als  regel- 
recht  erklärten  Landleben  stehen. 

Wenn  in  der  Wissenschaft  der  Biologie  das  Gleiche  der  Fall  wäre, 
so  würde  der  operierende  Chirurg  nicht  unterlassen  können ,  den  Puls 
zu  fllhlen,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  der  Puls  seines  Patienten  weiter 
schlägt  oder  nicht,  und  würde  vom  Blutumlauf  oder  von  Aufsuchung 
des  Herzens  abstrahieren  können.  Ebent^o  machen  es  die  Ökonomisten, 
die  Moralisten,  die  Juristen  und  im  allgemeinen  alle  Gelehrten,  die  die 
sozialen  Verhältnisse  nur  vom  einseitigen  Standpunkt  aus  betrachten 
und  ior'Ldauemd  von  allen  anderen  ;ii)>trahieren,  mit  der  sozialen  Meta- 
physik. Für  die  Praxis  im  Sozialismus  sollte  man  indessen  uacii  uinur 
VerallgemeinLruug  der  positiven  Thatsachen  streben,  für  die  Theorie 
aber  fassen  gegenwärtig  die  Skeptiker  etwas  auf,  was  mit  den  That- 
sachen in  Widersprach  stehe,  was  anrieb tig  set 

Noch  schlimmer  ist  es  natürlich,  wenn  man  die  Thatsachen  gana 
beisdte  UUst,  von  denselben  völlig  abstrahiert  Wood  sowohl  wie 
ClabkO  erBtre<&en  anch  auf  die  Arbeit  denselben  Grundsatz  des 
„schlieislichen  Nattens",  wie  er  von  Jetons  nnr  anf  das  Kapital  an- 
gewendet woxden  war,  a.  B.  wird  nach  Wood  der  Gesamtwert  der 
Arbeit  bestimmt  durch  ihren  „sohlielslichen  Nutzen,  d.  b.  dem  Natzangs» 
wert  für  denjenigen  Teil  derselben,  welcher  endgiltig  zur  Verwendunf^ 
kommt".  Clark  giebt  derselben  Ansicht  Ausdruck  durch  die  Worte: 
„Der  Wert  der  Arbeit  bestimmt  sich  nach  dem  durch  die  schliefsliche 
Vervollständigung  derselben  wirklich  geschaffenen  Arbeit,  welche  zur 
AnetronL'ung  der  sozialen  Arbeit  hinzugekommen  ist".  Also  auch  für 
die  Arbeit  giebt  es  eine  „Ntttzliciikeitsgrenze".   Thatsächlich  existiert 

1)  Vgl.  st  \Voou:  -Tbe  Theocy  of  wayes  ,  Philadelphia  I88i>  und  J.  B  Clark.: 
„The  poBsibUity  ot  a  äcientific  law  of  wRyes~  in  den  „VeröffientUchiiiigea der  ameri*- 
kanischen  bkouomiscbon  Gescliscbaftca"  vom  März  16b9. 
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eine  solcbf  uur  in  Woods  und  in  Clauks  Seele;  in  Wirklichkeit  wird 
es  ucmös^licb ,  nicht  nur  solche  genau  abzugrenzen,  sondern  sie  Über- 
haupt zu  entdecken. 

Wood  und  Clabk  kommeD  daza,  .'eine  ganz  neue  Lohntheorie  zu 
bilden,  oline  sich  im  geringsten  nm  die  wirkliehen  VerhiUtniBse  im 
indnatrielebeo  zu  kflmmern.  Wie  kann  man  danach  behaupten  wollen, 
ihre  Theorie  sei  richtig?  Noch  absurder  sind  ihre  Schlsfsfolgenmgen. 
Man  erkennt  sie  als  solche,  wenn  man  diese  ,48olierende  Methode**  — 
wie  die  Dentschen  sie  benennen  —  anf  die  gesamte  Nationalökonomie  " 
Anwendung  finden  lassen  will.')  Da  nun  die  Ökonomisten  nichts  den 
Thatsaehen  entsprechendes  darin  finden  können,  so  refUsiercn  sie  die- 
selben oder  lassen  sie  vielmehr  nnberttcksichtigt.  So  soll  nach  Waleas 
die  reine  Volkswirtschaft  die  „Theorie  von  der  Bestimmung  der  Werte 
unter  ciiiPTv  hypothetischen  B('f!:iune  absolut  freier  Konkurrenz"  sein, 
und  pAJiTALEONi  bchauptot,  dal's  „die  l)üdonisti^(•be  und  psychologische 
Hypothese  (diejenige  vom  Maxinnuu  der  Belriedij.Minc'  cregenüber  einem 
Minimum  von  Arbeit)  diejenige  ist,  ans  welcher  alle  Ökonomischen  Wahr- 
heiten abzuleiten  siud;  «  b  soleiie  mit  deu  Motiven  zusammenfallen,  welche 
thatßächlich  die  Handliiniren  der  Menschen  bestimmen,  oder  nicht,  ist  eine 
Frage,  welche  das  ZuUeffende  der  so  abgeleiieten  Wahrheit  nicht  be- 
rührt." In  diesem  Falle  sind  die  Theorien  nicht  auf  deu  Thatsaehen 
gegründet,  nicht  die  VeTaUgemcInerangen  dieser  Thatsaehen,  sie  be- 
ruhen vielmehr  auf  den  metaphysischen  Ideen,  d.  h.  auf  solchen  Ideen, 
welche  die  Thatsaehen  nicht  reflektieren.^)  Aber  nicht  nur  dieses, 
sondern  anch  jene  Tcrmeintlichen  ökonomischen  Wahrheiten  sind  allen 
Verwirrungen  der  mathematischen  Berechnung  unterlegen.  „Ich  nehme 
den  Satz  so  auf,  wie  er  mir  gegeben  ist*',  schreibt  Wbewbll;  „er  ent- 
spricht auggezeichnet  meiner  Absiebt,  die  nicht  darin  besteht,  die  ob- 
jektive Wirklichkeit  einer  Erscheinung  darzufhiin,  sondern  einzig  und 
allein  darin,  auf  die  einfachste  ond  klarste  Lesart  die  Ökonomischen 
Theoreme  zurückzuführen.')  Whewell  will  also  in  einfacher  und  deut- 
licher Wei.^e  anf  das  kommen,  was  wegen  seiner  eigenen  Beschaffen- 
lieit  sicli  dazu  nicht  bietet.  Die  ökonomiscbr  Frage  ist  an  sich  schon, 
auch  abges(»ndert  von  allen  sonstigen  äui'sireu  Kundgebungen  der  so- 
zialen Fra;^e ,  ungemein  verwickelt,  und  sie  auf  die  einfachsten 
matheniatiscben  Keoreln  zu  reduzieren  ist  nicht  angängig,  ohue  einige 
ihrer  charakteristischen  Eigenarten  beiseite  zu  lassen.  So  setzen  auch 

1)  Vgl.  den  Artikel  tob  BosBJt-BAvsitK  in  den  .Jahrbttcbem  fSr  Natloiial- 

ökonomic  um]  Statistik",  Jena  IS^D,  S.  iu\K 

2)  Vgl.  Ltox  Walhas:  „Priiu  li  es  d'^conomic  politiqnr  pnrr".  T.nusail&e  1689. 

3)  Vgl.  M.  Paktalko?<i  :  .  Prir.ciiiii  dVcrutnmia  pura".  l''!<  reii/. 

4)  Vgl.  WiiüWhLL:  .i'.xputtiiniuitu  umltsuiaücu  di  aicuiiu  liuttriiic  di  economia 
politica,  Torino  1S78. 
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die  mathematischen  Ökonomisten  der  Einfachheit  zu  Liebe  die  Vorliebe 
für  das  Wirkliche  an  die  zweite  Stelle.  Bei  der  mathematischen  Methode 
zur  (Ikonomii^cben  Analyse  ist  es  nnmf»glicb,  flcD  ökonomischen  That- 
sachen  Rechnung  zu  trajijen,  die  sich  in  der  Wirklichkeit  vollziehen, 
und  deshalb  reduzieren  sie  diese  auf  dem  Wef^e  der  Abstraktionen  in 
eißfache  und  damit  in  metaphysiscl!»  -tclInii'^fM!.  Jevon.h,  der  in 
seiner  „Theorie  der  politischen  ( »kouömie"  einen  su  ausgredehnten  Ge- 
branch von  der  mathematischen  Methode  prcmacht,  erklärte  in  einem 
seiner  s])äteren  Werke,  dafs,  wenn  man  die  i  la^e  von  einem  absstrakteu 
Gesichtspunkte  aus  betrachte,  die  Nationalökonomie,  welche  es  vor- 
wiegend mit  Quantitäten  zu  thiin  habe,  eine  mathematische  Methode 
anwendOD  iiiQSBe  kOnnen,  doch  fügt  er  gleich  hinzu,  dafs  uns,  sobald 
wir  nnr  daianf  stoHsen,  die  AnsgleichnDgen  abzaleiten,  die  die  Gesetze 
tlber  die  Verftndernogen  7on  Angebot  nod  Nachfrage  aosdrttckeni  klar 
wird,  dab  diese  eine  Kompliuertheit  in  sich  bergen,  die  sieh  mit 
onseren  Mitteln  mathematischer  Forschung  absolnt  nicht  lOsen  lalst,  nnd 
so  mn&te  er  schlieiÜBlich  den  Zweifel  daran  bekennen,  dafs  die  wissen- 
schaftliche Methode  in  diesem  Leben  jemals  wirkliche  Fortschritte  wird 
machen  kOnnenJ)  Sonach  steht  die  Thatsacbe  fest,  dafs  die  Mathe- 
matik-Ökonomisten niemals  imstande  gewesen  sind,  eine  ökonomische 
Wahrheit  zu  beweisen,  die  nicht  schon  vorher  darch  die  einfach  be- 
schreibende Methode  bekannt  ,2:eworden. 

FUr  die  matheniaiischen  Ökonomien  könnte  man  wieder  anführen, 
was  seiner  Zeit  Aristoteles  bezli^^lich  der  Fytba^oräer  j;esa^'-l  hat:  ,,Sie 
suchen  in  den  Sachen  eine  Ähnlichkeit  mit  den  Zahlen  und  den  Zahlen- 
verhältnissen, dann  identitizieren  sie  die  Sache  mit  diesen  Zahlen  und 
diesen  Verhältnissen." 

So  führen  al.-o  der  tlbertriehene  Specialisuius  da,  wo  das  soziale 
Phänomen  eine  vollständige  Gieichniiifsigkuit  zeigt,  und  dais  Verlangen 
nach  einer  streng  mathematischen  Tiäcision,  während  es  nicht  einmal 
gelingt»  die  enorme  KompUziertheit  dieses  sozialen  Phänomens  zn  ent- 
Ziffern»  beide  inm  Trinmph  der  sozialen  Metaphysik  des  „a  priori". 

Ich  stelle  nicht  das  in  Abrede,  was  Claude  Bernabd  gesagt  hat, 
der  behauptet,  dala  die  Menschenseele  stets  eine  Wahrheit  voraus  ver- 
mutet  hat,  noch  ehe  sie  konstatiert  wird.')  Wie  ungemein  grols  ist  aber 
nicht  die  Anzahl  der  sonstigen  Dinge,  welche  die  Seele  der  Menschen 
yorgeahnt  hat,  noch  ehe  sie  deren  Vorhandensein  sinnlich  wahrnehmen 
konnte?  Einen  Unterschied  zwischen  richtiiren  und  unrichtigen  Vor- 
ahnungen machen,  heilst  aber  einen  Unterschied  zwischen  Dingen  machen, 

1)  VgL  J.  Jkvük:  »The  Priuciples  of  Sciences**,  Band  II,  Buch  VI,  Kap.  XXJ, 
S.  457,  London  iS74. 

2)  VgL  Clavdb  Bbbhabd:  «Introdnction  i  rftnde  de  la  mMcIne  expöimen- 
tale-,  Paris. 
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die  z«  unterscheiden  iiicbt  TO?^**lich,  und  zwischen  solchen,  die  von 
völlig  identischer  Dalüiiicher  Beschaffenheit  sind.  Wenn  man  es  richtig 
erraten  habe,  galt  da.s  ganz  ebenso  für  das  Falscbrateu.  Wer  sollte 
darüber  entscheiden?  Wenn  der  Beurteiler  über  deren  Vorhandensein 
von  vornherein  eiü  Vorurteil  bat,  wie  es  MiLL  'J  vorschlägt,  daiiii  wird 
es  Tollkommen  ttberfltissig,  sich  die  MUbe  einer  metaphysischen  De- 
daktioD  XU  maehen.  In  der  Tbati  wenn  es  anbedingt  notwendig  ist, 
vor  der  wisseoBehiiftliehen  KUssifiiiernng  einer  Entdeckung  sie  nach 
Überzeugend  danuthno,  oder,  wie  Eedibs*)  sagt,  es  die  Beobaebtongen 
sind»  welcbe  die  Grensen  bestimmen,  innerhalb  deren  die  anf  deduk- 
tivem Wege  gewonnenen  GesetaEe  ihre  Geltung  behalten,  warum  soU 
man  sieh  dann  erst  noch  vorher  die  Htthe  einer  deduktiven  Naeb- 
forsehnng  geben?  Die  theoretisehe  Richtigkeit  darf  nur  anf  eine  breite 
Kenntnis  von  den  Thatsachen  aufgebaut  sein,  ist  infolgedessen  die  de» 
dnktive  Methode  nicht  ganz  tiberflttssig?  Diese  kann  ebenso  wohl  eine 
Wahrheit  wie  einen  Irrtum  herausbringen.  Wenn  sie  mithin  in  vielen 
Fällen  auch  recht  gut  die  induktiven  Forschungen  leiten  kann,  so  wird 
sie  solche  auch  in  ebenso  vielen  Fällen  auf  ganz  falsche  Wege  führen. 
Wemi  dagegen  eine  kleine  Anzahl  von  Thatsachen  bekannt  ist,  so  wird 
es  iiuüier  möglich,  auf  induktivem  Wege  eine  Ursache  dafür  ausfindig 
zu  machen.  Das  wird  eine  hypothetische  Ursache  sein.  Sie  dient 
indessen  als  Führeriu  beim  Studium  der  Übrigen  wahrnehmbareu  That- 
sachen, In  dem  ersten  Quartal  des  vorigen  Jahres  bat  sich  der  Tonnen- 
gehuil  dci  Ijanzösischeu  Schiffsfrachten  um  631000  Tons,  d.  h.  uui 
12  Proz.  verringert  Darnach  glaubte  die  „Räforme  ^conomique"  den 
Gmnd  zu  dieser  Thatsache  In  dmn  seUeehten  Wetter  suohen  su  müssen, 
das  der  Schiffiahrt  hinderlieb  war.  Das  würde  ein  hypotbetiseber  Grund 
sein.  Batabd  und  Habbiott  haben  nns  knndgethan»  dafs  der  Winter  in 
England  im  Vergleich  mit  dem  in  Frankreich  herrschenden  viel  strenger 
gewesen  ist  In  der  Zeit  vom  8.— 13.  Januar  sind  in  bestimmten  Gegen- 
den Englands  und  Schottlands  Temperaturen  von  ttber  12,  in  einigen 
Fftlten  gar  von  ttber  Kälte  konstatiert  worden»  eine  Temperatnr 
von  — 12°  ist  darnach  aber  in  den  Zeiträamen  vom  26.— 31.  Januar 
und  vom  5. — 20.  Februar  zum  Tagesdurchschnitt  geworden.^)  v.  Phujppo* 
yum  gebraucht  daftlr  die  Unterscheidung  zwischen  „genauen  und 
empirischen  Ökonomischen  Gesetzen.^)  Es  darf  nun  die  theoretische 


1)  Logic.  Buch  VJ.  Kap.  IX.  Al'fchn  1, 

2)  In  seinem  „äcopc  aud  Metiiod  ot  poiitical  economy',  p.  217. 

3)  Vgl  W.  Cablislb:  »Reality  and  Camatlon«  im  ^Hind*  vom  April  tSM, 
&  218. 

41  Vgl.  B.  V.  PuiLirrovicn:  «GrundriTs  d  r  iKilitt^chen  Ökonomie*,  vol.  I.  so- 
wie auch  C.  Mbvkb:  ,Untcrstichnn<:pn  über  -Mt  ihode  der  Soziidwisseuficbaftea 
und  der  poUtiscbeu  Ökonomie  insbcHumlere *,  Leiii2ig  Ibb'i. 
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Ursache  nioiit  mit  der  Kegel  verwechselt  werden.')  Indesaeii 
hst  der  englische  HandelsTerkehr  nicht  abgenommeo.  Wenn  somit 
auch  die  Strenge  der  Winterkälte  auf  den  Schiffsverkehr  in  den  Nord- 
distrikten von  Frankreich  einen  Finflufs  auszuüben  vermochte,  so  niUfste 
dieser  nachteilige  Einflufs  itlr  äUdfraukreicb  sich  auf  ein  Minimum  odnr 
auf  Null  reduzieren.  Der  Hafen  von  Marseille  sah  seine  Frequenz  um 
11  Proz.  und  der  von  Nizza  die  seinige  um  23  l*roz.  p-Kchmälert;  ef> 
wird  also  jener  hypothetische  Grund  durch  die  Thatsacbeu  widerlegt 
und  hinfällig.  Dagegen  sehen  wir,  dafs  der  Handel  wie  auch  die  In- 
dustrie Frankreichs  nach  der  Zollreform  von  1860  einen  erheblichen  Auf- 
schwung genommen  hat^  derselbe  hatte  im  Jahre  1S60:  3906  Millionen  Frs. 
betragen  und  stieg  im  Jahre  1888  aof  8601  Millionen  Frs.  Wenn  also 
an  der  angedentetea  Yeningening  des  fransitoisohen  SeehandelsTerkebis 
oieht  die  Strenge  des  Winterfrostes,  sondern  die  SehntszoUtarife  Sohnld 
gewesen  sind»  so  werden  wir  doch  eine  Ansahl  anderer  Thalsaehen  aas- 
findig  machen  können,  die  sie  best&tigen  und  nachweisen.  Die  Frohe 
anft  Exempel,  welche  Begel  in  neuen  Thatsaehen^  d*  h.  thatsIchlicheD- 
Vorkonminissen,  sich  findet,  besteht  darin,  daüs  sie  deren  Richtigkeit 
Miveist*)  Darnach  kann  es  wirklich  zum  Range  eines  positiven  Natur- 
gesetses  erhoben  werden.  Die  Wissenschaft  darf  nnr  auf  Thatsachen 
basieren. 

Die  Mathematik  entfaltet  ihre  Wirksamkeit  auf  einem  ansschliers- 
lich  logischen  Gebiete,  in  Vorstellungen,  die  man  als  absolute  Gröfsen 
ansieht;  die  HoziaUvissenschaft  hat  es  dagegen  mit  thnt-ärhlich  vor- 
handenen, objektiven  Quantitäten  zu  thun,  deren  Kenntnis  noch 
8«  lir  relativ  und  unvollkommen  ist.  Von  diesen  sozialen  Verhält- 
nissen nur  eine  einzige  Seite  in  Betracht  ziehen,  um  sie  so  zu  verein- 
fachen, und  an  JStelle  der  Wiedergabe  ihrer  Wirklichkeit  eine 
naebr  oder  weniger  streng  logische  Folgerung  zu  setzen,  heilst:  eine 
•  üog.  positive  Metaphysik  aulstcUeu.  Daraus  ist  die  grofse  Anzahl  von 
,,Schalen",  von  „Richtungen",  von  „Auffassungen"  abzuleiten,  die  den 
Hanpthestandteil  der  Sozialwissensehaften  bilden,  und  diese  Metaphysik 
ist  es,  die  den  starken  Skepticismns  erklftren,  den  die  Personen  mit 
Recht  gegenttber  den  Theorien  der  Sosialwissensehaft  su  seigen  pflegen. 


II. 

Die  metaphysische  Untersnchnng. 

Die  physische  Erscheinung  des  Lichts  warde  nrsprflnglich  einer 
wellenförmigen  Fortpflanzung  zogesohrieben;  im  17.  Jahrhundert  kam 

II       £.  HviLiT:  Introdncton  primert  p.  73. 

2i  Vgl.  8.  Mao  Lbah  Hardt  :  „Quantity  of  Money  aM  Priee«*,  bn  »Joumal 
of  PolUical  Ecoiiflmy,  Chicago,  MSn  mb,  p. 
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die  Emauatioüstheorie  dafür  auf,  bis  nach  Fhesxcl  in  der  Gegenwart 
die  Uiidulationstheorie  wieder  all^emoin  dafür  aüjrenoninien  wurde. 
Für  jemand,  der  im  17.  Jahrhundert  lebte,  «ralt  also  die  Theorie 
einer  wellent(>rmigen  Lichtfortptlanzung  für  falsch,  metaphysisch,  der 
Wirklichkeit  nicht  entsprechend,  für  ihn  erschien  die  Kmanations- 
tbeoric  als  die  einzig  wahre,  lleui/^utage  aber  erkläre  ich  wiederum, 
nud  mit  mir  jeder  gebildete  Zeitgenosse  diese  EmanatioDstheorie  itir 
nnrichtig.  Gleich  wie  nnaero  jetzigen  Zeitgenossen  haben  also  aneh 
unsere  Vor&hren  im  17.  Jahrhundert  einfach  vom  jeweiligen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  ans  genrteilt.  Die  Vertreter  der  beiden  Zeitabschnitte 
erlangen  ihre  Kenntnis  Ton  den  Vor^bigen  im  Weltall  anf  Omnd  der 
▼erschiedenen  menschliehen  Sinnesempfindnngen  und  Organe,  dnrch  die 
Organisation  der  Gewebe  nnd  dnrch  die  physilio-ohemisohen  Rttck> 
wirkuDgen,  welche  sich  darin  offenbaren.') 

Wie  die  Zeitgenossen  des  17.,  ebenso  banen  die  gegenwUrtigen  ihr 
WissenscbaftsgebUude  auf  diesem  Fundament  ihrer  verschiedenen  Vor- 
kenntnisse auf.  Obgleich  also  für  die  Individuen  der  verschiedenen 
Epochen  die  eigene  Beobachtung  die  Basis  m  den  Folgerungen  bietet, 
müssen  wir  doch  die  einen  als  Metaphysiker,  die  anderen  als  Posilivisteo 
klassifizieren.  Aber  ein  blolses  hetraehten  der  Naturersehrinungcn  mit 
grftfserer  Aiiinu  rk.sanikrit  nnd  ([ienaui^'keit,  wie  es  seitens  des  Meta- 
physikers  geschieht,  suliiieiüt  noch  uicht  aus,  dafs  auch  anf  diese  Weise 
ebenso  gut  wie  in  der  anderen  Manier  irrtlimer  uuterhuifVn ,  dafs  man 
etwas  als  iu  Wirkiicukeit  vorhanden  ansehen  kann,  was  es  in  der  That 
nicht  ist.  Es  ist  bekannt,  dafs  zwei  gleichzeitig;  laut  werdende  Töne 
ebenso  wie  zwei  gleichzeitig  sichtbare  Strahlen  sich  gegenseitig  anf- 
hebend,  vollständige  Stille  oder  Dunkelheit  erzeugen  können,  nnd  iwar 
findet  dies  statt,  wenn  zwei  Schall*  oder  Lichtwellen  so  aufeinander 
stofsen,  dafii  der  Kamm  der  einen  mit  der  Aushöhlung  der  anderen  au- 
sammenfftUt.  Anderseits  haben  wir  aber  auch  die  physikalische  Er-  • 
scheinnng,  dals  die  Atome  bestimmter  Körper  in  solcher  Weise  in  der 
Lnft  vibrieren,  dafs  auf  unserer  Netzbaut  die  Empfindung  produsiert 
wird,  die  wir  „gelb"  nennen.  In  Wahrheit  existiert  aber  keine  ur- 
sprllnglich  rein  gelbe  Farbe,  sondern  eine  solche  ist  ein  Compositum 
von  verschiedenen  anderen  Farben.  Wenn  wir  nns  nun  an  den  lotsten 
Augenschein  dieser  Phänomene  halten,  also  von  deren  Bildungselementen 
absehen,  po  werden  wir  schlier^lieh  auch  daran  glauben,  dafs  zwei 
gleichzeitige  Töne  eine  absolute  biUle  ergeben,  sowie  bei  ätrahlea- 

1)  Vgl  R.  Fictst:  «EsBai  d^one  ni/thodc  gfnänJe  de  Bjotlitee  ehimlqoe"  in 
den  « Archive«  des  scienccs  pbysiqoes  et  natarellea*,  vol.  XXVIIf  p.  394,  t892, 

sowie  eeine  AlfhantUunj.'  «La  vic  et  los  basscs  tenipöratures"  in  der  „Revuo 
.sciontitique",  Jahrfr.  IM,  \>.  .S')T,  ferner  G.  F.vno:  >l-a  Physiologie  dans  »es 

rapports  avec  la  t"biniic~  iu  der  ^lif  vue  bciontitique- ,  bcrie  4,  A.  2,  l^y4,  S.  211. 
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broelmiig  yersehiedener  Lichtquellen  diese  eher  filr  gelb  balteiii  als  dab 
wir  die  Tersohiedenea  diese  sasammeDseteendeii  anderen  FarbentOne  zn 
erkennen  yermOgen,  und  so  zeigt  sieh  nns  auch  alles,  was  uns  umgiebt, 
in  einem  anderen  als  dem  wahren,  thatsäcb liehen  Liebte.  Wenn  wir 
auf  diese  Tbatsaebe  gestfltst  nan  weitere  Folgerongen  ziebeo,  Abstrak- 
tionen daraus  herleiten,  so  werden  wir  meinen,  uns  an  die  Wirklich- 
keit der  Thatsachen  zu  halten,  cinn  positive  Methode  zu  befol.2:eii, 
während  wir  damit  docii  nur  za  einer  wesentlich  metaphysischen,  un- 
richtigen Schlufstoigeraug  gelangen. 

Prof.  Nie.  PriERSON  teilt  uns  auf  üruud  eini^^er  Experiuieute  recht 
erhebliche  Er:?ehnisse   in  Bezug  auf  den  Geruchsiuu  mit.  Bekannt 
ist  es,  in  wie  erheblichem  Mafse  sich  der  Geruchsinn  bei  den  in  Apo- 
theken beschäftigteu  Personen  entwickelt-   Von  solchen  Personen  wur- 
den für  das  i'jxperimeut  üO,  und  zwar  40  weibliche  und  20  miiuiiiiche 
ausgesucht.    Einige  der  letzteren  vermochten  noch  den  Geruch  einer 
In  20  Millionen  Teilen  Wasser  aufgelösten  Sänre  wahrzunehmen.  Be- 
sttglieh  des  Gesobmaeks  ist  der  Sinn  bei  dem  männlichen  Gesohlecht 
stärker  ausgeprägt,  ebenso  wie  ihr  Geruchsinn  den  des  weibliehen 
Geschlechts  ttbertriift  Noch  charakterlBtiBcheFe  Ergebnisse  hatten  Prot 
Galtons  Experimente  bezQglich  des  Gehörsinns.  Er  bediente  sich  da« 
za  einer  Glasröhre  mit  sehr  enger  Höhlung,  die  in  gewissen  Entfernungen 
mit  länglieben  LOebem  durchbohrt  wurde,  so  dafo  sie  gewissermafsen 
eine  kleine  FlOte  oder  Pfeife  darstellt.   Durch  Hineinblasen  erzeugte 
er  nun  einen  für  ein  normales  Gch<lr  vernehmbaren  Ton.   Beim  Auf- 
steigen dieser  Skala  werden  die  Töne  aber  immer  schwächer  und 
schliefslich  gar  nicht  mehr  hörbar.  Wird  dieses  Instrument  aber  einem 
Hunde  genähert,  so  hat  dieser  noch  eine  Empfindung  von  dem  Blasen; 
bei  noch  weiterem  Aufstcii,'en  der  .Skala  hört  es  inde^  auch  für  das 
Gehör  des  Hundes  auf  vernehmbar  zu  sein.  Doch  auch  in  diesem,  für 
den  Menschen  wie  für  den  Hund  nicht  mehr  veruehmiicheu  Stadium 
wird  CS  der  Katze  vernehmlich ;  anch  für  diese  hört  indes  die  Wahr- 
nehtnburkeit  auf  bei  noch  weiterem  Hinaufgehen  der  Skala.  Hiermit 
schlössen  die  Versuche  ab;  jedoch  ist  damit  durchaus  noch  nicht  auö- 
gesschlussen,  dai's  irgend  welche  anderen  Tiergattungen  auch  fUr  die 
höheren  Töne  noch  eine  Empfindung  haben  könnten,  wo  Meuoch,  Hund 
oder  Katze  eine  solche  nicht  mehr  haben.    So  empfangen  die  ver- 
schiedenen Tierarten  von  dem,  was  sie  umgiebt,  rerschiedenartige  Ein- 
drucke je  nach  der  yersebieden  gearteten  Ausbildung  ihrer  Sinneswerk* 
zeuge»  und  was  hiernach  f&r  die  Tiere  gilt,  läCst  sich  auch  für  Ton 
einander  Terschiedene  Menschen  annehmen:  Wer  kurzsichtig  ist,  kann 
manches  nicht  erkennen,  was  ganz  nahe  liegt,  und  woran  sich  andere 
mit  normalem  SehyermOgen  ergOtzen;  dem  GehOrleidenden  entgeht 
Tieles,  was  der  mit  normalem  GehOr  Begabte  Tcrnimmtl 
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Jedes  Individnam  beurteilt  daa,  was  es  mngiebt,  je  nach  der  Voll- 
kommenheit seiner  eigenen  Sinnesorgane  oder  der  zu  ihrer  Unterstützimg 
gebrauchten  Hilfsmittel  verschieden.  Vor  Newton  vermorhte  niemand 
einen  Quadratmeter  vom  Himmel  mit  einer  Million  Stcrnciien  zu  ent- 
decken, nii  1  ei)enäoweüig  hätte  sie  Nbwton  selbst  ohne  sein  Fernrohr 
bemerken  küuueu. 

Ais  im  Jahre  1616  das  Inquisitionsgericht  entschied,  die  Ansicht 
7on  der  Bewegungslosigkeit  der  Sonne  und  der  Bewegung  der  Erde 
sei  falsch ,  weil  dem  Wortlaut  der  Heiligen  Schrilt  durchaus  wider- 
sprechend, da  hielten  sich  die  Herren,  die  das  Inqnisitionsgericht 
Mldeten,  sieberlieli  ittr  positiver  wie  GAULra,  den  sie  sam  Tode  vei^ 
urteilten.  Die  Heilige  Scbrifk  sanktionierte  den  Zustand  der  optischen 
Erseheinnngi  wie  sie  sich  nns  ohne  Instrament  und  Beweismittel  dar- 
bietet,  ond  ohne  solche  wttrde  Galileis  PositiTismas  es  yielleicht  aneh 
bis  hente  nicht  weiter  gebracht  haben  wie  deijenige  der  Inquisition* 

Die  Anatomie  ist  seit  nndenklichen  Zeiten  knltiTiert  worden,  aber 
die  Arbeiten  eines  Herofilus,  eines  Potilus,  eines  Hekasistbatds  sind 
thatsächlich  von  positiven  Tendenzen  inspiriert  worden. 

Die  zoologische  Klasseneinteilung  erfolgt  nicht  nur  nach  ihren 
äufserlich  wahrnehmbaren  Unterschieden;  sie  basiert  vielmehr  auf  der 
Betrachtung  der  Muskeln,  der  Knochen,  der  inneren  Bauart,  ja  auch 
der  Hanptorj^ane  der  Sinne.  Diese  Forschuns:en  hatten  einen  wesentlich 
praktifcht  !i  Zweck,  uitmlich  den  äufserlich  verborgenen  Sitz  von  Krank- 
heiten zu  ermittein,  um  danach  geeignete  Heilnngsmethoden  anzuwenden, 
und  die  betreffenden  Anatomen  studierten  lediglich  den  Körperbau  der 
Tiere,  den  sie  als  unbedingt  identisch  mit  dem  der  Menschen  ansahen, 
namentlich  den  von  Hunden  und  Allen.  Dieser  Ani^icht  war  gewils  der 
grof sc  Galen  uud  nach  diesem  auch  seine  Anhänger  his  zum  lo.  Jahr- 
bnndert  Erst  dem  jetzigen  Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  daüs  in 
Italien  namentlich  Hohdius,  jAoon  Bbrbnoab  nnd  demnächst  Asdbbas 
VsBELius,  der  Begründer  der  Tcrgleichenden  Anatomie,  dnrch  Sektionen 
menschlicher  Kadayer  den  Nachweis  führen  konnten»  wie  yielfach  sich 
die  Körperteile  der  Menschen  von  denen  der  Tiere  nnterscheiden,  nnd 
dafs  mithin  bis  dahin  die  wahre  anatomische  Kenntnis  den  Arsten  noch 
ahgmg.  Aach  Galenus  nnd  seine  Anhänger  hatten  stets  fhr  Positivisten 
gegolten,  und  sie  waren  auch  ihrerseits,  soweit  es  sich  anf  den  da- 
maligen Stand  der  Tierkunde  bezieht,  Positivisten.  0 

Auch  heutigen  Tages  ist  eioe  von  einem  Astronomen  flüchtig  ond 
ohne  Tide  VorsichtsmafsregeUi  gemachte  Beobachtung  oft  Ton  einigen 
wenigen  irrtümlichen  Nebenamständen  begleitet;  diese  wenigen  Neben- 
umatände  tlben  aber  meist  einen  grofsen  Einfln^s  aos.  Anders  TcrbJUt 

t)  VtI  b.  CAVBBHit  qStoria  del  metodo  sperimentale  In  Italia",  Roma  1S99, 
III.  B&ud. 
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es  aiob  aber  mit  den  ganz  präoie  ansgefllhrten  Beobaohtnogen.  Dann 
avcbt  der  Astronom  sorgfältig,  welche  irrtttmHcben  Voranssetznngc»! 
seine  Beobaobtnng  baben  beeinfloMen  können,  and  er  findet  von  diesen 
SU  irrtamern  fllbrentlen  Nebennmstäaden  eine  ganze  Uenge.')  Im 
ersteren  Falle  sind  sie  nicht  durch  jene  groben  Irrttlmer  verschleiert. 
Dagegen  sind  diese  kleinen  Trrttiraer  Gradnationsfeblcr,  und  die  anderen 
verdanken  ihren  Ursprnni:  kleinen  MUnj^elu  der  In.strninente;  dann  gicbt 
es  noch  irrangeu,  welt  ic  mit  dem  terminus  teclinicus  „Observations- 
fehler"  bezeichnet  werden,  die  IrrtUmer,  dip  mit  dem  Teoiperatur- 
wechsel  in  Zusammenhang  stehen,  und,  kurz  gesaj^t,  die  hundert  son- 
stigen kleinen  Beeinflussungen,  weiche  die  Zuverlässigkeit  der  Beobach- 
tung sturen,  die  der  modernen  Astronomie  aber  völlig  bekannt  sind. 
Viele  derselben  blieben  den  Astronomen  auch  dann  noch  teilweise  nn- 
bekaoot,  als  die  Gestirnkunde  sich  bereits  erheblich  entwickelt  hatte. 
Wer  ▼ennOebte  indes  tu  sagen ,  ob  niebt  aneb  die  bentigen  astrono- 
miacben  Beobaebtungen,  so  sorgfältig  sie  ancb  Torgenommen  werden 
ni4)gen,  niebt  noeb  kleine  Inrtflmer  bergen,  deren  Vorbandensein  nie- 
mand abnt? 

Neuerdings  sind  die  Qelebrteo  Ton  einer  fintdeeknng  sebr  ein- 
genommen, leb  will  bier  die  Entdeckung  eines  anderen  Stoffes  er- 
wKbnen»  der  einen  B^tandteil  der  Lnft  bildet  Dieser  KOrper  wird 

Argon"  benannt  Und  doob  sind  es  schon  300  Jabre,  dafs  man  die 
Lnft  mit  wirklich  streng  wissenschaftlicben  Methoden  und  nnter  An- 
wendung allerbester  Instnimente  erforsch tl^) 

Was  will  nun  aber  der  gegen  die  Soziologie  erhobene  Einwand 
besagen,  wenn  behauptet  wird,  dafs  die  positiven  Erhebungen  Westkr- 
MAKüHä  tlber  dio  Entwickelnng  der  menschlichen  Ehezustäude  mit  den 
ebenso  positiven  Erhebungen  Spencers  in  Widerspruch  stehen?^)  Nie- 
mand kann  behaupten,  zu  welchem  Zeitpunkte  der  Mensch  zuerst  nach- 
zudenken begonnen  Uber  den  Gang  des  sozialen  Lebens;  die  ersten 
Pharaonen  und  die  frühesten  Magier  können  bereite  einen  ebenso  posi- 
tiven P^ntwurf  dazu  gehabt  haben  wie  Kaiser  Wimiklm  It.  oder  die 
Missionsgesellschaft.  Die  Systeme  der  So/.ialwisseuöchaft  sind,  mau 
mag  sie  betrachten  unter  welchem  Gesichtspunkte  man  will,  keineswegs 
erst  Erfindangen  des  19.  Jahrbnnderts. 

Moses  wie  Plato,  JusriHiAif  so  gut  wie  Mohambd  oder  Oaltht, 
alle  baben  naeb  ibrer  Art  Beligion  getrieben.^)  Empiriscb  sttttzen  sie 
sieb  anf  ibre  eigenen  Beobaebtnngen  und  bilden  in  ihrem  Innern  mebr 

1)  V14I.  M.  CuopTOv:  ..Philo.sopliical  Transaction",  London  1870,  p.  ITT. 

2)  Vgl.  J.  ii.  HOmreicu:  ,.La  prt'paralion  et  le«;  propridtös  de  rAj^on". 
3J  Vgl.  B.  Ricci  :  qParlaaieQiariäoio  itaiieuo  -,  h  imazü  tbOö. 

4)  Tgt  YiKVXSV  it  Siull:  »An  Introdaction  to  fhe  study  of  society",  Chi- 
cago IS94,  p.  23. 
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oder  weniger  verallgemeiuerte  Gedanken  und  Eutwürie  aas  zur  Or^rani- 
siorniiii:  der  rJe!äel!<Jchaft.  Wenn  sie  bt'i  ihren  Bcobi\chtun«:en  Felil- 
fecblüsise  ziehcD,  wenn  sie  als  die  Ursnche  eines  sozialen  Zustaudes  an- 
uehiiien,  was  in  Wiikliehkeit  deren  Fol^e  ist,  sich  iu  der  Tragweite 
einer  «sozialen  Bewe^'ung  oder  in  ir;i;eud  einer  anderen  Art  täuschen, 
aus  dem  sozialen  Lehen  einen  Eindruck,  entnehmen,  der  uieht  der  Wirk- 
lichkeit entspricht,  bo  will  das  wenig  besagen!  Die  Naturerscheinungen 
sind  stets  mit  viel  wisseDschafÜicberem  Vorgehen  erforscht  worden,  als 
die  sosnalen.  Noch  Dbbcartes  sah  jeden  Meehanismas  des  Lebens  als 
denkbar  einfachsten  an  nnd  rersnchte  die  LQsang  von  Problemen,  deren 
yoUständige  LOsnng  auch  unsere  jetzigen  Physiologen  noch  nicht  als 
gelnngen  hinstellen  können.  Bevor  es  gelang,  die  richtige  Bewegung 
des  Sonnensystems  zn  erkennen,  sind  sweitaasend  Jahre  Terflossen. 

in  diesem  Falle  handelt  es  sich  aber  doch  nur  um  alltäglich  wieder- 
kehrende Er8cheinun2;en,  wogegen  die  Unterscheidung  der  sozialen, 
schon  soweit  sie  einander  ähnlieh  sind,  schwierig  wird,  und  noch  viel 
schwieriger  die  Beobachtung  solcher,  die  den  Augen  des  Beobachters 
als  vnllig  gleichniärsig  erscheinen.  Erwägt  man  also  die  äufsorste 
Kompliziertheit  der  sozialen  Erscheinnniren ,  sn  wird  es  leicht  begreit- 
lich,  dafs  man  dahti  in  den  Irrtum  verialleii  kann,  ein  kompliziertes, 
auf  rerschiedt  iien  Ursachen  beruhendes  Faktum  für  ein  einheitliches 
fälschlich  auziHu  Innen  oder  nnignki^lirt. 

Damit  hüllen  wir  die  metaphysische  Anschauung;  diese  ist 
jedoch  keineswegs  eine  Specialität  der  Soziolog:ie;  noch  keine  Wissen- 
schaft ist  ohne  Umschweife  direkt  zur  Erkennung  des  Wahren  ge- 
kommen, keine  Wissenschaft  kann  dauernd  gegen  Irrtümer  gefeit 
bleiben,  welche  aus  der  Beschränktheit  nnd  UnsnlftogUohkeit  der 
menschlichen  Organe  entspringen.  Die  Wissenschaft  wird  Yom  mensch- 
liehen Verstände  konstruiert.  Der  menschliche  Verstand  aber  nimmt  alle 
Eindrucke  aas  der  ihn  nmgebenden  Welt  vermittels  der  Sinneswerk* 
zeuge  auf,  die  auf  einen  gewissen  Grad  von  Vollkommenheit  bescbrftnkt 
sind:  das'GehOr  der  Katze  ist  sensibler  wie  das  des  Hensohen;  um 
aber  eine  Tonskala  zu  konstruieren,  steht  dem  Menschen  doch  nur  seine 
eigene  Hörfähigkeit  zu  Gebote. 

Sobald  aber  eine  neue  Wahrheit  entdeckt  ist,  dann  sind  auf  einmal 
unsere  Orgaue  befähigt,  sie  zu  erkennen  oder  zu  begründen.  Danach 
könnte  man  beinahe  behaupten,  dafs  in  jeder  geschichtlichen  Epoche 
die  Menschheit  in  ihrn  samtheit  einen  bestimmten  Grad  von  Er- 
kfnnuiiir>t;tlii:;keit  lür  die  Aufsenwelt  in  sieh  tra;,^t',  i\vv  uu<  gi'Stattet, 
V'orgänu't'  uii>  zu  erklären,  die  zu  anderen  Z'  iten  oder  unter  anderen 
Verhältnisseu  uns  nicht  klar  geworden  waren. 

Das  Mifstraneii  g<*ii:<'n  die  menschliche  Erkenntnis  ist  aber  schon 
etwa»  sehr  Allet.   uud   läfst  sich  noch  heutzutage  dahin  ausdrüeken: 
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„Nicht  in  sieb  selber,  sondern  in  derjenigen  Art  ihrer  ErucheiaUDg  in 
der  äufseren  Welt,  wie  wir  sie  in  unserem  Innern  erfassen,  erscheinen 
uns  die  Dinge."  —  Wer  bagt  uns  &ber,  dafs  dieser  Eindraok  auf  aus 
ihrer  Wirklichkeit  entspricht?  '> 

Als  die  Naturtoröcher  unter  unseren  Vorfahren  zuerst  das  Mikro- 
skop in  Anwendunrr  brachten,  da  waren  sie  niclit  wenie:  erstauut  bei 
der  Entdeckung,  dals  sich  alleuthalben  Bewci^unj,-  und  Leben  otl'eubarte. 
la  einem  Tropfen  Wasser  sahen  sie  zahlreiche  Lebeweseu  sich  mit 
nenen  und  eigentttmUehen  FQrmeo  hin-  and  herbewegon  and  daneben 
auch  selbgk  soiiBt  leblose  Körper  Leben  gewinnen  und  Bieb  rubren. 
Naeb  dem  Jabre  1824»  d.  b.  naob  Erfindong  deB  acbromatiseben  Mikro- 
akapg,  liefs  sieh  diese  Beobachtong  noob  viel  deotUober  nnd  syste* 
matiseber  machen.  Dem  Botaniker  Bsown  ist  es  an  verdanken,  wenn 
wir  bentantage  mit  Leichtigkeit  die  Beweglichkeit  der  Lebewesen  in 
den  „BüOWNschen  Bewegungen"  wahrnehmen  können.  So  nuausgebildet 
die  Organisation  dieser  Bewegangeu  auch  ist,  stets  weisen  sie  eine  be> 
stimmte  Richtung  nach  einem  gewissen  Punkte  hin  auf,  was  ihnen  einen 
besonderen  Charakter  beilegt,  dajregen  scheint  die  „BßOWNsche  Be- 
wegung" lediglich  vom  Zufall  abhängig,  es  ist  eine  Reihe  vou  Impulsen, 
die  ohne  Unterschied  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  treten  Doch 
sind  diese  Bewegungen  verschieüuu  je  nach  der  geringereu  oder  grdlsereu 
Stärkt'  (l;  ^ji  Kürpcrchen;  bei  3  oder  4  mm  Uurchmesser  werden  diese 
Oscillationeu  selten  und  schwach,  bei  denen  vou  10  bis  2ofach  kleineren 
Dimensionen,  wo  sie  eben  nur  noch  Überhaupt  durch  da»  Mikroskop 
wahrgeuommeu  werdeu  können,  sind  dagegen  die  Bewegungen  aufser* 
ordentlich  rege  und  so  rasch,  dafs  mau  ihnen  kaum  noch  mit  dem 
Auge  zu  folgen  vermag.  Diese  im  Verbältniss  rar  Umfangsverringerung 
der  Partikeln  sieb  steigernde  Beweglichkeit  lählt  an  den  bauptsäob- 
licbflten  Bigentttmlicbkeiten  der  „BBC>WNscben  Bewegung".  Danach 
Bcbreibt  Ooht:  »Diese  Steigerung  der  „BROWNschen  Beweglichkeit"  im 
Verhältnis  aar  jDimensionsabnabme  der  sich  bewegenden  Körperehen 
legt  ans  den  Gedanken  nahe,  dafs  die  Beweglichkeit  nns  noob  weit  inter- 
essantere Aufschlüsse  geben  wttrde,  wenn  es  noch  möglich  wäre,  sie  noch 
weiter,  bis  in  die  allerkleinsten  Dimensionen  hinein,  zu  verfolgen. 

Leider  können  aber  die  Mikroskope  unserer  Zeit  die  gegebene 
Grenze  der  Vergröfserungsfähigkeit  nicht  überschreiten;  einer  weiteren 
Vervollkommnung  bietet  die  physikalische  Beschailenheit  des  Lichts  ein 
unbesiegbares  Hindernis,  und  deshalb  müsseu  wir  auf  die  Iloffuung  ver- 
zichten, jemals  die  Erscheiunngen  und  Wesen  deutliclier  kennen  zu 
lerneUi  deren  Winzigkeit  uns  bis  heute  ihr  Erkennen  verwehrt. Also, 

1)  Vgl.  C.  Sui'iNO:  «II  nielodo  iiuluttiv  >  in  oconomla  politica-,  Toriuo  l>".>5. 
.n  Vgl.  ü.  Goiix:  ,Le  mouvement  ürowuiea  et  ie«  laouvemeuts  moleculaires" 

i'ans  Ibas. 

ViMteliRliiMolir.  f.  Stuta-  o.  Vollmrirtaeb.  V.  12 
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auch  wenn  die  instrumciik*  zur  Naturforscbang  noch  voUkomnj  iM  i  In  r- 
gestellt  werden  können,  uls  sie  es  heute  ?ind,  so  wird  docL  bti  der 
Uiivuilkonimenheit  der  meuschiicheu  SiuueüorgaDe  die  genaue  Beobach- 
tung' crewißser  Erscheinungen  dem  Menschen  stets  eine  Unmöglichkeit 
bleiben ;  die  Naturforschuug  wird  ewig  ihre  Begrenzung  Huden  in  der 
Beechranktheit  menschliohen  Sinne,  und  niemals  wird  die  MOgUoh- 
keit  gegeben  sein,  eine  Beobachtung  als  der  absolntea  Wtrkliehkeit 
entsprechend  hinsastellen,  die  Uber  die  dem  menschlichen  Empfindungs- 
vermögen gesteckte  Grenze  hinansgeht  Wenn  aber  aneb  unsere  Organe 
eine  binlänglieh  dentliche  Erkennung  natUrticber  Vorginge  nioht  er- 
möglichen, so  mflssen  sie  doch  aor  Erkennung  sosiater  Vorige  ans- 
reichen.  Schon  Descärtes  hatte  die  Beschränkong  der  menschlichen 
Wissenschaft  nnddesErkennuni^svermOgensnachgewi'  n.  Auch  Emanuel 
Kants  „Kritik  der  reinen  Vernunft"  hat  nur  diesen  ^'aeh weis  zum  ZweclL, 
und  gerado  die  Unterscheidung  des  Erkennbaren  von  dem  Nicbterkenn- 
baren  bildet  den  wesentlichen  Inhalt  von  Kants  Werk,  welches  seine 
Kritik  mit  der  Folp^fTUDi;  Rchlicfst:  ,,Dcr  Inbegriff  unseres  Wiesens  und 
somit  des  für  uns  erkennbaren  Weltalls  richtet  sich  nach  unseren 
Siuneswahrnehmuni^eu  und  ibt  von  der  Struktur  unserer  Sinne  abliUngii;'*. 
Es  ist  indessen  kein  einfaches  Produkt,  sondern  hat  seiue  (iruudlage 
in  eiTier  ahsiduten  Wirklichkeit,  iu  dem  „Wesen  an  sich".  Unser  Ver- 
stand uiacLt  vuii  den  unsere  Sinne  treffenden  Dingen  nur  eine  „Schätzung". 
In  demselbeu  Verhältuiäi  aber,  wie  diese  Vermutung  dem  „Wesen  an 
sich"  nahe  kommt  —  das  will  sagen :  insoweit  diese  unsere  Vermutung 
uns  das  absolute  Erkennen  ermöglicht  —  nähern  wir  uns  dem  wahren 
Positinsmos.')  Nur  aus  dem  von  uns  in  einer  nahesu  absoluten  Weise 
erkannten  „Wesen  in  sich"  wird  es  möglich,  su  „Vermutungen**  zu  ge- 
langen, die  nicht  abweichend  sind.  Das  destillierte  Wasser  besteht  aus 
2wel  Teilen  Wasserstoff  und  einem  Teile  Sauerstoff  („Hs  0",  wie  die 
chemische  Formel  dafElr  lautet}.  Kann  wohl  irgend  ein  Chemiker 
kommen  und  diese  Krfalirnng  bestreiten?  Aber  ins  Trinkwasser  dringen 
neben  Sauerstoff  und  Wasserstoff  noch  viele  sonstige  Elemente  ein. 
Diese  lassen  sich  nimmer  analysieren  und  nach  ihrem  qualitativen  und 
quantitativen  Gehalt  erkennen.  Einige  dieser  Elemente  werden  dem 
menschlichen  Organismus  schädlich,  sodafs,  wenn  die  Zusammensetzung 
solcher  mehr  als  eine  bestimmte  Menge  enthält,  dieses  Wasser  uicht 
melir  als  Trinkwasser  gelten  kann.  LiUst  sich  wohl  tlber  diese  auf  Er- 
labruog  beruhende  „Schätzung*'  des  Wassers  noch  streiten?   Das  ist 

1)  Bekanntlich  giebt  Kaut  «ine  MSgUcbkeit  mm  Erkennen  des  «Wesens  an 

sich'-  nicht  zu  (s.  oben  citieites  Werk).  Diese  Theorie  Kants  tand  jedoch  eine  seihr 

erfolgreiche  Kritik  <lurcli  t'o^tTP.  und  so  sohr  auch  Kants  Kinlluft^  auf  Spkncsr 
sieb  sonst  bemerkbar  macht,  so  kommt  doch  dieti«;!'  hierin  Comtks  Aiuicht  Imi 
veitem  näher. 
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Hiebt  aog&Dgig,  aber  gesetzt  des  Fall,  es  iSge  darllber  eine  Streitihige 
vor,  d.  b.  eine  yod  zwei  Scbätznngen  „stelle  nlcbt  die  Saebe  an  sieb" 
dar,  so  Terfallen  doch  beide  Prttfer  in  Irrtam. 

Das  beste  Mittel,  znr  ,,£rkcnniing  der  Dinge  an  sieb"  zn  gelangeOi 

bietet  sich  in  der  Erfahrnng.  Nim  bewies  aber  scbon  Johannes  Berschel 
in  sehr  deutlicher  Weise,  dafs  der  Ubcrganr^  von  der  Erfabrnnfr  znr 
„Beobachtung"  iiicfit  so  crnfs  ist,  wie  man  anzunehmen  geneii^t  sein 
könnte.  Es  igt  nicht  immer  so  leicht,  die  Grenze  zn  bezeichnen,  wo 
die  einfache  Beobachtung  aufhört  und  die  Erfahrung  aolaugt.  Hersciiel 
bezeichnete  «iaher  die  eine  als  ., aktive"  nnd  die  andere  als  passive" 
Beobachtung.  Im  übrigen  meint  auch  er  nicht,  dafs  das  wirkliche  Ex- 
periment, die  aktive  Beobachtung,  ein  Nüttel  sei,  dessen  Anwenauug 
dem  Forscher  in  sozialen  Fragen  unmöglich  werde.  ^)  In  England  wurde 
lange  darüber  diskutiert,  welobe  Wirkong  der  aebtstflndige  Maximal- 
arbeitstag ausüben  würde,  üm  diesen  Diskassionen  kurs  und  bündig 
ein  Ende  m  macben,  entacblossen  sieb  die  Besitser  einer  meebaniscben 
Werkstatte  in  Salford,  IIathbs  &  Platt  in  einem  wirkliehen  nnd  eigen- 
tOmlieben  Experiment,  und  zwar  bandelt  es  sieb  dabei  nm  eine  sebr 
ernst  zn  nehmende  Probe,  weil  die  genannte  Werkstätte  1200  Arbeiter 
beschäftigt.  Die  wöchentlichen  Arbeitsstunden  betrogen  dort  1893  nnd 
in  den  Vorjahren  53;  sie  worden  im  Jahre  tS94  anf  48  herabgesetzt 
Das  Ergebnis  war,  dab  sich  sowohl  die  Arbeitsmenge  wie  die  Löhne 
der  Arbeiter  erhöhten,  und  zwar  die  letzteren  um  durchschnittlich  *(\o. 
Somit  wurde  die  Einschränkung  der  Arbeitsstunden  ftir  nUtzlich  be- 
funden und  beibehalten.  Inzwischen  haben  anderweitige  äbniichf  Ver- 
suche einen  gleich  glinstigen  Krfoli;  aufgewiesen,  nnd  die  Zahl  der 
Industriellen,  welche  eine  solche  Vcrkllrznng  der  Arbeitsstunden  vor- 
genommen, hat  seitdem  fortwährend  zugenommen. ♦)  Zu  einer  gleichen 
Entschliefsung  gelangten  dann  auch  die  Admiralität  und  das  Kriegs- 
ministerium von  Lugluud  bezüglich  ihrer  sämtlichen  Betriebswerk- 
Stätten.^)  Glänzender  als  durch  diese  Versuche  hätte  die  geniale  An- 
regung von  Smith  oder  Messancb  nieht  bestätigt  werden  können,  die 
dann  von  den  Volkswirtsehaftslebrem  Hac  Cdllogr  nnd  SemOr  anf- 

1)  Vgl.  HBBBeaiL:  .Frelimioary  diaconrse  of  tha  itodj  of  oaftaral  pbilosophy", 

p.  II,  London. 

2)  Vgl.  W,  Mathes:  «The  Forty  eight  Hours  Week.  A  Jears  experimcut  aud 
it«  raralts  at  the  Salford  Ivon  Works",  Muichester  1S94.  Auf  Grund  dieies  Ter* 

snches  werden  also  die  Illusionen  hinfällig,  welche  behaupten,  die  Frage  der  Arbeite» 
losigkeit  durch  eine  VerkürzunL'  der  tfi^lichen  Arboifs^tunilen  Ißson  7ti  kf^nnen:  viVl- 
mebr  erhöht  sich  durch  eine  Voningeruiig  des  Arbeit8ta^e8  die  Produktivität  der 
beäcbäftigteu  Arbeiter  und  vermehrt  infolgodessen  die  Zahl  der  Arbeitslosen.  Vgl. 
J.  Ras:  ^Ei^t,  Houn  for  Work**.  London  1894. 

3)  Vgl.  X.  Jahresberiebt  de»  Bureaus  für  Arbeitentatistik  im  Staate  Connecticut 
Meriden,  im. 
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genommen y  too  Brasset  auf  Grund  seiner  langen  und  eingehenden 
Beobachtungen  so  krafti;^:  nnterstUtzt  worden  wär,  wonach  „die  Produk- 
tivität der  ArlwitsansfUhrung  in  iDuigstem  Zusammenbauj::  steht  mit  den 
LebcDsbedürfnisf-'  !i,  mit  dem  ökonomischen  Wohlstande  des  Arbeiters".') 
Nehmen  wir  einmal  an,  wir  köimttn  zur  Erforschung  der  Wirkungen 
der  Freizügigkeit  zweier  Länder  ht trachten,  von  denen  das  eine  das 
Kegime  des  absoluten  Freihandels,  das  andere  ein  Schutzzollsystem  an- 
genommen, so  werden  wir  nacii  Ablauf  von  zehn  Jahren  das  erstere 
um  vielem  reicher  geworden,  das  andere  dagegen  verarmt  finden.  Dann 
aber  wurden  alle  Kontrovenen  in  der  yersebiedenen  „Wflrdigang'*  des 
Frelhand^  und  dee  SehntzEoUs  ein  Ende  finden. 

Anf  sozialem  Gebiete  ist  indessen  das  Experiment  nnr  in  besehrftnktem 
IfaTse  anwendbar;  swei  im  Übrigen  gans  gleichgestellte  Staaten  sind 
für  die  Ansftlbning  obiger  Hypothese  nicht  sn  finden.  Wohl  aber  kann 
man  mit  Besiehnng  hierauf  ftr  ein  und  dasselbe  Laad  eine  bestimmte 
Freihandels-  und  eine  Schutzoll-Periode  der  Betrachtnng  unterziehen. 
Allerdings  stOfot  man  auch  hierbei  auf  Schwierigkeiten;  wie  könnte 
man  behaupten,  dafs  in  den  bci  l«  ]i  zu  vergleichenden  Zeitabschnitten 
dieselben  meteorologischen  Verhältuisse  obgewaltet  haben,  wie  liefsen 
sich  die  verschiedenen  Beeinflussungen  von  den  ökonomischen  Verhält- 
nissen der  übrigen  Weltteile  in  Abrede  stellen?  Die  Prüfung  würde 
ebenso  für  die  Soziologie  wie  für  die  Erkenntnis  des  Sozialismus  von 
Isutzen  sein;  da  es  sich  aber  nnr  um  ein  Expeiriment  handelt,  so  wäre 
auch  nicht  erforderlich,  alle  Verhältnisse  genau  durchzugehen,  unter 
denen  es  sich  entwickelt,  und  sich  der  Illusion  seiner  unbedingten  An- 
wendbarkeit hinzugeben.  Eine  wahrhaft  verderbliche  Illusion  würde  es 
sein,  ein  ökonomisches  Faktum  nnr  um  deswillen  aU  ein  unfehlbar 
fiberall  anwendbares  Exempel  ^mzasebeui  weil  es  in  mathematisdien 
Ziffern,  in  statistischen  Daten  sich  ausdrucken  läfst  Wird  nun  aber 
auch  das  Ineinandergreifen  der  sozialen  Fakta  gegeben»  so  besteht 
immer  noch  eine  enonpe  Schwierigkeit  in  der  genauen  Berücksichtigung 
aller  NebenstrOmnngen,  welche  das  mit  einem  sosialen  Vorkommnis 
▼oreunehmende  Experiment  stOren  kitnnen. 

Zugegeben  anch  die  Möglichkeit  eines  solchen  Experiments  für  die 
Sozialwissenschaft,  wie  ich  es  thne,  so  wird  man  solches  doch  nicht 
mit  der  peinlichen  Genauigkeit  vornehmen  können,  wie  sie  seitens  der 
Naturwissenschaft  ausgeführt  worden,  und  dadurch  hliht  es  an  seinem 
Werte,  an  seiner  Allgemeingiltigkeit  ein.   Deshalb  hat  auch  Hill  die 

1)  Vgl.  A.  Smitb:  „The  Wcalts  of  Nations",  vol.  I,  p.  86,  London  ls>T.  Femer 
Mao  Cvlloob:  .Plrfnelples  of  Political  Eeonoiiij%  p.  95,  London  ISSO;  Nim.  Srnnoa: 

.Polltical  Economy,  p.  Ib'J,  London  Bbasskt:  .Work  and  Wages',  London 

1872;  L  Brentano:  „Über  das  Vorhülfnh  %on  Arbeitslohn  und  Arbeitlleiitnng*, 
2.  AuÜ.,  Leipzig.  NiTii.  «L'Econotaia  degli  alti  ^alari",  Torino  1695. 
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Möglichkeit  solchen  Experimentierens  ftlr  die  Sozioloprie  so  lebhaft  be* 
stritten;  er  hat  es  niemals  angewendet,  sondern  liielt  hieb  an  Tbataaehen. 

Eine  Form  von  Experiment  giebt  es  aber  für  die  Sozialwissen- 
schaft, die  ich  ak  das  innere  Experiment"  bezeichnen  möchte,  und  die 
der  Naturwissenschaft  vüliig  abgeht.  Für  die  Sozialwissenschaft  im  all- 
gemeinen ist  das  Experiment  anwendbar,  welches  Bernheim  auch  für 
die  geschichtlichen  Thatsachen  anwendbar  erklärt.')  Das  sichere  Vor- 
handensein sozialer  Ereignisse  kann  nämlich  mit  gröfserer  Leichtigkeit 
nachgewiesen  werden,  weil  es  sieb  dabei  um  menschliche  Uaudluugen 
bandelt»  die  ans  dem  menseUicben  Fflblen,  Denken  nnd  Wollen  sich 
berleiten  und  ganz  ebenso  geartet  sind,  wie  die,  die  wir  jeden  Tag 
in  nnserem  eigenen  Seelenleben  erfahren.  Diese  nnsere  innere  Erfiihrnng 
Ton  unserem  Ftlblen,  Denken  nnd  Wollen  nnd  Ton  den  daraus  sieh  er- 
gebenden  Handinngen  ffberzetigt  ans  von  deren  Wirkliehkeit;  daher 
müssen  wir  anch  die  Gewifsbeit  erlangen,  dals  aneh  die  analogen  Kond- 
gebuugen  bei  unseren  ähnlichen  inneren  Trieben  gleiohfalls  wirklich 
vorhanden  sind.'-*) 

Dieses  „interne  Experiment"  beruht  auf  dem  indiyidnellen  Deter^ 
minismns.  Wenn  die  Individuen  volle  Freiheit  hätten,  ganz  nach  ihrem 
eigenen  besten  Ermessen  zu  handeln,  würde  das  immöglich  sein.  So 
aber  übertragen  wir  dieses  innerliche  Experiment  unwillkürlich  auf  die 
identischen  Verhältnisse  der  Aufsenwelt,  unter  denen  das  soziale  Vor- 
kommnis sich  ereignet  hat,  und  wir  finden,  dals  die  Individuen  ganz 
mit  Hecht  sich  da/u  veranlaist  sahen,  so  und  so  zu  handeln.  Wenn 
aber  zwischen  den  vorliegenden  Verbaltnissen  und  den  einzelnen  Indi- 
viduen keine  Ursächlichkeitsbeziehnngen  bestandtu  hätten,  wenn  wir 
uns  nicht  im  Geiste  den  Individuen  gleichgestellt  hätten,  die  wir  zu 
penonifiiieren  streben,  so  wttrde  es  za  unserem  ,,iQnerlichen  Experi- 
ment*' an  Jeglicher  Grundlage  fehlen.  Nnn  gleichen  aber  die  Indivi- 
dnen  nnr  dann  einander,  wenn  sie  von  yornherein  in  gleiehen  Verhalt- 
nisaen  mit  ihrer  Umgebung  stehen  und  andauernd  in  derselben  Gesell- 
sehaft  leben.  Wenn  ein  Italiener  nach  Frankreich  kommt,  so  wird  er 
pl&tslich  neue  Empfindungen,  neue  Bedürfnisse  veispllren,  und  naeh 
einem  gewissen  Zeitraum  'wird  er  in  einen  ganz  Anderen  umgewandelt 

1)  S.  li£&NH£]M:  „Lcbrbucb  der  historischen  Methode",  S.  \T.i,  Leipzig  1894. 

3|  Vgl.  Svnao:  ,D  metode  indattiro  in  Economia  poIiticA",  Toiino  1994.  — 
Von  erheblicher  Wichtigkeit  ist  auch  BanuiTS  Betraehtang.  Er  schreibt:  ^Um 
dM,  was  thatsächlich  ist,  yon  demjenigen  zu  unterscheiden,  was  nur  eine  Vorstellung 
des  eigenen  Gehirns  bildet,  mufs  das  individuelle  Subjekt  dcui  con^cnsus  der  Mit- 
menschen angepatst  werden.  Wenn  mau  das  alt»  thatäucblich  vorbaaclüii  aunituuit, 
WM  rm  allen  als  objdittiT  dtfgertetlt  wird,  so  wird  die  Halludnation  ausgerottet 
und  das  Individuum  erlangt  eine  zuverlässige  I^asis  zum  Uandeln."  Vgl.  A.  F.  Bemid- 
lbt:  „InveRtigations  in  thv  bocial  scbenie  '  in  den  ..Annals  of  tbe  American  Acadevy 
of  Politicai  and  Social  sciences",  p.  Iü5|  Alai  1SÜ5. 
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gein,  als  der  er  iü  Italien  war,  ohne  dais  man  ihn  deshalb  noch  als 
einen  rielitigeu  Franzosen  mit  den  Ei^^eutliuilichkeiten  eines  solchen 
bezeichnen  könnte.  Um  daher  ein  innerliches  Experiment  mit  den 
suiialen  Kundgebungen  einer  gewissen  Gesellschuiisklasse  vornehmen 
zu  können,  mufs  mau  ein  Glied  dieser  selben  Gesellschaft  sein.  Bei 
den  KalTern  herrscht  der  soziale  Brauch,  die  Greise,  die  ein  bestimmtes 
Alter  erreicht  haben,  zu  tödten.  Diese  Greise  sind  alsdann  nntauglich 
zu  irgend  welcher  nntobringenden  Tbätigkeiti  es  sind  soziale  Passiva, 
die  die  Kaffem  an  beseitigen  fUr  gnt  befinden.  Nehmen  wir  an,  dais 
diese  Gepflogenheit  nicht  von  allen  Beisenden,  die  jene  Völkerschaften 
aa%esncbt  haben,  bestätigt  wäre,  nnd  nehmen  wir  an,  ein  einzelner, 
wenn  auch  als  dnrehaus  wahrheilaliebend  bekannter  Beisender,  ^be 
nns  davon  znm  ersten  Male  Kimde,  wie  könnten  wir  alsdann  mit  dem 
„innerlichen  Experiment"  die  Richtigkeit  dieser  Mitteilong  beurteilen? 
Mit  unserem  Gefühl  steht  eine  solche  Handlung  gegen  unsere  Greise 
in  vollstem  Widerstreit,  und  bis  uns  die  Thatsacbe  von  verschiedenen 
anderen  Seiten  noch  bestätigt  wird,  halten  wir  es  für  unglaublich,  dafs 
noch  Volksstämme  mit  so  inhumanen  Anschanuni^en  exis^i'^n  n.  Der 
„innerlichen  PrUfun;^"  sind  also  in  ihrer  Anwendbarkeit  Grenzen  ge- 
zogen, sie  lälst  sich  nur  liir  die  sozialen  Verhältnisse  derjenigen  Ge- 
sellschattsklassen  anwenden,  denen  das  |>'  lHV'ude  Individuum  selbst  an- 
gehört, oder  höchstens  noch  für  die  VorkümmuibJse  bei  Geaeiiscuafts- 
klassen,  die  diesen  in  ihren  Gebräuchen  und  Aaschauuugeu  sehr  nahe 
stehen. 

Wenn  lür  die  Soziologie  die  Erfahrung  iu  den  beobachteten  V^or- 
kommnissen  den  Beweis  liefert,  so  kann  man  diesen  Beweis  auch  er- 
langen durch  vielikche  Wiederholung  einer  und  derselben  Beobachtung. 
Koch  bis  vor  kurzem  war  es  eine  allgemein  verbreitete  Meinung,  dab 
Ehen  zwischen  Blutsverwandten  von  nachteiligen  Folgen  wären.  That- 
sächlich  war  beobachtet  worden,  dafs  solchen  in  grofser  Anzahl  Nerven- 
leidende,  Taubstumme  und  Degenerationen  im  allgemeinen  entstammen. 
In  Wirklichkeit  hat  dagegen  durch  wiederholte  langjährige  Beobach- 
tungen konstatiert  werden  können,  daOs  solche  £hen  einfach  die  Erblich- 
keit der  angeborenen  Eigenschaften  summieren,  gleichvi  l,  ob  solche 
von  guter  oder  von  sohlechter  Beschaffenheit  sind.  Bei  physisch  ge- 
sundeu  Familien  entstehen  daher  gut  wirkende  Verbindungen  derselben, 
und  eheliche  Verbindungen  sind  mithin  nur  zwischen  welchselweise 
kranken  Individuen  zu  vermeiden.') 

Letoitrneat!  schreibt:  „Die  Statistik  ist  noch  lange  nieht  so  weit 
vorgeschritten,  um  eine  genaue  oder  auch  nur  annähernde  ^Schätzung 

Ij  Vgl.  Ch.  FBufi:  .li'hör^ditö  morbide"  in  der  „Revue  des  deux  mondes* 
fom  Vi.  November  Lb^-I,  S.  437,  sowie  A.  Samsos:  »L'h^^ditd  normal«  et  patbologi- 

Quc",  Paris  lS'J;i. 
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von  der  Bevölkerunfrsziffer  des  Erdballes  zu  gehen.  Nur  eine  geringe 
Zahl  civilisierter  Völker  bemüht  sich,  sich  von  iMn  eigenen  Bestände 
an  Mensebemnaterial  auf  dem  laufenden  zu  crhalteu,  sowie  vom  Soll 
und  Haben  uii  Verstorbenen,  an  (ieburtou  und  Eheschliefsuogen. — 
Diese  Behauptung  i:?t  keineswegs  Ubertrieben.  Noch  offenkundiger  giebt 
Levasseuh  dem  gleicbeu  Gedanken  Ansdriuk,  wenn  er  sagt:  „Kein  Staat 
kann  mit  voller  Sicherheit  die  Zahl  seiner  Augehörigen  angehen,  und 
das  Publikum  hat  keiucn  Grund,  sich  darüber  zu  wuuderu,  weuu  ein 
Volkswirtschaftslehrer  Bedenken  trugt,  genau  die  Ausdehnung  eines 
Gebietes  aozngebeo,  fttr  das  sogar  ein  Kataster- nebst  einer  topogra- 
phisehen  Karte  7orliegL"  ^)  Oer  Sachkenner  weifo  nur  zu  gut,  dafo  die 
von  verschiedenen  Autoren  angegebenen  Ziffern  betreffs  der  Flftchen- 
ansdebnnng  eines  und  desselben  Landes,  welches  einen  Kataster  oder 
eine  topographische  Karte  nicht  besitst»  betrttehtlich  von  einander  ab- 
weichen können.  So  findet  sieh  s.  B.  fttr  die  deutschen  Kolonien  an 
der  ostafrikanischen  Kttste  zwischen  den  officieUen  Veröffentlichungen 
und  den  von  der  Firma  Justus  Perthes  herausgegebenen  Landkarten, 
welche  in  Europa  malÜBgebeud  sind,  eine  Differenz  von  350000  qkm, 
und  für  die  Bevölkerungszahl  belänft  sich  der  Unterschied  auf  4  500  000. 3) 
Wir  dürfen  aber  niebt  anfser  acht  lassen,  dals  schon  unter  Loins  XV. 
Regierung  die  Grundfläche  Frankreichs  nur  bis  auf  eine  2U  bis  25  Proz. 
Ubersteigende  Walirseheinlichkeitsdiffereuz  nachgewiesen  werden  konnte, 
and  gegen  Rndc  der  Kegiening  von  LouI^^  XVI.  die  Bevölkerung  mit 
einem  Plus  uder  Minus  von  etwa  eiuer  Million  sieh  bestimmen  liefs. 
Aber  die  ersteu  iScbUtzungeu  der  Bevölkerungsdichtigkeit,  welche  einiger- 
raafsen  glaubwürdig,  sind  erst  von  Vauba.n  aafj:estellt  worden  und  be- 
ruhen auf  deu  Berichten  der  lutundautcu  (im  Jahr  1700),  und  ferner 
gegen  Ende  des  IS.  Jahrhnnderts  von  Necke^b,  der  sich  auch  seiner- 
seits auf  einen  indirekten  Beriehtsapparat  stützte.  Frankreich  erfreut 
sieh  regelmäfsiger  ojähriger^Volkszählungen  erst  seit  183t ^)  Wenn 
wir  nun  die  wissenschaftlichen  Theorien  betrachten,  welche  auf  jene 
Bekundungen  aufgebaut  sind,  so  mttssen  wir  fragen:  was  fttr  ein  enormer 
Fortschritt  ist  nicht  schon  dadurch  erzielt  worden,  wenn  man  die 
Forschungen  eines  Gbakt,  eines  Pbttt,  eines  Hallbt,  eines  KABasnoN, 
eines  DsiPBRGisax,  eines  Wakqbntin  und  demgegenüber  die  amtlichen 
von  Sossmilch  vergleicht  Aber  auch  er  ist  Metaphysiker,  wenn  er 

1)  Vgl.  Lktoobhbao:  »La  Sociologio",  p.  5,  Paria,  Ausg.  1893. 

2)  Vgl.  E.Labasbscr:  ,StAtisti(}ue  (!(■  la  supfrficic  et  de  la  population  do  coutr^es 
de  la  terro-  ia  dem  »Bulletin  do  rimtitut  Intcroatioiud  de  statistique",  p.  1—12, 
Rom  1894. 

3)  Tjg^.  M.  DuiKMs:  .StstteieB  colonlsux  et  penples  eolonisateares*,  p.  225, 
Paris  1895. 

4)  Vgl.  „Office  du  travail  —  Statlstique  generale  de  la  Frauce.  ß^aitats  sta- 
tistiques  du  d^nombrement  de         p.  31,  Paris  1894. 
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„in  den  VeränderoDgen  der  Menschenrasse,  wie  sie  durch  Geburten, 
durch  TodesfSlle  und  Reproduktionen  herbei ^eftihrt  werden,  die  friitt- 
liche  Einricbtnnfr  erkennt.')  Das  oben  niiir»'ff1hrte,  zum  ersten  Mal  im 
Jahre  1747  veroffeDth'chte  Werk  ist  in  Btark  \>  riueiirter  und  verbesserter 
Aoflage  in  zwei  Bänden  im  Jahre  1761  wieder  erscbieueu.  Scunitzler, 
AcHENWALL  u.  a.  habcu  an  der  FftrdcniDg:  der  darstellenden  Statistik 
berrorragenden  Anteil.  Schnitzlkr  nanuie  in  völliger  Übereinstinimuug 
mit  ACBENWAI.L  die  Statistik  die  »^wissenschaftliche  Darlegung  der 
▼enehiedenen  Intereseen  toh  der  xn  einor  poHtiseben  Gemeinsebaft 
organisierten  VeikerBcbaft'S  Eine  sokbe  AnfTassuDg  von  der  SUtistik 
yerwarf  Block,  da  sa  ibrer  AnfeteUnng  ganz  ▼erBchiedenartige  Stadien 
erforderlicb  seien»  die  mit  dem  Stndinm  der  Statistik  gar  niebts  an  tbnn 
bätten,  nnd  da  man  dnieb  die  Statistik  nicbt  zn  einer  so  grUndlicben 
Kenntnis  von  den  Staatengebilden  gebingen  konnte,  um  in  wissensebaft- 
lieber  Form  ihre  Interessen  darzulegen.  Diese  Definition  pafst  in  Wirk- 
lichkeit auf  alle  möglichen  sozialen  Wissenschaften.  Heute  konnte  sie 
für  eine  schlechte  Definition  der  Soziologie  gelten. 

Auch  die  Volkswirtschaftslehrer  des  vorigen  Jahrhunderts,  wie 
QuESNAY  (1690—1771),  TiTRGOT  f  l727— 1781)  und  Smith  (1723— 1790) 
gelangten  auf  Grund  positiver  Beobacbtnnf,'en  zur  Verall.fremeinerung 
gewisser  sozialer  Erscheinungen,  zur  Formierung  von  Sozialgesetzen, 
die  durch  nachfolgende  Beobachtungen  immer  wieder  ihre  Bestätigung 
fanden.  Vielleicht  ist  aber  die  Beubachtun^smetbode  dieser  Volkswirt- 
sebafter  eine  so  empirische,  wie  die  der  Statistiker  von  der  Achenwall- 
seben  Scbnie;  sie  offenbaren  Sozial^esetze  als  wahre  mit  der  gleichen 
Wahrscheinlichkeit,  mit  der  sie  auch  falsch  sein  können.  Wenn  Smiths 
Tbeorie  Ton  der  Arbeitsteilung  mebrfaeb  als  richtig  befunden  worden 
ist,  so  wurde  dagegen  die  too  der  Qefttblssympathie  Ton  der  Kritik  mit 
grofser  Leichtigkeit  widerlegt  nnd  infolgedessen  fallen  gelassen.  Mit 
anderen  Worten :  Die  positive  Metbode,  welcbe  jene  gebrancben,  ist  im 
wesentlicben  empiriscb  und  giebt  den  damit  erzielten  Resultaten  keine 
Sicberheit;  man  kommt  dazu,  ein  riebtiges  Pbftnomen  zn  entbttllen,  wie 
man  zu  einer  falscben  Auffassung  dazu  gelangen  kann,  diesen  Irrtum 
zu  bertcbtigen. 

Bevor  man  behaupten  kann,  dafs  eine  genaue  Beobacbtung  der 
sozialen  Verhältnisse  angebahnt  werde,  mufs  man  von  Quetelets  Werk 
Einsicht  nehmen,  das  im  Jahre  1S35  erschienen  ist.  Wir  wenden  auf 
Staats-  und  Moralkunde  die  auf  Beobachtung  und  Berechnung  fufsende 
Metbode  an,  eine  Methode,  die  für  die  Sozialwissenschafl  g-nte  Dienste 
geltistüt  hut,  und,  als  ob  sie  nicht  genügte,  als  „Sozial-i:'hj&ik"  be- 

1)  In  Eotreft'  aller  dieser  Verhältnisse  v<rl.  meine  Abhandlung:  «Die  Ehe- 
Echlier$ungen,  Gcburts-  und  TodösfiUle  in  Italien  im  Jahre  1892%  in  der  .r^fonna 
sociale'  vom  M.  Februar  IMiö. 
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zeichnet  wnrde.  Diese  beiden  Fakt  i  geben  die  gef?amte  neue  Richtung 
and  den  Inbalt  von  Quetelets  Bucb  wieder.  Welche  gntcn  Erfolge  aber 
auch  der  Positivismns  bieten  mag,  immerhin  wird  auch  die  Beobachtung 
der  sozialen  Faktoren  empirisch  erfol^a^n.  Das  sairt  uns  die  „Politik" 
von  Aristoteles.  Bevor  er  dieses  Werk  zu  sclireiben  begann,  hat 
Aristoteles  mehr  als  150  Verfassnniren  hellenischer  nnd  uicht-helle- 
nisciier  Staaten  zubammenge.stellt,  dnrcbtüri«cht  und  erläutert.  Nun  ent- 
hält aber  diese  „Politik"  von  Arlstoteles  einige  Seiten  Text,  die  den 
Anschein  erwecken  küniiten,  als  ob  sie  erst  gestern  geschrieben  worden 
wären,  und  Spenceu  bat  vor  seiner  Ausarbeitung  der  „Prinzipien  der 
Soziologie"  ein  reichhaltiges  Material  gesammelt  und  gesichtet,  welche^ 
er  in  systematischer  Reibenfolge  in  8  Foliobllnden  seiner  „Besebreibnng 
der  Soziologie"  vertlffentlichte.*)  Aristoteles  bebanptete,  die  SlLlaverei 
sei  etwas  ganz  NatargemttTses.  Weabalb  bat  er  diese  Behaoptang  ge- 
tban?  Die  Antwort  daraaf  ist  leicbt  za  geben.  Allerorten,  wo  er  seine 
BeobacbtuDgen  machen  konnte,  war  eben  die  Sklaverei  eingeführt,  und 
deshalb  nannte  er  diese  Tbatsache  eine  natürliche.  Ob  er  aber  wobl 
anch  dieselbe  Behauptung  geäufsert  haben  würde,  wenn  seine  Beobaoh- 
tangen  sich  auf  ein  noch  weiteres  Gebiet  erstreckt  hätten,  als  es  that- 
säcblich  der  Fall  gewesen,  wenn  er  sich  in  Staaten  nmgesehen  hätte, 
in  denen  das  Institut  der  Sklavenbaltang  unbekannt  war?  Das  ist 
nicht  wohl  anzünohmen. 

Irrtümer,  welche  bei  einer  einseitigen  oder  bei  einer  beschrankten 
Zahl  von  Beobachtungen  unterlaufen,  schwinden  allmählich  in  dem  Ver- 
hältnis, in  welchem  die  Anzahl  der  einzelneu  Beobachtungen  zunimmt. 
RooER  Cotes  hatte  schon  aut  die  sog.  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  hingewiesen.  Dieselbe  wurde  jedoch  erst  von  Gauss  nnd 
noch  mehr  von  Legendue  vervollkommnet.  Diese  Methode  beruht  auf 
dem  Prinzip  des  gröfseren  Wahrscheinlichkeitsresultats  einer  Beihe  von 
Beobachtungen  nnd  ergiebt  die  geringstmögliche  Summe  der  Quadrate 
der  Irrtümer.  Bezeichnen  wir  mit  </,  c  n.  s.  w.  die  ans  den  Beobaob^ 
tongen  gewonnenen  Resnltate  nnd  mit  x  den  als  bOchste  Wabrsebein- 
liebkeit  angenommenen  Betrag,  d.  b.  den  von  unbekannten  Fehlern  meist 
freien,  so  werden  wir  also  aucb  den  Wert  von  x  finden  dnreh  die 
Formel  (« — +  —  +  (c  —  H-  •  •  als  die  möglichst  ge- 
ringe Quantität.  Dieses  ist  die  „Kegel  des  Fehlers",  sonst  anch  wobl 
genannt  die  „Regel  der  Divergenz".  -^  In  der  Statistik  findet  diese  „Diver- 
genz-BegeP*  mittelbare  Anwendung,  bei  den  Übrigen  Sozial  Wissenschaften 

1)  Vgl.  S.  CoouKXTi  DKMA&Tiiiis:  „L>cr  wisscnscbattüche  Gebalt  in  den  Soxial- 
atudicn'',  8.  IS,  Torin  1894. 

3)  Vgl.  6.  BoccABBo:  „Ober  Anvcndniig  der  QuantitatiTineChoden  anf  die  ^ 
tlätiächcn,  sozialen  v.vA  "-^^xatswiascnschaften",  Turin  1878,  und  John  Vb»x:  „Logic 
of  ChMige,  London  1876. 
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aber  wird  durch  die  Beobachtuu^  vou  suzialeu  Ir'.üvU.s  uder  Erschei- 
nuogea  klar.  Mit  der  nach  uud  oacb  zunelimendeu  Auzahl  vou  Be- 
obaebtungen  einer  gegebenen  aozialen  Eracheinaog  wird  nun  eine  an 
Genauigkeit  ständig  sonelimende  Erkenntnis  derselben  gewonnen,  nnd 
immermehr  werden  sich  die  Inrtttmer  rerringera,  welehe  den  ersten 
Beobaehtnogen  gleicher  Art  noch  anhafteten.  Die  Portagiesen  tragen 
eine  bewundernswerte  Sicherheit  zur  Schaa,.  als  sie  das  Mozambiqne- 
Gebiet  za  berdlkem  suchten.  Als  ihnen  dieses  Vorhaben  aber  milSdang, 
wollte  man  zahlreiche  Gründe  flUr  diesen  schlechten  Ausgang  finden. 
Ebenso  wurde  auch  für  das  Mifslingen  der  französisebeu  Expedition  nach 
Kouruii  der  niaogelbaften  Organisation  die  Schuld  zogescbrieben.')  Die 
Kolonisten,  die  in  Konrou  am  Leben  geblieben  waren,  gaben  es  preis, 
um  sich  in  Sinnamary,  in  Oyapob  und  Appronaque  anzusiedeln,  wo 
auch  sie  unteririnprcii,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen.  Wenn  mau  in- 
dessen gleichzeitig  alle  zur  Bcsiedelung  der  tropischen  Zonen  unter- 
uoüimenuu  Versuche  und  die  lauge  Geschichte  ihres  Mii'serfolges  einer 
Untersuchung  unterzieht,  so  wird  man  auch  schlielslich  die  wahre  Ur- 
bache  der  letzteren  entdeci<en  und  zur  Erklärung  der  Thatsache  ge- 
langen, d.  h.  zu  ihren  UrisiicIiUchkeitsbeziehuugeu.  Alsdann  wird  die 
GewiJ'öiieit  vou  der  Lnrnöglichkeit  der  Akklimatisierung  von  Europäern 
im  grul.seu  in  der  Tropuuzüne  ein  durch  die  Wisseuscliaft  erbrachtes 
Faktum-),  mit  anderen  Worten  ausgedrückt,  dann  haben  wir  das  ab- 
solute Erkennen  der  Erscheinung  „an  sich*'  erreicht.  Der  soziale  Posi- 
tivismns  zielt  gerade  auf  das  nahezu  absolute  Erkennen  der  sozialen 
VerhlUtnisse  „an  sich*'  hin;  erst  dann  können  jene  abweichenden  Mei* 
nungen  zum  Schweigen  gebracht  werden,  die  heute  noch  Aber  den 
Begriff,  ttber  die  Auffassung  der  sozialen  Erscheinungen  nnd  Tbatsachen 
obwalten;  denn  diese  stehen  doch  im  Znsammenhang  mit  einer  unvoll- 
kommenen, einseitigen  und  geradezu  metaphysisohen  Beobachtung  der 
Erscheinungen  selbst 

1)  MoaBAiJ  DB  JoNsßs  kaul  der  Wahrheit  etwas  naher,  weua  er  das  gelbe 
Fieber  als  Ursache  davon  bezeichnete,  vgl.  Mokbad  bb  Josvii:  ,tMoao^phie  biatori- 
que  et  mödieate  de  la  Hivre  panne  des  Antillei*'«  p.  76,  Paris  t820. 

2)  Vgl.  August  HiRscu:  „Handbuch  der  historisch-geographischen  Pathologie**, 
2.  Auii.,  Sttttt'jart  imt!  J  Okceas:  „La  pathologie  des  raees  humaines et le pro- 
blüme  de  la  colouisatiou,  Paris  IbbÖ. 
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£•  FraukeiiBteiu« 

So  mnfasBend  der  Btaaüiohe  Arbeitersohati  anoh  sein  mag,  so  wird 
er  doeh  eineo  Sellwtsefaats  der  Arbeiter  voraossetzen  mllssen;  er  wird 
diesen  nor  za  stärken  und  %%  ergSbisen  haben,  sofern  ein  Bedürfnis 
hieran  vorliegt  Wirksam  freilich  vermag  solcher  Selbstschatz  nur  dauD 
za  sein,  wenn  er  nicht  individneller  Art  ist,  nicht  in  der  individuellen 
Abwehr  der  Gefährdungen  ans  dem  Arbeitsv( rtrage  besteht,  sondern 
wenn  er  durch  den  Zusammenscblufs  der  Arbeiter  in  Berufsvereiue  zu 
erzielen  gesucht  wird.  Sollen  die  HtTutsorgaiiisationen  aber  ihre  mannig* 
fachen  Aufgaben  erfüllen,  so  ist  es  nötig,  dafs  die  Gesetzgebung  die- 
jenigen Formeu  schafft,  innerhalb  deren  sie  sich  auszugestalten  und 
friedlieh  zu  entwickeln  vermögen. 

Innerhalb  des  deutschen  Reichstags  sind  wiederholt  Versuche  ge- 
macht worden,  ein  Oesit/,  zu  schaffen,  das  die  RechtsverhlUtnisse  der 
Arbeiterberufbvcrcine  ordnen  isollte.  Die  Antrüge,  die  mehrfach  von  den 
Abgeordneten  Dr.  Max  Ebsscu,  Sghneideu,  Hitzb  und  Lieber  ein- 
gebracbt  worden,  seheiterten  indesseii  nocli  bis  vor  kurzem  an  dem 
Widerstande  der  Reicbsregierang,  die  den  Standpunkt  vertrati  dais  das 
gewttnsebte  Gesetz  lediglich  der  Sozialdemoluntie  zu  gute  kommen 
werde.  Neuerdings  seheint  in  diesen  Anschauungen  jedoch  ein  Wandel 
eingetreten  sn  sein.  Naeh  Erklämngeni  die  an  malsgebenden  Stellen 
abgegeben  worden  sind»  dürfte  die  Reiebsregierung  ihren  langjährigen 
Widerstand  wohl  aofgeben  nnd  einem  die  Arbeiterberofsvereine  mit 
Korporationsrechten  ausstattenden  Gesetze  nicht  länger  im  Wege  stehen. 
Angesichts  dieser  Thatsacho  ist  es  wohl  von  Interesse,  einerseits  der 
Entwickelnng  nnd  der  Leistuugen  der  deutschen  Arbeiterberufsvercine 
zu  gedenken,  anderseits  die  Vorschläge  kurz  zu  erörtern,  die  behufe 
gesetzlicher  Hegelung  des  Berofsvereinswesens  gemacht  worden  sind.'J 

1)  T;^  Idena:  H.  Hibiob,  Die  Arbeiterfrage  und  die  deutschen  GewOTkverelne. 

Leipzig,  C.  L.  Hirschfeld,  1895.  —  Der».,  Die  Entwickelung  der  Arbdter1)enift> 
vereine  in  Grofsbritar.nicn  und  Deutschland.  Herlin,  H.  Pabr,  ISiMi.  —  Drucksachen 
des  Reichstags,  y.  Legiaiat-i'eriode,  4.  Smioni  Ibiiö— Kr.  27  u.  30. 
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Als  die  Trade  Union?  schon  Jahrzehnte  biudurch  io  England  eine 
reire  Thätigkeit  entfaltet  hatten,  erkannte  man  erst  die  Bedeutung  einer 
1'  r  u  Ligen  Arl)eiterorganisatiou  in  Deutschland.  Ende  der  sechziger  Jahre 
bildeten  sich  hier  zwei  Arten  von  ArbeiterberufsvereineD,  —  die  pulitisch 
parteilosen  Gew crk  verein e,  von  denen  die  ersten  im  Jahre  1868  von 
Dr.  Max  Hmscu  und  Franz  Duncker  ins  Leben  gerufen  wurden,  und  die 
sozialdemokratischen  Gewerkschaften,  deren  Grtiuduug  Lassalleaner 
und  Marxianer  seit  dem  Jahre  186S/G9  eifrig  betrieben.  Die  deutsche 
Sozialdemokratie  ist  an  sieh  freilieh  niemals  eine  FreandiD  der  ^ewerk- 
vereine  als  wirtschaftltcber  Bemfsorganiaationen  gewesen.  Wenn  ihre 
Führer  irotEdem  die  Grfindnogen  derartiger  Vereine  beförderten,  so  ge- 
schah es  teils  deshalb,  weil  man  die  natttrliche  Neignng  der  Arbeiter 
znm  Znaammenscblnsse  in  Bernfsvereinen  doch  nioht  verleagnen  konnte, 
teils  weil  man  bei  eigener  Unth&tigkeit  eine  Stärkung  der  antisosia- 
Itstiscben,  insbesondere  der  liberalen  Riebtang  befürchtete,  die  für  die 
FOrderong  antisozialistiscber  Gewerk vereine  anf  das  lebhafteste  eintrat. 
So  suchte  sich  die  Sozialdemokratie  mit  der  unvermeidlichen  Organi- 
sation der  Berufsvereine  abzufinden,  indem  sie  sich  dieser  bediente,  um 
den  Klassenkampf  zu  schüren.  Dieser  Einfluls  der  Sozialdemokratie 
ist  auch  auf  die  Entwickelung  der  HiRScri-DuNCKERsr hen  Gowcrkvereine 
trotz  deren  gegensät/licheni  Charakter  nicht  ohne  Einflufs  geblieben. 

Ah  mau  iu  Deutschland  die  Gründung  von  Gewerkvereinen  begann, 
machte  man  sich  gleich  die  Erfahrungen  /u  Nulze,  die  vordem  iu  Eng- 
land gesammelt  worden  waren.  Mau  vermied  die  schwächende  und 
kostspielige  Teilung  iu  kleine  isolierte  Lokal  vereine  sowie  in  Vereine, 
die  sich  auf  Angehörige  eines  einzelnen  Berufszweiges  oder  gar  einer 
einzelnen  Teilbeschäftigung  erstreckten,  und  rief  gröfstenteils  Gewerk- 
vereine  für  ganze  Bemfsgruppen  oder  Industrien  ins  Leben.  Daneben 
that  man  noch  einen  weiteren  selbstXndigen  Schritt.  Man  durchbrach 
die  Schranke  der  skilled  labonr,  die  in  England  noch  vor  wenigen 
Jahren  die  grobe  Masse  der  Arbeiter  von  den  Gewerkvereinen  aus* 
schlofs,  und  liefs  als  Mitglieder  alle  Arbeiter  zn,  gleichviel,  ob  sie  eine 
Lehrzeit  durchgemacht  hatten  oder  eine  Befähigung  nachweisen  konnten. 
So  kam  es,  dafs  die  HiBSCH-DuMCRERschen  Gewerkvereine  am  Anfange 
des  Jahres  l'^T"  bereits  30000  Mitglieder  zählten.  Diese  Zahl  schrnmplte 
indessen  durch  den  Krieg  mit  Frankreich  Ende  ISTO  auf  6000  zu- 
sammen. Nach  dem  Friedensschlüsse  trat  wieder  ein  Wachstum  ein. 
£b  waren  vorhanden  im  Sommer  1871:  lOOdfi  Mit2:lieder,  Ende  1872: 
270  Ortfivcreine  mit  19000  Mitgliedern,  Ende  1^73:  357  Ortsvereine  mit 
22  000  Mitgliedern.  Dafs  die  Vernieliruiig  niciit  starker  war,  erklärt 
M.  HiKHCir  (Ari»eitertrage,  S.  57j  damit,  d:ifs  ,,aul den  niilliardengedtlngten 
Boden  der  Grlnulerzeit  Aktiengesellschaften  um\  Htreikvereine  weit  besser 
als  Geuussenschaften  und  Gewerkvereine  gediehen,  zumal  noch  Jahre 
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lang  das  immer  wieder  heraufbeschworene  Gespenst  des  Waldenburger 
Streiks  bei  Arbeitgebern  und  Arbeitern  in  den  Weg  traf  Mit  der 
fnrchtbaren,  auf  den  grofsen  Krach  folgenden  Geschäftsstockung  sank 
der  Bestand  Ende  1871  wieder  auf  346  Ortsvereine  mit  19900  Mitglie- 
dern, und  Ende  1^7  8  halten  sich  die  Ortsvereine  zwar  anf  385  vermehrt, 
die  Mitgliederzahl  war  aber  auf  1*'50n  herabgegangen.  Die  Ursache 
davon  lag  teils  in  dem  Abfalle  einer  Anzahl  von  Ortsvercinou  aus  per- 
sönlichen Interessen,  teils  in  dem  Verhalten  der  SoziaUlemokrateu  zu 
den  Gewerkverdnen.  Seit  1872  war  eine  Anzahl  von  Sozialdemokraten 
den  Gevverkvereiuen  beigetreten  uud  hatte  gesucht,  unter  deren  wirk- 
lieben Mitgliedern  zu  wühlen,  um  so  die  Vereine  samt  ihren  Kassen 
nach  und  nach  ftlr  die  Sozialdemokratie  «i  gewinnen.  Durch  die  Spal- 
tungen, die  hterdnrch  bewirkt  wurden,  war  naturgemäb  auch  der  Mit> 
gliedeistaud  Termindert  worden.  Um  dem  fttr  die  Zukunft  vorsubeugen, 
nahm  der  Verbandstag  der  GewerkTereine  sn  Breshiu  im  Herbst  1876 
einen  Antrag  an,  wonaeh  jeder  zu  einem  GewerkTereine  beitretende 
künftighin  einen  Beyers  unterschreiben  soUte,  dafs  er  „weder  Milglied 
noch  Anhänger  der  Sozialdemokratie  sei/*  Durch  diesen  BeschloTs 
wurde  eine  reinliche  Scheidung  vorgenommen.  Der  sich  an  den  Erla& 
des  Hilfskasseogesetzes  vom  7.  April  1876  knüpfende  Ausbau  des  Unter- 
stOtzungswesens  der  Gewerkvereine  und  deren  rastlose  Agitation  für 
ihre  Gewerkvereinskassen  nach  Vorlegung  des  Krankeuvemcherungs- 
gesetztes  hatte  eine  starke  Ausbreituug  der  Gewerkvereine  zur  Folge. 
Ende  1880  zählte  der  Verband  der  deutschen  Ge  werk  vereine  530  Orts- 
vereine mit  21000  Mitgliedern,  Ende  lSb2:  011  Ortsvereino  mit  21öii()  Mit- 
gliedern, Ende  1885:  95;^  ürtüvercine  mit  51000  Mitgliedern  uud  Anfang 
1891:  1350  Ortsvereine  mit  fj^öoo  Mitgliedern.  Dann  verursachte  der 
Äublritt  des  Gewerkvereins  der  Porzellanarbeiter  mit  4000  Mitgliedern 
Ende  1891  eine  Verminderung  auf  1315  Ortsvereine  mit  58  000  Mit- 
gliedern, bis  zum  Frühjahr  1893  war  indessen  wieder  eine  Erhiiuung 
auf  1341  Ortsrereine  mit  61 034  Mitgliedern,  Ende  1894  eine  solche  auf 
1436  OrtSFcretne  mit  67000  Hitgliedem  und  Ende  1895  auf  1468  Orts- 
Tereine  mit  69000  Mitgliedern  eingetreten.  Mit  dieser  Vermehrung  der 
Zahl  und  der  Mitglieder  der  Ortsvereine  war  auch  eine  Entfaltung  ihrer 
Einrichtungen  und  Leistungen  Hand  in  Hand  gegangen. 

Die  Verteilung  der  Vereine  und  Mitglieder  auf  die  einselnen  Teile 
des  Reichs  ist  heute  noch  sehr  ungleich.  Nach  Mitteilung  Ton  Dr.  Max 
Husch  (Arbeiterfrage,  S.  U)  bestanden  in 

Anfang  1879  Anfang  1886  Anfang  1S93 
Ost-  n,  WestprenAen  n.  Posen   45                80  94 

Pommern   48  66  63 

Brandenburg  mit  Berlin.    .    .    7S  141  107 

~lTi  2b7  324 
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An£uig  1879 

Anfang  ms 

Anfang 

Übertrag  171 

278 

324  • 

60 

146 

172 

70 

ISO 

1S3 

Sehleswig-HoUtein ,  Hannover, 

l  24 

TT <     ii-Nassan,  Westfalen  n. 

11 

154 

255 

Thiiriii;:t  Ti  und  Anhalt  . 

33 

7S 

73 

Königreieli  Öacliseu  .... 

10 

63 

S9 

den  anderen  nordd*  Staaten  . 

11 

16 

17 

den  sOddeutsehen  Staaten  .  . 

13 

105 

164 

385 

1029 

1301 

Wie  diese  Zusamnienstellang  ergiebt,  war  das  Waohatam  in  des 
indnstrielleii  Gebieten  Rheinland-Weatfal^i  und  KOnigreioli  Saebsen  wie 
aooh  in  den  stlddeatBcben  Staaten  am  stftrksten.  Übiigcus  sebeint  licb 
nenerdings  anch  mebr  nnd  mebr  eine  geographisebe  Aoflgleiebnog  toU- 
xieben  za  wollen. 

Die  Zabl  der  Stildte  nnd  Orte,  in  denen  Ortavereine  bestanden 
;  betrag  18S0  :  242,  1$$6:  608»  1893  :  709. 

Das  Wachstum  der  einzelnen  Bernfsvereine,  aus  denen  die  Gesamt- 
organisation,  der  \'t  rliund  der  dentaeben  Gewerkvereine,  bestebt,  ergiebt 
sich  aus  folgender  Tabelle. 

Es  gehörten  an  dem  Gewerkvereine  der 


Ortsvereine  Mitglieder  Ortsvereine  Mitglieder 


>Insfhinenbaoer-  und  >!<  talhubeiter  . 

66 

.S74V» 

403 

23129 

Fabrik-  und  Handarbeiter  .... 

6S 

2423 

229 

10100 

TiBcMer  n.  verwandter  Bernftgenossen 

49 

2879 

113 

4593 

Schuhmacher  u.  Lederarbeiter.     .  . 

20 

666 

108 

3S23 

Stuhl-  i'Tfxtil-)  Arbeiter  u.  s.  w.  . 

20 

1129 

67 

3S2S 

Schneider  n.  verw.  Berufüi^uiiusöeii  . 

14 

457 

72 

25S5 

Manrer  u.  Stciuhauerl  seit  IS'JO  Bau- 

44 

1210 

1  85 

1772 

Zimmerer              J  bandwerker 

15 

432 

Graphische  Bemfe,  Maler  n.  verwandte 

25 

105S 

45 

1546 

Cigarreu-  u.  Tabakarbeiter  .... 

8 

125 

30 

1176 

Töpfer  und  andere  Arbeiter    .   .  . 

4 

43 

28 

S43 

Berg-  und  Grubenarbeiter  .... 

4 

239 

43 

60S 

Sehiffszlinmcrer  u.  verw.  Berafbgen. , 

8 

240 

9 

174 

Klempner  u.  Metallarbeiter     .    .  . 

2 

ISO 

54 

2360 

Bildhauer  u.  verw.  Berufsgenosseu  . 

2 

2S 

S 

209 

1 

13 

33 

4322 

Konditoren  u.  verw.  Hemfsgenossen . 

12 

412 

ReepaehlSger;  Vergolder  .... 

2 

41 

2 

54 

3")  2 

14»)  12 

1341 

61034 

Es  ergiebt  sich  auch  aus  diesen  Ziffern,  wie  gleiebmäfisig  die  Ent* 
Wickelung  der  einzelnen  Bernfsvereine  erfolgt  ist. 
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Gehen  wir  nun  dazu  über,  die  Entwickelaog  der  sozialdemokra- 
tischen Gewerkschaften  zu  betrachten! 

Im  Jahre  ISGS,  zu  der  gleichen  Zeit,  als  Dr.  Max  Hirsch  und 
F.  DuNCKEE  für  die  Gründung  von  Gewerkvereinen  eintraten,  riefen 
V.  Schweitzer  und  Frttsche  zur  Bildung  von  Gewerkschaften  auf. 
Die  Griinderjahre  Ibll  — 1674  mit  tausenden  von  Streiks  hegUnstig- 
ten  das  Emporkommen  dieser  Gewerkschaften  aufiserordeullich.  Dann 
änderte  sich  die  Sachlage,  die  Arbeitslosigkeit  und  die  Lohnherabsetzun- 
gen,  die  auf  den  grofsen  Krach  folgten,  übten  einen  schweren  Druck 
ans,  und  scbliefBlich  fttbrte  das  Sozialistengesetz  (1878j  eine  völlige 
Vernichtung  der  Gewerksehaften  herbei.  Bei  ihrer  AaflOsan^  lAblten 
diese  29  Verbftnde  mit  1300  Zweigrereinen  nnd  58  000  Mitgliedern.  Nach« 
dem  jedoeb  der  erste  Schrecken  des  Sosialistengesetzes  Tortlber  war, 
bildeten  sieb  seit  1880  sablreicbe  nene  Faobvereine  sozialistischer  Ten- 
deos,  zonftehst  grOfstenteils  nur  in  lokaler  Aasdehnang  and  sich  nach 
anfeen  als  anpolitiscb  geberdead*  „Sie  mnfsten  naturgemftfs,"  so  be- 
merkt HiBScao  (Arbeiterberufsvereine,  S.  2G),  „die  Kinderkrankheiten  des 
Streikfiebers  von  neuem  durchmachen.  Erstaunlich  für  dm  Iv  Vnchter, 
der  die  frühere  Ausstandsperiode  erlebt  hatte,  aber  erklärlich  durch 
die  durchbrochene  Tradition,  war  der  naive  Leichtsinn,  mit  welchem 
bei  leeren  Kassen  nnd  unter  den  nncrttnstigsten  Verhältnissen  in  Nord 
und  Süd,  in  Fabrik-  und  Handwerksbetrieben  die  Streiks  .,inaceniert" 
wurden.  Oewifs  waren  dieselben  oft  ^'euug  durch  unzureichende  Löhne, 
tibeimaiii;;''  Arbeitszeit  und  Mifsbräuche  aller  Art  sachlich  jrerecht- 
fertigt  und  ihr  Uberwiegend  häufiges  Mifslingen  deshalb  aufrichtig 
za  beklagen.  Aber  dieser  Milserfolg  war  eben  die  notwendige 
Folge  davon,  dafs  die  Arbeiter  ohne  Schulung  nnd  Fonds,  wie  sie 
nur  iäugere  verständige  Organisation  zu  schaü'en  vermag,  unter  dem 
Eindrnck  ihrer  kümmerlichen  Lage,  aber  zugleich  der  Lehre  von 
der  Terw^rfliohen  Ansbeotong  der  Arbeit  dnreb  das  Kapital  und 
Untemebmertam,  ans  Leidenschaft,  nicht  ans  Überlegung  den  Kriegs* 
pfad  besehritten.*' 

Allmihlieh  brach  aber  anch  bei  den  sozialistisch  beeinflafeten  Ge- 
werkschaften znm  Teil  eine  bessere  Erkenntnis  dnreh.  Nachdem  sie 
lange  Zeit  zn  Gnnsten  politischer  Agitation  die  praktische  Reformarbeit 
▼emachlässigt  and  als  wichtigsten  Zweck  die  Erziebnng  der  Mitglieder 
zQ  Sozialdemokraten  wie  die  Schttmng  der  Klassengegensätze  betrachtet 
hatten,  dritogte  die  ganze  innere  nnd  'aufscre  Entwickelung  zur  Ver- 
folgung praktischer  Berufsinteressen.  Dadurch  wurde  auch  die  Frage 
der  Organisation  wieder  aufgerollt  und  ziemlich  allgemein  zu  Gunsten 
der  Centralisation  ent.schieden.  Auf  dein  Kongresse  der  Gewerkpchaften. 
der  im  März  l^^fi  zu  Ualberstadt  stalttand,  erklärte  sich  die  überwie- 
gende Majorität  für  die  Annäherung  der  Centralisatiouen  verwandter 
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Berufe  durch  Kartell  vertrage  und  überliefs  die  Frage  der  späteieu  Vei- 
einigUDg  der  Orgiinisationen  zu  Industrie  verbänden  der  künftigen  Eut- 
Wickelung.  Die  KartellvertrUge  wollte  man  daliin  ab^^eschloggen  wissen, 
dafs  üich  die  verwandten  Berufe  1.  bei  Streiks  uuU  Aussperrungen  gegen- 
seitig unterstützen,  2.  ihre  auf  der  Reise  befindlichen  Mitglieder  gegen- 
seitig gleichniäfsig  ontersttttzen,  3.  Herbergen  und  Arbeitsnaehweue 
centralifliereii,  4.  ein  gemeinsames  Organ  aebaffen,  5.  die  Agitation 
mOglicbst  gleicbmäÜBig  und  anf  gemeinscbaftllche  Kosten  betreiben, 
6.  statistiscbe  Erhebungen  gemeinsam  veranstalten,  7.  den  Obertritt  7on 
einer  Organisation  in  die  andere  bei  Ortswechsel  ohne  Beitrittsweehsel  und 
weitere  Formalitäten  herbeiführen  sollten.  Wie  sich  ans  diesen  Punkten 
ergiebt,  die  als  Grundlage  der  Kartellverträge  dienen  sollten ,  Tollsog 
sich  eine  wesentliebe  Wandlung  des  Gewerkschaftswesens.  Bereits  Tor- 
dem  ~  im  November  1890  —  war  diese  Wandlung  angebahnt  worden, 
indem  die  Gewerkschaften  in  der  Generalkommission"  zu  Hamborg 
eine  p;emcinsame  Stelle  für  Statistik,  Agitation  und  Streikrei::elung  er- 
richtt't  hatten.  Auch  später  wurde  die  Nntwendij^keit  praktischer  Re- 
formen von  ihnen  dadurch  anerkannt,  dafs  sich  eine  Keihe  von  Ge- 
werksclialtstUhrern  im  Oktober  ib93  zu  Frankfurt  a.  M.  öffentlich  an 
einer  von  Vertretern  aller  bllr^erlichen  Parteien  besuchten  Konferenz 
Uber  Arbeitslosigkeit  und  Arbcitsvermittelung  beteiligten. 

Der  sozialdemokratischen  Parteileitung,  die  die  Gewerkschaften 
wohl  als  Mittel  zur  Erreichung  ihrer  Ziele  betrachtete,  aber  nicht  alb 
eine  unabhängige  und  organisierte  Macht  gelten  lassen  wollte,  war  die 
reformatorische  Thätigkeit  der  Gewerkschaften  und  ihre  damit  Ter- 
bundene  Hftfsigkeit  zuwider.  Ihre  extremen  Ffihrer  haben  es  daher  in 
den  letaten  Jahren  als  eine  Hauptaufgabe  betrachtet|  der  Entwickelung 
der  G<^werkschaften  hindernd  in  den  Weg  an  treten.  So  forderten  sie 
erst  Yor  wenigen  Tagen  auf  dem  Berliner  Gewerkschaftskongresse  eine 
Aufbebung  der  Hamburger  Generalkommission.  Zwar  sind  sie  mit  ihrer 
Forderung  nicht  durchgedrungen,  allein  der  Druck  der  Parteistimmaug, 
der  seit  einigen  Jahren  besonders  stark  ist,  bat  doch  hingereicht,  den 
Aufschwung  der  Gewerkschaften  zu  hemmen. 

Im  Jahre  1S91  gab  es  nach  der  Statistik  der  Generalkommission  der 
Gewerkschaften  61  Centralorf^anisationen;  55  davon  zählten  170  6^4  Mit- 
glieder, Im  Jahre  l^'.t2  zählte  man  57  Centraiorganisationen  und  244934 
Mitglieder,  im  Jahre  lJ>y3  ;  :>l  Centraiorganisationen,  von  denen  öU:  221  530 
Mitglieder  hatten.  1894  soll  sich  die  Mitj^Uederxaiil  nach  einer  Statistik 
der  Generalkommission  zwar  wiiuler  auf  25U0UU  getioben  haben,  doch 
beruht  die  Statistik,  wie  die  Kommission  selbst  zugesteht,  zum  Teil 
auf  reinen  iSchätzuu^eu  und  ist  tür  einzelne  Berufe  wesentlich  zu  hoch 
augegeben.  Zieht  man  dieser  Entwickelung  der  Gewerksebaltcn  gegeu- 
ttber  in  Betracht,  welchen  Au&ehwung  die  sozialdemokratische  Partei 
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in  den  letzten  Jahren  genommen  hat'),  so  wird  man  mit  M.  HmscH  zu- 
lieben  müssen,  dass  ,,bei  der  mehr  oder  weniger  starken  Verquickiin«^ 
der  beraflichen  mit  den  politischen  Bestrebungen  die  ersteren  entschie- 
den den  Ktirzeren  zogen."  Man  wird  aber,  wenn  man  die  Geschichte 
der  Gewerkschaften  verfolgt,  auch  zugeben  müssen,  dass  jede  innere 
Konsolidierung  und  Stärkung  der  Arbeiterberufsvereine  geeignet  ist,  sie 

den  sozialdemukratiscben  Tarteidogmen  zu  entfremden. 

*  * 

Die  Aufgaben  der  Arbeiterberufsvereine  sind  im  wesentlichen  dop- 
pelter Art.  Einerseits  erbtrecken  bie  öich  auf  die  Fürsorge  för  das 
materielle  und  das  intellektuelle  Wohl  der  Arbeiter,  anderseits  auf  Ab- 
wehr einer  Versebleehterung  und  Kampf  fttr  eine  Verbesserung  der 
ArbeitsverhiUtnisse  ihrer  Mitglieder. 

Anf  die  Funktionen  fttrsorglicher  Natnr  sei  hier  zan&chtt  ein- 
gingen. 

Unter  ihnen  nimmt  bei  den  Oewerlcrereinen  wie  bei  den  Qewerk> 
Behalten  eineneits  das  Ton  diesen  Organisationen  dnrcbgefHhrte  Eninken- 
nnd  Hilsfkassenweseny  anderseits  die  Fürsorge  gegen  Arbeitslosigkeit 

eine  bemerkenswerte  Stelle  ein.  Das  Kranken-  und  Hilfskassen wesen, 
das  teilweise  nur  in  loserer  Verbindung  mit  den  Arbeiterberufsvereinen 
steht  und  auch  kein  notwendiges  Attribut  derselben  bildet,  will  ich  an 
dieser  Stelle  nicht  zum  Gegenstande  einer  Besprechung  machen.  Da- 
gegen sei  das  erörtert,  was  in  der  Fu r sorge  gegen  Arbeitsiosig- 
keit  von  den  Arbeiterverbänden  geschehen  ist. 

Wie  M.  Hirsch  (Arbeiterljerufsvereine,  8.  t)i)i  zutreffend  äufsert, 
mufs  eine  Beruf&verciniguug,  deren  Zweck  die  Regelung  und  möglichst© 
Verbesserung  des  Arbeitsverhältnisses  bildet,  notwendig  bei  jedem  Schritte 
auf  die  Arbeitslosigkeit  stolsen ,  als  eines  der  stärksten  direkten  und 
lüdireklcu  iiiudernisse  glinstiger  liegeluug.  Die  grofse  Bedeutung  der 
Fürsorge  gegen  Arbeitslosigkeit  wurde  daher  von  den  ftitesten  Arbeiter- 
beniftvereinen,  den  englisehen  Trade  UnionsySohon  bald  erkannt  Was  diese 
anf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  geleistet  haben,  bedarf  als  allge- 
mein bekannt  keiner  besonderen  Erwähnung.  Den  Leistungen  der  eng- 
lisehen  Verbünde  entspreehen  die  der  deutschen  nun  zwar  bei  weitem 
niehty  doch  darf  nicht  anfser  Acht  gelassen  werden,  dafs  die  dentseheli 
Arbeiterbernfsyereine  viel  jttnger  als  die  englischen  sind,  und  dafs  die 
ArbeitslosenfUrsorge  bei  ihnen  erst  seit  kurzem  —  bei  den  Gewerkschaften 
unter  lebhaftem  Widerspruche  —  eingeführt  worden  ist. 

Die  (HntscB-DuNCKBRscben)  Gewerk  vereine,  die  auf  die  mannig- 
fachen Anregungen  ihres  Verbandsanwaltes  zuerst  eine  Wanderunter- 
sttttznng  schufen  und  dann  in  den  80er  Jahren  allmählich  zur  EinfUh- 


1)  Von  1427ÜUU  ätimmen  im  Jahre  1S90  auf  ITSTuuO  Stimmeu  im  Jabre  1893. 
YiMteliatoMlirift  t  Steat»-  a.  ToUwwirlMli.  V.  1 3 
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einer  Übersiedelimgs-,  Arbeitslosen-  und  Notstandsunterstützung 
und  zu  f-iner  Beitragsversicbertwg  Ubergegaugea  sind,  veraasgabten 
in  Mark  Itir 


1892 

1893 

1894 

Reise  einschl.  Wanderanterstützong .    .  . 

10177 

9970 

10477 

7223 

8187 

7674 

Arbeitslosenonterstützung  

31093 

3S353 

11539 

Beitra^sdeokung  fflr  arheiteloBe  Mitglieder 

3146 

3S89 

3251 

7669 

6707 

7139 

Zasammen 

5930S 

C6606 

73050 

MiigUedenabl  57797 

61153 

67058 

Bei  den  meisten  Gewerkvereinen  ist  die  Arbeitslosenuntersttttzang 
sehr  beschränkt  und  fttr  den  Fall  der  Saisonarbeitslosigkeit  in  der  Regel 
ausgeschlossen.  Sie  ist  anch  insofern  beschränkt,  als  sieb  hliufig  die 
Vereine  eine  Entscheidnni:  darüber,  ob  die  Arbeitslosigkeit  berechtigt 
sei  oder  nicht,  vorbebalteu  und  so  z.  B.  bei  unberechtigten  Ausständen 
eine  Unterstützung  nicht  gewähren.  Weiterhin  ist  —  auch  bei  den  Ge- 
werkschaften —  die  Gewährung  der  Arbeitsloseuunter^tlttzung  noch  von 
einer  Reihe  von  Bedingungen  abhängig  gemacht.  So  erhalten  Personen, 
die  die  Arbeitslosigkeit  selbst  verschuldet  haben,  keine  Unterstützung, 
weiterhin  wird  eine  solche  in  den  meisten  Verbünden  er^t  nach  Abiaul' 
einer  bestimmten  Frist  seit  Eintritt  der  Arbeitslosigkeit  wie  nach  länge- 
rer Mitgliedschaft  oder  Beitragszeit  gew&hrt.  Auch  eine  seitliche  Be- 
grenzung der  Unterstützung  und  die  Bedingnng,  dab  der  Arbeitslose  eine 
ihm  angebotene  Arbeitsstelle  annehmen  mnJs,  findet  sich  Überall.  Ebenso 
pflegt  für  eine  Kontrolle  der  UnterstQtznng  meist  Sot^e  getragen  zu 
werden. 

Gröfsere  Summen  wie  die  (Hirsch- DuNcKEBschen)  Gewerkvereine 
haben  die  Gewerk tschaften  znm  Zwecke  der  Fttrsorge  gegen  Arbeits- 
losigkeit ausgegeben.  Im  Jahre  1S92  Teransgabten  33  Gewerkschaften 


KiisiuntcrslUtzunp 


Aibeilsloät'nunter^iiiiizuti^ 


Bildbaaez  ,  .  . 
llttehdradtw .  . 

(Jlacebandsobttll- 
maclier  .... 
HutiDBober .  .  . 
Kupfcrschmiedo 
Metallarbeiter  , 
I'urzellanarbeiter 
Tabakarbtiter  . 
Zimmerer  .  .  . 


1 8i»2 

1S93 

1692 

1893 

1  Auf 
1      »  jedes 
Mitglied 

Mk.    I  Mk. 

über- 
haupt 

Mk, 

Auf 

jedes 
.Mitjjlitd 

Mk. 

Uber- 
haupt 

Mk. 

Auf 
jcdts 
Mitglied 
Mk. 

Uber- 
brtupt 

Mk. 

Auf 

jed<« 
Mitglied 

Mk. 

15479  i  5,ö2 
1211641  7,57 

1 

13Ü.b5 
100711 

5,UV) 

274 
2.i5526 

(1,10 
14,72 

12144 

92906 

4,42 

4162 1  1,89 
27201  1  10,20 
254T:<  '  9,64 
43317  1,81 

7771)  1,52 
3f)0lü  .  :<,34 

8450 1  1,09 

3094 
21953 

123G9 
47642 

2t;4SS 
4Ult) 

1,59 
8,27 

4,62 
l,r.s 

- 

1,93 
0,62 

21751 
25000 

8752 

51866 

9,81 
9,75 

3,33 

10,14 

30183 
21977 

790" 

38867 

1  12,95 
8,32 
2,96 

6,49 
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3S2607  Mk.,  im  Jabre  1893  328746  Mk.  an  ReiseuDtersttttznog.  An 
Arbeitslosenunterstützung  geben  im  Jabre  1892:  14  Gewerkschaften 
357  087  Mk.,  IS93:  11  Gewerkschaften  304  648  Mk.  aus.  Hierzu  kom- 
men noch  die  Aufe^aben  für  GemafsregelteD-Uutersttltzung,  die  in  den 
meisten  Organisationen  an  die  durch  Mafsregtdun^  der  Unternehmer 
arbeitslos  gewordenen  Mitglieder  gezahlt  wird  und  zwar  1  bü2 :  236  9(i4  Mk., 
Ib93;  28321  M.  Die  Leistungen  der  einzelnen  Gewerkschaften  sind  sehr 
verschieden  (siehe  Tabelle  S.  188). 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  noch,  dafs  die  Gewerkschaften 
den  Ansscblufs  der  Untersttltzung  für  den  Fall  der  Saisonarbeitslo^igkeit 
in  der  Regel  nicbt  kennen. 

Die  Einftthning  der  ArbeitolosennnterstUtxQng  erfolgte  bei  den  Ge- 
werksebaften  weniger  nm  ibres  Selbstzweckes  willen,  sondern  als  Mittel, 
das  dazu  dienen  sollte,  die  indifferenten  Berafsgenosaen  in  den  Berafs- 
yerbttnden  itlr  die  Sozialdemokratie  zn  gewinnen  nnd  an  sie  zn  fesseln. 
Da  aber  das  „Kassengepäek''  —  wie  das  Untersttttznngswesen  mebr- 
faeb  bezeichnet  wurde  —  von  vielen  Arbeitern  als  Selbstzweck  be- 
trachtet wird,  bei  höheren  Kassenbeträgen  aber  eine  Umformung  der 
Mitglieder  der  Gewerkschaften,  eine  Verminderung  der  Mittel  für  agitar 
torische  Zwecke  und  eine  Versampfong  des  Klasf^enkarapfes  zu  befürchten  • 
steht,  sind  die  Entschiedenen  nnter  den  Sozialdemokraten  seit  Jahren 
heftig  gegen  die  Gewerkschaftskassen  eingetreten.  Der  Gewerkschafts- 
kongrefg,  der  vor  wenij?en  Tagen  in  Berlin  abgehalten  wnrde,  hat  nach 
dieser  Richtung  bin  beiuerkcnawerte  Auslassungen  ge/.eitigt. 

Hand  in  Hand  mit  der  Arbeitslosenuntersstlitzuug  geht  der  Arbeits- 
nachweis. Während  dieser  bei  den  Gewerkvereinen  trotz  der  unaus- 
gesetzten Beinuhuugen  des  Verbandsanwaltes  noch  schwach  organisiert 
ist,  haben  sich  die  Gewerkschafteu  in  dem  liestrebeu,  das  Arbeitsangebot 
zu  beherrschen,  aufserordentlieh  nm  die  Organisation  des  Arbeitbuuch* 
weises  bemttbt  „Der  Arbeitsnaehwels^,  so  bemerkt  8oHAiaz  (Arbeits- 
losenversiehnng,  S.  37) ,  „ist  fllr  die  Sozialisten  eines  der  kräftigsten 
Büttel  znr  Anwerbong  von  Parteigenossen  geworden.  Jeder  Arbeiter 
weifs,  nnr  der  Sozialist  findet  leicht  nnd  schnell  Arbeit  In  jeder  Fabrik 
sind  Sozialisten,  diese  melden  ibrer  Gewerkscbait  sofort  jede  KUndigong 
eines  Arbeiters  oder  die  bevorstehende  Hehreinstellnng  nener  Arbeiter, 
nnd  beim  Arbeitgeber  melden  sich  infolgedessen,  noch  ehe  andere  Ar- 
beitslose davon  eine  Ahnung  haben,  die  von  den  Gewerkschaften  ab- 
gesandten Sozialisten.  Die  Sozialisten  erreichen  dadurch,  dal's  sie  1.  ihre 
Anhänger  zablangsfähig  erhalten;  2.  Nichtanhänger  veranlassen,  sich 
der  Partei  anznschliefsen ;  3.  zu  Agitationszwecken  geeignete  Personen 
in  bestimmte  Fabriken  bringen,  wo  sie  Anhänger  zu  gewinnen  hoffen; 
4.  bei  Arheitseinstellungen  den  Zuzug  von  Arbeitern  abhalten  oder  er- 
schweren und  müsiiebige  Arbeitgeber  schädigen.*' 
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Tm  Jahre  tbO:^  unterhielten  die  Gewerkschafte  n  rtwa  li.öoii  Arbeits- 
tiacliweisestenen  bei  3959  Zweigvereineu,  vou  deueu  ein  Toi!  allerdings 
noch  keine  durchgreifende  Organisation  g:ehabt  haben  dürite.  Die  Oe- 
werkvereine  Ua^^e-jen  wiesen  IS94  nur  215  Arbeitäuachweisestellen  bei 
1468  OrtBvereineu  auf.  Am  energischsten  hatte  der  Oe  werk  verein  der 
Kaufleute  die  Orsrauisation  des  Arbeitsnachweises  in  die  Hand  genommen. 
Mit  dem  Fortbchreiteu  der  Einrichtung  der  OrtbuntcrätUtzuDg  dürfte  bich 
der  ArbeitsiMehweU  aaeh  bei  den  GewerkTereinen  noch  mehr  einbürgern. 

Neben  der  Ärbeitslosenftlrsoge  erstreckt  sich  die  Sorge  f&r  das 
materielle  Wohl  ihrer  Mitglieder  bei  den  Arbeiterberafsvereinen  noch 
anf  eine  Reihe  anderer  Fälle»  so  anf  die  Gewährung  von  Entschä- 
digungen bei  Brand,  von  Untersttttznngen  in  besonderen  Notlagen, 


AW  Arle  vafwi  n 

Zahl 
d.Hit> 

Ende 
1694 

Hecht8t>cbut2 

Rei&e^eld  pru  Jahr 

t)bvr&iedeluo^ 

zeit 
Wochen 

Awii«  uvr 

ürtivcroinc 
bis  zu  Mk. 

zeit 
Jahr« 

und 
km 

projKareiuE- 

km .  zeit 

Pf.|  Jahre 

Mk. 

Entsctj... 
f.  Kinde 

UFrt  Irm 

\  1  n  d   Vi  1  n  o  n  1 1  •  h  1 1  r 

1*1  U?<  '11 1  II  C  U  Uti  UV  I  ■ 

13 

50 

1 

750 

Vi 

3 

10 

50 

1 

Fabrik-  u.  Uaud- 

arb«itpr  .... 

11339 

13 

2 

6- 

-25 

Ti^<■:.I>r  

4733 

13 

50 

l 

750 

3 

to- 

-50 

1—2 

äcUulunacbcr  und 

Ledembeiter . 

3908 

26 

1 

750 

2 

2 

10- 

-25 

Stuhl      (Textil  ) 

Arbeiter.  .  .  . 

•278S 

104 

1 

\  7Ö0 

2 

2 

4 

40 

Sdmeiiler  .... 

3060 

26 

nnbegrenit 

l 

750 

1 

5 

5- 

-40 

Klempner  u.  Me- 

tallarbeiter .  . 

2472 

13 

60 

1 

7.=>Ü 

2 

4 

5 

-40 

i 

Graphisobfl  Be- 

1655 

13 

1 

75U 

o 

4 

5- 

30 

0,5 

BanhamlwMfker  . 

2226 

13 

50 

2 

750 

3 

6 

25 

Cignrrcn-  u.  Tii- 

bakarbeiter  .  . 

1 145 

13 

V» 

750 

2 



10- 

-25 

Kuuflcute  .... 

382(1 

S 

Bildhanicr  .... 

221 

26 

l  be£«.3 

501—750 

2 

3 

10- 

-25 

'J'öpfor  

IM  6 

13 

1 

750 

2 

3 

6- 

-30 

Ikrgarbeiter .  .  . 

455 

26 

Sohiffsrimmerer  . 

163 

52 

1 

750 

2" 

Koodituren  .  .  . 

2b3 

26 

^« 

bu  zur 

3 

3- 

-24 

Greose 

Re«  pschl;i<jtr 

(Urt&verband)  . 

48 

Wie  sich  ans  dieser  Tabelle  erj:^iebt,  ist  die  Höbe  der  UntersttUz- 
uugen  meist  mäföig;  duch  hängt  das  damit  zusammen,  dafs  auch  die 
Beiträge  sehr  niedrig  bemessen  sind  und  eine  Erhöhung  derselben  nicht 
ohne  Gefahr  einer  Schwächnng  der  Veroiae  durch  Austritt  von  Mit- 
glieder durciiz-uluhren  sein  dürfte. 
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niiTenicherten  Krankheits-  und  SterbefÜUen  der  Mitglieder  n.  dergl.  Die 
UoterstÜtsiliigen,  die  in  diesen  Fällen  gewährt  werden,  geschehen  in  der 
Regel  nur  einmalig  und  beschränkten  sich  auf  mälsige  Beträge.  Sie 
wollen  verhüten,  dafs  Mitglieder  der  Vereine  der  öffentlichen  Armen- 
pflege anheinifalleD.  Welche  Snmmen  die  Gewerk  vereine  für  solche 
Zwecke  in  den  letzten  Jahren  aus^i^e^^eben  haben,  wurde  bereits  au 
anderer  btelle  mitgeteilt.  Hier  sei  nur  zur  Kenuzeiclinung  der  Höhe 
der  Unterstötznnj^en  im  Einzelfalle  die  nachfolgende  Tabelle  der  Unter- 
sTii;/un2ren  niit^^eteiU,  die  eine  Reihe  von  Gewerkven  inen  bei  einem 
wiH-heiitlichea  lieitraj^e  von  10  Pfp^.  (bei  den  Fabrik-  und  Handarbeitern 
S  Pfg.,  bei  den  Biidiiaueiu  und  KondiLureü  15  P%.,  bei  den  Kaufleuten 
20  Pfg.)  ihren  Mitgliedern  gewährt. 


Aul'serordcDtliobe 
Untentatsnag 

3    O  SS 

U 

,  Erlafs  der 
'  Beitrüge 

ArbeitsloMBontenttltiaiifi; 

Nach  Aus- 
steuerung aus 

Attsge- 

«ptrrt 
resp.ge» 
tnafsre- 
pro 
Wüolie 
Mk. 

aeit 

1 
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Was  die LeistttDgen  der  Gewerkschaften  für  Zwecke  der  Für- 
sorge für  das  materielle  Wohl  ihrer  Mitglieder  anbelangt,  so  «ind  neben 
deo  bereits  mitgeteilten  Ziffern  der  Ausgaben  für  Reise-  und  Arbeits- 
losenunterstützung wie  für  Unterstützung  Gemafsreprelter  ftlr  ISOr?  noch 
zn  Terzeichnen:  12542  Mk.  in  33  Gewerkschaften  iUr  Rechtsschutz  und 
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65  356  Mk.  iu  27  Gewerkschaften  fllr  vStreik Unterstützung.  Wie  es  um 
die  Unterstlitzuno^spinrichuin_i;en  und  die  Heitraj^Bzalilnngen  iu  den  6e- 
werkscbaftsorgauisatiouen  überhaupt  steht,  dartlber  glebt  die  Übersicht 
auf  S.  193  ein  Bild. 

Neben  der  fürsorglichen  TliUtigkeit,  wie  sie  bisher  geschildert  wurde, 
laben  sich  unter  den  Arbeiterberufsvcreinen  namentlich  die  Hirsch- 
Di  NCKKiischeu  Gewerkvereine  aucli  angelegen  sein  lassen,  auf  die  Be- 
teiiiguug  ihrer  Mitglieder  an  Versicherungs-  und  Spareiniichtuugen  hiu- 
Kuwirken.  Ebenso  haben  sie  eine  Verbesserung  der  Erwerbs-  und  Kon- 
samrerbältnisse  der  Arbeiter  dadareh  zn  erzielen  yerBQchti  da/s  sie  die 
ErriebtuDg  Ton  KonsnmTereinen,  Bau-  und  ProdaktivgcnossensohafteD  be- 
gQnstigten  und  aoregten.  Nach  den  Eattioschoiigeii,  die  die  meisten  Grfln- 
dnngen  yon  Prodaktivgenossensehaften  mit  sieh  brachten ,  haben  sieb 
jedoch  die  Gewerkvereine  der  Errichtung  derartiger  Genossenschaften 
gegenüber  nenerdiogs  eine  grttlsere  Reserve  auferlegt.  Das  Gleiche  gilt 

A  II  III  er  k  Lingeu  zu  uebentstchuuder  Tabelle. 

+t  Nach  Schätzung  resp.  frQbercn  Angaben.  1)  In  verschiedenen  Mitglied- 
bclittttcn  nach  eigenem  Ermessen.  2)  Xu  jeder  ZabUteUo  drei  Tage.  3)  Beitrag 
cor  fieerdigungs-Untentatfungakaflse.  4)  Bit  Mk.  25  jftlirUeh.  5)  Meile 
15  Pf.,  pro  Tag  nicht  über  10  Meilen,  6)  Vierteljährlich  H)  Pf.  7)  Weibliche 
Mitglieder  20  Pf.  S)  Wriblicho  Mit-liodor  15  Pf.  9)  Teilweise  für  lokale  Zwecke, 
lü)  Bezw.  2  Pf.  11)  Bis  zu  H  km.  i  Ji  i:eHp.  Mk.  1.  Resp.  .Mk  f.  I  ii  Weib- 
liche Mitglieder  5  Pf.  15)  Iiis  xuui  lietrugu  vun  M.  25.  ib)  Zur  Uuturätützung  der 
ArbflitsloeeD  worden  S  Wocben  lang  4  Pros,  des  ArbdtiTerdlenstes  erbeben.  17)  Und 
Uk.  1.  18)  Weibliche  Mitglieder  20  Pf.,  Beitrag  für  wcibUche  Mitglieder  5  Pf. 
19)  Bis  zum  Betrajjf»  von  Mk  'io.  -im  Für  weibliche  Mitglieder  25  Pf.  21)  Bis 
1500  km.  22)  In  jeder  Zahlstelle  von  30  Pf.  bis  Mk.  l.  23)  Von  50  Pf.  bis 
Mk.  I,ö0.  24)  Für  weibliche  Personen  20  Pf.,  Hdtrag  für  weibliche  Mitglieder 
b  Pf.  25)  Bii  sam  Betrage  von  Mk.  20.  36)  Daven  Mk.  3  fitr  Krankenuntar- 
Bttttzung.  27)  Für  Krankheit.  2S)  Für  wcliilit  be  Personen  30  Pf.,  Beitrag  für 
weibliche  Jlit^liodor  10  Pf.  29)  Wiedereintretende  Mk.  n  :?f>i  In  den  Filialen 
von  20  Pf.  pro  Monat  bis  25  Pf.  pro  Woche.  31)  bis  4öüu  km.  32)  In  le- 
•onderen  FsUen  nach  Bestimmung  des  Vorstandes.  33|  In  jeder  Zablstelle  alle 
3  Monate  Imal.  34)  Nur  an  gemaforegelte  verheiratete  Mitglieder.  35)  Wieder- 
eintrotcndc  Ü*l  Wochen.  30)  Bestimmt  der  Verbandsvorstand.  HT)  Wiedercin- 
trnti  -de  Mk.  1.  3b)  In  einzelnen  Städten  liir  Arbeitslosenunterstützung.  3'.ii  Im 
WuiLer  10  Ff.  40)  Einmal  5U  Pf.  in  jeder  Filiale.  41)  Vom  15.  Movember  bis 
15.  Mirz.  42)  10-16  Pf.  pro  Wocbe  Mai  bis  Oktober.  43)  Nur  im  Winter 
in  jeder  Zahlstelle  einmal.  44)  Bis  zum  Betrage  von  Mk.  20.  45)  Je  nach  der 
Beitragaleistung.  U')  Für  weibliche  Personen  ir»  Pf  .  Hcitraj  für  weibliche  Mit- 
glieder h  Pf.  47)  iS'ur  in  <>  Monaten.  4S)  Bis  zum  lietrago  von  Mk.  25.  49)  Bis 
600  km.  50)  Kur  32  Wochen,  April  bis  Oktober.  51)  Für  männliche  nnd  wdb* 
Ucbe  Mitglieder  Terscbleden,  10,  15  und  20  Pf.  52)  Pro  Jahr  10  Pf.  53)  Je 
nach  Arbeitsverdienst  i.*>.  25  und  30  Pf.  54  In  den  Sommermonaton  nach  Lohn- 
klacisen,  im  Winterhalbjahr  nur  10  Pf.  55)  Vom  Dezember  bis  incL  MAn  in  jeder 
Zahlstelle  50  Pf. 
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von  den  Gewerkschaften,  die  Torttbergehead  die  Begrflndaog  Ton  Pro* 

doktiTgenossenscbafteii  enerariscb  anterettttzteD. 

•  * 

* 

Aulser  der  Fürsorge  für  das  materielle  Wobl  rechnen  die  Arbeiter- 
beriifsvereine  aneli  die  Fllrsor^e  lür  intellektuelle  und  sitt- 
liche Ilebuug  der  Arbeiter  zu  ihren  Aul"i,'ubeu.  So  bchreibcu  die 
Gewerkvereine  als  hauptsächlichste  VeraostaUnngen statntarisob  vor: 
VerbesseniDg  des  LehrlingsweBens,  Faeb-  und  FortbÜdaDgsttnterriohty 
popalärwiBsenschafttiche  Vorträge  and  Diskassionen  in  den  Ortsvereins- 
nnd  OrtoTerbands-VerBammliuigeD,  Einriebtang  von  Diskatierktabs,  Be- 
sehaffang  von  allgemein  bildenden  nnd  Facbzeitscbriften,  Begrttndang 
▼on  Bibliotheken,  wie  Heraasgabe  (nnd  meist  nnentgeltllche  Zastellnng) 
von  FlngbUlttem,  Brosehllren  nnd  eigenen  Prersorganen.*)  Fttr  diese 
BildnngsfUrderang  stoben  den  OrtSTereinen  darcbscbnittlieb  5  Pros,  der 
Beiträge  selbstftndig  aar  Verfligang;  die  Kosten  der  eigenen  Organe, 
Flugblättler  u.  s.  w.  werden  ans  den  Gcneralratskassen  gedeckt.  Neben 
der  bildenden  Thätigkeit  sorgen  die  Gewerkvereine  auch  für  gesellige 
Vercdelunj:;  ihr  dienen  die  Stiftungsfeste,  Familicnan^praphen,  Vereins- 
austiüge  und  namentlich  die  Veran?ta!tnnf?eii  liir  Volksanterhaltung. 

Auch  in  den  (f  e  w  er  k seh  a  1 1  e  n  tVlilt  die  Fürsorge  für  Hebung 
der  Arbeiterbildung  uiuht,  obsclion  !>ie  hier  ziemlich  einseitig  auj^geUbt 
wird.  Sie  erstreckt  sich  teilü  auf  die  Aufklärung  der  Mitglieder  durch 
Vorträge,  teils  auf  die  Belehrung  durch  die  Presse.  Für  Zwecke  der 
Presse  pflegleu  diu  Gewerköchafleii  besonders  viel  auszugeben;  der 
Betrt^  ftlr  unentgeltliche  Lieferung  des  Verbandsorgaas  au  die  Mit- 
glieder erreiehte  im  Jahre  1S93  in  39  Oewerksehaften  die  Samme  von 
292 1 57  Mk.  Neben  den  Oewerkscbaftsbl&ttem,  deren  mehr  als  50  mit  einer 
Aoflage  von  etwa  230000  bestehen,  wird  auch  die  politische  Parteiprease 
von  den  Gewerkschaftlern  gelesen.  Ebenso  beteiligen  sie  sich  an  den 
sosialdemokratischen  Bildungsanstalten,  Gesang- »  Tarn-  and  anderen 
Vereinen  nnd  legen  nicht  minder  Wert  auf  Festlichkeiten  nnd  gesellige 
Zusammenkttnfte  mit  Festreden,  Gesangs-,  Deklamations-  nnd  iheore- 
tischen  Vorträgen.  Dafs  alle  diese  Vtran^taltungen  bente  noch  durch 
die  Parteitendenz  beherrscht  werden,  ist  nicht  zu  leugnen;  es  steht  je- 
doch zu  hülfen,  dais  auch  hier  die  reformatorisobe  Kichtang  mit  der 

Zeit  zam  Siege  kommen  wird. 

«  • 

* 

Zwei  Wege  ftihreu  zur  Regelung  des  Arbeitsvertrages,  der  des 
Kampfes  mit  Arbeitseinstelhini^eu  iind  Aussperrnngen  und  der  der  fried- 
lichen Verständigung.  Der  Kampf  ptiegt,  wie  er  auch  eudeu  mag, 
schwere  Verloste  auf  beiden  Seiten,  und  am  füblbarsteu  meist  bei  den 

I)  Gogciiwärtig  erscheinen  einschl.  des  Verbandsorganes  deren  sieben  in  einer 
Auflage  von  Uber  äuuuu  Exemplaren. 


Digitized  by  Google 


Die  ArMterboniftferdne  in  Denttchluid  and  ihn  gotetilicbe  R«8diiiig.  195 

Arbi'iteru,  hervorzarofen.  Dieser  Erfahrnngssatz  ist  von  dpn  (]r  !itsf  lif  n 
Gewerk vereinen,  nachdem  anch  sie  das  zweischneidige  öchwert 
des  Streiks  kennen  gelernt  liattfn,  erfreulicherweise  frtlhzeiti^  beher- 
zigt worden.  Es  ist  ihr  unbestreitbares  Verdienst,  die  Errichtung  von 
Eioigungsämtern  in  Deutschland  zuerst  eniplohleu  und  durch^jesetzt 
zu  haben.  Nachdem  ihr  erster  ordentlicher  Verbandstag  auf  ein  Referat 
des  Verbandsanwaltes  bereits  im  SonmitM-  1871  eine  Re.«iolution  fltr  Ein- 
führung:; von  Schiedsgerichten  und  Eini^ungsämtern  augciiouiuien ,  im 
Oktober  des  gleichen  Jahres  ein  Aufruf  des  Centrairats,  der  Oeucral- 
räte  und  OrtsvereinsansschUsse  an  die  Arbeitgeber  und  Arbeiter  BurlinB 
mr  GrttDüung  von  EiDiguugsftmtem  aufgefordert  hatte  and  diesem  An* 
Tufe  ftNormalstatoten"  gefolgt  waren,  kamen  in  den  Jahren  1872—1875 
im  AnsehlaJa  an  die  NormaUtatnten  Einignngsimter  bei  den  Banband> 
werkeni,  den  Sehneidern  and  den  Vergoldern  zu  Berlin,  den  Banhandwer- 
kem  zu  Biebrich,  den  Malern  znCbarlottenburg  und  denScbiffesimmerem 
zu  Bostock  zu  Stande.  Unter  dem  Drucke  der  Krachseit  aber  und  bei 
dem  Emporkommen  des  extremen  Sozialismas,  der  in  dem  Sampfe  des 
Chrflndertnms  wohl  gedieh,  sich  die  Scbiirung  des  Klassenkampfes  zar 
vornehmsten  Aufgabe  machte  und  zahlreiche  Kämpfe  anfachte,  ver- 
hallte —  zumal  bei  der  Teilnahmlosigkeit  der  Presse  —  der  Ruf  der 
Gewerkverrine  nach  Eini*;nngsilmtern.  Erst  neuerdings  scheinen  diese 
Institute  auch  in  Deutsehland  zu  Ehren  komm^^n  zu  sollen. 

Wenn  es  den  Gewerkvereinen  anch  nicht  gelungen  ist,  sländii^e 
EinigungsUmter  in  nennenswerter  Zahl  ins  Leben  zu  rufen,  und  wenn 
sie  selbst  auch  den  ötreik  als  scharfe  Waffe  nicht  versehmäht  haben, 
so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  da(s  ihre  Bemühungen  auf  eine  Verstiin- 
dijiung  in  manchen  Gewerben  und  Gegenden  friedliche  Verliäkuisse 
geschaffen  und  das  Entstehen  von  Konflikten  zwischen  Unternehmern 
ond  Arbeitern  verhindert  haben.  Nicht  zam  wenigsten  hat  daza  die 
feste  Organisation  beigetragen,  die  alte  Mitglieder  Yerpfliebtet,  bei  Strei* 
tigkeiten  znnftcbst  alle  friedlichen  Mittel  anfsabieten  and  jederzeit  die 
daoernde  Verstftndignng  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  za  erstreben. 

Im  Gegensatz  zn  den  Gewerkvereinen  betrachteten  die  sozialdemo- 
kratisehen  Gewerkschaften  lange  Zeit  hindnreh  die  SchUrang  des 
Klassenkampfes  als  Haoptanfgabe.  Den  Mifserfolg  aber,  den  die  bis 
^üttn  der  80er  Jahre  nur  lokal  organisierten  Vereine  erlitten,  als  sie  aas 
Hais  gegen  Kapital  und  Unternehmertum  ohne  jede  Ueberlegung  eine 
grofse  Reihe  von  Streiks  inscenierten,  führte  schlierslich  auch  bei  den 
von  der  Sozialdemokratie  beeiuflufsten  Arbeitern  eine  bessere  Erkenntnis 
herbei:  Die  Ortsvereine  schlössen  sich  zu  Centralvcreincn  gleicher  He- 
rufe  und  Berutsjrrnppen  zu!<amnicn.  Die^e  centralisierten  ( irwcrkschalt»  n 
sollten  die  unin)crle<;ten  und  unbereelitiirten  Streiks  verbitten,  die  be- 
rechtigten und  aassichtsvoUeu  unterstützen.    In  der  Praxis  gestalteten 
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sich  die  Verliältüisse  häutig  aber  doch  anders,  da  das  „Klasseubewafst- 
gein"  oft  die  Theorie  über  den  Haufen  warf  und  überdies  die  sozial- 
dtmokratische  Parteileitung;  ihre  Hand  bei  manchen  Streiks  im  Spiele 
hatte.  Immerhin  scheint  beute  die  ruhige  Überlegung  Uber  Parteido^^mea 
und  LeidfnscbafUu  auch  iu  deu  (lewerkschaften  die  Oherbaud  zu  ge- 
wiuucii.  Die  Hamburger  Geüeralkümmissiuu,  die  die  Streikregeluug  zu 
ihren  Hauptaufgaben  zählt,  hält  mit  Unterstützungen  zurttck,  sofern  sie 
nieht  too  der  Wirksamkeit  eines  Streiks  überzeugt  ist,  und  sie  wendet 
sich  gegen  die  AnsstiLnde  nicht  organisierter  Arbeiter.  Das  mag  ihr 
wohl  anch  den  Haüs  der  Parteipäpste  zugezogen  haben. 

* 

Wenn  die  ArbeiterbernfsTereine  aum  Teil  aneh  den  Charakter  von 
Kampfvereinen  tragen,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dals  sie,  samal 

wenn  sie  in  ruhigen  Zeit*  u  •gebildet  sind»  sieh  einer  geregelten  Verwal- 
tnng  erfreuen  und  die  ittcbtigsteu,  besonoensten  Arbeiter  an  ihrer  Spitze 
haben,  jedenfalls  den  unorganisierten  Massen  vorzuziehen  sind,  die  „wohl 
den  Krieg  proklamieren,  aber  nicht  Frieden  schliefsen  wollen." 

Die  Vorteile  der  Organisation  sind  mamii;xfacher  Art.  Dadureli, 
dafs  die  Arbeit»  r  als  eine  Macht  gesebb)SM>u  und  organisiert  iu  Ver- 
bänden auftreten  und  gemeinsntii  die  Bedingungen  verabreden,  unter 
denen  sie  ihre  Arbeit  anbieten  wollen,  und  dadurch,  dais  denjenigen, 
die  unter  diesen  Bedingungen  keine  Arbeit  erhalten,  eventuell  duroh 
eine  Unterstützung  des  Vereins  ein  Htickeuhalt  f2:ewährt  wird,  filllt  zu- 
nächst dixa  mafslose  Unterbieten  der  Arbeit  Suchenden  fort.  Der  Arbeit- 
geber aber,  der  sich  einem  ebenbürtigen  Kontrahenten  gegenüber  sieht^ 
wird  eher  zn  einer  Beratang  und  Vers^digang  bereit  sein,  w  wird 
leichter  Zugeständnisse  machen.  Verwirft  er  die  von  den  Vereinen  fest- 
gesetzten Bedingungen,  dann  vermögen  die  organisierten  Arbeiter,  wenig- 
stens  in  Zeiten  wirtschaftliehen  Anfschwnnges,  dnreh  Arbeitseinstellungen 
einen  starken  Druck  auf  ihn  ausznttben.  Ein  Gewinn  des  Streiks  wie- 
dernm  ist  es,  dafs  Arbeitgeber  und  Arbeiter  den  Frieden  schätzen  lernen 
und  mit  VersUlndnis  und  Mälsigung  auf  dessen  Erhaltung  hinarbeiten 
werden,  ein  Gewinn  freilich,  aus  dem  nur  dann  Nutzen  kommen  kann, 
wenn  die  Streikenden  organisiert  sind  und  eine  Macht  darstellen. 

Die  weitere  Wirksamkeit  der  Arbeiterberufsvereine,  die  auf  den 
Gebieten  der  Organisation  des  Arbeitsnachweises,  der  Arbeitslosenunter- 
stützung, des  Versicherungs-  und  Hilfskassenwesens,  der  Förderung  des 
materiellen  und  intellektuellen  Wohls  der  Arbeiter  u.  s.  w.  zu  Tage  tritt, 
ist  ebenfalls  so  ausgedehnt,  dafs  sie  nur  dann  zweckmäfsig  erfolgen 
kann,  wenn  sich  groüe  Organe  innerhalb  bestimmter  Formen  ausgestal- 
ten und  friedlich  entwickeln  kihnu  n.  Aufgabe  der  Gesetzgebung  ist  es^ 
diese  Formen  zu  schaffen,  und  das  um  so  mehr,  als  staatlich  begUustigte 
Arbeiterverbäude  ihr  Augenmerk  iu  erster  Linie  auf  wirtschaftlich-soziale 
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Fragen  lenken,  sich  bierdareh  den  politiscbeu  entfremden  und  not- 
wendigerweise dahin  kommen  werden,  anstoU  des  Kampfes  den  Frieden 

m  predigen. 

Während  England  und  Frankreich  den  Arhciterberufsvereineu  be- 
reits eine  gesetzliche  Anerkennnn^  haben  zu  teil  werden  hissen,  ist  man 
im  Deutschen  Reiche  hierzu  noch  nicht  gekonjiueD.  An  Versuchen  hat 
es  freilich  nicht  gefehlt.  Bereits  in  den  J;ihren  1869  und  1871  bean- 
tragte der  Abgeordnete  Schulze-Delitzsch  den  Erlafs  eines  deui  Genossen- 
schnftsgesetze  aualogen  Reicbsvereinsgesetzes,  das  auch  den  (icwerk- 
vercinen  gesetzliche  Anerkennung  bringen  sollte.  Dei  Autrag  (»tiefs 
aller  bei  der  li^joritit  des  Reichstages  wie  bei  der  Staatsregierung  anf 
Widerstand  nnd  endete  in  den  Kommissionen.  Erst  im  Jahre  1881 
machte  der  Abgeordnete  Dr.  M.  Hibsoh  einen  weiteren  Versuch,  wonach 
Gesellentnnnngen  als  selbsUUidige  Organisationen  gewerblicher  Arbeiter 
staaüiohe  Anerkennung  erlangen  sollten.  Avch  dieser  Versuch  sehei- 
terte. Wiederum  yergiog  ein  Jahrzehnt.  Da  eröffneten  die  kaiserlichen 
Erlasse  vom  Februar  1890  bessere  AQSsiebten.  Die  deutschfreisinnige 
Partei  brachte  einen  von  dem  Abgeordneten  Dr.  M.  Hirscb  ausgearbei- 
teten Gesetzentwurf,  betreffend  die  eingetragenen  Bernfsvereine ,  ein. 
Dieser  Entwarf  wurde»  nachdem  er  behufs  Anpassong  an  das  System 
des  Entwurfs  eines  bürgerlichen  Gesetzbuchs  einige  Änderungen  er- 
fahren hatte,  im  Frtlbjahr  1S92  mit  grofser  Majorität  in  der  Kommission 
augenomnien,  er  kam  indessen  wegen  der  Anf!f)suiif;  des  K(•ichsta^^s  im 
Mai  1>9;{  nicht  m^hr  im  Plenum  zur  Verhandlunir.  Im  neuen  Reichs- 
tage wurde  der  Kuiumissionsentwurf  mehrfach  sowohl  von  Mitgliedern 
des  Centrums,  als  auch  von  denen  der  deutsch-freisinnigen  Partei  ein- 
gebracht, zuletzt  am  4.  Dezember  1895.  Eine  Kommissionsbeiatung  hat 
darüber  nicht  stattgeluudeu ;  dagegen  ergab  eine  Interpellation  der  Ab- 
geordneten Dr.  Hitze  und  Dr.  Lieber,  die  in  den  Tagen  vom  6.  bis 
8.  Februar  1895  sur  Debatte  stand,  wenig  Neigung  der  Reichsregierung 
flir  das  gewtlnsebte  Gesetz,  das  „wesentlich  der  Sosiaidemokratie  su 
statten**  kommen  wQrde.  Neuerdings  scheint  eine  Slnnesinderung,  wenig- 
stens im  prenfsischen  Handelsministerium,  eingetreten  zu  sein.  Nach  Er- 
klärungen, die  der  preufsische  Handelsminister  einer  Deputation  des 
Verbandes  der  Deutschen  Gewerkvereine  abgegeben  hat,  durften  die 
Aussichten  iKr  das  Znstandekommen  eines  Berufsyereinsgeseties  nicht  nn- 
günstig  sein. 

* 

Die  dem  1892er  Kommissionsentwurfe  entsprechenden  Gesetzent- 
wtlrfe,  die  der  Ahgeordnctp  Dr.  Sciixeider  einerseits,  die  Abpreordneten 
Lieber,  Dr.  Hitze,  NEcKEiiMANx,  Spahn  und  Dr.  Öchädlek  anderseits 
im  Dezember  1805  im  lleichstnc-«^  einige  bracht  haben,  sind  gleichlautend. 
Ihr  Inhalt  ist  im  wesentlichen  lulgender. 
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Nach  §  l  solicD  Vcr<Mnc,  die  die  F?^rderuDg  der  Bf  i  nfsintcrcsscn 
und  die  Unterstütznii^'^  ihr*  r  Mit^'lieder  be/weckeu,  durch  EiatragUDg  in 
das  Vrrcinsref^ister  Kechisfähigkeit  erlangen.  Die  Verfassung  eines 
rechtsfähigen  Berufsvereins  wird  durch  das  Vcrcins'stntut  bestimmt 
(§  2).  Dieses  mnh  Uber  (ien  Zweck,  Kamen  uud  Sitz  des  Vereins  Anf- 
schlufs  fjeben  und  soll  lje»tiujmuiJt:en  enthalten: 

1.  über  den  Eintritt  und  Austritt  der  Mitjjlieder, 

2.  darüber,  ob  und  welche  BeitrUge  die  Mitglieder  zu  leisten  uud 
weiche  Untersttttzoogen  sie  sa  beziehen  haben, 

3.  Uber  die  Biidnog  des  VoratandeSi 

4.  ttber  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  eine  Bernfang  der 
M itgliederTersammlnng  zu  erfolgen  bat,  Uber  die  Form  für  die  Bernfnng 
sowie  über  die  Beurkundung  der  in  der  Versammlung  gefafsten  Besehlflsse, 

5.  Uber  die  etwaigen  sonstigen  Vereinsorgane  und  deren  Befugnisse, 

6.  über  die  etwai^^e  Bildung  von  Zweigvereinen.  (§  3). 

Der  Vorstand,  der  dureh  B*  «-elilufs  der  Mitgliederversaninilun^f 
widerruflich  bestellt  wird,  vertritt  den  Verein  gerichtlich  und  aufser- 
gerichtlich ;  doch  kann  der  Umfang  seiner  Vertretungsbefugnis  durch 
das  Statut  mit  Wirkung  gegen  dritte  heschrilnkt  werden,    fij  4). 

Als  Unterstflt^niiCT'-n  und  Eiuriehtiiuir^^n,  dnrch  die  der  Zweck  der 
Berafsvereine  in>b»  ^<uiiicn'  erstrebt  werden  kann,  bezeichnet  §  9: 

1.  unentgeltliche  KechL-tx  ratnng  und  Rechtsschutz, 

2.  Arbeitsnaeh Weisung  niul  Untersüiizung  bei  Reisen,  hei  Ari)eit^- 
losigkeit,  Arbeit.-^ausstanden  uud  ArbeitsausschlUssen  sowie  in  aufser- 
ordentlipheu  Notfällen, 

3.  berufliche  Bildung  durch  Vorträge,  Diskussionen  uud  Bescbiufs- 
fassungen  Uber  alle  das  Interesse  der  Mitglieder  berührende  Fragen, 
Unterricbtsknrse,  Bibliothek  und  Zeitschriften,  insbesondere  Forderung 
der  körperlichen,  technischen,  geistigen  und  sittlichen  Ausbildung  der 
Lehrlinge  und  jugendlichen  Arbeiter; 

4.  Vertretung  der  Rechte  und  Interessen  der  Mitglieder,  insbeson- 
dere durch  Errichtung  von  Schieds-  und  Einigungsämtern. 

Die  §§  10—16  handeln  von  den  Rechten  und  Pflichten  der  Mit- 
glieder. Es  werden  hier  Bestimmungen  getroffen  ttber  den  Austritt  Und 
den  Aussehlufs  von  Mitgliedern,  üh-  r  die  Mitgliederversammlung,  deren 
Einberufung  und  BeschlulsfUhigkeit ,  und  Uber  die  Rechnnngslegung. 
Nach  §  10  sind  die  Ansprtiche  aus  der  Mitgliedschaft  nicht  Ubertragbar, 
knuTien  nicht  gepfändet  uud  nur  auf  geschuldete  Beiträge  aufgerechnet 
werden. 

In  den  17  —2(»  wird  die  Aiif!r»«iin^  der  eiuirt  tragenen  ßerufs- 
vertjiue  geregelt.  Als  Uriindi-  der  Autlri>mi-  führt  der  Gesetzentwurf 
an:  Besehlnfs  der  Mitgliederver»amuilüug,  sinken  der  Zahl  der  Vereins- 
ujitgliedtr  unitr  drei,  Eröffnung  des  Konkursus  und  gerichtliches  Er- 
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kecDtnis  auf  Betreiben  der  höheren  Verwaltungsbehörde,  wenn  der  Ver- 
ein durch  gesetzwidrige  Beschlüsse  der  Mitgliederversammlung  oder 
durch  gesetzwidriges  Verhalten  des  Vorstaudes  das  Gemeinwohl  ge- 
fährdet und  der  Auflage  der  Aufsichttjbchörde,  solche  HejMhlUs.se  auf- 
zuheben oder  den  Vorstand  abzusetzen,  innerhalb  der  gesetzten  Frist 
nicht  nachkommt.  Nach  Auflc^siing  der  Vereins  hat  die  Liquidation 
des  Vereinsvermögeus  stattzufinden.  Uber  deren  Formalitäten  treüen 
die       22— "26  Bestimmung-. 

Die  §§  27  und  2b  Laiidt  in  von  den  ßei'ufsvereinsvcrbäudeu.  Nach 
§  27  kann  eine  Vereinigung  mehrerer  Bernfsvereme  za  einem  Verbände 
behafe  gemeimamer  Verfolgung  ihrer  Zwecke  sowie  Errichtung  eines 
Kartellvertrags  anter  Znstimmang  der  Mitgliederrersammlungen  der 
einselaen  Vereine  and  anf  Grand  eines  schrifUicbes  Statats  erfolgen. 
Der  Verband,  dessen  Pflichten  and  Befagnisse  das  Statat  bestimmt,  ist 
darch  einen  aas  der  Wahl  der  Vorstilnde  oder  Hitgliederveisammlangen 
der  betbeiligten  Vereine  hervorgegangenen  Vorstand  zu  verwalten.  Sein 
Sita  darf  nur  an  einem  Orte  sein,  wo  einer  der  beteiligten  Vereine 
seinen  Sitz  hat. 

So  weit  die  Bestimmangen  des  Gesetzentwnrfs.  Sie  sind  zweifellos 
geeignet,  den  Berufsvereinen  jene  Stellung  zu  verleihen,  die  sie  zur 
Erfüllung  ihrer  mannigfachen  und  wiebtiircn  Aufgaben  bedürfen.  Ohne 
Frage  sind  Vereinigungen,  die  dem  Bedürfnisse  bestimmter  Berufe 
ihre  Entstehung  verdanken  und  für  die  Interessen  der  Berufsange- 
hörigen mit  eigenen  Mitteln  thätig  sind,  die  besten  Vertretungen  ihrer 
Berufe  nach  innen  und  aulsen.  Auch  ftir  die  deutschen  Arbeiterberuls- 
vereiue  gilt  das.  Heute  ist  deren  Tiiätigkeit  allerdings  noch  durch  das 
geltende  Recht  eingeengt,  doch  läfst  sich  annehmen,  duT?»  die  Wand- 
lung in  den  Ansichten  Uber  die  Bedeutung  und  die  Aufgaben  der 
Arbeiterberafsvereine  in  nicht  za  femer  Zeit  za  einer  Anderang  des 
beutigen  Kechtssnstandes  fuhren  wird.  Das  Bürgerliche  Gesetzbaeh 
bietet  die  beste  Gelegenheit  diese  anzubahnen. 
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Die  politische  Thfttigkeit  und  die  nationalökonomisclion 
Scilriften  des  Grafen  Pietro  Verii. 

Von 

Gino  flaaeUoro« 
II. 

Die  wichtigsten  Theorieo,  die  in  Vkkuls  „Meditaziom  suli'  Eco- 
Domia  politica"  niedergelect  siud,  sind  folgende: 

L  Ökonomische  Uieorien. 

A.  Allgemeiner  Teil. 

Zwei  Gegenstände  mnfs  man  besonders  beobsehten:  die  jlhrliche 
ProdnktioD  uud  die  jährliche  Konsumtion.  Wenn  der  Wert  der  Kon- 
sumtion dem  Werte  der  Prod-iktion  gleichkommt,  dann  beharrt  die 
Nation  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  sich  befindet.  Die  Verhält- 
nisse verschlechtern  sich ,  wenn  die  Konsumtion  die  Produktion  tiber- 
trifft; sie  bessern  sieh,  wenn  da«:  Unip:pkehrte  der  Fall  ist.  (§  3).  Wel- 
ches sind  nun  die  Produktionsarien  V  ')  Der  Ackerbau  und  die  Industrie. 
In  der  That  —  die  pbvsiokratisehe  Sehule  war  einst  entgcfren^esctzter 
Meinuna:  —  ist  es  eine  Wertproduktion,  sowohl  „wenn  Erde,  Luft, 
Wasser  sich  iu  Getreide  umwandeln,  als  auch  wenn  durch  die  Hand 
des  Menschen  das  Sekret  eines  Insektes  sich  in  Sammt  umwandelt. 
Denu  alle  Weltphüuunieuo  geben  aus  deu  Gedanken  der  Unnvaudlung 
des  Stoffes."  Die  Physiokraten  sind  also  iu  eiuem  Irrtum  begriffen, 
wenn  sie  die  handarbeitende  Klasse  nnfraehtbar  nennen,  weil  —  wie 
sie  sagen  —  der  Wert  des  Fabrikates  gleieh  ist  dem  Werte  des  Roh- 
Stoffes,  plns  dem  Werte  der  Nahrnngsmittel,  welehe  die  Arbeiter  w&h< 
rend  der  Arbeit  verzehrten.  Der  Irrtum  aber  besteht  in  der  Meinang, 
dafs  der  Bandarbeiter  seine  Arbeit  zn  einem  Preise  verkanfei  weloher 
ihm  nnr  seine  Auslagen  an  Kosten  nnd  Nahrung  aurllekgiebt  „Im 
Ackerbau  subtrahiert  man  den  Samen  nnd  den  Verbrauch  des  Banern, 
in  der  Handarbeit  ebenfalls  l^oiistoff  and  die  Uuterhaltongsmittel  des 
Arbeiters,  und  der  jährliche  Produktionswert  ist  eben  das,  was  ttbrig 
bleibt**   Dieses  ist  aber  auch  keine  vollständige  Kritik,  denn  mau 

1)  Vkiuu  schreibt  gewöhnlich  Kiproäuzione  statt  Froduzloiie. 
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kOoDte  znf(io:cD,  dafs  in  den  Produktionskosten  nicht  Lohn,  Interessen 
und  Proiit  inbegriffen  sind,  welche  im  Gegenteil  einen  Teil  der  Ein- 
künfte ausmachen. 

Was  «reschieht  mit  einer  Nation,  in  welcher  die  jährliche  Konsum- 
tion die  Prodnktion  übertrifft?    Entweder  wird  eine  gewisse  Z;ihl  der 
Verzebrer  gezwungen  sein,  davonzugehen,  oder  die  Naliou  wird  pro- 
duktiv werden  und  die  Bilanz  ausgleichen.    lu  einer  Nation  aber,  in 
welcher  so  die  Prüdukiioii  gegen  die  Kuusunition  tiberwiegt,  vermehrt 
sich  die  Universal  wäre;  die  Preise  der  Produktion  würden  verteuert, 
80  dafs  die  Waren  nicht  mehr  Absatz  im  Anslaiide  finden  wtlrdeo; 
aber  da  jetit  Ttele  im  Besitze  einer  gröfsereii  Menge  Geld  sieb  befinden, 
als  früher,  so  wird  ancb  der  Konsum  glttcklicherweise  viel  bedentender. 
So  weifs  die  Nator  ganz  aHein  Übelst&nde  aufzuheben  oder  wenigstens 
die  flblen  Folgen  zu  mildem;  doch  der  Mensch  will  durch  einen  Be- 
fehl oder  ein  Verbot  das  natllrlicbe  Faktum  ersetzen,  er  will  der  schlech- 
ten Frttchte,  die  ein  solches  System  zu  bringen  pflegt,  nicht  gewahr 
werden.   In  jeder  Nation  kann  man  sagen,  sind  die  Gesetzgeber  „von 
der  Idee  der  Ordnung  und  der  Symmetrie"  verftihrt  worden  und  haben 
yersncht,  die  spontane  Bewegung  der  Gesellschaft  zu  leiten.  Die  Ge- 
setze der  Bewepjunf;:  kann  man  wohl  erkennen  und  lernen,  aber  nicht  im 
voraus  vorschreii)en.  Wollte  man  z.  H.  alle  Kanfleute  in  eine  Genn^^on« 
Schaft  vereiDijjeu  uml  der  Genossenschaft  Statuten  geben,  indem  man 
die  Lehrzeit  und  die  für  die  Annahme  erforderlichen  Eigenschafn  u  vor- 
schriebe, so  wäre  das  System,  welches  olxiflachlich  betrachtet,  viel- 
leicht klug  und  vorgichtig  erscheinen  möchte,  in  Wirklichkeit  aber  schäd- 
lich und  verwerflich  wäre;  deuu  Handwerk  und  Handel  konzentrieren 
sich  in  den  liaudcu  einiger  weniger:  Industrielle  und  Kaufleute  werden 
Terschiedenen  Taxen  unterworfen.  Uneinigkeit,  unnützer  Aufwand  (§  7), 
Zeitverlust,  Eifersucht,  Hafs,  sind  die  Resultate  des  Systems  der  Ge- 
nossenschaften.  Anderseits  genügt  das  Urteil  des  Käufers,  das  fast 
immer  „leidenschaftslos  und  gerecht  ist*',  um  den  Preis  einer  Ware  auf 
der  richtigen  Hohe  zu  halten,  wenn  jedermann  Torkanfen  darf,  was  er 
will.   Wenn  man  einem  Handarbeiter  ein  ausschliefsendes  Recht  giebt, 
dann  ist  die  Nacheiferung  aufgehoben;  es  wird  ihm  der  Trieb  fehlen, 
den  er  frtther  hatte;  er  wird  sich  nicht  mehr  bemühen,  seine  Erzeng- 
nisse zu  vervollkommnen.   Im  Gegenteil,  rersncht  es  einmal,  der  Kon* 
kurrenz  freies  Spiel  zu  gewähren,  und  ihr  werdet  sehen,  wie  unter  den 
Verkäufern  ein  Wetteifer  anhebt  der  dem  Käufer  nur  nützen  kann! 

Welches  sind  also  die  Angelpunkte,  auf  denen  die  gesamte  poli- 
tische Ökonomie  sich  dreht?  Soviel  als  möglich  die  Zahl  der  Verkäufer 
einer  jeden  Ware  vermehren  und  die  Zahl  der  Käufer  vermindern  (§  5), 
Aber  setzt  nicht  jeder  Verkauf  einen  Kauf  voran- ?  Gewifs!  Nicht  aber 
setzt  jeder  Verkäufer  eines  Landes  einen  Käufer  desselben  Landes  vor- 
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aus;  (lenu  im  Gegenteil  würde  ,,oin  Haudelszweie:,  in  welchem  die  Ver- 
käufer aüsschliefslich  luläader  und  die  Kaufer  Ausländer  wären,  in 
8tu])ender  Weise  zur  jährlichen  Produktion  der  Nation  beitragen."  Da- 
mit sich  nun  dieser  Fall  verwirklielie,  ist  es  uotwuudig,  dafs  der  innere 
Preis  niedriirer  als  der  äul'sere,  die  Zahl  der  Verkäuler  im  Verhältnis 
lu.  der  der  kaiiter  recht  gruis  sei.'*  Wir  sehen  hier  wieder  einmal, 
dafs  Vekei  sich  nicht  ganz  Ton  den  Vorurteilen  der  Merkantilisten  frei* 
machen  konnte;  er  scb&tzte  —  auf  diese  jene  Eigentflmlichkeit  maoht 
auch  Mabebgotti  Beine  BOrer  aufmerksam  —  nor  den  Handel  mit  dem 
Anslande*  An  einer  anderen  Stelle  ist  Vbsbi  noch  deotlleher;  er  sebreibt 
iseradexn:  „Wenn  ein  Kontrakt  swiacben  einem  Inlünder  nnd  einem 
Analänder  besteht,  dann  ist  dies  Handel  mit  dem  Auslände;  wenn  der' 
Inländer  VerkKn^ro  ist,  so  ist  das  ein  ntttslicher,  wenn  er  Käufer  ist, 
ein  schädlicher  Handel."  So  schwer  war  es  in  damaliger  Zeit,  sieh 
von  den  Vorurteilen  der  Merkantilisten  frei  zu  machen! 

Wie  wird  man  erreichen  können,  dafs  die  Zahl  der  Verkäufer  im 
Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Käufer  grofs  ist?  Entweder  wird  man  die 
Zalil  der  KiUifcr  durch  hemmende  Dekrete  (eou  leg<;i  suntnarie),  be- 
bchräuken,  oder  die  Zahl  der  Käufer  vermehren  U ).  Der  erste  Weg 
—  der  schlechtere,  weil  freiheit.swidri.ue,  und  weil  bei  der  Vermiuderung 
der  Käufer  auch  die  Zahl  der  Verkäufer  sehnell  öiuken  wird  —  ist 
eben  der  Weg,  den  mau  am  meisten  einsdiläst.  Der  zweite,  „der 
bessere  und  sicherere"  ist  vernachlässigt  wordru^  und  zwar  weil  „die 
verbieteudeu  Ueäctiie  —  als  Akt  der  Autorität  —  besser  der  Eigenliebe 
der  Befehleudeu  schmeicheln." 

B.  Speoieller  Teil.   Frodnktion  nnd  Girknlation  der 

ReiehtQmer* 

1.  Handel.  Rat  Vepjj  begriffen,  dafs  der  Handel  nicht  nur  ein  Mittel 
für  den  Kreibhuü  der  ReiehtUnier,  sondern  auch  eins  der  ersten  der  Pro- 
duktion ist?  Scheinbar  hat  er  es  nicht  begriffen ;  sonst  wUrde  mau  sich  jene 
oben  en^nten  Worte  niebt  erklären  können:  „Die  Produktion  eines 
jeden  Landes  geschieht  dareh  die  Pflanzen  und  duroh  die  Handarbeit'* 
Doch  scheint  er  auch  bemerkt  zu  haben,  dafs  der  Handel  den  Saehen 
einen  vollen  Wert  giebt  und  den  Mensehen  einen  wirkliehen  Nutzen 
bringt  Finden  wir  doch  in  seinen  Werken  irgendwo  folgende  Stelle: 
„Ein  Transport  der  Waren  findet  nur  dann  statt,  wenn  ein  Nutzen  er* 
wartet  wird.  Dieser  Nutzen  rtthrt  von  dem  verschiedenen  Preise  her, 
den  eine  und  dieselbe  W^are  an  zvvei  verschiedenen  Orten  hat;  wenn 
in  einem  benachbarten  Lande  eine  Ware  denselben  Preis  hat  wie  bei 
uns,  so  werden  wir  nie  exportieren;  denn  die  Kosten  nnd  die  Mähe 
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des  Transportes,  die  VerzöcreruDg  in  der  Bezahluug,  ja  selbst  die  Gefahr 
eines  Ausfallen  sind  Dinge,  die  eiue  Prämie  verlaügeu."  Eiuen  weiteren 
Sehritt,  der  ihm  doch  nicht  schwer  werden  konnte,  hat  er  zn  thnn 
verbäumt:  den  Handel  als  eine  Art  der  Produktioii,  die  Kanflente  als 
Prodüieuteu  und  nicht  als  Zwischenhüudler  zwischen  Troduzcntcn  und 
Konsamenten  sa  betrachten.   In     4  der  Meditazioni  beschäftigt  sich 
Vbbhi  damit,  den  Preis  in  analysieren,  und  definiert  ihn  folgendermafiien: 
„Preis  ist  die  Menge  einer  Sache,  welehe  man  hergiebt,  am  eine  zweite 
sn  haben*';  er  fügt  jedoch  hinzn:  ,,Bei  ans»  die  wir  eine  UniTersalware, 
Dibnlieh  das  Geld  beeitsen»  ist  der  Preis  die  Menge  der  Universalware, 
welehe  man  hergiebt,  nm  eine  Ware  va  bekommen."  „Auf  den  Preis 
einer  Ware^S  schreibt  er,  „hat  ihre  Menge  groiben  Einflnfs,  und  anter  Menge 
verstehe  ieb  die  mehr  oder  minder  grofse  Zahl  der  Verk.mfsanf^^ebote 
derselben.   Weder  die  Nützlichkeit,  noch  die  Seltenbeir  riner  Ware 
geotlgen,  um  ihren  Preis  za  bestimmen.   Die  Menge,  weiche  viel  dazu 
beiträgt,  den  Preis  einer  Ware  zu  bestimmen,  wächst  in  direktem  Ver- 
bältnisse mit  dor  Grr>r«e  des  Anprebotes;  die  GrRfse  des  Angebotes  ist 
die  Zahl  der  Verkänfer.   Zwei  Grundsätze  erfreben  sich  hieraus:  Erstens,  < 
dafs  nur  die  Menge  der  KeichtUmer,  die  sieb  auf  dem  Markte  belinden, 
Eiuflufs  habe  —  Uber  diesen  Punkt,  bemerkt  AuGUSTO  Ghaziam  in  seiner 
Storia  critica  del  valere,  iälst  sich  streiten  — ,  zweitens,  dal's  die 
Gröfse  des  Angebotes  in  direktem  Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Verkäufer 
steht,  was  —  wie  jedermanu  sieht  —  unricLitig  ist,  denn  diu  Zahl  der 
Käufer  kann  zu-  und  abnehmen,  nicht  aber  die  Menge  der  verlangten 
Ware,  sodals  das  Angebot  an?eiindert  bleibt')  Der  Irrtum  Vebsis  ist 
ein  zweifaeher.  Erstens  nahm  er  an,  dafs  die  Gröfse  des  Angebotes 
&6t  anssohlieislicb  von  der  Zahl  der  Verkäufer  abhänge  (was  nicht 
richtig  ist),  nnd  anf  diesem  Vorurteil  beharrte  er  so  lange,  dass  er 
immer  sehrieb  „Zahl  der  Verkftnfer*'  statt  „GrOfse  des  An- 
gebotes", „Zahl  der  KAnfer"  statt  „GrOXse  der  Nachfrage"; 
zweitens  nahm  er  an,  dafs  die  Zahl  der  Käufer  oder  die  Zahl  der  Ver- 
käufer auch  unabhängig  von  der  Gröfse  der  Nachfrage  oder  des  An- 
gebotes einen  Einflufs  auf  den  Preis  haben  könne  —  so  dafs  eine  Ware, 
die  auf  dem  Marktorte  in  einer  Menge  von  500  kg  von  tO  Verkäufern 
angeboten  wird,  und  nach  der  ebenfalls  in  einer  Menge  von  500  kjr  von 
5  Käufern  Nacbfraj^e  ist,  wohlfeiler  sei,  als  dieselbe  Ware,  die  auf 
dem  Markte  B  nur  in  einer  Menge  von  nöi)  ki;  von  Iii  Verkäufern  an- 
geboten wird,  und  nach  der  ebenfalls  in  der  Menge  von  .'lOd  kp:  von 
10  Käufern  nachgefragt  wUrde.    Er  hat  also  nach  zwei  Kiehtunfreu  die 
Bedeutung  der  Zahl  der  Käufer  und  der  Veikäuler  Ubertrieben.  Erstens, 
indem  er  annalim,  dafs  diese  Zahl  fast  iuituer  Kinäufs  auf  die  Gröfse 
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der  Nuchfrn^rp  mid  des  Angebotes  hat,  und  zweitens,  indem  er 
annahm,  dafj^  diese  Zal;l  (augenüflimen  die  Nachfrage  uod  da«  An- 
^jjebüt  seieu  unhevvej^lieh)  doch  auf  den  Wert  Einflnfs  habe.  Um  den 
Einflufs  der  Zahl  der  Verkäufer  auf  die  Menge  des  Angebotes  noch  in 
beweisen,  nahm  er  das  Monopol  als  Beispiel:  Nehmen  wir  an,  eine 
Ware  sei  monopolisiert,  so  wird  der  Monopoliät  nur  soviel  davon  auf- 
bringen, als  dem  Verkanfe  des  Tages  entspricht;  daher  wird  die  Grölse 
de«  Angebotes  sehr  gering  and  der  seheinbare  Oberflnfs  der  denkbar 
kleinste  sein;  der  Preis  aber  wird  möglichst  boeh  sein,  denn  er  wird 
gani  yom  Monopolisten  abhängen.*'  Hiergegen  ist  tn  1>emerken| 
dafs  nicht  die  geringe  Zahl  der  Verkünfer,  sondern  das  Monopol  sohnld 
ist  an  dieser  Vermindernng  des  Angebotes  nnd  der  nachfolgenden  Er- 
hObong  der  Preise.  In  der  That»  nehmen  wir  einen  Angenbli^ik  an» 
es  gebe  zwei  Märkte;  in  der  ersten  ist  der  Handel  einer  bestimmten 
Ware  frei  und  wird  von  drei  Kanfieuten  betrieben;  in  der  sweiten  ist 
dieser  Handel  in  den  Händen  von  fUnf  Privilegierten,  von  ftlnf  Mono* 
polisten.  Wahrscheinlich  wird  der  Preis  jener  Ware  in  der  ersten  Stadt 
gerinsrer  als  in  der  zweiten  sein,  wenn  auch  die  Zahl  der  V^erkäufer 
kleiner  ist.  Warum?  Weil  die  Monopolisten  sieh  bald  dabin  einigen 
werden,  die  Preise  hoeh  m  halten;  während  hei  ökononni^ohtT  Freiheit 
eine  derartige  Abmachung  durch  die  freie  kt»iikurreuz  sehr  bald  ua- 
schädlich  gemacht  werden  wird.  Also  auf  die  Gröfse  des  Angebotes 
und  auf  den  Preis  übt  nicht  so  sehr  die  gegen wärtipre  Zahl  der 
Verkiiulef,  als  die  Möglichkeit  —  die  vorhanden  sein  kauu  oder  nicht 
— ,  dafs  andere  Verkäufer  derselben  Ware  hinzutreten,  eioen  grofsen 
Einflufs.  Das  konnte  aber  Vbkbi  nicht  gnt  begreifen;  er  schrieb:  „Eine 
Quantität  Ware,  die  Terbeimlieht  wird,  hat  keinen  Einflnfs  anf  den 
Preis;  es  ist,  als  ob  sie  nicht  existiere.*'  Dieses  Prinsipaber,  bemerkt 
GRAZf  AKi,  steht  in  offenbarem  Widerspräche  mit  einem  anderen  desselben 
Vebbi,  welcher  folgende  Definition  des  Wertes  gab:  „Wert  dentet  die 
Schätzung,  die  die  Menschen  von  einer  Sache  haben.*'  ^  Dies  die 
Analyse  des  Wertes  von  Verri.  Der  Preis  mufs  sich  auf  ganz  spon- 
tane nnd  natürliche  Weise  durch  einen  freien  Handel  herausbilden.  Im 
Gegenteil  bat  man  su  jeder  Zeit  den  Preis  fixieren  wollen,  an  dem  man 
Waren  verkaufen  sollte,  und  man  hat  schlecht  daran  gethan.  Denn 
das  den  Preis  bestimmende  Dekret  war  ungerecht  für  (h  n  Käufer  12), 
wenn  ein  Preis,  der  hr)her  ist,  als  der  normale,  tixiert  wird;  ungerecht 
für  den  Verkäufer  bei  einem  l'rt'is,  der  niedriger  ist,  als  der  nor- 
male, nnd  nnnlitz  hei  einem  Dormalon  Preise  -  ,  ein  Aphorismus,  den 
wir  in  den  liillessioni  sulle  leggi  rincolauti  gefunden  zu  haben 
uns  erinnern.  Wai,  ist  denn  die  Ursache  dieser  unnützen  oder  un^je- 
rechteu  Gesetze,  die  doch  aus  der  Empliuduug  einer  tiefen  Meuschlich- 
keit  diktiert  wurdeu  V    Nach  Veriu  muls  man  die  Ursache  solcher  Ge* 
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setze  iu  deu  Gesetzen  suchen,  welche  den  Austritt  der  Ware  ans  dem 
Laude  hemmen  nnd  die  Inländer  von  dn  (lefabr  befreien  sollen,  dals 
mit  dem  Handel  auch  ein  Teil  der  für  deu  Kortfiim  uotwcndiiren  Waren 
aiH  dem  Lande  gehe  — ;  alle  diese  Gesetze  koiiucu  uijer  keinen  anderen 
Zweck  erreichen,  als  die  jährliche  Produktion  des  Ackerbaues  eiuau- 
schränken  (wenn  solche  Gesetze  alijiremein  beol)achtet  werden)  oder 
die  gesamten  Waren  iu  wenigen  iiäiidcu  zu  saumietu ,  welche  es  für 
gut  finden  werden,  sie  in  gro&en  Mengen  zo  verkaufen  (wenn  solche 
Gesetze  hintergangen  werden  k((nneD)  (§  S).  Das  gilt  für  alle  Waren» 
besonders  «ber  fttr  das  Getreide  (§  9),  dessen  Handel  gänzlieh  frei  sein 
mois.  Und  hier  wecbsehi  alle  Prinzipien»  die  wir  in  der  Annona  ver- 
sttndlicb  erörtert  haben,  und  die  wir  nicht  za  wiederholen  branehen. 
Ja,  dieser  §  9  ist  niebts  anderes,  als  eine  Bekapitalation  des  ersten  Teils 
der  Annona,  in  dem  nns  alle  Gründe  ausftthrlicb  anseinander  gesetzt 
werden,  warum  der  Autor  die  Freiheit  des  Handels  vorzieht  — ,  Grnnd- 
^tze,  die  nieht  nen  waren,  wie  wir  gesagt  haben,  aber  die  mit  einer 
so  tiefen  Überzeugung  erklärt  werden,  dafs  wir  ihrem  Aotor  die  Irrtilmer, 
in  die  er  durch  Schuld  des  Merkantilismns  verfallen  ist,  verzeihen.  Wenn 
wir  auch  nicht  der  Meinung  sind ,  die  auch  von  Fekrara  bekUmpft 
wurde,  dafs  Verri  ein  absoluter  Freihändler  gewesen  sei,  so  sind  wir 
andererseits  weit  entfernt,  ihn  -  wie  Ferraua  —  zn  den  Colbertisten 
zu  zählen.  Uns  scheint  es,  wie  wir  in  einem  znsauimeufasseuden  Ur- 
teile über  unseren  Autor  besser  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden, 
dafs  PiETKO  Verri  ein  Bahnbrecher  gewesen  ist,  der  die  besten  physio- 
kratischen  Prinzipien  hegte,  sich  aber  von  deu  meisten  Lnümern  dieses 
Systems  freigemacht  hat  Doch  Ton  einigen  Irrtttmern  der  Merkau- 
tilisten,  die  in  der  Theorie  nnd  der  Praxis  seiner  Zeit  tiefer  Wnrsel 
geschlagen  haben,  konnte  er  sich  nicht  frei  machen,  sodab  wir  an^  in 
seinem  letzten  Werke  einige  Vorurteile  finden,  so  z.  B.  das  Vornrteil 
Ton  der  Bedentnng  des  Zolles  anf  den  einheimischen  Rohstoff  oder  anf 
das  anslftndische  Fabrikat  — ,  die  einen  Schatten  anf  den  übrigen  Teil 
des  Werkes  werfen.  Wie  dem  aber  anch  sei,  es  mnfs  erwfthnt  werden, 
dafs  Verri  mit  der  Zeit  immer  liberaler  wurde,  sodafs  zwischen  den 
Prinzipieu,  die  in  denElementi  di  Oommorcio  und  den  Prinzipien, 
die  in  den  Annona  und  den  Meditazioni  gelehrt  werden,  Yon 
diesem  Standpunkte  aus  ein  grofser  Unterschied  besteht. 

Tn  der  Schrift,  die  der  Autor  schon  im  reifen  Alter  geschrieben 
liiit^  und  die  wir  jetzt  betrachten  wollen,  ist  die  Tendenz  im  Sinne  der 
Freiheit  sehr  deutlich;  auch  physiokratische  Prinzij)ieu  werden  ver- 
fochten, docli  lue  und  da  macht  sich  ein  nicrkantilistischer  Grundsatz 
bemerkbar,  so  besonders  im  10.  Kapitel,  welche.-?  ganz  die  Handels- 
bilanz behandelt.  „Unter  Bilanz*^  schreibt  er,  „verstehen  wir  den 
Vergleich  zwischen  zwei  Mengen,  numlich  zwischen  dem  gesaujtou 
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Wert  d(^r  Kinl'iilir  und  Wi'it  der  Ansfulir'';  und  weiter  unten:  „Aus  der 
Vergleichuug  der  Ausfuhr  mit  der  Eiufuhr  kann  ein  Staat  ersehen,  ob 
der  Wert  der  im  Auslände  verkauften  Waren  ^Tillser,  kleiner  «nler 
gh'ieli  dem  Werte  der  gekauften  gewuseu  ist.''  Diese  Kutiz  giebt  kiuifl, 
ob  der  Staat  sich  dem  (iedeihen  und  der  Blüte  oder  dem  Verluli» 
nähere.  Von  diestm  Staudpunlite  au?»  spricht  er  über  die  Bedeutung, 
welche  die  Register  der  Zotllämter  haben,  dann  Uber  die  Art  und  Weise« 
wie  diese  Register  aufgestellt  werden  mUssen,  Aber  die  Schwierigkeiten, 
die  man  haben  werde»  ,,wolIle  man  etwa  ans  den  Registern  erfahren, 
nicht  nnr  die  Menge  der  ans-  nnd  eingeftthrten  Waren,  sondern  anch 
die  Länder,  ans  welchen  die  Waren  kommen  nnd  in  welche  sie  gehen." 
^n  diesem  Kapitel  zeigt  Vbrri,  dafs  er  mit  den  Merkantilisten  das 
Vertrauen  in  die  Bilancia  del  Commercio  (die  Handelsbilanz)  ge* 
mein  bat,  über  deren  Wichtigkeit  er  ganz  ernst  vieles  erzählt;  wieder 
ein  Beweis,  dais  er  sich  —  gerade  so,  wie  die  Merkantilisten  —  des 
Unterschiedes  zwischen  Produktion  und  Ausfuhr,  zwischen  Konsum  und 
Einfuhr  nicht  bewulst  war,  und  dafs  er  die  Funktion  des  Oeldes  nicht 
kannte.  Auch  wollte  »t  sieh  dessen  nicht  bewulst  wi'rden,  dafs  ein 
lil)»'rtriebeuLS  Nationalitatsprinzip,  immer  iui  kam|)le  mit  anderen  Na 
tionen  zu  sein,  ein  ökouümisieher  Irrtum  ist,  trotzdem  dafs  er  in  ticn 
1  und  2  ^ute  und  klare  Ideen  tiher  die>.e>5  Ar^^unimt  niedergelegt 
hatte.  Dort  hatte  er  zuerst  eiutni  Wink  Uber  die  Ent>teliun^  des  Han- 
dels gegeben  und  die  Schwierigkeiten  hervurgebübeu,  welche  sich  ein- 
stellen, wenn  zwei  verschiedene  Gesellschaften  eine  Ausgleichung  zwi- 
schen Waren,  die  sie  bekommen  nnd  die  sie  im  Tansehe  geben,  macheu 
wollen.  Dort  hatte  er  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  mit  dem  Zunehmen 
des  Geldes  der  Handel  wKchst,  nnd  da(s  die  Idee  des  Wertes  gleich- 
förmiger wird,  nachdem  das  Geld  in  eine  Kation  eingeführt  ist.  Und 
über  den  Wert  des  Geldes  (§  13)  hatte  er  geschrieben;  „Der  Preis  der 
Unirersalware  wird  im  umgekehrten  Verhältnis  zn  dem  KKafer  sein 

und  im  geraden  Verhältnis  zn  dem  Verkäufer  ,  denn 

die  VerlLänfer  verhalten  sieh  zum  Oelde,  wie  die  KUnfersn  den  Waren"; 
und  hier  sehen  wir  noch  einmal,  dafs  Vbbbi  immer  von  Käufer  und 
Verkäufer  spricht  (das  heifst  von  der  Zahl  der  Käufer  nnd  der 
der  Verkitnfer),  Jinefatt  von  der  Naehfrairo  und  dem  Anirebot.'i 
In  diesem  K.ipitil  zeigt  sich,  dafs  Verri  nui  genügender  ScbUrle 
den  Schaden  erkannt  hat,  der  durch  eine  geringe  Menge  Geld  ver- 
ursacht wird;  er  vergilst  aber  nicht  —  im  Untersohiede  m  den  Mer- 
*    kautilisteu  — ,  dalä  ein  Übeifluis  an  Geld  auch  schaden  kann,  indem 

1)  Wegen  dieser  üiigenauigkcit  tailelto  ihn  der  Mathematiker  Fbrboki,  der  In 
einer  Schritt,  welche  in  der  „Societd  dvi  (jeovjoPM  di  Firenzc"  gelesen  wurde, 
folgeudeji  nagt:  „M&a  üchUeliit  aus  der  Muuge  der  angebotenou  Waren,  ob  der  Markt 
rdchlidi  oder  dfirftlg  verscben  itt]  die  2^1  der  Yerkftafer  bat  gar  nichts  ta  sagen." 
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die  Preise  in  die  Hohe  getrieben  and  die  Antftthr  ersehwert  wird. 
Ooob,  fügt  er  noeh  binBo,  wenn  —  was  Bebr  selten  ist  —  ein  Ober- 
flofs  an  Geld  Torhanden  ist,  dann  pflegt  schon  früher,  zn  gleicher  Zeit 
mit  der  wachsenden  Menge  des  Geldes,  anch  der  Koosum  der  Nation 
zn  wachsen»  infolgedessen  nahm  auch  die  Produktion  der  PriTatwaren 
zu  — ,  Bodafs  die  Zanahme  der  Produktion  der  Privatwaren  auch  die 
Zunahme  der  GeldniCDge  balanciert.  Die  Prinzipien,  welche  in  den 
Untersuch uii^:;oii  Uber  den  Preis  der  Waren  oder  des  Geldes  verwendet 
wurden,  kornuien  aueh  in  deu  Untersuchungen  über  den  Zins  (>}  M) 
zur  Änwendnnj;,  der  immer  im  geraden  Verhältnis  zu  der  Naehfra;j;e, 
und  im  umgekehrten  zu  dem  Augebote  stehen  mufs,  das  heilst,  die 
Menge  der  Universalware  hat  eine  Abnahme  des  Zinses  zur  Folge. 
Das  ist  ein  Vorteil  für  den  Maat,  weil  1)  viele  Kapitalisten,  da  sie 
jetzt  kein  zutriedcubtelleudes  Interesse  am  eiut'acbeu  Darlehen  tinden, 
ihr  Kapital  dem  Ackerbau  oder  der  Industrie  zuwenden  werden; 
2)  doroh  die  niederen  Zinsen  alle  groisen  Uoternebmungen  erleichtert 
werden;  dann  wird  der  Unternehmer  mit  geringen  0{)feni  ein  Kapital 
zn  seiner  Verfügung  haben  können. 

Sei  es  also,  daTs  der  Kapitalist  sich  fügt  oder  nicht»  einen  niederen 
Zins  zn  bekommen,  der  Staat  wird  immer  nur  seinen  Vorteil  davon 
haben.  Es  wird  daher  nützlich  sein,  ihm  die  Mittel  zur  Ersielnng  der 
Zinsabnahme  aozuraten  (§§  Id  n.  16).  Zwei  Mittel  giebt  es:  den  Zinsfufa ' 
der  öffentlichen  Bankanstalten  zu  erniedrigen,  so  dafs  die  Zinsen  in 
der  gesamten  Nation  abnehmen  werden,  oder  so  weit  als  möglich  durch 
Einsetzung  nicht  käullicher  Magistratspersonen  und  eines  gut  organi- 
sierten Polizeidienates  die  Gefahr,  die  das  geliehene  Kapital  läuft,  zu 
beschränken. 

Welches  wird  die  Wirkuiii,'  (t>'>  »TstLicnannten  Mittels  sein?  Nach- 
dem die  öffentlichen  Banken  de«  Ziustuls  reduziert  haben,  werden 
einige  nach  der  Uuiversalware  fragen;  dit^euiirtn ,  die  uiohi  mehr  die 
Zinsen  von  früher  oflferiereu,  und  diejenigen,  welche  die  Uuivirsal- 
ware  verleihen  wollen,  werden  sich  jetzt,  mögen  sie  wollen  oder  nicht, 
mit  einem  geringerem  Ziusfufse  begnügen.*'  Und  Vehei  setzt  noch 
bbizo:  „Wenn  aber  die  Glilnbiger  der  öffentlichen  Bankanstalt^  sieh 
der  Verkürzung  der  Zinsen  nicht  unterwerfen  wollen,  sondern  ihr  Kapital 
zurHekfordem,  dann  wird  die  Zahl  der  Angebote  zunehmen,  und  die 
Folge  wird  wieder  sein,  dafs  die  Zinsen  geringer  werden."  Hier 

Ii  Veasi,  der  doch  geschrieben  hatte:  „Die  Zinsen  im  geraden  Verbältnis  zu 
der  NarhfraiTP.  im  umgekehrten  zu  clrm  Arir-  hote",  hat  aber  eins  nicht  bemerkt:  Ein 
niederer  Zina  kann  auch  bei  Mangel  an  i\apitaliea  vorhanden  sein,  zu  einer  Zuit, 
wo  ein  grober  Mangel  an  Nachfrage  bermbe,  z.  B.  bei  einer  Eratarrung  iu  der 
Industrie.  Dam»  iit  m  nicht  richtig»  was  er  treiter  unten  »chreibt:  nAus  den 
mehr  oder  weniger  hohen  Zioeen  kann  man  den  Wohlstand  der  Staaten  berechnen.** 
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aber  zeigt  Vsrbi,  dafs  es  ihm  nicht  klar  ist,  daft  das  Angebot  der 
Kapitalien  eng  mit  allen  Ursachen,  die  den  Kredit  beeinflnsaen,  ver- 
bnnden  ist,  und  dafs  eine  auf  diese  Weise  erzielte  VermiDderang  der 
Zinsen  nichts  anderes  ist,  als  die  Aufhebung  der  Wirkung,  indem  man 
die  Ursache  unberührt  läfst.  Denn,  da  der  ZinsfuTs  jetzt  niedriger  ge- 
worden ist,  anderseits  die  Gefahr  des  Kapitalisten,  die  Zinsen  teilweise 
oder  ganz  zu  verliiTen,  immer  dieselbe  bleibt  (die  Opfsibr  knnn  z,  B. 
dureli  di»^  schlechten  ökonomischen,  politischen  oder  juristiscbeu  Ver- 
hältnis- eines  Landes  hervorgerufen  sein),  so  würde  das  Kapital  das 
Land  vt-rlassuu  uud  im  Auslände  mit  geringerer  Gefahr,  aber  mit  hüherea 
Zinsen  verwendet  werden.  Dm  wahre  Mittel  aber,  um  den  Zinsfufs 
zu  efüiedrigen,  ist  vielmehr  das,  alle  Ursachen,  welche  Einflufs  auf 
den  Kredit  üben,  zu  verbesäcru^  dauu  erst  kauu  mau  die  Ziuseu  der 
Öffentlichen  Bankanstalten  verkürzen. 

Im  Kapitel  Uber  die  Zirknlation  des  Handete  (§  17)  finden  wir 
wieder  einen  Grandsatz,  den  Wir  schon  als  falsch  erwfthnt  haben.  Vbbsi 
schreibt,  dafs  der  Handel  mit  dem  Auslände  nnr  dann  „nUtxlieher  Han- 
del^' sei,  wenn  der  Inländer  Verkftnfer  ist;  wenn  er  aber  Kftnfer  ist, 
dann  ist  es  „schädlicher  Handel."  Weiter  nnten  spricht  er  Uber  den 
Einflufs  der  Schnelligkeit  des  Gtoldnmlanfes,  nnd  hier  triflEt  er  das  rich- 
tige zirmlich  gut,  aber  er  erklärt  die  Sache  nicht  genügend  mit  passen- 
deu  Worten.  Er  wollte  nämlich  sagen,  dafs  der  laufende  Wert  des 
Geldes  von  Nachfrage  und  Angebot  abhängt;  dafs  man  unter  Angebot 
des  Geldes  die  Menge  desselben,  multipliziert  mit  der  Rasehheit  der 
Zirkulation  versteht,  und  dafs  die  Zunahme  im  Angebot  der  Münze  eine 
Abnahme  in  ihrem  Werte,  also  eine  Zunahme  im  Werte  der  anderen 
Keiehtilmer  bedeutet;  ferner  aber,  dafs  mit  der  waeh?enden  Veri)reitung 
des  Geldes  auch  die  Betlürluisse  zunehmen,  und  infolgedessen  auch  der 
Konsum  und  die  Zahl  der  Verkäufer.  Wenn  also  auch  das  Geldangebot 
zuüiaimt,  so  können  doch  die  anderen  Preise  abuehmen.  Der  Grund- 
satz ist  also  folgender:  daa  gröfsere  Geldangebot  erhöht  iu  der  Regel 
die  Preise;  wenn  aber  mit  dem  grofseu  Geldaugebotc  ein  gröi'seres 
Warenangebot  gleichen  Schritt  hält  (eine  Erscheinung,  die  gewöhnlich 
der  ersteren  folgt),  dann  entspinnt  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden 
Angeboten,  ans  welchem  höhere,  niedrigere  oder  unveränderte  Preise 
hervor  gehen.  Dieses  Prinzip  ist  von  unserem  Autor  in  einer  Weise 
auseinandergesetxt,  die  viel  an  Klarheit  zu  wünschen  ttbrig  läfst.  Im 
§  18  über  die  Metalle  lobt  er  sehr  die  GoIdmQnzen  im  Verhältnis  zu 
den  SilbermUnzeu  wegen  ihres  gröfseren  Wertes  und  geringeren  Vo- 
lumens; er  wiederholt,  dafs  der  Gesetzgeber  sich  damit  b^piBgen  mufs, 
den  Wert  der  Metalle  zu  erklären,  nicht  aber  ihn  regulieren  zu  wollen; 
er  will  seine  Leser  Uberzeugen,  dafs  in  einem  kleinen  Staate  in  Betreff 
der  Mttnze  keine  andere  Operation  zu  entnehmen  ist,  „als  eine  exakte 
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BereehDUDg  des  Tarifes,  im  vertriissmärsrgen  Wert  Verhältnisse  jede 
Münze  annebmeDd  und  sie  wie  jedes  andere  Metall  würdigend/*  — 
Theorien,  welche  wir  schon  bei  Besprechung  des  Dialogs  sulle  monete ') 
geprüft  haben.  Im  §  20  endlich  ist  die  Rede  tod  dem  Wechsel,  dessen 
Mechanismus  eingehend  untersucht  wird. 

2.  lud  iistrie.  In  §26  bemerkt  Verri  sehr  richtig,  welchen  Vorteil 
es  der  Industrie  hrinire,  die  Menselieu  einander  zu  uähern,  und  t^-Ieht  ans 
diesem  Aulab»«  deiu  Gesetzgeber  verschiedene  Uatüchläge:  die  voükoiu- 
mene  Sicherheit  der  Stralsen,  die  bequeme  Verteilung  der  Herbergen  und 
der  Bau  von  Kaaäleu  nutzen  sehr,  nm  die  Bewohner  weit  von  einander 
entlt^ruter  Laudesteile  einander  näher  zu  bringen  und  die  Zirkulation 
der  Waren,  die  Industrie  nnd  die  Produktion  zu  beleben. 

3.  A  ek  e r  bao.  Jede  Art  Aekerban  ist  für  den  Staat  tob  Vorteil,  denn 
er  steigert  die  jährUeheProdoktion<§27);  aber  diejenige  Art  wird  Torza- 
ziehen  sein,  die  die  hÖehsteSteigerong  derProdnktion  znr  Folge  hat  Wenn 
die  Interessen  der  Grandbesitzer  immer  mit  denen  des  Staates  ttberetn- 
stimmten,  dann  könnte  der  Gesetzgeber  sieh  nieht  einmisehen  und  konnte 
aof  die  Waehsamkeit  der  ersteren  Tertranen,  aber  die  Interessen  fallen 
nicht  immer  zasammen;  der  Grandbesitzer  wünscht  die  jährliche  Pro- 
doktiOB  nieht  zn  vermehren,  sondern  seinen  Anteil  am  Ertrage,  und  dies 
kann  er  anch  „mit  der  Verminderung  der  Zahl  der  Tagelöhner"  erreichen. 

Man  sieht,  wie  flüchtig  das  von  Verri  Uber  die  Grundrente  Ge- 
sagte war,  und  dafs  er  nieht  gewahr  wurde,  worin  eigentlich  die  Frage 
der  Kente  bestehe.  Jedenfalls  aher  ist  es  schon  bedeutsam,  dafs  er 
erkannt  hat,  dafs  das  Interesse  des  Grundbesitzes  nieht  immer  mit  dem 
allgemeinen  Interesse  ziLsanimeufallt.  Andere  Bemerkungen  macht  Vekri 
in  diesem  Kapitel  über  den  Ackerbau.  Er  will  diejenige  Art  des 
Ackerbaues  unterdrückt  haben,  die  die  klimatischen  Verhältnisse  ver- 
schlechtert, hingegen  ditjeuii^eu  vorgezogen  wissen,  durch  die  der  Erde 
ihre  Kraft  erhalten  wird  u.  s.  w.;^  er  hält  es  fUr  vorteilhafter  für  den 
Staat,  „dafs  der  Pächter  die  Pacht  lieber  in  Natnr  als  in  Geld  zahlt.** 
Ober  diesen  letzten  Pankt  liefse  sich  jedoch  streiten;  nur  die  beson- 
deren Verhältnisse  eines  Landes  können  bestimmen,  welche  der  beiden 
Methoden  Torznziehen  sei.*) 

In  I  28  endlich  bekämpft  Vebrx  mit  Geschick  das  Vororteil ,  dafs 
der  Ackerbau  jetzt  bereits  den  Gipfel  erreicht  habe;  er  beweist,  data 
es  noch  lange  Zeit  dauern  wird,  bis  eine  solche  Behauptung  richtig 
sein  wird.  Die  Tbatsache,  dal«  trotzdem  die  Zinsen  der  Banken  nie- 

Ij  im  Jahre  i772  übergab  P.  Ysbri  dem  Magistrate  eine  .Cousulta  su  la  ri- 
forma  deUe  mcmete*,  in  weleber  er  diese  und  andere  Prinxipien  entwickelte. 

2)  BDOGHtTi:  Soll*  indole  ecouomica  dei  contratti  agrari.  MUano  l<iT4,  S.  49 
Ist  zu  lesen:  .Es  Ut  eine  blinde  Manie,  alles  ta  onlfermiM'en,  denselben  Kontrakt 
gn  jedem  Orte  anwenden  zu  wollen. 
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(Iriger  Avuiden,  die  Giäubif^er  ihre  Kapitalien  nicht  zurückzogen  und 
si'>  im  Ackerbau  verwandten,  beweist  nicht  das  Gec^enteil;  denn  das 
Geld  wird  mit  p:nteni  Erfolf^e  im  Ackerbau  nur  dann  angelegt,  wenn 
der  Getrcideliandel  frei  ist,  und  weil  die  natürliche  Indolenz  gentigt, 
um  jenes  Faktum  zu  erklären. 

G.  Verteilong  der  Reicbtttmer. 

Die  Zahl  der  Verkäufer  in  dem  Laude  wird  immer  gröftscr  sein, 
in  welchem  der  Besitz  gleichmälsiger  und  auf  eine  gröfsere  Anzahl 
Personen  verteilt  ist.  Wenn  in  der  Verteilung  des  Boden.s  i^iolse  Un- 
gleiobbeit  besteht,  dann  wird  der  Aekerbaa  nie  gedeihen  können;  denn 
wenn  der  Grofsgrnndbesitser  das  Land  auf  eigene  Rechnung  bebaaes 
Iftfst,  dann  ttberÜLfst  er  die  Sorge  den  Lohnarbeitern;  wenn  er  die  Felder 
Terpachtet,  dann  wird  der  Pächter  einen  möglichst  grofsen  Katzen  üehen 
wollen,  ohne  sich  Im  geringsten  dämm  zn  kflmmem,  ob  in  Zokunft  die 
Felder  nnfrachtbar  werden.  So  wirft  unser  Antor  beherzt  die  schwere 
Frage  von  dem  kleinen  und  dem  ^rofsen  Besitz  auf;  er  erklärt 
sich  offen  fUr  ersteren,  weshalb  ihn  LoßiA  sehr  lobt.')  Doch  mufs  man 
gestehen,  dals  Vekri  nicht  alle  Schäden  und  alle  Vorteile  bemerkte, 
so  dals  seine  Unter8uchnn|ien  Uber  diesen  Punkt  fehlerhaft  sind.  Jeden- 
falls aber  war  e8  ihm  klar,  dals  der  Gi;setzj^el)er  nicht  mit  direkten 
Gesetzen  —  wie  in  vielm  alten  Staaten  —  sondern  mit  indirekten  auf 
die  Verteilung  der  KeichtUmer  Kinfiul's  Üben  müsse. 

D.  BevOlkernDg. 

Mit  der  Rpv^tlkcrun^:  beschäftigte  sich  Vi:i;ri  in  den  §§21 — 25 

seiner  Medila/iuui,  und  ^war  nicht  mit  Originalität,  wohl  aber  mit  viel 

Klarheit,  oder  wie  Fekraka  sa;xt,  „mit  der  ihm  eierenen  Maisigkeit, 

Ordnung  und  Sauberkeit'.    Es  iät  Überflüssig  zu  bemerken,  dass  für 

Vebbi  (dies  ist  die  Ansieht  fast  aller  Schriftsteller  jener  Zeit)  das  Ideal 

eines  Staates  die  Vermebrang  der  Bevölkerung  ist.  In  einem  Punkte 

seines  Werkes  schreibt  er:  „.  • .    ^^^f      I^nd  bevölkert  ist,  desto 

grOfser  ist  sein  Eonsnm,  je  grö&er  aber  der  Konsum,  desto  lebhafter 

mnfs  die  jährliehe  Produktion  sein."  Die  Gefahren  und  die  Nachteile 

einer  excessiven  Bevölkerung  hatte  er  nicht  erkannt  oder  sie  sn  gering 

angeschlagen,  um  ihnen  einige  Betrachtungen  zu  widmen.  Wo  er  von 

der  Verteilung  der  Menschen  spricht,  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  eine 

dünne  Bevölkerung  in  eiuem  grol'sen  Lande,  oder  iim[rekehrt,  eine  sehr 

dichte  auf  engem  Räume  vorzuziehen  sei.  Er  macht  sich  das  Problem 

sehr  leicht,  indem  er  antwortet,  dafs  er  ein  Land  vorziehe,  welches 

eben  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Extremen  stehe.  Jedenfalls 
  t 

1)  A.  ttOftU,  L&  xendita  fondiuia  e  la  Bua  disione  nsütrsie.  Ifflsao  1880. 
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aber  „je  enger  die  Menschen  zasammenwohnen,  desto  gröfser  ist  die 
Entwicklnng  der  Industrie  durch  sohnelleD  Umsatz".  Er  war  aber  sehr 
weit  davon  entfernt,  die  Frage  zu  ergründen,  durch  deren  Lösung  sich 
30  Jahre  später  Ron.  Malthus  nnj^terblich  machen  sollte.  Über  die 
Art,  das  Wachstum  der  jährlichen  Produktion  zu  erkennen,  hatte  er 
geschrieben:  „Das  einzig  sichere  Anzeichen  i*t  die  Vermehrung  der 
Bevölkerung";  denn  dieselbe  brinirt  eine  Vermehrung  im  Verbrauch  mit 
sich  und  diese  wiederum  eine  Verniebrung  der  Produktion.  Das  wäre 
indes  nur  dann  richtig,  wenn  bewiesen  wäre,  dafs  eine  Vermehrung 
der  Bevölkerungszahl  eine  Vermehrung  des  Kousums  mit  sich  bringt. 
Aber  im  Gegenteil  pflegt  sich  sehr  oft  eine  unvorsichtige  lievttlkerunj^ 
bchucUer  zu  vt3riuehreu,  aU  ihre  Uatcrhaltsmittcl.  Dauu  bezahlt  sie 
mit  der  Armnt  die  Schuld  der  Unvorsichtigkeit.  Dies  wäre  demnach 
der  Fall  ia  einer  BeTOlkerung,  deren  Zahl  sich  vermehrt  hat,  ohne  dafs 
der  Konsum  sich  gesteigert  bat,  und  in  der  die  EntbebrongeD  eine 
grOiiere  Prodnktion  substitnieren. 

Verri  sollte  also  nicht  den  Grundsatz  vergessen,  den  er  in  einem 
anderen  Teile  desBaohes  erwähnt:  Die  Kraft  eines  Staates  mnls  dnreb' 
die  Zahl  der  Menschen,  die  in  diesem  Lande  gat  leben,  gemessen 
werden.  Im  $  24  teilt  Vbrri  die  Men.>ebeu  in  Produzenten,  Konsumenten 
und  Mediatoren  ein,  eine  unannehmbare  Einteilung.')  Im  §25  mÜBr 
billigt  er  die  Kolonien  und  Eroberungen -i;  was  übrigens  vorauszusehen 
war,  da  er  in  der  Kolonisation  die  Gefahr  der  Entvölkerung  des  Vater- 
landes erblickte.  Eine  Ausnahme  macht  nur  mit  den  Nationen, 
„deren  ganze  Macht  auf  dem  Meere  liegt",  und  nur,  wenn  die  ent- 
fernten Kolonien  wieder  im  stände  sind,  den  Schaden  gut  zu  machen, 
den  sie  durch  die  Entvölkerung  verursachen. 


IL  Theorien  über  die  Sinaaien. 

Der  zweite  Teil  der  Betrachtungen  P.  Vereis  (§§  29—40),  mit  denen 
wir  uns  jetst  beschäftigen  werden,  bebandelt  die  Finanstheorien*  Ein 
Staat,  schreibt  er,  könne  nicht  existieren,  wenn  der  Betrog  oder  die 
Gewalt,  die  ein  Bürger  dem  anderen  anthnn  kann,  ungestraft  blieben, 
oder  wenn  eine  erobernde  Nation  ihn  verwttste.  Der  Staat  bedarf  der 
Aufreebterhaltnng  der  Ordnung  im  Innern  und  anderseits  einer  sicheren 
Verteidigang  gegen  das  Ausland.  Darum  die  Notwendigkeit  üflfentliehen 
Aufwandes,  sowie  der  Zölle  und  Steuern.  Aber  diese  Auflagen  können 
viel  zum  Verfalle  der  Nation  beitragen,  und  zwar:  1.  wenn  sie  die 
Zahlungsfähigkeit  des  Landes  ttberstelgen,  2.  wenn  sie  schlecht  verteilt 

1)  Prodttsenten  und  Mediatoren  aind  gleichseitig  Konflomenten. 

2)  Im  Gegensätze  zu  Gekovesi,  der  den  Kolonien  recht  gOnetig  war;  denn  er 
hatte  die  Gefahr  einer  Überv(ttkeraog  erkaunt. 
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sind.  Die  Steuern  sollen  anf  alle  lodividaen  eines  Staates  im  Ver- 
hältnis  zn  ihrem  KonBnm  Terteilt  sein.  Wenn  sie  auf  die  Grund- 
besitzer lallen,  dann  werden  sie  die  Preise  der  Bodenprodukte  ver- 
teuern; fallen  sie  aber  auf  die  Industrie  und  auf  die  Waren,  so  werden 
,,{lie  Arbeiter  und  Kaufleute  den  Schaden  wieder  einbringen  wollen, 
indem  sit-  die  Waren  zu  einem  höhereu  Pi-fine  verkaufen  und  so  die 
Steuern  auf  ihre  Abnehmer  verteilen;  fallen  endlich  die  Steuern  aut  die 
Besitzloüeu,  »o  werden  diese  einen  höheren  Lohn  verlangen.  Wer 
mehr  verzehrt,  der  trägt  am  meisten  zu  den  Ausgaben  des 
Staates  hei;  am  letzten  Ende  wird  der  einfache  Lobnarbeiter  nie 
eine  Abgabe  bezahlen,  ohne  dafs  man  seinen  Lohn  erhöht."  Wenn  mau 
sich  jedoch  die  Zeit  Tergegonwirtist,  welcbe  nötig  ist,  damit  sich  die 
Wirkung  der  Preiserböbong  ftthlbar  macbe,  kann  man  die  Riebtigkeit 
dieses  ersten  Prinzips,  welches  Vsbri  herausfindet,  nicht  leugnen:  In 
keinem  Falle  die  Klasse  der  Armen  zu  schwer  belasten  1  Diesem  ersten 
Gmndsatle  folgen  verschiedene  andere:  Die  Art,  solche  Stenern  zu 
wftblen,  welcbe  die  geringsten  Kosten  bei  der  Eintreibung  verursachen 
und  auch  deutlichen,  genauen,  unanfechtbaren  Gesetzen  unterworfen  seien, 
die  kein  Hindernis  fUr  die  innere  Zirkulation  der  Produkte  bilden  und 
die  freie  Entwicklung  der  Industrie  nicht  hindern.  Das  waren  die  all' 
gemeinen  Grundsätze.  Daun  unterscheidet  Vebri  die  Steuer  in  eine 
offene  und  eine  versteckte;  ein  Beispiel  der  ersten  ist  die  Steuer,  die 
der  Eigentümer  von  seinem  Grundstllcke  zahlen  muss,  ein  Beispiel  der 
zweiten  diejenige,  die  im  Frei.«o  einer  ausländischen  Ware  inbegriffen  ist, 
die  der  Inländer  kauft.  Feruer  unterscheidet  V'euri  eine  erzwungene 
und  eine  freiwillige  Steuer;  die  Grundstener  ist  erzwungen,  da 
bich  der  BUrger  ihr  nicht  entziehen  kauu;  ilie  Steuer  auf  das  Lotto  da- 
gegen ist  freiwillig.  Nuu  kommen  wir  endlieh  zur  wichtigsten  Frage, 
xsämlich  auf  welche  Klasse  von  Meubchcu  der  Tribut  verteilt  werden 
soll  (§  32j.  Die  Steuer,  welche  nach  Verri  den  obenerwähnten  An- 
forderungen am  besten  entspricht,  ist  diejenige,  welche  eine  geringe 
Anzahl  Menschen  direkt  treffen  würde.  Zwei  Vorteile  wird  man  davon 
haben;  erstens  hat  man  eine  geringere  Zahl  Gläubiger  zn  bewachen 
iind  zweitens  geringere  Einnahmekosten.  In  welcher  Bargerklasae 
werden  wir  diese  kleine  Anzahl  Steuerzahler  suchen?  In  der  Klasse 
der  Besitzer  —  d.  h.  derjenigen,  deren  Eigentum  in  Äckern,  Häusern  oder 
Waren  besteht  oder  in  Zinsen  ihrer  an  die  öffentlichen  oder  Privat- 
banken verliehenen  Kapitalien.  „Das  sind  die  besten  Steuerzahler,  oder 
besser  gesagt,  die  Vorausbezahler  der  Steuer,  welcbe  dann  soigCA 
werden,  „auch  die  Nicht-Besitzenden  zu  einer  intensiveren  und  thätigeren 
Arbeit  heranzuziehen,  denn  dies  ist  die  cinzi^^c  Art,  wie  sie  ihre  Steuer 
zalilen  können".  Es  entspräche  dt  i  Gerechtigkeit,  wenn  die  vier  Be- 
sitzerkatcgorieu  in  gleicbein  Verbältnid  zahlen  würden,  allein  viele 
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8ehwi«rigkeiteii  Terhindem  die  praktisohe  Dnrobftlhroiig  des  PlaneB, 
denn  die  geborgenen  Kapitalien  sind  sehr  schwer  Tersinsbar.  Es  bleibt 
nichts  Anderes  Übrig,  als  die  Grand-,  HanS'-  und  Warenbesitzer  zn  be- 
steuern. Es  fehlt  niebt  an  Sebriftstellem,  welche  der  Meinung  siud, 
dafs  die  Steuer  ganz  auf  den  Äckerbau  fallen  mtisse,  dafs  also  der 
Grand  und  Boden  als  das  einzige  steuerbare  Gut  zu  betrachten  sei. 
Aber  dann  liegt  die  Gefahr  nahe,  dafs  die  Thätigkeit  der  Menschen 
sich  p:aiiz  auf  die  Indnstrie,  welche  von  jeder  Steuer  frei  sein  wird, 
wirft  und  um  den  Ackerbau  sich  kein  Mensch  mehr  ktimmert.  Will 
der  Grundbesitzer  die  Produkte  seiner  Felder  zu  einem  hiilieren  Preise 
verkaufen,  dann  wird  der  Kaufmann  dieselben  Waren  aus  dem  Aus- 
lande einfuhren  lassen  und  so  den  Gruudl)e»itzer  zwingen,  die  Preise 
herabzusüticn.  So  bekämpft  also  Vkrki  die  physiokratische  Theorie 
Aber  die  alleinige  Grundsteuer  mit  einer  Klarheit,  die  nicht  vermuten 
lädt,  wamm  Fshmama  in  ihm  eine  Stütze  jener  Theorie  finden 
konnte. 

Mit  weniger  Beebt  behauptet  er  im  folgenden  Kapitel  (wie  wir 
schon  oben  erwähnt  haben)  ^  dafs  ein  Zoll  aaf  die  Ansfabr  von  Roh- 
stoffen oder  auf  die  Binfahr  Ton  Indostrieerzengnissen  nfitzlioh  sein 
kann,  indem  er  die  nationale  Indnstrie  bebt.  Dies  ist  ein  merkanti- 
listischer  Irrtum.  Um  ein  Bild  zn  haben,  wohin  er  mit  seiner  Theorie 
kam  —  die  doch  im  allgemeinen,  wie  man  nicht  leugnen  kann,  von 
Freiheitsideen  erföllt  war  — ,  erinnern  wir  an  seine  Frage:  „Wenn  alle 
Nationen  darin  tlbereinstimmtcu ,  den  Zoll  auf  die  Waren  anf/.uhebcn, 
...würde  diese  Operation  allen  uützlieb  sein,  oder  welelie  anderen 
Wirkungen  würde  sie  hervorrufen V  Er  antwortet,  dafü  sieh  die 
Völker  einander  nähern,  die  Menf?chen  zn  pt)fsert  ni  Wohlstand  irelani^en 
und  die  jährliche  Produktion  zunehnun  würde  Aber,  fügt  er  hinzu, 
ein  einzelner  Staat,  der  diesen  Zoll  aufhebeu  wollte,  bevor  die  anderen 
Staaten  dasselbe  thäten,  wtlrde  die  Übeln  Folcreu  fühlen,  die  die  Zölle 
der  anderen  Nalioneu  lur  lua  nach  sieh  ziehen,  und  die  Vorteile,  die 
ihm  seine  eigenen  Zölle  gebracht  hätten,  aufgeben.  Heute  ist  man  ganz 
anderer  Meinung,  trotzdem  daÜs  in  letzter  Zeit  einige  RttckfKUe  in  den 
Protektionismns  rorgekommen  sind.  Aber  Vebbi,  der  nicht  zn  dieser 
Anffossnng  gelangt  war,  riet,  einen  Zoll  %nf  die  Waren  zn  legen  nnd 
zn  einem  Tarif,  der  diesen  Zoll  ftlr  jeden  einzelnen  Fall  bestimme. 
Doch  lieb  er  sich  nicht  täuschen  durch  eine  paradoxe  Rede,  mit  der 
man  beweisen  wollte,  dafs  die  Unfrnohtbarkeit  und  andere  Schwierig- 
keiten, welche  die  Ackerbautreibenden  treffen,  oft  keineswegs  eiu  Un- 
glück sind,  indem  sie  die  Menschen  gewöhnen,  ein  arbeitsames  Leben 

I)  Vergl.  O.  RiocA  Sauwo:  ^Storia  delle  dottrine  fiDsniiarie  in  ItsUs*.  Bona 

1*)S1 ;  und  PiBRikON:  ^Üijdrage  tot  de  Geschiedenes  der  economltche  Stadien  In 
Italie',  g^dorande  de  17"  en  iS*>  £emd.  Amftterdam  ISiiG. 
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zu  fttbreDy  so  dafi  ebenfalls  die  Stenez. auf  Grand  nnd  Boden  und  andere. 
Steuern  dieselben  guten  Wirkangen  herrorbriDgeu  köDDen.  Aber  f^olehe 
Schlüsse  konnten  einem  Verri  nicht  vernünftig  scheinen,  der  den  Unter- 
ecbied  zwischen  einer  natürlichen  und  einer  künstlichen  Unfruchtbarkeit 
genau  übersah;  er  schrieb:  „Der  Mensch  bleibt  durch  eine  solche  Über- 
bUrdung  uiedergeschlafrcn ;  er  verliert  den  Glauben  an  sein  Schicksal, 
läfst  sich  gehen  uiul  verfällt  der  Indolenz."  Die  Steuer  ist  nichts 
anderes,  als  eine  N(»tw*'nilit;keit,  und  sie  kann  die  Produktion  nicht  ver- 
mehren, mit  Ansiiahnie  und  hier  lie^^t  .sein  Irrtum)  einiger  zweck mäfsiger 
Zölle  auf  die  Waienein-  und  -auslnlir;  so  dachte  er.  Er  hatte  die 
Wahrheit  erkannt,  aber  nicht  don  Mut  gehabt,  den  franzen  Grundsatz 
auzuuehmen,  soLduru  das  Beiiuilüi.s  zu  ciui^cu  Auäuahmcu  gefühlt. 

Betrachtet  man  die  Theorien  Vebkis  vodi  finaDziellen  nnd  nicht 
vom  OkoDomiscbeo  Standpunkte  aas»  so  sieht  man,  dab  sein  gesamtes 
Steaersystem  anf  der  Grundsteuer  und  den  Ein«  und  Ausfuhr- 
zöllen beruht;  die  direkt  Getroffenen  also  sind  die  Grundbesitzer  und 
die  Eigentümer  verkftuf lieber  Waren;  diese  sind  die  Voransbezahler 
der  Stenern,  welche  dann  in  Wirklichkeit  der  Konsument  bezahlt.*) 
Der  (tbrige  Teil  des  Werkes  (§§  37—40)  enthält  einige  Betrachtungen 
über  allgemeine  Ökonomische  Fragen  nnd  bietet  weniger  Interesse. 

Wir  ili}j:en  noch  einii^^c  biuirraphische  Isotizen  über  Vhriu  hinzu 
und  bemerken,  daln  er  auch  deu  übrigen  Teil  seines  Lehens  litterarische 
und  ökonomische  Studien  trieb.  In  deu  beid'ii  let/.teu  Jahrzehutea 
seines  Lebens  vertafste  er  die  j^rolsarti^^e  und  bemerkeuswerte  Storia 
di  Milauo.  Wir  würden  aber  über  unsere  Aufgabe  hinausgehen,  wollten 
wir  Uber  diese  sprechen. 

Nachdem  das  Ministerium,  dessen  Obmann  V'erri  war,  im  Jahre  17SG 
durcb  ein  kaiserliches  Dekret  aufgelöst  war,  zog  er  sieh  in  das  Privat- 
leben zurück.  Als  zehn  Jahre  sp&ter,  im  Jahre  1796,  ans  der  Lombardei, 
die  bis  dabin  eine  österreichisebe  Provinz  war,  die  cisalpinisobe  Republik 
gebildet  nnd  er  durch  Napoleon  berufen  wurde,  zusammen  mit  Pabini, 
Visconti  und  Serbelloni,  den  Gemeinderat  zu  bilden  (der  nunmehr 
das  Consiglio  dei  Decnrioni  ersetzen  sollte),  zOgerte  ertrotz  seines 
Alters  keinen  Augenblick,  wurde  Mitglied  des  Genieinderates  und  setzte 
die  eini-e  Jahre  unterbrochene  Thätigkcit  fort  bis  zur  Nacht  des 
28.  Juni  1797,  wo  ihn  der  Tod  von  seinen  Mtlhen  befreite.  Er  starb 
in  demselben  Saale  des  Gemeindehauses,  wo  er  eine  so  aufserordentlicbe 

1)  FKßRARA,  a.  a.  0.,  Vorwort. 

2)  „Dies  ist  der  erste,  wcni^stiHius  thcoretit-chc  Versuch,  die  direkten  und  die 
indiittkten  Steuern  nach  einem  rationellen  Prinzipu  in  Einklang  zu  bringen."  Kicca 
Salsrmo,  a.  a.  0.  Pibdson  bemerkt,  dafs  Visu  mit  dieser  Theorie  die  Theorie  des 
fair  "trade  vorbereitet  habe. 

3)  (iiDLio  Cabcano,  a.  a.  0.,  Yorwort. 
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Thätigkeit  für  seine  Vaterstadt  entfaltet  hatte,  wo  seine  Stimme  Über- 
zeugend geraten  nnd  voraui^gesagt  und  fUr  das  Recht  und  Wohl  seiner 
Mitbürger  gespri;cüen  hatte. 

Nach  dieser  aualyti.schen  und  eingebenden  Prlii'iiug  der  ökouumi- 
scben  Werke  von  Piliku  Vekri  ist  eine  znsaüiuitjnfasstiüde  liekapituia- 
tion  seiner  Tbeorieu  erlorderlicb,  um  zu  bestimmen,  welcher  Schale  er 
angehört,  bis  zu  welchem  Pnnkte  man  ihn  als  originell  betrachten  muls, 
nnd  welebes  fleine  wirklichen  Verdienste  gewesen  sind.  Die  Antwort 
auf  diese  Fragen  and  besonders  auf  die  erste  bietet  gewisse  Schwierig- 
keiten; erstens  weil  die  italienischen  Scbriftstelier  mehr  als  diejenigen* 
anderer  Nationen  sieh  einer  Klassifikation  entsiehen  und  nnabhltngig 
Ton  jedem  Sehulaswange  zu  sein  glauben;  zweitens  aber,  weil  gerade 
die  Epoche,  in  welcher  Verbi  lebte  und  seine  wissensohaftUehe  Thätig^ 
keit  entfaltete,  eine  Vorbereitnngszeit  ist,  in  der  die  beiden  Riditangen 
des  Herkantilismas  and  des  Physiokratiäiuus  sich  noch  gegenüber  stehen. 
Ans  diesen  Gründen  bietet  das  ökonomische  System  von  P.  Vbbbi  fast 
so  viele  Schwierigkeiten  einer  Klassifizierung  wie  das  System  von 
C.  Beccaüia '),  sodafs,  wenn  es  im  allf^emeinen  richtig  ist,  dufs  sein 
Werk  zu  physiokratischen  Tendenzen  neigt,  es  doch  nicht  so  pr-chieht, 
wi  il  keine  merkantilistischen  (icdanken  repräsentiert,  sondern  einfach,' 
weil  die  ersten  zahlreicher  und  verbreiteter  sind.  Eine  kurze  Über- 
sicht des  Werkes  genllgt,  um  dies  darzuthun. 

F.  Vkkiu  miisbilligt  die  Genü8beu.sclialten  der  Kauflente  und  Hand- 
arbeiter, miisbilligt  die  Gesetze,  welche  den  Austritt  der  Waren  aus 
einem  Staate  hemmeui  fordert  den  freien  Getreidehaodel  und  bekämpft 
die  Vorrechte  nnd  die  preisbestimmenden  Gesetze.  Demnach  wire  er 
also  ein  Freihändler.  Aber  in  demselben  Werke  behauptet  er,  dafs  ein 
Zoll  auf  die  Ausfuhr  ron  nationalen  Rohstoffen  oder  auf  die  Einfuhr 
▼on  Fabrikaten  des  Auslandes  sehr  ntttzlioh  sein  kann,  und  meint,  daüs. 
ein  Staat,  der  allein  den  Freihandel  einführt,  „die  ttblen  Folgen,  welche 
ihm  die  Zölle  der  anderen  Länder  bringen,  mit  aller  Wneht  fühlen  wttrde, 
und  anderseits  anf  alle  Vorteile  verzicliten  würde,  die  seine  eigenen 
Steueni  gebracht  hätten."  Naeb  seiner  Meinung  ist  es  unmöglich,  „dafs 
ein  armer  Staat  lange  Zeit  Freihandel  mit  einem  reichen  treiben 
könne,  ohne  sich  zu  bereichern  und  der  andere  bis  zur  Zeit,  in  der 
sich  ein  Gleich L^fwicht  herstellt,  viel  verliere;  und  nicht  nur  das,  — 
er  schreibt  sogar,  dai's  bei  einem  Vertrage  zwischen  einem  Tnländer  und 
eiueui  Ausländer,  sofern  der  Inländer  Käufer  ist,  (lieber  iJuudel  schäd- 
lich sein  müsse!  Diese  wenigen  Winke  genfigen,  um  zu  zeigen,  dafs 
unser  Autor  sich  nicht  immer  vou  den  Vorurteilen  des  Merkautiiismus 


l)  Vergl.  G.  MAcrmonn:  ,  (  osarc  üeccarias  NatiornMkonomi^che  Schriften*' 
in  der  Yiertcljahrbächnit  iür  btaat»-  uud  Volkäwirtschalt,  Auj^ubt  Lü'Jb. 
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freisamaeheii  wtUste.   Es  iet  daher  kein  Wonder,  wenn  er  wie  alle 
seine  Zeitgenossen  die  alten  Geschichten  von  der  HandelsbilanE  und 
dem  Aktiv-  nnd  Passivhandel  wiederholt  Doeh  finden  sieh  Irrtümer 
nnd  Widersprüche  bei  Vebbi  viel  seltener  als  bei  Beccabia.  In  der 
That»  wenn  ersterer  anch  keine  grofse  Originalität  besitat,  so  tibertrifft 
er  doch  letzteren  wesentlich  an  Klarheit  Sein  Gedankenflng  ist  nicht 
hocb^  aber  er  versteht  es,  Uotersuchnngen  anzustellen  und  sehr  oft 
richtige,  wenn  auch  nicht  neue  Scblttsse  zu  ziehen.  £ine8  seiner  grössten 
Verdienste  ist,  den  Irrtum  der  Pbysiokraten  von  der  Unfruchtbarkeit 
'  der  Industrien  bekämpft  zu  baben.    Hierbei  bewies  er,  dafs  man  auch 
im  Ackerbau  nicht  von  einer  Schripfuu;?  sprechen  kann,  sondern  von 
einer  Veränderung  der  Materie.    Sein  Verdienst  ist  es  ferner,  den  Ge- 
nossenschaften hetli^^e  Opposition  ^'emacbt  zu  liahen  und  den  aub- 
öchliessenden  Hechten,  den  Vorrechten,  den  Gesetzen,  welche  den  Ge- 
treidehandel hemmten,  den  Stenern  auf  die  Warenausfuhr,  den  Dekreten, 
welche  die  Treisc  bestimmten,  wirksam  entgegen  getreten  zu  sein,  end- 
lich die  Bedeutung  des  Gesetzes  der  Nachfrage  und  des  Angebotes  er- 
kannt zn  haben ') ;  eine  Frage  von  der  wohl  keine  tf konomisebe  Er^ 
sobeiniing  nnbertthrt  bleibt   Anf  der  Basis  dieses  Gesetzes  baut  er 
seine  Werttheorie  anf;  eine  bemerkenswerte  Theorie,  in  der  er  den 
Versnob  gemacht  hat,  die  vielen  Hypothesen  des  Wertes  anf  eine  ein* 
sige  Ursaehe  anrttcksnfUhren.  Doch  wird  diese  seine  Theorie  wesent- 
lich beeintrttchtigt  durch  den  fondamentalen  Irrtum  Uber  die  Natnr  der 
Nachfrage  und  des  Angebotes.  Uebrigens  haben  die  Meditazioni  anch 
andere  Verdienste,  so  z.  B.  dafs  sie  dem  Vorurteil  entgegen  treten,  als 
ob  der  Zoll  der  Industrie  nütze,  und  dafs  sie  bewiesen  baben,  „daia 
ttberall,  wo  der  Handel  gedeiht,  auch  der  Verdienst  des  Kaufmannes 
geriflifr,  wo  die  Industrie  erstarrt,  der  Handel  sehr  einträglich  sei." 
Jedenfalls  haben  seine  Kritiker  —  unter  anderen  Ferrara,  —  richtig 
hervorgehoben,  daife  Vekri  deutlich,  mäfsig  und  sor^rfHlti^  ist  und  als 
Ökonomist  verdientermarsen  als  der  erste  seiner  Zeit  gilt:  und  unter 
diesen  erbten  seiner  Zeit  war  auch  C.  BKct^uiiA,  der  wohl  genialer 
als  er,  aber  nicht  so  maisvoll  und  sorgfältig  ist 

1)  Doch  war  lliin,  wie  oben  erwtiint,  dM  Prinzip  der  Nachfrage  und  des  An- 
gebotes nicht  ganz  klar;  er  spricht  beständig  von  iler  Zahl  der  Käufer  und  Zahl 
der  Verkäufer,  anstatt  von  der  GrOCse  der  N  achfrage  und  des  Angebotes 
von  Waren. 
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zur  Geschiclite  des  Sozialismus  and  des  Komiiiuiiismas. 

Von 

H*  Dietzel. 
III. 

Morus  rtopleii  und  (  aiiipauellas  Soiiiieiistnaf. 

Wird  beiKlassifikatiou  derTypeji  pozialphilosopliischeii  Denkens  das 
Programm  als  das  artbildend»'  Merkmal  geuommeu,  so  erscheinen 
die  kollektivistiseben  Öybteine  als  eine  Einheit;  wenn  dagegen 
—  auf  Grand  der  Erkenntnis,  dafs  solche  „realistische"  Methode  an 
der  Schale  haften  bleibt  —  die  ethische  (n  audnorm,  so  erbringt 
dieses  den  Kern  treffende  „dogmatische"  Verfahren  die  Eiuäicht, 
dafs  innerhalb  der  koUektivistiseben  Systeme,  trotz  der  Gleichheit  des 
Programms:  Gemeineigentom  ond  Gemeinwirtsobaft,  awei  im  Wesen 
gegensKtzliebe  Gruppen  su  nnterscbeiden  sind. 

Denn  bier  wird  das  Programm  ans  dem  Sozialpriniip  gefolgert 
(Gruppe  des  Sosialismus),  dort  ans  dem  Indmdnalprinsip  (Gmppe 
des  Kommnnismns. ') 

In  allen  den  Zeiten,  da  die  Vernnnft,  von  der  „Unruhe  des  Warnm> 
fragens"  gequält,  nicht  ruhen  kann,  bis  sie  die  aUgemeinste,  nicht  mehr 
ableitbare  Idee  des  Seinsollens  —  die  ethische  Grundnorm  —  gefunden 
nnd  die  Ordnung  des  Seins,  die  iln  voll  entsprechen  wUrde  —  das 
soziale  Ideal  —  ersonnen  bat,  niufs  die  Autinomie  zwischen  Sozialprinzip 
nnd  Individaalprinzip  zum  Bewaistseia  gelangeni  mai's  Jenes  wie  dieses 


1)  Vgl.  »Beitrftgo*'  I  (Bd.  I  diosor  Zeitschrift):  Uber  die  logische  Aotlnooiie 
Bviseben  den  etbisehen  Onmdnormen  «Sozialpriozip**  und  .IndirldoftliHrfauiip*  (8.3.7)} 

dfla  Yorscbla^,  oino  klare  Terminologie  dadurch  hcrzustellea ,  dafa  man  die  aiu 
dem  Sozialprinzipe  f?L'dachten  kollektivistischen  Systeme  als  Sozial  ismtis,  daj'o'^en 
die  aus  dem  Intliviilualpriüzipe  RPdachten  als  Komm unism  —  weil  hier  ilas  hoii- 
heur  comtuuu,  da^  gleiche  Gluck  aller  Individuen,  verwirkliebt  werdeu  soÜ  —  be- 
seieluMn  mdge  (8.  die  Terteidignng  dieier  »dogmetiichen*,  aa  dar  ethlaehea 
QruQdnorm  ansetzenden  Klassifikation  der  Systeme  gegenüber  der  «realistischen-*,  die 
nach  den  .]»raktischcn  Zielen",  den  Programmen,  scheiden  will  (S.  12 ff  );  I?rispiele 
des  Gcgensatzeti  de»  soziAUstiacben  uod  kommuaisLiacbcn  Kolloktivismas  aus  der  Jetzt- 
zeit (S.  -  -8,  15-26). 
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eine  Anhängerscbaft  sich  g:ewianen  uud  muiü  aus  jenem  wie  dickem 
eine  kollektivistische  Ordnung  als  die  ideale  gefolgert  werden  — 
dort,  Dm  das  sociale  Ganze  sar  hOebsten  Staffel  der  VoUendong 
emponntragen ,  dadarch  dafs  alle  Indmdaen  als  Bchlechthin  dieDeode 
Organe  ihm  unterworfen  werden;  hier  dagegen,  um  jedem  Indivi- 
duum Freiheit,  Reichtum  und  Glttek  sn  siehem. 

So  steht  hente  der  Sozialismus  Rodbsktus  dem  Kommunismus  der 
Prouhdon,  Marz,  H.  Georoe  <),  so  in  der  Antike  der  Sozialismus  Platos 
dem  Kommunismus  der  attischen  Demagogen^,  so  —  wie  im  Folgenden 
nachgewiesen  wird  —  der  Sozialismus  Gampanbllas  dem  Kommunismus 
Morus  gegenüber. 

Wie  jetzt  und  wie  einst,  in  dem  Jahrhundert  der  hellenischen  „Auf- 
kUiruiif^",  so  wirlt  sich  auch  im  Zeitalter  der  Renaisägance  das  Subjekt 
zum  Richter  auf  Ulter  alles  Wollen  und  Handeln.  Olaiibt  n  und  Wissen, 

—  waltet,  wie  Hr.(;EL  sacrt,  der  ,,P^.igensiun",  der  im  lii-torisch  Gewor- 
denen nur  das  anerkennt,  was  von  der  Vernunft  der  Lel)endeu  ergründet 
und  l)ps:rtlndet  werden  kann,  und  mündet  der  Uber  das  soziale  Seinsollen 
grüijeludü  Kalioualismus  in  den  Zwiespalt  zweier  kontradiktorischer 
ethischer  Grondnornien  und  ebenso  kontradiktorischer  sozialer  Ideale.  — 

Wenn  es  auch  nicht  die  Absieht  dieser  „Beiträge"  ist,  den  Stoff 
der  hier  angezogenen  Werke  erschöpfend,  sondern  nur  soweit  zu  be- 
handeln, als  zum  Beweis  der  These  notwendig,  so  wird  doch  im  fol* 
genden  der  Inhalt  der  „ütopia"  wie  der  „Civitas  solis"  ausftthrliebe 
Darstellung  finden.  Wieviel  auoh  sehen  Uber  beide  geschrieben  worden, 

—  eine  Analyse,  die  alle  wesentlichen  Zflge  in  richtiger  Gruppierung 
zeigt,  liegt,  soweit  ich  sehe,  bisher  nicht  Tor. 


1.  Bor  KommonltmaB  Moro«, 

Die  Angaben  Itber  das  Jahr  der  Pablikation  der  Utopia  schwanken 
zwisciu  11  1 5  Hi  und  1517 ;  anf  dem  Tit.  Udatt  der  ediöo  prlnceps  fehlt  die  Jabrea- 
zahl.  Da  aber  Morus  am  15.  Dezember  1510  von  (ior  Tinln  bt  vorstellenden 
Veröffcntliehung  spricht  und  Ehasmi  s  bereits  am  !.  .I.inu:ir  1517  ein  Exem- 
plar an  Lord  JIulntjov  verscudeu  kann  j,  .so  darl'  ziemlich  bcstiimnt  be- 
hauptet werden,  daA  die  Schrift  in  der  sweiten  HUfte  des  Desember  1516 
erschienen  ist   Dieser  ersten  —  Lowener  —  Ausgabe  folgte  schon  Im 

t)  Vgl.  II  Diktzel:  K.  Rodbertus,  lid.  I,  is^d,  Bd.  II,  ISvs 

2)  Vgl.  „Beiträge"  II. 

3)  Th.  Moana:  Utopia;  hwausgeg.  v.  V.  Miobbls  u.  Th.  Zuoub.  Berlin  t99b. 
8.  XXXVI-XLIl. 

Sind  im  foIj;cndcn  —  im  Text  oder  in  den  Anmerkungon  —  Soiionziiblon 
ohne  weitere  Angabe  citiert,  so  beziebeu  sie  sich  auf  die  MicuELs-ZtKuLEiuicbe  Aus- 
gabe, und  zwar  die  römlscben  Ziffern  aof  die  Eiiüeituug  der  llerausgeber,  die  ara- 
bischen auf  den  Text  der  Utopia. 
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Jahre  1517  eine  Pariser,  1518  eiue  Baseler  Ausgabe;  jeue  hat  die  zahl- 
reichen Fehler  der  Editio  princeps  nur  teilweise  ausgemerzt  und  dafttr 
nene  gesflndigt ;  diese  iat  weaentUch  komMstf  aber  yermntlieh  mit  mandien 
Keiyekturen,  —  die  ron  Erasmus  oder  aaeh  von  dem  Heranegeber  FRoamnus 
Teranlafst  Sfin  möp:en  —  durclisetzt. ') 

Die  in  Anmerkung  3  der  vorigen  Seite  eitierte  neueste  Aussähe  der  Utopia 
stutzt  sich  auf  die  Editio  priuceps;  die  Varianten  der  Baseler  von  1518  sind 
doTcbweg  ▼eneicbnety  ),weil  die  Mtfgliebkeit  beBteht,  dafs  eie  tod  Morüs  selbst 
benUhren,  die  übrigen  nur,  so  weit  sie  Interesse  boten''  (S.  LIX).  Die  Revision 
des  Textes  hat,  unter  Beihilfe  von  ISf.  FIrrmann,  V.  Michels  besorgt  und 
ferner  die  Notizen  über  Ausgaben  und  Übersetzungen,  sowie  die  Riograplüe 
Morus  (S.  III— XVIj  beigetragen,  Th.  Zieoler  den  Abschuitt  Uber  „Gehalt 
und  Bedentang  der  ütopia<<  ^,  XVII— XXXV). 

Ich  bin  den  Herren  Heraosgebein  fttr  ihre  Arbeit  zu  grofsem  Danke 
verpflichtet;  doch  habe  ich  einiprs  anszosetzen.  Einmal,  dafs  sie  die  An- 
merkungen vom  Texte  getrennt  haben  —  warum  dem  Leser  so  zwecklos 
Htlhe  und  Zeitverlust  ▼emzsachen?  Weiter,  daTs  sie  die  Randnoten  in  den 
—  gleiehfalls  vom  Texte  getrennten  —  Lesarten  „antergebnebf*  haben  • 
(S.  LX).  Zum  Teil,  soweit  sie  nFimllch  nur  in  kurzem  Sehlagrwort  den  Inhalt 
eines  Abschnitts  zusamueufassen .  haben  diese  Randnoten  allerdings  wenig 
Wert;  zum  Teil  aber  geben  sie,  in  pointierten  Wendungen,  wichtige  Finger- 
zeige ftber  „Gebalt  nnd  Bedentang"  maneher  Ansfnbrangen  —  wsmai  den 
Leser  avingen,  sieb  diese  erst  aus  dem  Gewirr  der  Lesarten,  mit  denen  sie 
doch  ^ar  nichts  zu  thun  haben,  herauszuklaubcn?  Dafs  „Absätze  eingeführt 
sind"  —  nur  noch  keineswegs  überall  da,  wo  sie  nofi^;:  wären  — ,  die  in 
der  editio  princeps  aufser  bei  Überschriften  und  an  wenigen  sonstigen  Stellen 
yMlig  fehlen,  gewährt  nnr  nnsareiehenden  Ersati  fDr  das  Fehlen  der  Ruid- 
noten  im  Text.  — 

Die  deutsehe  Übersetzung  von  Hermanv  Kothr.  mit  bio-  und  biblio- 
graphischer p]inlcilunf!:  von  H.  Oettinger,  lS4b  Leipzig,  Pii.  Reclam  (Neu- 
druck als  Heft  5 Iii/ 14  der  „Uuiversalbibliothek")  wird  von  Dieol  (Art. 
Mords  Im  Handwtfrterbneh  der  Staatswissensehaften),  viel  an  milde,  als  „nieht 
wohlgelungen"  bezeichnet;  sie  ist,  positiv  gesprochen,  ganz  schlecht.*) 
Wahrscheinlich  ist  das  lateinische  Original  tlberhaupt  nicht  heran p;e7:o°:en, 
sondern  einfach  eine  französische  (^bersetzung  —  vielleicht  die  von  V.  Stoüvenel, 
Paris  1842  —  benutzt  *),  was  sich  ans  Wertformen  wie  Hythlod^e,  Miciom, 
Jsax,  "PwtrdTf  Abbd,  Son  mit  Sicherheit  ergiebt.  — 

Die  Utopia  hat  die  Form  eines  Dialogs;  die  Ssene  ist  Antwerpen, 
wo  HoBus,  als  engliaeher  Gesandter  in  Flandern  thütig,  im  Jahre  1515 
einige  Zeit  sich  anf  hielt. 

Hier  will  er,  durch  seinen  Freund  Pbtbus  AEaioiüSi  mit  dem  Por- 
tugiesen Rafael  Htthlodeus^)  belcaniit  geworden  sein  —  dem  Träger 


1)  S.  XLIV-V.  Über  die  späteren  Ausgaben  vgl.  S.  XLVl-VII.  Über  Aus- 
gaben  und  Obersetzungen  vgl.  auch  Kauts&t:  Tb.  More  und  seine  Utopie,  ISbS. 
S.  254-264. 

2)  Eine  •Yerhunsang"  wie  Kaittskt,  a.  a.  0.,  8.  357,  sagt 

3)  Auf  dem  Titel  der  Ausgabe  von  184H  Btebt:  ..Aus  dem  Englischen  übersetzt'. 

4)  Nach  der  Erkläning  von  G.  Vocsius  (Epistolao,  2.  Ans?..  T.nndon  1G93, 
2Jr.  548,  S.  458)  —  citiert  nach  S.  IX,  Anm.  2  —  ist  er  lixTaLoniiUs  getauft,  „quia 

inwMJdinMhr.  f.  Stnti-  u.  Vdkiwiitwb.  V.  15 
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des  Dialogs,  von  dessen  Lebensschick^ale  uud  Denkweise  die  Einleitaog 
des  erftteu  Buches  handelt.  Dann  erzählt  Kafael  den  Verlauf  einer 
die  soziale  La^;e  Englands  betreffenden  Debatte,  an  der  er  vor  Jahren, 
als  Gast  des  Kardinals  John  Mouion,  Erzbischofes  v.  Kanterbnry  und 
Kanzlers  lliiiMiicH  VII.,  teilgenomuieu  habe.  Der  Faden  wird  weiter 
gesponnen  in  dem  CJespräch  zwischen  Morus,  Petrus  uud  Kafael,  daa 
die  allgemeinen,  die  Fulitik  des  XVI.  Jahrhunderts  beherrschenden  Ideen 
und  Praktiken  zum  Gegeubtande  hat.  Kafael  vertritt,  unter  kiaüigeui 
Widerspräche  MoRuSi  den  Satz,  da£s  nur  im  Zeichen  der  Gutergeroeio* 
sehaft  die  Hetucbheit  aos  der  schweren  Not  der  Zeit  Erlösung  hoffen 
könne. 

Um  diese  These  dnrch  ein  Beispiel  aos  der  „Erfabrnog"  sn  er- 
weisen, entwirft  er  im  zweitea  Bncbe  ein  Bild  Ton  den  Zoslftoden  anf 
der  laael  Utopien  —  einem  sozialen  Paradiese,  wo  alle  Individaen  in 
beaoheidenem,  aber  ausreichendem  Wohlstande  friedlich  nnd  zufrieden 
leben;  er  s^^liefst,  indem  er  mit  gewaltigem  Pathos  den  Kontrast 
swischen  diesem  deniokratisch-konimunistischen  Gemeinwesen  nnd  den 
despotisch-plutokratischeu  Staaten  Europas  ausmalt. 

MoRi'ö  weicht  einer  Erwiderung  aus.  Das  Gespräch  wird  ab- 
gebrochen. Manche  Einrichtungen  der  „neuen  Insel",  besonders  die 
Gütergemeinschaft  (quod  maximnm  totius  iustitutionis  fundauientiim 
est.  S.  1 1 5)  —  erklärt  der  Autor  dein  Leser  —  vermöge  er  nicht  zu 
billigen;  vieles  aber  halte  er  für  naehahniungswlirdig,  zweifle  jedoch, 
ob  dessen  Übertragung  auf  „unscrn  Kontinent,  den  alten"  gelingen 
werde.    „Optanm  verios  quam  sperarim."  — 

Dem  kriiiticheu  Leser  muTs  sioh  die  Vermutung  aufdrängen,  d&fs  die 
veriebiedenen  Teile  der  ^^Utopia"  m  Teraehiedenen  Zelten  entstanden  seieo. 
Stil  und  Sprache  wdehc  m  so  weit  von  einander  ab,  dafs  das  erste  Buch  von 
elnzelnoii  Z(  It<renos!t<'n  dnu  Erasmus  zugeschrieben  wurde  —  „cum  sit  nihil 
vaniaB*^',  wie  dirser  schreibt  (S.  LVII). 

Während  der  Stoff  des  eist^  Baches  in  Form  lebhafter  tHslcnsslo&i  er- 
regty  mit  SprtlDgen  nnd  Wiederholongen  Torgetragen  wird,  so  hält  dagegen 
im  zweiten  Buch  Kafael  einen  nibi;ron,  wohl  gegliederten  Monolog,  in  dem 
auf  den  Inh.ilt  des  Vorherprehondrii  nur  an  wenifrt  ii  Stellen  ')  Bezug  genommen 
wird  —  bis  zu  jenem  pathetischen  ^chluls.  Der  hiureifsende  Schwung  dieses 
Finale,  eines  ihetorteetaen  PraehtsttlckeB,  in  dem  die  Glnt  des  Angenbtiekes 
pnlsiert  —  das  mit  fliegender,  fiebernder  Feder  auf  das  Papier  gebannt  sein 
mnls,  hebt  sich  sonderbar  ab  von  dem  bedächtigen,  kühlen  Ton  des  8taat8- 
romans. 

RpAKMiift  bestätigt  die  Vermutung.  „Seeuudum  librum  ^Mohüs)  serius 
seiipserst  per  otinm,  raox  per  occasionem  primnm  tJ^t^t  ex  tempore*' >); 


mera  narrst  mendada  de  ütoplentlbtts ....  qean  ^agwum  periti»*  vd  «nogas  edoctoS*  i. 

ü.  ittlo),  diBco,  doc«or,  et  v^Ao«,  nngae". 

1)  S.  ''H-  's!,  Ifiii. 

t\  Vgl.  den  liriet  I^jusmus*  an  ücxtbk,  23.  Juli  1519. 
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zweifellos  ist  auch  der  Schlufs  „aus  dem  Stegreif^'  gMchriebeSy  der  früher 
bereits  abgeschlossenen  Utopia  angefügt.  <) 
Der  Titel  des  Werkes: 

jflibelliu  vere  aurene  nee  minus  salnteris  (\uAm  festivus  de  optimo 
reipublicae  statu  deqiie  nova  insuhi  Utopia" 
war  nrsprttnjErlich  nur  für  den  Staatsronian ,  jetzt  das  zweite  Buch,  gewählt. 
Dazu  pafst  er  vortrefflich :  in  der  Phantasiewelt  dea  „Nirgendheim"  2)  [gt 
«lies  golden,  heiWoll,  feetlieli;  im  Staate  der  Wirkliehkeit,  in  dem  England 
▼on  1516,  vie  ea  im  ersten  Bncbe  gesehildert  nnd  verdammt  wird,  düster, 
krank,  gemein  —  ,,de  pessimo  reipoblieae  statu''  mtlGite  die  Übersolihf^ 
dieses  ersten  Buches  lauten. 

Dafs  Morus  keine  Änderung  des  Titels  vorgenommen  hat,  ist  um  so 
befremdlieher,  als  er,  wie  Erasmus  glelehfalls  berichtet,  das  Werk  „hoc 
consilio  edidit,  ut  indicaret,  quibus  rebns  fiat,  ut  minns  commode 
habeant  res  publicae;  sed  Britannicam  potissimnm  effinxit,  quam 
habet  penitus  perspeotam  cognitamque"  (S.  IX.  LIXj  —  also  um  des  im 
ersten  Bnehe  behandelten  Themas  villen.  Nicht  anf  die  Fabel  von  den 
Utopiem,  sondern  anf  die  Analyse  nnd  Kritik  der  sozialen  Verhältnisse  seines 
Volkes  kam  es  dem  Staatsmann  Mords  bei  der  Yeröffentiiehung  in  erster 
Linie  an. 

Da&  er  Fabel  und  politischen  Traktat  in  Einem  veröffentlichte,  nachdem 
er  sie,  wenn  anch  nnr  lose,  verknttpft  hatte,  yersteht  sieh  dagegen  leieht. 

„V:iri:i  palata  mortaltum",  heifst  es  in  der  an  Pnnus  Aegidius  ge- 
richteten (irrede  (S.  f.).  Wer  das  Gemälde  von  d'T  ,,nova  inaula"  als 
blasses  Hirugespinn.st  ainvies,  mochte  vielleicht  durch  die  farbige  Ge;ren- 
ständlichkeit  des  Historienbildes  in  den  Gedankenkreis  Mukus'  gezwungen 
werden;  nnd  umgekehrt :  wer  der  grell  auftragenden  und  derb  übertreibenden 
Anklage  der  Wirklichkeit  sieh  widerwillig  verschlors,  vielleicht  durch  den 
sfifsen  Lobprenang  von  feinem  „besten  Gemeinwesen''  sur  Erkenntnis  der 
schlimmen  Schäden  des  Bestehenden  gelangen.  — 

Während  für  Morus  der  politische  Traktat  die  Hauptsache  gewesen, 
80  haben  manche  Übersetser  ihn  ansgesehieden  (ygl.  8.  XLUi—L)  und  zahl- 
reiche Bearbeiter  der  „ütopia*'  .sieh  ausschliefslieh  oder  nahesu  nur  mit  dem 
Inhalt  der  Fabel  beschäftifrt.    Il  i^t  nt  sua  fata  libelii. 

R.  T.  MoHii  (Geschichte  und  Litterstar  der  Staatswissenschaften  B.  1,, 
8.  179 — 183)  erwShnt  das  erste  Bueh  mit  keinem  Worte.  Obgleich  Sudua 
(Oesehichte  des  Kommunismus,  S.  113  der  deutschen  Ausgabe  von  1887) 
betont,  dafs  „die  treffende  und  feine  Kritik,  Melelic  Morus  über  die  Mifs- 
stände  seiner  Zeit  ergehen  liefs",  weit  bemerkenswerter  sei  als  das  IdeaU 
bild,  so  fertigt  er  sie  doch  mit  wenigen  Sätzen  ab. 


t)  Wie  rasch  der  Verfasser  bei  der  Herausgabe  verfahren  sein  mufa,  zeigt  sich 
sa  allen  Beken  und  findoi.  Die  Ühenchriften  der  «Utopia*  rind  gans  fluchtig  hin- 
geworfen —  z.  B.  wird  anter  „de  peregrinatione"  (S.  iW  — '»'i)  die  Sittenlehre  der  üto- 
pier  (S.  G:(ß".)  vorgetragen.  Ursprünglich  .sollte  die  Hauptstadt  Mentira,  Lügcnstadt, 
heifserf  iS.  LXVHl!,  später  wurde  der  Name  in  Amaurotani,  Nebelstadt,  umgewandelt 
aber  Moaus  bat  nicht  einmal  Zelt  gefunden,  „senatus  Montiranus"  (S.  62)  in  „senatus 
Amanrotaans*  sn  ▼erbenem. 

2)  Warum  Kautskt  dafOr  „Unland"  sagen  will,  verstehe  ich  nicht.  Ekasmos 
wie  Mosrs  ülieräctzcn  ..TJtopla''  mit  „Kosgoama*'  >-  dem  entspricht  das  deatsche 
»Miigendbeim"  vortrefflich. 

16* 
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Auch  OiEHL  (Art  ^^Mobus"  im  Uauüwörterbuch  der  Staatäwiä&eniicbafteu, 
S.  1223)  nimmt  nur  ganz  ktin  Kotis,  Robobbe  (snr  Gesoluelite  der  en^ 
lUchen  Yolkswirtschaftelehre,  S.  6 — 12)  wirft  in  seiner  Skizze  Materien  des 
ersten  und  zweiten  Buches  wirr  durch  ein  an  (1er.  Malok  (Pr^cis  de  socia- 
lisnie,  181)2,  S.  23)  weist  nur  beiliiufig  darauf  hin,  dafs  dem  .Staatsroman 
voraufgehe  ,,une  critique,  qui  supporte  encore  U  comparaison  avec  celle  de 
Marx.<< 

Ausftlhrlicher  Villboabdellb  (Geschichte  der  sozialen  Ideen,  S.  60—64 
der  dentschcn  Ausgabe  von  !S1«))  und  der  Anonymus  der  „Schlaraffia  poli- 
tica**  (6.  44 — 48)');  doch  haben  weder  sie  noch  Kautskv  (Tu.  Mo&e  und 
seine  Utopie  1888)  r&nnieitif  Aem  gw»en  reichen  iobalt  des  aaton  Bnehea 
in  ihrer  Darstennng  an  TerarbeiteD,  yielmebr  nnr  einige  Partien  berana- 
gcgrifiFen.2)  ^ 

Der  Staatsroman ,  ohne  das  erste  Buch  und  den  J^chliifs  prclesen  oder 
geschildert,  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  sei  er  aus  der  „Lust  zum 
Fabulieren"  entsprungen ;  wird  nber  die  Sebrift  Hönes*  als  Ganzes  ins  Auge 
gefaTst,  so  erhellt  sofort,  daOl  die  Oliarakterietik  der  Utopia  als  „phan- 
tastisches tJedankenspiel  einer  vorflbcrraiischenden  Stunde*',  als  „lieitere 
Scherze  einer  heiteren  Seele"  sonderbar  irrtilnilich  ist. 

In  tolgcndem  wird  der  Inhalt  des  politischen  Traktates  mit  gleicher 
Aosfllbrlicbkeit  dnrgeatellt  werden  wie  der  der  Fabei. 

1. 

Betraebtcn  wir  s^unächst  die  Figar,  die  Mo&us  zum  Träger  des 
Dialog*^    'iiiacht  bat. 

„Vüu  der  Sonne  gebräunt,  mit  langem  Bart,  nachlässig  {gekleidet" 
verrät  Rafael  auf  den  ersten  Blick  deu  Scemaun.  Wie  der  Sohu  des 
Laertes  hat  dieser  Portugiese  „vieler  Meuschen  Städte  gesehen  und 
Sitte  geleruet".  Mehr  aU  irgend  ein  Lebender  weils  er  von  der  Erde. 
Einer  der  kühnen  Männer,  die  Ameuigo  Vkspucci 'j  —  als  er  selbst 
heimkehrte  —  aaf  ihr  Bitten  in  der  nenea  Welt  snrllekliefs,  bat  Rafael 


1)  Da  dies  von  mir  (vgl.  „Beitrigii'*  II»  8.  396)  ungfknstig  benrtdite  Bach  von 

Th.  ZiBOLRB  (S.  XXIVi  als  ,.htthsch  und  gut"  gelobt  und  auch  von  I^iehl  (a.  a  O,, 
S.  1224)  ab  die  „voüstaitüige  Dui  htolhing  der  Utopien"  hervorgehoben  wird,  so  mufs 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  nocbmal»  bemerken,  dar»  es  —  wie  Kaoxsky  (Geschichte 
dos  SosialiimuB,  Bd.  I,  S.  393>  sidi  ansdrftekt  „sine  flache^  mit  ebmao  viel  Ano- 
Stxü»  als  Liederiicbkeit  susammengestoppelte  Kompilation**  ist. 

Zwei  Beispiele  dafür,  wie  salopp  der  Anotiynius  verfährt,  mögen  folgen* 
Nach  ihm  npiolt  sich  das  0*  si  rilch  (s.  o.)  in  Brüssel  ab  —  statt  in  Antwerpen.  Im 
Original  stobt:  YKstLcci  habo  die  Gefährten  „in  C&stellu*' zorttckgelassen;  H  Kuibb 
tkbersetst:  „in  Neu-CastUien**:  der  Anonymus  schreibt  den  Fehler  nach,  poteudert 
ihn  aber,  indem  er  einfach  „Castilien"  scbnibt;  ein  arnnsantes  Quidproquo. 

3}  In  der  „Qescbidkte  des  SocialiBnins**,  Bd.  1.  giebt  Eadtsky  sinen  Extraict 

seiner  oben  genannten  Monographie ;  der  Inhalt  des  StaatHromanä  wird  hier  ziem- 
lich ein<:ohcnd  behandelt,  von  der  Kritik  heifst  es,  sie  sei  t,viel  £U  umTangreich,  als 
dafä  wir  »iu  wiederholen  könnten"  (S. 

3)  Die  Stelle  aas  den  „Qnattuor  Americi  Yeapntii  Navlgationes"  (1M7),  an 
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hier  lange  Jabra  Terbmebt;  dann  ist  es  ihm  gelungen,  Aber  Ostindien 
den  Weg  nach  Europa  an  finden. 

Aber  er  ist  weit  mehr  noch  als  ein  ktthner  Weltamseg^ler.  Hit 
Plato  vergleicht  ihn  Fetbxsb  Abgidius.  An  Tiefe  und  Breite  des 
Wissens  wird  Rafael  von  niemandem  abertroffen.  Als  grttndlicher  Kenner 
des  Griechischen  ist  er  anf  allen  Gebieten  der  Philosophie  wie  der 
Technik  zn  Hause  nur  mit  der  Kriegskunst  hat  er  sich  niemals  be- 
schäftigt, kennt  sie  nicht,  will  sie  nicht  kennen  fS.  9.  11).  Ein  Hr^ros 
der  That  and  des  Denkens  ist  Einem  j  ein  allseitig  entwickeltes  indi- 
vidaom. 

Und  zwar  ein  Mensch,  der  nichts  sein  will  als  Individnum,  nichts 
ersehnt  als  in  voller  Freiheit  sein  eignes  Leben  3tu  leben.  Um  kein 
Sklave  des  eignen  Reichtums  zu  werden,  hat  er  sein  väterliches  Erb- 
teil den  Brüdern  überlassen  '^):  „quibus  alji  uon  nisi  senes  et  aegri  cedunt, 
immo  tum  qnoque  aegre  cedunt,  eas  res  ego  non  sanns  modo  ac  vegetus, 
sed  juTents  qnoque  dispartiyi**  (S.  9.  12). 

Fbibus  spricht  seine  Verwandernng  ans,  dafe  ein  so  hervorragendes 
Talent  nicht  ein  Amt  snchOt  „m  seinem  eignen  Natxen  and  dem  seiner 
Familie'*.  Um  die  Seinigen  glaabe  er  sich  niobt  weiter  kümmern  sa 
sollen,  entgegnet  Rafabl;  was  sie  Ton  ihm  fordern  könnten,  habe  er 
ihnen  gegeben;  sie  h&tten  kein  Recht  ra  rerlangeni  dafs  er  am  ihret- 
willen sein  Selbst  yerkaafe  (S.  12—13). 

Aber  —  betont  Petrus  nochmals  —  du  künutest  da  lnr«  h  Ii  in  eignes 
Gltlck  vermehren!  „Wirklich?  dadurch  d als  ich  einen  ^^  -  *  inschiagei 
der  mir  widerj^trebt ?  Jetzt  lebe  ich,  wie  es  mir  gefällt  (sie  vivo 
ut  volo)  —  ein  (ilLlck,  das,  scheint  mir.  nur  sehr  wenigen  Purpurträgern 
wird."  Und  dem  Morus,  der  ihm  nun  vorhält,  er  müsse  doch,  wenn 
auch  ungern,  dem  Sozial interesse  zu  lieb  in  den  Dienst  eirH's  EUrsten 
treten  ^)  —  ,,denn  von  ihm  wie  von  einer  ewiir  fliergenden  Quelle  strömt 
alles  Gute  wie  Bö8e  in  das  Volksleben"  —  wird  die  Antwort:  „mir 
fehlt  die  Befähigung,  die  du  mir  zutraust,  und  wenn  ich  sie  besäijBe, 
so  würde  ich  doch  das  Gemeinwesen  nicht  fördern." 


welche  Mosus  bier  anknepfl,  tot  albgedmckt  auf  S.  XI.     Vgl.  Kavt0kt,  a.  a.  O.^ 

S.  261. 

1)  Cliaraktori>tisrh  für  Morus  Vorliebe  für  das  Griechische  (vj,M.  darüber 
L.  Bbbgsb.  Morus  u.  l'lato,  Tül>.  Ztscbr.  1S79)  ist,  dafs  hinzngcfügt  wird:  Rapasl 
Tentche  zwar  ebensogut  Latein,  aber  hier  soion  ja  doch  nur  die  Werke  Cickbob 
und  SsmioAB  »,ilieaiiii  momenti"  (8.  9). 

2)  Später  wird  er  nach  der  gleichen  Richtung  hin  dadurch  charakterisiert,  dafs 
er  statt  allen  sonaOgea  OepAcks  nur  Bacher  aaf  seinen  Belsen  nach  Utopien  mit 
sich  führe  (S.  bU). 

.1)  „Ut  Tel  com  aliquo  privatim  incommode  ingeninm  teum  atque  indn- 
tlriam  publicis  rebus  accommodes,  quod  nanfaem  tento  cum  fimettt  qneee, 
qva&to  Ii  a  eonailUs  fneris  magno  aUcid  prineipi"  (S.  13)^ 


Digitized  by  Google 


224 


DUTSKL 


Auf  die  ßei^rUnduDg  wird  weiter  unten  (S.  226)  eingegangen  werden; 
hier  ist  zunächst  nur  die  indivi dualistische  Denkweise  des  Mannes, 
der  jede  Pflicht  des  leb  g^en  Familie  und  Staat  schroff  yemeint,  tu 
betonen. 

Eine  Marquis  PosA-Gestalt  bat  man  ihn  gtjuauut  'j-  Durchans  rait 
Unrecht;  das  Pendant  zu  i'ini  bildet  jeuer  Aristipp  von  Kyreinj,  der 
auf  Sokrates  Mahnung,  für  audere  zu  arbeiten,  sie  zu  leiten  oder 
ihiiL'u  zu  dienen,  erwidert:  er  wUusche  zu  leben  weder  in  Herrschaft, 
noch  in  Knechtschaii,  sondern  in  Freiheit;  „dieser  Weg  fdhrt  znr  Glück- 
seligkeit ...  ich  ächliefsc  mich  nicht  iu  einen  Staat  ein,  souderu  lebe 
Überall  als  Fremder",  Amstipp  ist  der  Vorläufer  Epicuks  —  und 
das  Wesen  der  Sosialphilosophie  Mobds'  ist,  wie  sp&ter  gezeigt  werden 
wird,  epikuieiseh. 

Der  Kyrenaiker  wie  der  Pprtagiese  verkünden  das  Dogma  yon  der 
SottTerfoitKt  des  Indiyidnnms.  Nor  dafo  jener  ea  im  Sinne  der  Maehts^ 
theoriet  dieser  im  Sinne  der  Beebtstheorie  ^)  versteht 

AmsTiPPs  Ibxime  ist,  dafs  das  Dürfen  des  Individaam  soweit  reicht, 
wie  die  Kraft,  seine  Interessen  —  gleichviel  ob  durch  eignes  Thun  oder 
darch  das  Thun  anderer  Individuen  —  zu  verwirklichen.  Als  Faol* 
loizer,  der  nichts  erstrebt  als  in  Saus  und  Braus  die  Stunden  zu  kürzen, 
lebt  er  behaglich  von  deü  Renten,  die  die  Schuldner  ihm  sahlen,  von 
den  Früchten,  die  die  Sklaven  ihm  frobnden. 

Für  Kafael  da«:e£:en  ist  dus  Hecht  des  Individuums,  „zu  leben,  wie 
es  mag",  an  die  Bedingung  gekuUpf't,  dals  es  Arbeit  vollbringt,  das 
eigne  Selbst  einsetzt,  Das  Erbe  bat  er  aufgegeben,  um  sich  allein 
sein  Schicksal  zu  danken.  Während  der  „globc-trotter"  des  V.  Jahr- 
hunderts viele  Zeit  auf  den  Landstraisen  verbnn^l  ' '•),  zu  niemande?» 
Nutzen,  wagt  der  Odysseus  der  Renaisfeauce  die  Fahrt  um  den  Erdball, 
damit  er  die 'Völker  des  alten  Koutinents  bessere  und  bekehre  durch 
die  Erfahrungen,  die  er  jenseits  des  Oeeans  gesammelt  bat 

1)  Th.  Zieglkr,  S.  XXVII. 

2)  X£>0PH0M,  Memorabilien,  Buch  II,  1.  §  S.  11.  13. 

S)  Vgl.  Ober  diesen  Im  Bereich  dee  iDdividnaUsmns  «altenden  Qefeustsnriidieii 

der  Macbts-  mid  Kochtstheorie  meinen  Artikel  „Individaallnioi'*  im  „Baad* 
Wörterbuch  der  Staat swissenschaften"  (Bd.  IV,  S.  567,  579). 

Aa  Figuren  wie  AaisTirr  und  Rafasl  wird  klar,  wie  dieser  Geigons&tz  in  der 
Anidiaanngsweise  der  „obern  Zehntausend''  sich  «nspri^^t.  Frahw  habe  leh  daianC 
hingeirfeBen,  dafli  er  ebeneo  in  dem  Denken  der  Haue  sich  ulederfindet  —  der 
Individualismus  des  attischen  Pöbels.  a.us  dem  der  kommunistische  Staat  der 
Praxagora  orwächst,  gehört  der  Machtstheorie,  der  moderne  Individualismus  — 
des  „tiers  etat",  wie  des  Proletariats  —  der  Rechtstbcorie  an.  VgL  „Bcitrige  *  II, 
S.  3S8-389. 

4)  Vgl.  daraher  unten  S.  232.  > 
r>)  XEKoruoN'.  a  a.  O  .  ^  *<.  I  I. 

ü)  ÜAFAKU  erz&blt,  er  habe  sich  draben  so  wohl  gefübit,  dafs  er  nur  deshalb 
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Der  Fnndamcntalsatz  des  Tndividnalismns  des  XVIII.  Jahrhnnderta 
—  Recht  des  Individminis  aul"  Freiheit  mit  dem  Korrelat:  Ptlicht,  die 
Freiheit  dareh  Btthali^mif;  der  Individualität  zu  verdienen  —  kliogt 
hier  leise  anj  und  gleicherweise  dessen  kosmopolitische  Grundstim- 
mnng. 

Dafs  er  und  seine  Genossen  sich  die  Männer  des  fernen  Westens 
so  bald  zu  Freunden  macht  —  allein  durch  entgegenkommendes, 
liebenswtlrdiges  Benehmen ')  —  ist  das  Erste,  was  der  Portugiese  von 
seioen  Abentoneni  berichtet.  WeiCro  ond  Botbäute,  Christen  nnd  Heiden 
werden  durch  den  sympathischen  Zog  der  BrOderlichIceit  Tereint. 

Wftfarend  dem  Hochmnt  des  Dnrchsobnittsearop&ers  nicht  in  den 
Sinn  will,  dafs  drttben  etwas  YoUkommeneres  sein  könne  als  hier^),  so 
sobant  Rafabl,  von  der  Idee  des  Einen  Mensohentnms')  dnrch- 
drangen,  frei  von  aller  Voreingenommenheit  fUr  das  Land  seiner  Gebnrty 
in  die  Gotteswelt  hinaus.  Der  Tod  in  fremder,  nngeweihter  Erde  sehreckt 
ihn  nicht  —  „caelo  tegitur  qui  non  habet  urnam''  .  . .  „nndiqae  ad  sn* 
peros  tantumdem  viae"  (S.  10).  Es  wird  nicht  deutlich  ansge»prochen, 
ist  aber  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  daüs  ihm  die  Völker  aller  Zonen 
an  sich  als  gleichwertig  erscheinen. 

Jedes  soziale  Gebilde,  ob  jenseits  oder  diesseits  des  Weltmeeres, 
ist  ihm  gleich  bedeatsam  als  Quelle  der  Belehrung,  wie  als  Gegenstand 
der  Kritik. 

Unter  gespannter  Aufuierksaiukeit  der  Zuhörer  zieht  er  die  Bilanz 
zwischen  den  Gemeinwesen  der  alten  und  der  neuen  Welt  (S.  1 1).  Vieles 
sei  drüben  fehlerbaft  geordnet  —  manches  aber  so  gut,  dafs  daraus 
„exemplä  in  corrigeudis  harum  .  .  .  nationum  erroribus  idonea"  (S.  12) 
entnommen  werden  könnten.^)  Das  ganze  soziale  Sein  der  Menschheit 
wird  Tor  den  Riehterstnhl  der  Vemnnft  des  allweisen  Subjekts  ge- 
fordert  Mit  dem  Ergebnis,  dafs  „ttberall  das  meiste  Torkehrt". 

zurückgekehrt  sei,  „ut  novum  illum  orbem  i)rü(lcrem*'  (S.  41,  vgl.  auch  S.  SO).  Das 
ist  eben  seine,  seiner  Individualität  spocitiüche  Arbeit:  die  Propaganda  der  Er- 
falirangen,  die  dem  GlQcke  der  Mltmenaebcn  dienen. 

1)  Non  innoxie  modo,  scd  etiam  familiariter  vcrsari"  .  .  .  .,coDveniendo  et 
blandicndo"  (S.  10, 8t).  Vgl.  S.  24—2»  aber  die  Qate  der  Polyleriten  gegenSber  den 
Sitrifliogen. 

2)  „Aegre  persuadeas  uiilii  —  ha^t  i-MinLä  —  lueliua  iustilutum  populuui  in 
novo  illo  qnim  in  boc  noto  noble  erbe  repereri**  (S.  Aiy, 

3)  An  dnigen  Stdien  tritt  aach  die  Anschauung^  dafs  die  Völker  der  neoen 
Welt  einer  Abstammuno'  mit  denen  der  alten  seien,  bcrvnr  So  S.  n<>  u  wo  von 
der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Utopicr  das  Griechische  lernen  und  der  Ähnlichkeit 
mancher  Worte  ihrer  Sprache  mit  der  griechischen  die  Rede  ist. 

4)  Ravabii  befttrdtet  aueb  dae  Dogma,  daDi  die  dortige  Kultur  jfti^ir  Bei  als 
lUe  enropüsebe;  die  Chroniken  ergäben  da»  Oegentefl.  „Prlna  apud  eoe  erant 
arbos  quam  homines  apud  nos*'  (S 

b)  „Alia  bic,  alia  illic  errate,  utrobique  certe  plurima''  (S.  \2). 
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Der  Inhalt  dieser  Vorlesung;  über  Politik  nach  „komparatiTer  Me- 
thude" wird  dem  T.eser  Dur  zam  kleinsten  Teile  mitgeteiit  —  Tielieicht 
fioUe  später  die  Fort&etzaDg  folgen  (S.  U—12). 

U. 

Naehdem  Rafael  die  Frage,  weshalb  er  die  gewaltige  Summe 
eeioer  politieeben  ErfahniDgen  meht  aof  einem  HinisterBemel  yerwerte, 
mit  einer  gallenbitteren  Charakterutik  der  Staatskttnstler  der  Zeit,  deren 
Kollege  er  nieht  sein  könne,  abgewiesen  bat  (s.  q.  S.  230),  begründet 
er  den  Aassprach,  dul's  „uberall  das  meiste  verkehrt". 

1.  Staat  und  IndiTidoom.   Begierende  nnd  Regierte. 

Kein  Königreich  Europas  verdient  beute  den  Namen  eines  Gemein- 
Wesens. ')  Denn  es  herrscht  das  Prinzip,  dafs  der  Staat  alles,  das  In- 
dividuum nichts.  „Publica  est  opinio,  nohilitas,  ma^nificentia, 
splendor,  majestas  (esse)  vera  deeora  atque  oruamenta  rei- 
publicae"  (S.  115).  Das  ludividuum,  luilsi  es  nicht  für  sich  seihst 
sorgt,  kanu  Huiifrers  sterben,  während  der  Staat  in  Reichtum  schwelgt 
(quantumvis  floreöte  republica  semet  fame  periturum,  S.  III). 

Das  So  zial  prinzip  gilt,  wiihreud  das  iudi  vidualprinzip  gelten 
sollte  —  das  Prinzip,  dals  der  Staat  um  der  Individuen  wilieu  besteht.-) 
Der  Reichtuoi  des  ^Staates  mufs  der  W  uLiUaiii  t  der  Bürger  dieaen,  jeder 
Binaelne  seinen  Teil  an  ihm  haben  (ut  plena  sint  horrea  publica,  quic- 
quam  privat!  cuiqaam  non  defatnmm,  S.  Hl). 

Statt  die  Gleichwertigkeit  der  Indiiridaen  anzaerkennen  nnd  ein 
gleiches  Glttck  fllr  Alle  zn  erstreben,  ist  fllr  die  Könige  wie  tür  die 
Grofsen  im  Lande  das  Mebrsein  als  Andere  das  all  ihr  Wollen  dnreb- 
dringende  MotiT.  VerfUhrt  von  der  „Saperbia**  —  dieser  HOUenseblange, 
der  gnmdbOsen  Bestie,  dem  obersten  nnd  schlimmsten  aller  Greael 
(omnium  princeps  parensque  pe.stium,  S.  t14)  —  haben  sie  mehr  Ge- 
fallen an  den  Leiden  ihrer  Mitmenschen,  als  am  eignen  GenieTsen. 
AU  düstere  Folie  ihres  Glanzes  müssen  sie  Elende  nnter  sieh  sehen, 
denen  sie  befehlen,  derer  sie  spotten  können.^). 

t)  Di«  folgenden  SStM  bilden  den  SehlaCs  der  Schrift.  Bavabl  h«t  den  Staat 

der  Ufopier  gescbildert:  „deacripsi  .  .  .  eins  formam  reipublicae  quam  ego  solam 
.  .  .  ccnseo,  quae  sibi  suo  iure  pos.sit  rei  publicao  vindirare  vocabolam'MS.  IM). 
MoKDs  wttrdo,  wenn  er  dort  gewesen  wäre,  gesteben  mOBsen  „populum  recte  insti- 
tutum  nusquam  allbt  vidiase  quam  ilUc"  (8. 41). 

2)  Vgl.  unten  (S.  230)  dco  Sats,  dar»  der  König  um  des  Volkes  willen  da  sei. 
A)  Dit  ser  Teufel  Hochmut  „nc  dea  quiikMii  üeri  vellct  nullis  rclictis  miseris.  qui- 
bus  imporare  atque  in^^nltnro  pn<!üit.  qnonim  miseriis  praefalfeat  ipsiua  comp&rata 
felicitas"  (S.  114).   Vgl.  noch  die  hteila  6.  bl. 

El  tteht  nicht  gau  im  Einklang  mit  dieser  Charakterbtik  —  dah  die  Reieben 
.  sich  freuen  iilicr  die  Armut  der  Armen  — ,  hi  aber  Qbenuts  bezeichnend  fQr  Mobvi 
den  herrschenden  Krc!«pn  feindselige  Stimmnn?.  wie  er  den  Kechtsgelehrten,  der  im 
Gespräch  au  der  Tafel  Mobtoks  als  Gegner  üafaels  auftritt,  aber  das  Aimosen- 
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Die  Macht  der  Nachbarn  za  Terkleinern,  ist  das  vornehmste  Be* 
gehren  der  Fttraten.  Mehr  kttmmert  sie  der  Erwerb  neuer  Länder  ')> 
als  die  gute  Kegierung  ihres  Erbes  (S.  14).  Von  Jngend  aof  wird 
ihr  Geist  vergiftet  mit  grnndverdorbenen  Anschaunngen;  nirj^ends  ist 
die  Hoflnang  Plato's,  dals  die  „reges  philosophentur  ipsi",  yerwirklicht; 
sie  hören  nicht  einmal  anf  den  Hat  der  Weisen  (S.  30j. 

Um  die  auswärtiger»  Politik  zn  gerfseln,  wird  geschildert,  wie 
etwa  ein  Kronrat  am  Iranzösischen  Hofe  jetzt  verlaufeu  m(3gH.  Un- 
ersr  1!  i])flich  in  Kniffen  und  Pfiifen  zeigen  sich  die  Herren  Minister: 
BüütJuisse  zn  schliefsen  in  der  Absicht,  sie  zu  brechen,  sobald  der  Zweck 
erreicht  sein  wird;  Andern  zum  liaube  verbellten,  um  selbst  milzurauben; 
Staatsm&nner  des  Auslandes  bestechen ;  Prätendenten  —  wenn  es  eines 
Vertrages  halber  oifen  aieht  geaehehen  darf,  insgeheim  —  nnterstflteeii, 
um  dadueb  den  legitimen  Inhaber  des  Thrones  jederzeit  im  Sebaoh 
m  haben;  EngUmd,  das  man  als  schlimmsten  Feind  beargwöhnt  nnd 
dnreh  das  stets  gern  vor  Inyasion  bereite  Schottland  bewachen  lifet» 
ostentatiT  für  den  besten  Frennd  Frankreichs  erkliren  (S.  30— 31)>). 

Dieser  Ulndergier,  dieser  endemischen  Krankheit  der  Zeit')  wirft 
Rafakl  sein  „domi  esse  manendum''  entgegen,  den  Kernsatz  der  aus- 
wärtigen Politik  nach  indiridnalistischer  Observanz.  „Frankreich 
allein  ist  schon  fast  sn  grofs,  nm  von  einem  König  gut  verwaltet  zn 
werden." 

Da  kein  Staat  der  Wirklichkeit  als  vorbildliches  Beispiel  angezogen 
werden  kann,  so  fnhnhVrt  Kat  aft  eines  aus  dem  Staat  der  „Achorier". 
Nachdem  deren  Fürst  im  siegreichen  Reunionskriege  ein  Land  hinzn- 
gewoonen,  ergiebt  sich,  dals  seine  Herrscherkrait  cliet»em  erweiterten 

geben  und  die  BoscitigiiriL;  des  Paupcrismas  —  die  Bettler  soUea  einfach  in  die 
Klöster  gesperrt  werden  —  sprechen  lÄfst. 

„Ita  me  male  Yexaruiit  (nftmlich  die  durch  Krankheit  oder  Alter  «rbeitiloa  ge- 
▼ordenen)  aaep^  enm  querolis  iliia  opplorationibiis  flagitarent  pecuniam,  qoas  non- 

quam  tarnen  tau  commode  potuerunt  occinere,  ut  nummum  a  me  extorquerent,  quippe 
Semper  altcrum  eventt:  ut  aut  non  liheat  dare  aut  ne  liccat  quid  cm.  quando 
nihil  est  quod  detur.  itaque  nunc  coeperunt  sapero;  nam  ne  perdant  operam,  uti 
ne  piaeterire  vident»  praelermittunt  tadti/* 

„8ed  ilkw  ego  mMdicoB  omnee  lata  lege  distribni  ac  dispartiri  jubeo  in  eoe- 
nobia  etc."  iS.  Vgl.  auch  S.  tJT  unten. 

1)  In  der  Kritik  Rafaels  wird  diese  „cupido  iiniuni  proTnovondonim'"  (S.  45) 
immer  von  neuem  bcrvorgeboben  und  gegeifselt.  Sic  bildet  ja  auch  den  Grundzug 
dee  staaÜCdien  nnd  fttntlicben  Strebens  dieses  und  der  folgenden  beiden  Jahr- 
hunderte. 

ÜAco  bebandolt  in  .seiner  Schrift  „de  di^jnitate  ot  an^rmentis  «'cientiarum**  — 
worauf  RoPCHF.n  liiiiweist  (a.  a.  ü.  S.  ^.^<^)  —  von  dem  ganzen  Gebiet  der  Politik  nur 
die  Frage  auslübrlicb,  wie  der  Staat  erweitert  werden  könne;  in  gleichem  Sinne 
nie  Moni». 

2)  Über  Beispiele  aus  der  Zeitgeschichte  s.  8.  LXYII. 

3)  MoBDS  nennt  sie  die  „pestis  remm  pnhlicarnm  omniam"  {Randnote  xu  S  45). 
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Gebiet  nicht  mehr  gentigt.   Daher  stellen  die  Achorier  ihm  höflichst 

(homanisBime)  die  Wahl  zwischen  den  zwei  Kronen.  Sie  seien  za  viele, 
um  mit  eioem  halben  König  auskommen  zoköaaeaOt  der  „gute  Fürst" 
wird  gezwun^^cn,  nachzufieben.  — 

Im  frelobten  Laude  der  Phantasie  steht  das  Volk  über  dem  Fürsten; 
im  Staate  <ler  Wirklichkeit  und  nach  der  „publica  opinio"  beil'seu  die 
Bürger  „subditi  ac  subjeeti"  des  Einen -),  der  ihueu  „uiclit  Unrecht  thun 
kann,  wenn  er  es  auch  wullte",  ebensowenig'  wie  der  Eigentümer  seinem 
Eijreutuin.  Denn;  „  >*  lunia  omni  u  in  ej  us  esse  ut  homiues  etiain 
ipbüs;  tantuui  vero  cuique  esse  proprium  quantum  regis  beniguitas  ei 
non  ademerit" 

Und  die  Milde  des  Herrsehers  darf  sich  nicht  mit  wenigem  be- 
sebeiden«  Denn  im  Interesse  der  „majeslas"  des  Staates  liegt  ja 
(s.  o.  S.  226),  dals  andere  Staaten  in  Boden  gedruckt  werden.  Der  Fftrst, 
der  das  diesem  Zwecke  dienende  Heer  nnterhalten  mnfs»  „kann  gar 
nicht  zvL  Tiel  Geld  haben."») 

Aber  auch  im  Interesse  der  ,,iiiajestas'*  des  Fürsten  liegt,  dafs 
er  den  Unterthanen  so  viel  nehme,  als  irgend  geht 

„Ut  cujus  (regis)  tutamentum  in  eo  sitnm  sit,  ne  popnlus  divitüs 
ant  libertate  lasciriat,  qnod  hae  res  minus  patienter  ferant  dura  atqne 
injusta  imperia,  cum  contra  egestas  atque  inopia  retundat  animos 
acpatientesreddatadimatquepressisg^euerosos  rebellandi 
Spiritus"  (8.  34).  Das  voruebm.><te  Keeht  des  Fürsten  ist,  sich  als 
solchen  zu  erhalten;  Armut  und  Ohnmacht  des  Volkes  sind  die  besten 
►Schui/.wehren  gcf^cn  RebeiiionsgelUste ;  daher  mufs  man  es  durch  An- 
setzen kräftiger  Stenern  reichlich  zur  Ader  lassen. 

Mit  dem  grioiiuigeu  ilumur,  den  englische  Publicisten  so  ,c:ern 
spielen  lassen,  führt  Rafael  einige  Methoden  des  „saij^ac;  a  liUuc*' 
uui.  Man  trtindet  einen  Kriegsfall;  ist  das  Geld  im  Ueutel,  so  wird 


])  J)axu  die  drüppktierlichp  HeerlinduDg:  »cum  ueiDO  Sit  libeuter  admuionu 
pauUoncm  aibi  cum  aliu  eaüc  cooiuiunem*'. 

2)  Vgl  den  Briaf  Moaus*^  tn  Ebasmcs  <S.  LUI}t  die  Könige  nennen  die  Völker 
,,«ubdite8  ac  subjoctoi . . .  boc  est  plui  quam  »er tos,  cum  tanto  fit  honorlfieentiu« 

inpsraro  überis'^ 

:u  lit'i  dieser  Gelegenheit  erwähnt  Kapakl,  uia  Wort  doa  Caasscs,  anf  weiches 
alle  Pulitilier  der  Zeit  „schwören".  Gemeint  ist  vermutlich  die  Stelle  in  Flatarcbs 
GraseuB  (Teil  T,  S.  247  der  KALVWAsenuchen  Obenetcnng). 

Wenn  bisweilen  (z.  Ii.  S.  XXVll)  darauf  hingcwi^en  ist,  dafs  zwiachen  den 
Maximen,  ilie  Rakael  bekämpft,  und  dem  Macchiaveilismus  eine  engo  Verwandt- 
schaft bestehe,  und  angedeutet  wird,  Morl  s  itöune  durch  den  „principe*'  beeinfluCat 
■ein(S.  XXXI),  so  ist  evsteree  je  richtig,  leteterei  aber  dnrehaus  nnwalinchein' 
üeb.  AdIaDi  genug  au  aeleher  Polemik  fand  er  aucli  in  der  ecgUecben  Litterttur  — 
die  romanistisch  geschulten  Staats^clehrten  vertreten  hier  wie  tUwrsU  die  Theorie 
des  Allrechts  und  Alleigentums  die  Krone. 
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feierlich  Frieden  geschlossen.  Dem  dämmen  Volke  (plebecnlae)  wird 
gesaii^:  der  Gottgesalbte  habe  in  seiner  grofsen  Gate  sieh  des  Blatee  er* 

barmt.   So  gewinnt  er  doppelt  —  Groschen  und  „praestigium". 

Oder  man  bewirkt,  kraft  der  Münzhoheit,  eine  der  Situation  ent- 
sprechende Verändernnp:  des  Geldwertes  —  jenaehdem  der  Fttrst  Schal' 
den  zu  zahlen  oder  Äbf^abeu  zu  empfangen  hat.'} 

Oder:  die  Kronjuristen  graben  alte,  \vuriuj§tichig-('  Gesetze  aus;  da 
Niemand  sich  ihrer  mehr  erinnert,  so  steht  zu  hoffen,  dals  Alle  sie  tiber- 
treten werden.  Eine  sehr  ergiebige  uuti  doch  zugleich  sehr  anständige 
Geldquelle;  sie  fliefst  ja  aus  dem  lirunuen  der  Gerechtigkeit  (S.  33j. 
Und  sollte  sie  einmal  versiegen,  so  kann  ja  der  Fürst  neue  Gesetze  er- 
lassen, durch  die  er,  unter  dem  Aushäugeschildc  des  Volküwühls,  das 
and  jenes  bei  bohen  Geldstrafen  verbietet  —  im  Allgemeiueo,  während 
er  Einzelnen,  deren  Sonderinteressen  das  Verbot  sawiderlänft,  sich  da- 
von lossokanifen  gestattet  Wieder  gewinnt  er  doppelt  Zn  den  Bnlsen 
nnd  Lioenzgebtthren  erntet  er  noeh  den  Dank  des  Volkes;  je  mehr 
er  flieh  zahlen  lllist,  desto  mehr  wird  er  verehrt*) 

Wie  die  LAndergier,  so  wird  die  Geldgier  der  Krone  „per  fas  ac 
ne&s''  befriedigt;  der  Zweck  —  die  Sicherang  nnd  Mehrung  der  |,maje- 
stas*'  —  heiligt  die  Mittel.  Und  wenn  auch  offenkundig,  dafis  die  Sache 
des  Königs  angerecht  (causam  tam  aperte  iniquam),  immer  giebt  es 
einen  sicheren  Weg,  sie  zur  gerechten  zn  stempeln.  Die  Juristen  wer' 
den  einfach  in  den  Palast  geladen,  um  in  Gegenwart  Sr.  Majestät  zn 
rerhandeln;  stets  findet  sich  dann  Einer,  der,  sei  es  aus  Widersprnchs- 
geist,  ans  der  Neignng,  anders  zu  entscheiden  als  die  Pierreu  Kollegen, 
sei  es,  nm  dif  Gunst  des  Hofes  zu  gewinnen,  die  au  sich  klare  Sache 
zunächst  in  Verwirrnng  bringt.^)  Nnn,  nachdem  die  Doctores  unter  sich 
ttueius  geworden,  kann  der  K5nig  eiugreileu  und  deu  zweifelhaften  Kasus 
seinem  Interesse  gemäia  auslegen.  Die  Mehrheit  pflichtet  ihm  bei  und 
ohne  Zagen  (intrepidej  wird  da^  Urteil  gesprochen.  — 

Die  Charakteristik  der  regiereudea  tSchichteu  wird  schlielslich 
noch  dadurch  ergänzt,  dafs  Rafael  sie  als  die  Partei  des  „ewig 
Gestrigen^'  matt  Die  Stelle  des  Originals  mag  hier  nogekUrzt  Platz 
finden: 

^Qaodsi  qais  in  iilo  coetn  (der  königUehea  Rite)  aliqald  adferat, 

quod  aut  aliis  temporibus  factum  legit  aut  alüs  fieri  locis  vidit,  ibi  qni 
andiont  perinde  agunt,  ac  si  tota  snae  sapientiae  pertoUtaretur  opinio, 


1)  „üt      imiltura  aeris  parvn  dis  olvat  et  pro  parvo  mnltnra  rccfpiat'*  (S. 

2)  „Dum  venilit  |>rivilegia  tantü  piuris,  quanto  .scilicet  fuerit  melior 
princeps,  otpote  qui  gravatiu  quicquam  contra  populi  coiumoduiu  privato  cuiciuam 
indolgeat  et  ob  Id  non  nisi  magno  pretio  (S.  33). 

3)  „Aliquat^ieperiant  rimam  qua  possit  intendi  calumnia  . . .  jttdldboB  direna 
aentientibiiB  res  per  le  clarisBima  diepatatur"  (S.  33). 
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et  post  nia  pro  stultis  plnnc  sint  liaVu  ndi,  nisi  aliquid  snfficwiit  iBTenire, 
qaod  in  aliornm  inventis  vertäut  vitio.  ' 

,,Si  cetera  destituant,  tum  buc  confagiunt:  haec  nostris,  ioquiunt,  plä- 
diere majoribns,  quorom  pmdentian  vtinam  nos  «equaremns ;  Haqie  hoc 
dieto  yelnti  egregrie  peroratA  re  considunt.*^ 

„Tanqnam  magnum  sit  iterionlnm  si  qula  ulla  in  rc  deprehendatur  ma- 
joribns  suis  sapientior  —  a  quibus  tarnen  ut  qtiidqiio  ojjtinie  consultum 
est,  ita  (id?)  aequissimo  auimo  valere  sioimuB:  at  6i  qua  de  re  potuit 
eooBQli  prndenting,  eam  protinns  ansam  enpide  adreptam  moTdicns  reti- 
iteiniM.<<   (S.  14.) 

Solche  Konservative  aus  Daiumbeit  oder  aus  Furcht,  für  dnmm  zu 
gelten,  solche  schwaehktfpfige  Verehrer  des  „wttrdig  alten  Haaarats**, 
die  zwar  gelassen  znsehen,  wenn  ein  gutes  ErbstQck  zn  Grunde  geht, 
aber  an  alles  Schlechte  eigensinnig  sich  klammern,  entscheiden  heute 
über  das  Schicksal  der  Völker;  diese  Speeles  von  Politikern  verhindert 
wie  ein  bleierner  Ileuinischuh  jeden  Fortschritt,  r- 

So  ist  es;  wie  aber  sollte  es  sein? 

Statt  dem  Krie^rsüport  zu  fröhneu,  suche  der  Fürst  seine  Aulgabe 
darin,  dem  eifjeneu  Lande  den  Frieden  zu  Hiehern,  nud  ninehe  sich  znr 
Pflicht,  den  Frieden  anderer  Länder  nicht  zu  stören.  Statt  in  den  Unter- 
thanen  Rebellen  zu  türcbteu,  suU  er  sich  Eius  fühlen  mit  seinem  Volk; 
nicht  Knechten  befehlen,  sondern  freie  Männer  leiten  wollen;  das  Kecht 
schirmen,  selbst  rein  von  jedem  Unrecht;  allezeit  bedacht  sein,  die  Wohl- 
fahrt  des  Volkes  zu  mehren,  nicht  den  eigenen  SKckel  sn  fttllen  —  wie 
im  Altertum  jener  Fabrieins,  der  es  vorzog,  „imperare  divitibos  qnam 
diTitem  esse"  (S.  34— 3&.>). 

Die  Bürger  haben  ihn  deshalb  an  die  Spitze  des  Staats  gestellt, 
damit  er  ihnen  diene. 

„üt  eins  laborc  ac  stedio  ipd  eommode  vivant  tntiqne  ab  injuriis, 
eoque  mairis  ;ul  iirineipem  onm  pertinere  oiiram,  nt  popnin  hone  sit  suo 
quam  ut  sibi,  nee  aliter  ac  pastoris  ofliciuu  est  ovea  putius  quam  semet 
pascere.^' 

Seine  Pflicht  ist  es,  ein  treuer  Hirte  zn  sein,  nicht  minder  sein 
Interesse. 

„Nor  timor  inviBiu,  non  alta  palatia  regem, 
Non  compilata  plebe  tuentur  opes, 
Non  rigidus  vili  mercabilis  aere  satelles 


t)  Eloer  Kritik  der  bemchend«ii  Religionspolitik ,  der  Intoteram,  vaicht 
MoBUl  atn;  »ie  folgt  erst  in  der  Schildoriinir  diT  L'topia  <S       ff  i 

Nur  aus  der  Stelle  über  die  UettolinoiiclH^ ,  „die  grörsten  Va;,'abiint1on",  den 
Schlafs  ziehen,  dafs  Morus  Feind  der  ^Piaften-  gewesen  sei  —  wie  Kaützkt  (a.a.O., 
S.  142—143)  die»  tbut  —  geht  nicht  wohl  an.  Denn  im  Kardinal  seigt  HoBiw  als 
Oegrablld  einen  idealen  Priester  (S.  u.  8.  331). 

2)  Wer  ibm  andres  rit,  der  giebt  ibai  ,con»Uia  . . .  inhonesta  et  pemidoea" 
(S.  34). 
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Tutus  erit,  populum  qui  sie  regit,  utiliorem 
Ut  populus  nulluni  censeat  esse  .sihi."') 

Im  Glück  der  ünterthanen  liefet  die  Sicherheit  des  FUrhtcn.  Wo 
ist  deuu  mehr  iStreit  als  unter  Bettlern"/  Wer  sinnt  denn  eilritrer  dar- 
auf, den  Stand  der  Diuge  zu  ändern,  wer  geht  mit  kübuerem  Mut  aa 
das  Werk  des  Umsturzes,  als  wer  nichts  zu  verlieren  bat?  (S.  34). 

Auf  die  Verelendung  des  Volkes  die  Macht  des  Trones  g:rtlnden, 
heifst  der  Majestät  entsagen  und  sich  zum  Kerkermeister  herabwürdigen. 
Wie  der  Arzt  sich  als  Pfuscher  zeigt,  der  eine  Krankheit  nur  durch 
eine  andere  ta  karieren  weif«,  so  auch  der  KOnig,  der  daB  Leben  seiner 
Ünterthanen  nar  dadurch  in  leiten  (corrigcre)  vermag,  dafo  er  ihm  Alles 
nimmt,  was  es  lebenswert  macht  (ademptU  vitae  commodis).  Nichts 
wird  er  ernten  als  Verachtting  nnd  Ha£s. 

Der  KOnig  gebe  jene  beatelschneideriscben  FinanzkUnste  auf,  die 
alles  Geld  der  Bttrger  in  seine  Taschen  eskamotieren  sollen.  „Vivat 
innoenus  de  suo,  sumptns  ad  reditus  accommodet  (S.  35).  — 

Da  kein  Staat  der  W^irklichkeit  als  vorbildliches  Beispiel  an- 
gezogen werden  kann,  so  iabulirt  Rafael  wieder  ^)  eines  aus  dem  Land 
der  „Makarier".  Nach  dessen  Verfassang  niufs  der  Herrscher  beim  Ke- 
giernngsantritt  sich  eidlich  verpflichten,  er  wolle  niemals  mehr  als  tau- 
send Pfund  im  Selmtz  haben,  d.  h.  voraussichtlich  gerade  genug,  das 
Keich  i^^ej^en  Aufruhrer  und  böse  Nachbarn  zu  schirmen,  aber  tn  wenig 
—  und  das  sei  der  Hauptgrund  dieses  Gesetzes  gewesen^)  —  „ut  aoi- 
mos  faciat  invadendi  alieua".  Alles,  was  ihm  über  jenen  Betrag  hinaus 
einmal  znfliefst,  ist  sofort  an  das  Volk  herauszuzahlen;  so  gerät  der 
König  nicht  in  Versuchung,  sicli  auf  unrechten  Wegen  zu  bereicheru 
(8.  35— 3t3j.  — 

Den  Staatsmann,  wie  er  sein  soll,  malt  Rafael  in  dem  Kardinal 
MOBTOH,  dem  Lehrer  Hobus.  Allen  BQrgem  zugänglich,  doch  jedes  Be- 
gehrenaofs  genaaeste  prüfend;  bemttht,  alle  Talente  in  den  Dienst  des 
Gemeinwesens  an  'ziehen.  Hit  anfsergewObnlicbem  Gedächtnis»  Scharf- 
sinn, Redneigabe  ist  er  von  Nattir  ausgestattet  —  aber  „haeo  natura 
egregria  discendo  ac  exercendo  provexit"  (S.  15).  W&brend  jene  eitlen, 


1)  Aus  Morus'  Epigrammata,  basel  l&lö,  ä.  217.   Vgl.  ä.  VII. 

Diese  in  ik^giim  des  16.  Jmhrhiuidarta  noch  mueitgemäräe,  utilitftce  Aaf- 
ftasung  des  Königtams  bat  apiler  der  Pbysiokr^  Mirabbaq  in  den  Sets  gddddet; 

,,Un  i)rinco  doit      dire:  je  suis  ä  la  t6to  de  C6  peuple  . . .  pMOe^U*!!  eipire 

que  je  lui  vaudrai  plus  que  je  lui  coüterai". 

2)  Vgl.  oben  b.  227.  • 

S)  Der  nächst  vielitiKe  Grund  ici  geweeen:  „ne  desit  peeunia,  qua«  in  eotti- 
diann  dfiinn  commutatione  vcrsetur"  (S.  36). 

Dies  vornehmste  Leitmotiv  des  MerkantUsystems  wird  bei  MoBUS  nur  hier, 

guiz  leüo,  gefitreitL 
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bornirtfn  Herren  sich  viel  zn  kln<r  dtlnkeii,  mn  noch  etwas  hinznzii- 
lerüen,  iiiul  jeden  Neuerer  iiiiwillip  abweisen,  erweitert  er  stetig  den  Kreis 
seioer  Erfabrunjren,  liält  er  sein  Ohr  für  jeden  Reformf^edanken  ofl>n.  }  — 

2.  Das  VeihältDis  zwischen  deo  sozialen  Klassen. 
Reiche  und  Ariue. 

Wie  das  Verhältnis  zwischen  Slaat  und  Individnnm,  Regierun«;  nnd 
Regierten  in  das  Gegenteil  dessen,  wie  es  sein  sollte,  verkehrt  ist,  so 
auch  das  Verhältnis  zwischen  den  sozialen  Klassen. 

„Ich  will  sterben,  wenn  irgendwo  ancb  um  eine  Spur  T<m  Gereeb- 
tigkeit  nnd  Billigkeit  sieb  zeigt**  (8.  112).  Es  geniefeen  nnr  die,  die 
gar  niebte  tbnn  die  „Edeln**  (generost  nt  Tocant)  —  und  die«  deren 
Arbeit  das  Gemeinwesen  mit  Leicbtigkeit  entbehren  konnte  —  die  Gold- 
Bcbmiede,  die  Qeldleiber  n.  s.  w.  Jene  dagegen,  „ohne  die  das  Gemein- 
wesen niebt  ein  Jabr  bestehen  konnte,  ohne  die  es  Qberbanpt  kein  sol- 
ches geben  könnte",  plagen  sich  seblimnier  als  das  Vieh  und  leben 
schlimmer  als  das  Vieh  —  die  Bauern,  die  Handwerker,  die  Tagelöhner, 
die  Kärrner. 

In  harter,  unanfbörlicher  Arbeit  erschöpfen  sie  ihre  Lebenskraft; 
sind  sie  dann  alt  und  schwach  geworden,  so  belohnt  sie  die  Gesellschaft, 
so  vieUT  Mühen  und  so  vieler  Verdienste  vergessend,  mit  dem  Tode 
im  Elend.  )    „Iniqna  est  et  ingrata  res  pnblie;i"  ('S.  112i. 

Der  eigenen  Arbeit  sollte  jeder  BUrger  seine  JStellung  im  Staate 
danken;  jedem  Individnuni  vergolten  werden  naeh  dem  Malse  des  Vor- 
teils, den  das  Gemeinwesen,  d.  i.  die  Summe  der  anderen  Individuen 
von  ihm  zieht.  Soweit  die  soziale  Hierarchie  sich  gründet  auf  die  Ver- 
schiedenwertigkeit der  Leistungen  der  Individuen,  erscheint  sie  legitim. 
Dafs  die  Klugen  nnd  Gnten  berrsoben,  die  Dummen  nnd  Bösen  gehorchen, 
ist  gereebt. 

Aber  in  den  Ländern  Europas,  wo  das  Gold  wie  ein  Gott  rerebrt 
wird,  sind  die  Rollen  getanscbt:  „plumbens  qoispiam  et  cui  non  plns 
Sit  ingenü  quam  sttpiti  nee  minus  etiam  improbus  quam  stnltus  mnltos 
saptentes  et  bonos  viros  in  Servitute  habet,  ob  id  dnntaxat  qnod  ei 
magnus  oontigit  anreomm  numismatnm  enmulus'*  (S.  ^7).*)  Den  Besten 
das  schlechteste  Loos  den  Schlechtesten  das  Beste  —  so  gestaltet  sich 
die  soziale  Hierarebie  in  Wirklichkeit. 

1)  Wihrend  Ravabls  krlminslpolitisclie  Befonn  (s.  n.i  von  dem  Beehtifeldirfeii 

a  limine  abgewiesen  wird,  als  sichere  UfMCbe  des  vollen  Ruins  Englands,  erkl&rt  dar 
Kardinal,  die  Sache  sei  wohl  zu  überlegen  und  ein<'s  Fxjioriniontes  würdig.  (S.  26). 

2)  Vgl.  die  ätclle  ä.  4(>:  «alteri  (sunt)  alteroruro  sorte  digoissimi,  cum  ilU  sint 
npaces,  improbi  atqae  inutiles,  contra  bi  modesti  viri  ;ac  siaplices  et  ootti- 
dlsna  tsdattria  In  pablienm  qotiii  in  teaet  benigniores". 

3)  |,PopQlo8,  f.  e.  m*'  (S.  III ). 

4i  ..Qoldnem  Dummkopf  duckt  der  rrelehrte  Scbidel"  iSnAKüsPlAlia,  TunoiLlY,'^.) 
5)  „Optime  de  re  publica  meritis  pessimam  referre  gratiam". 
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Den  Reichen  genügt  es  nicht,  kraft  ihrer  wirtschat'tlicben  Übermacht 
die  Armen  um  ihren  verdienten  Lohn  zu  betrUpren,  sie  drticken  ihn  ;\noh 
herunter  kraft  staatlichen  Zwanges.')  „Wenn  ich  alle  f1ies»i  blühenden 
Staaten  von  heute  genau  betrachte  —  bei  Gott,  nichts  sind  sie,  als  Ver- 
scbwörunf^en  der  Reichen,  die  ihr  eig;enes  Interesse  unter  Namen  und 
Tliel  des  Staates  betreiben"  (S.  113).  Um  in  Sicherheit  zu  geniefsen, 
wa8  sie  durch  Unrecht  zusammengescharrt,  um  auch  weiterhin  die  Arbeit 
der  Muse  um  ein  Geiiogstes  kaofen  m  können,  haben  sie  die  (besetze 
gegeben  —  „publico  nomine,  hoc  est  etiam  pauperom"  .  .  .  „Quae 
fnerant  omnibns  suffectara,  ea  omnia  inter  se  partiTerant*'. 

So  fabt  —  „mit  TonQglicher  Energie*',  wie  Roscher  sagt*)  — 
Rafael  den  Kontrast  zwischen  dem,  was  ist,  und  was  nach  dem  lodi- 
▼idnalprinzip  sein  sollte,  znsammen  and  giebt  Antwort  auf  jene  Frage: 
„qnibas  rebus  fiat,  nt  minus  commode  babeant  res  repobtieae*'. 

„Sed  potissimnm  Britannicam  eftiaxit".^)  Die  ganz  allgemein  ge* 
baltenen  Sätze  der  Schlufsrede  sind  das  znsammenfasseode  Ergebnis  der 
Schilderung  des  ersten  Buches  von  dem  Elend  des  englischen  Volkes. 

Das  Land  wimmelt  von  Dieben  nnd  Vagabunden.  Woher  das  Elend? 
Zunächst  klagt  der  Vertreter  des  Maxime  „domi  esse  manendum"  wieder 
die  Grofsmannssucht  des  Fürsten  an.  Mit  Wunden  bedeckt,  verstümmelt, 
kehren  die  Bürger  aus  dem  Feldzuge  heim;  zu  schwach,  um  ihr  altes 
Gewerbe  weiter  zu  betreiben,  zu  alt,  um  ein  neues  zu  erlernen  (S.  16). 
Der  Staat,  der  ein  absolutes  Recht  auf  die  ludividnen  anspricht,  kennt 
keine  Pflichten  gegen  sie.  Die  Invaliden  des  Heeres  mögen  sterben 
uud  verderben. 

Weiter  die  extreme  Ungleichheit  des  Besitzes')  nnd  die  Habgier 
der  Reichen.  Als  nichtsnutzige  Drohnen  nihren  sieh  die  Landlords  Ton 
dem  Fleifs  der  Baaem.  Selbst  bis  znm  Bettelstabe  Terschwenderiseh, 
kennen  sie  nnr  eine  Art  von  Wirtschaftlichkeit  —  ihre  Hintenaasen  bis 
auf  die  Hant  zn  schinden,  um  ihre  eigenen  EinkUnfte  zn  mehren. 

Wie  der  Staat  das  fanle  Soldatengesindel  zttchtet,  so  umgeben  sie 
sieh  mit  einem  Trofs  von  rnüfsigen,  keiner  ehrlichen  Arbeit  kundigen 
Trabanten.*}  Ohne  Gnade  entlassen,  falls  sie  erkranken  oder  der  Herr 


1)  ,Qaid  quod  ex  diarno  pauperom  demenao  divitw  cottidie  aliqnid  non  modo 
privsta  frftiide,  «od  p«blidt  «Um»  logibns  abnidant*  (8. 113). 

Gemeint  sind  bier  oifenbtr  die  Lohntazea. 

2)  A.  a.  0.,  S.  9. 

3)  S.  0.  S.  221  das  Citat  aus  Erasmus*  Brief. 

4)  „Nam  enin  certi«  titolis  qaisque  quaatom  poteat  ad  se  coofartit,  qnanta^ 
faerit  remm  copla,  eam'  omnem  paaei  iater  so  partiti  roll q als  ralln- 

qaont  inoplaro"  (S.  401. 

51  Nach  der  „publica  opiiiio-  die  in  dem  Gc'sj)ruLh  ;ui  i!<'r  latel  des  Kardi- 
nals durch  den  Hecbtsgelebrten  rertreteu  wird  —  ibt  die  Klasse  der  Gefolgsleute 
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stirbt,  knnncu  dicHe  luvalideu  des  Uerrendieosteg,  wie  jene  Veteranen 
nur  bettelu  oder  stehlen. 

Uberall  kranken  die  Völker  au  der  ,,8Uperbia"  des  Staates  und  der 
Grofsen  — ;  tiberall  erzeut't  das  gleiche  Übel  die  gleichen  Symptome: 
Armut  und  Verbreehtu.  Aber  in  Enjcland  wird  die  soziale  Not  noch 
gesteigert  durch  eine  dritte,  nur  hier  walteude  Ursache. 

,,Die  Sehafe,  diese  sonst  guten  und  bescheidenen  Tiere,  sind  hier  so 
gefrftfiig  und  wild  geworden,  daTs  sie  Heneehen,  Äcker,  Hinser,  Flecken 
verheeren  und  entTttlkem.  Wo  im  Lande  die  WoUprodaktion  sich  lohnt» 
erweitem  die  groÜsen  Grandherren  —  selbst  die  GeistUchen,  die  frommen 
Männer  —  den  Umfang  der  Weiden  ins  Ungemessene  (omnia  clandimt 
pasenis)  anf  Kosten  des  Ackerlandes.  Nicht  zofrieden  mit  ihren  bis- 
herigen Renten,  nicht  snfrieden,  faal  und  lippig  2a  leben  —  ohne  Nntsen 
für  das  Gemeinweseu,  vielmehr  zu  dessen  Schaden  —  serstOren  sie  die 
Wohnungen  der  Menschen,  um  dafttr  Stallungen  für  ihre  Schafe  zu  bauen''. 

„Ein  Nimmersatt  (helluo)  .  .  .  schliefst  tausende  von  Morgen  ein; 
die  Bauern  werden  mit  Gewalt  oder  List  vertrieben  oder,  durch  Chi« 
kanen  mürbe  gemacht,  zum  Verkauf  bewof^en." 

Sie  ziehen  fort  vom  heimatlichen  Heerde,  ihren  ärmlichen  üausrat 
schlagen  sie  um  einen  Spottpreis  los.  „Bald  ist  anf  der  Wanderschaft 
der  Erlös  verausgabt;  was  bleibt  ihnen  tibrij;,  als  zu  stehlen  und  von 
Hechts we^^en  gehängt  zu  werden  oder  als  Landstreicher  ins  Gefängnis 
zu  kommen      ;S.  18—19). 

Das  System  der  Eiuhegun^cn ,  das  die  Reichen  aus  Habgier  be- 
treiben, hat  ein  massenhaftes  agrikoles  Proletariat  geschaffen,  Invaliden 
der  Arbeit  —  eine  weitere  Armee  von  Dieben  nnd  Bettlern.  „Facitis 
fnres  et  iidem  plectitis"  (S.21). 

Dieser  Sats  besieht  sieh  anf  die  kriminalpolitische  Kontroverse,  mit  der 
das  Gespräch  an  der  T.if«  1  des  Kardinals  einsetzt.  Jener  Rechtegelehrte 
(vgl.  S.  232  Anm.  1)  lobt  die  riirorosc  Justiz,  die  die  Dirbe  zn  Dutzenden 
au  die  Galgeil  bringt;  er  wundert  sich  nur,  dafs  deren  trotzdem  nicht  weniger 
Verden.  Rafael  eutgeguet:  auch  die  strengsten  Strafen  würden  das 
Verbrechen  nicht  ans  der  Welt  schaffen;  das  Ziel  sei  nur  dadurch 
in  erreichen,  dass  man  die  Wnrsel  des  Verbrechens  —  die  Not  — 

das  ^gonus  hoiuiuuru  in  priiuis  fovcndum",  ist  wegen  ihres  .anixni  magis  excelsi  et 
generosiorls'  weit  wichtiger  als  die  Bauern  und  Handwerker;  die  „mtgeätas"  des 
Staate*  li&ngt  ab  von  dem  Dasein  der  ^atipatotea*,  sie  bilden  den  Stamm  des  Heeres 
<8.  n). 

Rafael  erwidert  darauf  zunächst,  daf»  dem  militüriKcbcn  Interesse  wohl  besser 
gedieot  sei,  wenn  diese  gesunden  und  robusten  Burschen,  die  jetzt  im  Nichtsthun 
TerweieliUelien,  in  die  Zucht  der  Arbeit  genommen  wflrden.  Abw  ftlurt «  fort  — 
»wie  dem  auch  sei,  den  Krieg  habt  ibr  nur,  wenn  ibr  ihn  wollt";  es  widerq^eht 

der  Idee  des  Gemeinwesens,  diese  zahllose  Horde  zu  unterhalten,  die  den  Frieden 
vergütet  cujus  tanto  majur  ratio  baberi  <^uam  belli  debeat"  (S.  Ib)  —  das  «ceterum 
ccusco"  dieses  umgekehrten  Cato. 
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beseif if^p.  „Potius  fuerit  provRleniluin,  ut  nliquis  esget  proventus 
vitae,  ue  cuiquam  tarn  jiira  sit  fuiamli  piiiiiuiu,  deiiiiic  pcronndi  neceasitas". 

Kachdem  jener  repliziert  hat,  die  Leute  könnten  ganz  gut  durch  Arbeit 
sieli  ihr  Brot  ehrlich  Terdienen  „nisi  sponte  mal!  esae  mallent"  (8. 16), 
weist  ihm  Rafftet  die  Teraehiedeneu  Ursaclien  der  Arbeitslosigkeit  (s.  o.)  nnd 
als  (leren  gremeinsnme  Wirkung  das  Dasein  so  vieler  Diebe  und  Bettler  nach. 
Die  Gesellschaft  tra.?e  die  Schuld  au  den  Verbrechen^  die  sie 
bestraie  —  „facitis  fures  et  iidem  plectitis".') 

Die  Begriliidang,  welche  Rafael  seiner  Ansicht  giebt,  daft  der  Dieb« 
stahl  ans  Gründen  der  Gerechtigkeit  wie  der  Zweekmässigkeit  eine  weit  ge- 
lindere Strafe  als  den  Galgen  erfordere,  nnd  die  dann  folgende  Erläuterung 
,  einer  rationellen  Kriminalpolitik  an  dem  Beispiel  der  —  wieder  nur  im  Reich 
der  Phantasie  —  bei  den  Polyleriten  (3. 23 — 26)  tlblichen,  ist  für  die  nUchtem 
ntUitarische  Denkweise  Morus  ansserordentlieh  charakteristiseb. 

In  dem  aus  der  Antike  überkoramenen  Streit  zwischen  den  Maximen: 
€8  wird  gestraft  „quia  peccatnm  est",  wie  die  Einen,  und  ,.ne  peccetur^,  wie 
die  Andern  sagen,  stellt  sich  der  Huiuauist  auf  die  Seiten  der  letzteren. 

Die  Begrflndnng,  „laesam  jnstitiam,  leges  Tlolatas  rependi  poena"  (S.  22) 
—  m.  a.  W.  das  „quia  peccatum  est"  —  verwirft  er;  die  Strafe  ist  nar  da, 
„ut  vitia  perimat"  fS.  25),  dafs  sie  die  vorbreelieriflrb  mi  Triebe  ausrotte  und 
den  Schaden  wieder  wettmache,  den  der  \  erbrecher  cier  (iesellschaft  znf::eftlgt. 
j,Quae  punitio  possit  esse  commodior^^  iät  zu  uuteräuchen;  und  die  zweck- 
nirsigste  Strafe  ist  die,  welche  die  Verbrecher  —  statt  sie  su  töten  nnd 
dm:  it  die  Qesellschaft  des  Natzens,  den  sie  aus  ihrer  Arbeitskraft  hltte 
ziehen  können,  zu  berauben  —  so  behandelt  „ut  bonos  esse  necesse  sit 
et  quantum  ante  damni  dederuut,  tautam  reliqua  vita  reaar- 
ciaut  (S.  25). 

Morus  ist  anch  hier  ein  Vorläafer  der  Individaalisten  des  18.  Jahrh., 

die  als  Kriminalpolitiker  die  sog.  „Besserungstheorie''  vertreten;  die  alle 
Sünden  der  Individuen  auf  das  Konto  der  Gesellschaft  schreiben  und  irlanben, 
dafs  in  einem  tadellos  organisierten  Gemeinwesen  die  Not  verschwinden  wtlrde 
nod  mit  ihr  das  Yerbreohertnni« 

Dies«  bfdte  Bzenrs  tfoRira  ist  für  den  Historiker  der  ,y8trafrechts- 
theorien"  in  hohem  Mafse  interessant')  Hier  genügt  es,  seinen  Inhalt  sn 
alüzzieren. 

Die  Thatsaehe  der  Massenarbeitslosigkeit  unter  den  Bauern  hebt 
Rafael  mit  e-rilfstem  Nachdrack  hervor.  Andere  schlimme  Folgen  der 
neuen  kapitalistischen  Produktionsweise"  werden  nur  flüchtig  gestreift; 
80,  dafs  das  Korn  wegen  Einschränkung  des  Getreidebaues  teurer  ge- 
worden; dafs  die  Et<:eut[lmer  der  Fcttweiden  Jungvieh  billig  einkaufen, 
um  es,  nach  der  Mast,  mit  hohem  Profit  zu  verkaufen;  dals  trotz  des 


1)  Vgl  übiT  die  englische  Krtminalpolitik  des  Mittelalters  und  deren  all- 
mähliche EntwickcluDg  von  dem  Prinzip  der  Kepression  zu  dem  Prinzip,  dafs  ..pre- 
Ycntioo  is  better  then  eure",  das  erst  in  unserem  Jahrhundert  in  die  Praxis  ein- 
dringt, den  Anlsats  ton  0.  Fitv^Lkwis  in  der  .Law-Timea*  v.  II.  M^  1695. 

2)  Ähnlich  hat  daanalB  Hmraait  ,die  Latter  der  Dentsch«!  nicht  ans  der 

Katar  der  mcnschlictinn  Seelo  nrlcUrt.  soiulcni  als  Wirkungen  der  Pfaficnwirtachaft 
.gegolfsclt-  iL.  BKEr.i  H.  in  „Thomas  Morus  u.  Plato",  T.  Z.  S.  200). 

VlerWijahrsschr.  f.  öuals-  tt.  Volkswirtwslu  V.  16 
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Btarken  Wachstums  des  Schafbestandes ')  der  Wollpreis  hochgebliebeo 
sei,  da  die  Wollprodnktion  ein  „oli^opoliuni"  weniger  Reicher  bilde; 
dafs  auch  das  indu.strioUe  Proletariat  zugenommen  habe,  da  die  Tuch- 
macher dun  teueren  Rohstoff  nicht  iiR-lir  bezahlen  können  und  daher 
feiern  müssen,  und  gleichfalls  die  Zahl  der  brodlosen  ,.stipatore8**, 
da  die  allgemeine  Teuerung  die  s^rofsen  iierreu  zwinge,  den  Bestand 
ihres  Gefolges  mßglichst  zu  verriii<;eni  (S.  19—20). 

Ganz  unvermittelt  folgt  der  Klage  Uber  die  Not  die  Klage  über  das 
allgemeiuc  Wuhllcbeu.  „C^uid  quod  ad  miseram  hanc  egeütaiem  atque 
inopiam  adjuugitur  importaua  luxuries?"  Die  Bediensteten  des  Adels, 
wie  die  Handwerker,  wie  selbst  die  Baoem,  „kan  alle  Klassen  treiben 
einen  nnverscIiSniten  Aufwand  in  Kleidnng  wie  in  ErnälirnDg"  (S.  20). 

Das  Thema  der  Einhegungen  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  oft  er- 
drtßrtf  dafo  es  hier  nieht  nochmals  des  Breiteren  durchgenommen  zu  werden 
braucht.   Ich  deute  nur  ganz  knrs  an,  wie  der  Selbstiriderspmeb,  in  den 

Morus  verfällt,  7u  lösen  ist. 

Zweil'elios  mufa  infolge  der  Einhegungen  —  deren  üuifaug  aber,  wie 
ans  Beriebten  spaterer  Schriftsteller  ersichtticb  wird,  lange  lüät  so  grofa 
gewesen  sein  kann,  als  nach  dieser  düsteren  Schilderung  auKunebmen  wäre  *) 
—  ein  gr\vi>!ser  Prozentsatz  der  bisher  bäuerlichen  Bevölkerung  arbrltslos 
geworden  sein,  Amih'hwnw^  der  „inclosures**  erzeugte  eine  analo-re  Er- 
scheinung wie  heute  die  Ausdehnung  des  Maschinenwesens.  Infolge  eines 
Fortsebritts  im  Gebiet  der  Produktionsteehnik  TerkOmmem  sabireicbe  Indi- 
viduen, während  eben  dadurch  die  wirtacbaftliebe  Woblfabrt  AUer^  den  Durch- 
schnitt genommen,  ge^toigt  rt  wird. 

Indem  die  Einhegungen  da  stattfanden,  wo  „nascitur  lana  tennior  atijue 
ideo  preüosior"  (S.  IS),  d.  h.  die  Scliafhaituug  da  wuchs,  wo  die  relativ 
gttnstigsten  Bedingungen  yorlagen  und  die  territoriale  Arbeitsteilung  zwischen 
den  sur  MSstung  und  den  zur  Jungviehproduktion  geeigneten  Gegenden  gicb 
vervollkornrnnft»^,  wtirde  ein  gleiches  Quantom  Wolle  und  Fleisch  mit  einem 
geringereu  (Quantum  Arbeit  als  bisher  gewonnen. 

Ein  Teil  der  „enterbten^  Bauern  ging  elend  zu  gründe;  der  Rest  fand 
Beschäftigung  teils  in  den  agrarischen  DIstaikten,  deren  Ackerbau  —  um  dss 
in  den  ioclosures-Gebieten  entstandene  Korndeficit  zu  decken  —  eine  Er- 
wciternng  erfuhr;  teils  in  der  Industrie.  Damit  verträgt  firh  durchaus  die 
von  Uafakl  beklagte  Thatsache,  dafs  die  Arbeitslosigkeit  in  der  Tuch- 
Industrie  sugenommen  habe.  Denn  die  feinere  Wolle  wurde  meist  im  Ans- 
lande  zum  GanzfaViriknt  verarbeitet;  da  nun,  infolge  des  neuen  Systems» 
feinere  Wolle  imlir  als  frtlher  erzeugt  wurde,  so  mochte,  wenigstens  ans 
manchen  Or^« udi  ii.  mehr  exportiert  werden,  der  lokalen  Fabrikation  weniger 
bleiben  als  irllher. 

Dafs  das  Gesamtprodukt  der  Landwirtschaft  wie  der  Industrie  gestiegen, 

1)  Dies  Wa(  listum  wurde  alleniir.ijs  gehemmt  durch  die  Schafpest.  Scllist  diese 
wird  von  Kafahl  als  Anklagestoft  verwertet:  „eine  Strafe  Gottes  für  die  Uabstlcb- 
tigen,  <He  er  lieber  aber  sie  selbst  bitte  verbtngen  lollea'  (S.  2U). 

2)  Vgl.  In  der  ..Gescbichte  des  Sozialiemus  in  EiniddsnteUnagen*,  Bd.  I.  2. 

die  Darstelluno:  Kaotzkys  von  dem  Umfange  der  ..K-xpropriatioii"  dor  Bauern  durch 
die  Landlords  zur  Zeit  Morus  und  S.  513  die  Einleitung  BüatiftXBiMa  zur  .Oceana". 
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ifit  durch  den  Satz  Aber  die  j,impo;tiuia  luxaries''  ia  Ernähniifg  wie  Kleidung 
gesagt 

Wie  heute,  wenn  die  Maschine  einen  Produlctionssweig  sich  erobert,  nur 
das  Übel  dem  Ange  klarliegt,  vielleicht  die  Ziffer  der  im  Moment  Über- 

BoLUssigen  gennti  hokannt  wird,  dagopen  der  IVizess,  durch  den  die  Hei- 
lung erfolgt  —  die  Anfnahnie  der  dort  verFri  'i  nen  Handarbeiter  in  andere 
ProduktioDSZweige  —  sich  verbirgt,  so  auch  dauials. 

Damals  wie  heute  war  dies  Freisetsen  Ton  ArbeitsIcrSAen  die  Ur- 
sache der  Not  einer  Gruppe  wie  des  gröfseren  Reiehtnms  des  sozialen 
Ganzen  (in  omnihns  ordinibns),  des  Kontrastes  von  ,,progress  nnd  poverty". 
Die  Steigerung  der  Fleisch-  und  Wolleproduktion  ging  Hand  in  Hand  mit 
einem  Aufschwünge  der  Agrikultur  und  Fabrikation,  der  ebeu  dadurch  er- 
mOglieht  war,  dafo  auf  den  „enelosed  lands^'  Arbeitskräfte  fttr  andere  Zweeke 
verfügbar  geworden  waren.  Mit  dem  Anschwellen  des  Wolleexports  wudia 
die  Kaufkraft  des  Landes  fflr  ansländisclie  Waren;  so  erklSrt  sich,  dafs  — 
noch  nicht  in  Monus'  Schrift,  aber  einige  Jahrzehnte  später  in  W.  Stafford» 
„GesprSehen"  —  so  viel  Tom  Import  von  Luxusartikeln  die  Rede  ist. 

Man  mag  die  Art,  wie  die  Einhegungen  stattfanden  —  die  Rfleksiehts- 
lusigkf  it  der  Landlords,  ihre  nicht  selten  widerrechtlichen  Praktiken  —  ver- 
dammen; dafs  sie  stattfanden,  war  im  Interesse  der  Grundherren  wie  des 
Volkes.  Wie  so  oft  trifft  hier  der  8atz  zu,  den  Maxdevuxe  auf  das  Titelblatt 
seiner  „Bienenfabel**  gesetzt  hat:  „private  viees  pnblie  ben^ts'*. 

Ob  Rafaels  ürteÜ  Aber  du  TbatsScbliehe  zutrlift  oder  nieht,  ist 
hier  ebensowenig  su  nntersnchen  wie  die  ZweckmSfeigkeit  des  im  Ldipi- 
darstfl  gehaltenen  Programms:  „reddatar  agricolatio,  instaaretnr  lani- 
fioinm".  Kar  der  Gesiehtswinkel,  unter  dem  jenes  Urteil  und  dies  Pro- 
gramm gew»uieii  werdttiy  intoreBsiert. 

DaTs  die  Einen  ohne  Arbeit  geniefsen,  die  Anderen,  welche  dria* 
gend  nach  Arbeit  begehren,  sie  nicht  finden  V)  und  jammerroll  zu  Grunde 
gehen,  bildet  das  Leitmotiv  der  Kritik.  Die  Wirklichkeit  steht  im  Kon- 
trast  mit  der  Norm,  dafs  jedes  Individunm  durch  seine  Leistung  seinen- 
Fang  in  der  Gesellschaft  sich  gewinnen  soll.  Dem  Programm  geht  die 
P'orderung  voraus:  „pauciores  alantur  ntio  .  .  .  sit  honestum  negotium,, 
quo  se  utiliter  exerceat  otiosa  ista  tnrlKi  iS.  -211. 

Das  kommunistische  Ideal  bleibt  noch  verhüllt.  Wenn  aber  Kai  ael 
darauf  hinweist,  dal's  „qua  re  vel  maxime  felix  haec  vestra  vide- 
batur  insula,  jam  (eamV;  ipsam  paucorum  iiupiuba  cupiditas  vertit 
in  perniciem "  (S.  20),  so  ahnt  der  Leser  das  letzte  Wort.  Die 
^latur  hat  Boden  und  Klima  der  britischen  Insel  so  gestaltet,  dafs  die 
Schafzucht  und  die  Wollindastrie  zu  einer  Quelle  reichen  Segens  fttr 
Alle  werden  konnte  —  jetzt  schöpfti  kraft  ihrer  anf  dem  Sondcreigeu- 
tnm  beruhenden  Macht,  nnr  eine  Minderheit  von  foulen  Laodlorde  ans 
ihr.  Ergo  —  weg  mit  dem  Sondereigentnm* 

Zwisehen  jenes  Programm,  das  nnr  anf  die  englischen  YerhiUtnisse 
gemflnst,  sich  damit  begnügt,  durch  Mehrung  der  Arbeitsgelegenheit  dem 

l)  „Quorum  operam  nemo  est  qui  conducat,  cum  üli  cupidissime  DÜeraut**  ^S.  9). 
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Proletariat  wieder  zu  Erwerb  zu  verbelfen,  und  das  alliremrine,  für  alle 
Völker  beilbriDgeude  Programm  der  EiotUhrang  de3  Samteigentums, 
wird  noch  ein  Mittelglied  einj^eschoben. 

,,Es  werde  bestimmt,  dafs  Niemand  mebr  wie  eine  bestimmte  Fläche 
Landes  besitzen  und  mehr  wie  einen  bestimmten  Zins  fordern  dUrte  .  . 
dafs  die  Ämter  nicbt  ersclilicben  lainbiantur),  noch  verkauft  werden  sollen 
und  kein  Zwaiiji;  für  die  Beamten,  Aufwand  treiben,  bestehe  (denu 
andernfalls  „et  occasio  dator  per  fraudem  ac  rapinas  sarciendae  peca* 
niae  et  fit  neeessitag  eis  mimeribiit  praefieioDdi  divites  quae  potitiB 
f aeraot  administranda  p  r  n  d  e  n  t  i  b  n  aV* 

So  bliebe  also  das  Sondereigentom  erbalten;  die  Maeht  der  Reichen 
wäre  aar  insofern  gemindert,  als  ihnen  einerseits  das  ICals  der  Grand- 
nnd  Kapitalrente  beschnitten,  anderseits  der  Zugang  zn  den  Begiernngs- 
stellen,  besfiglich  deren  sie  jetzt  ein  faktisches  Monopol  haben,  er- 
sehwert w&re. 

Ganz  fluchtig  streift  Rafael  Uber  diese  Reihe  von  blofsen  PalliatiT- 
niitteln,  wie  er  sie  bezeichnet,  hin.  DaTs  der  kranke  Gesellscbaftskörper 
durchaus  und  auf  die  Dauer  gesunde,  könne  nnr  durch  das  Specificum 
gegen  die  ,,snperbia",  durch  den  Kommunismus,  geschehen. 

„NuUa  omnino  spes  est,  dum  sua  cuique  sunt  propria."  Ein  g^e- 
rechtes  und  glückliches  Gemeinwesen  —  „ut  et  virtnti  pretiuni  jsit  et 
omnia  abundent  oninibus"  —  ist  nur  unter  der  Bedingung  denkbar,  dafs 
das  Sondereipentum  <;;;inzlich  ausgerottet  wird  (S.  40).  Denn  wo  es  be- 
steht, wo  das  (lold  das  Mafs  aller  Diu^e  ,,ibi  vix  unquam  potest  fieri, 
ut  cum  republica  aut  juste  a^jatur  aut.  prospere  —  uisi  vei  ibi  seutias 
agi  juste,  ubi  optima  quaeque  per veniont  ad  pessimos,  vel  ibi  feli- 
eiter,  ubi  omnia diridantur  in  paneissimos,  nec  illoa  habitos  nnde- 
cnmqae  commode  ceteris  vero  plane  miseris'*  (S.  39).  So  lange  das 
Sondereigentnm  bleibt,  so  lange  wird  fttr  die  „maximam  mnltoqne 
optimam  hominnm  partem"  Armnt  nnd  Not  das  nnansweichlicbe  Schick- 
sal sein;  man  mag  sie  lindem  — beseitigen  niemalsl 

So  wird  die  Notwendigkeit  einer  kollektiTistischen  Ordnung  aas 
dem  Individualprinaip  gefolgert.  — 

1)  Besonders  sagimfiUlig  zeigen  diese,  am  SeUuBte  des  evtten  Bodiea  stdienden 

Erörterungen  |S.  40— 41)^  da(^  <  >  ..t  x  tempore-  nicdei^chrieben  ict  (s.  0.  S.  220). 

Zwischen  den  oben  erwähnter,  wiederum  im  Lapidarsti]  u'cfafsten,  aber  deutlichen 
Postulaten  tiiidet  sich,  aus  zu  eiliger  Koiier  i,'cflf)8Son.  iler  vorschwomiueno  Satz,  eti 
BoUe  werden  „legibus  quibusdaui  cautum,  ut  neque  »il  priuceps  nimtum  potens,  ne- 
fue  popolns  niinls  IbmUiu". 
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des  KoBTerBatioDBlexikoiis  fflr  das  öffentliehe  Leben. 


Ton 

K.  V.  Hohrticheidt. 

Es  ist  wohl  ein  Satz  tod  unbestreitbarer  Wahrheit,  wenn  man  sagt, 
dafs  unser  modernes  Konversationslexikon  in  keiner  Familie,  die  ge- 
wöhnt ist,  den  Hanch  zeitgemäTser  Bildung  zn  verspüren,  mehr  fehlen 
darf.  Die  Gebiete  des  Wissens  haben  sich  nueh  allen  Richtungen  hin 
unendlich  erweitert,  so  dafs  es  ein^  flnmöglichkeil  ist,  sich  für  alle  Pfade, 
die  man  begehen  mochte ,  mit  einem  besoudereu  Führer  auszurüsten. 
Der  Gebildete  bedarf  daher  jetzt  mehr  als  je  eines  Ratgebers,  der  ihn 
tiberallhiu  mit  der  gleichen  Sicherheit  und  Zuverlässi<^keit  geleitet,  sei 
es  nun  in  den  Bereich  der  exakten  Wissenschatteii  oder  iu  den  der 
Kunst  oder  sonstwohin.  Dieser  Aufgabe  sucht  das  Konversationslexikon 
mit  immer  grOfterer  VoUkommenbeit  gerecht  so  werden ;  es  ist  gleich- 
.zeitig  ein  Bureau  fllr  karze,  knappe  AaekUnfte  nnd  ein  HOrBaal,  in  dem 
eingebende  Vortrage  Uber  die  bedeatangsTollstea  Fragen  der  Gegen- 
wart gebalten  werden. 

Die  jetat  im  Erscbeinen  begriflfene  fttnfte  Aof läge  von  Mbteus  Kon- 
yersationslexikon  (Leipzig  und  Wien»  BibliograpbiBcbes  Inatitot) 
giebt  ans  Veranlassung,  etwa«  näher  auf  seine  BedentODg  fttr  das 
(}ffentliche  Leben  einzugehen,  denn  über  seinen  allgemeinen 
Wert  ist  schon  manches  und  genug  geschrieben  worden.  Die  Auflage 
ist  mit  nicht  weniger  als  lOOOü  Abbildungen  im  Text  und  mit  1000  Bil> 
dertafcln,  Karten  nnd  Plänen  ausgestattet.  Dieser  reiche  und  in  seiner 
Ausführung  wahrhaft  glänzende  Bildersclimuck  nimmt  dem  MEVERschen 
Konversationslexikon  völlig  seinen  Charakter  als  biofses  Nachscltlnir*-- 
buch  und  macht  es  zu  einem  wirklichen  Hausbuch  e  im  vornehmsten 
Sinne,  in  dem  man  auch  ohne  augenblickliches  Bedürfnis  nach  einer  be- 
stimmten Belehrung  gern  lesen  und  studieren  wird.  Die  Illustrationen 
regen  nicht  nur  immer  von  neuem  zur  Lektüre  an,  sie  tragen  auch  ohne 
Zweifel  wesentlich  dazu  bei,  das  Gelesene  dauernd  dem  Gedächtnisse 
einzuTerleiben.  Die  Verbindung  zwischen  Wort  und  Bild  ist  daher 
kein  Anlafs,  ein  oberfläeblicbes,  rein  in  die  Breite  gebendes  Wissen  zu 
befördern.  Ein  Orientiertsein  anf  den  meisten  Gebieten  ist  beutigen 
Tages  nneriafslieb,  ein  tiefgehendes  Wissen  aaf  diesen  allen  zu  ge- 
winnen aber  rOllig  nnmOglieh.  Wenn  somit  Ansehaunngen  und' Kennt- 
nisse,  die  aus  dem  Konversationslexikon  geschöpft  sind,  naturgemälSs 
nur  die  Basis  bilden  können  fllr  ein  weiteres  Eindringen  da,  wo  der 
Mensch  dessen  bedarf,  so  dienen  doch  die  gebotenen  Abbildungen  dazu, 
durch  die  Veranschanliehung  des  Gesagten  diese  Basis  zn  befestigen. 


Digitized  by  Google 


240 


BOBRSCBSIDX 


Wir  wollen  iin8  in  UDserer  heatigen  Untersnchnng  aber  gerade  ein- 
nal  mit  Aafeftteen  solclier  Art  beBcbäftigen,  die  ohne  den  Einfinli  blld- 
lieher  Begleitung  geblieben  sind.  Das  IfETESsehe  EonTersations- 
lezlkon  ist  ein  Sammelwerk  des  allgemeinen  Wissens.  Dazn 
gehört  Jetzt  mehr  als  jemals  die  Kenntnis  der  Verhältnisse  des  Off  ent- 
liehen Lebens.  Parlamentartsehes  Wesen,  die  Behandlung  aller  inneren 
und  äufseren  staatlichen  Vorgttnge  in  der  Tagespresse,  die  Beteiiigang 
der  I.aienwelt  an  Recbtsprecbuug,  Kommunal-  nnd  Staatsverwaltung 
haben  den  Staatsbürger,  der  ja  schon  an  sich  nach  Plato  ein  Lüior 
noliTixov  ist,  in  eine  Sphäre  hinein  versetzt,  in  welcher  er  einer  klaren 
Anschannnp:  Über  die  ?ififentlichen  Zustände  und  Vorgänge  im  Staate 
dringend  bedarf.  Er  njufs  seine  staatsbürgerlichen  Hechte  und  Pflichten 
kennen  nnd  wissen,  wie  er  sie  ansHbt  nnd  erfüllt,  er  mnfs  wissen,  in 
welcher  Weise  er  dem  Staate  beim  Finden  nnd  Sprechen  dea  Uechts 
zn  dienen  hat,  er  mnfs  über  die  Verhältnisse  seiner  i'rovinz,  seines 
Kreises  nnd  seiner  Ortsgemeinde  orientiert  sein  nnd  eine  Ahnnü«::  davon 
haben,  wie  er  sich  selbst  an  den  Aufgaben,  die  diesen  Korporationen 
obliegen,  beteiligen  soll.  Kann  ihm  hierfUr  das  Konversationslexikon 
einen  guten  Untergrund  geben?  Kann  es  ihm  dnroh  die  Beibringung 
der  positiyen  Tbatsaehen,  durch  die  ErOlTnong  des  statistischen  Mate- 
rials, dnreh  die  Erklärung  des  gesetzlichen  Znstandes  naoh  Sinn  nnd 
Absicht  das  Gerflst  herstellen,  das  später  die  praktische  Erfahrnng 
in  einem  wohnlichen  Hanse  bekleidet  nnd  einrichtet?  Es  erhellt  von 
TOmherein,  da(s  eine  solehe  allgemeine  Einfllhmng  in  die  VerhXltnisse 
des  staatliehen  und  öffentlichen  Lebens,  wenn  sie  Uberhaupt  und  gut 
geboten  werden  kann,  von  allerhöchstem  Werte  sein  mUfste,  denn  der 
Laie  wird  auf  diese  Weise  in  populftr-belebrender  Art  mit  Begriffen 
bekannt  und  vertraut,  deren  Bedeutung  er  sich  aus  Gesetzen  und  Werken 
der  Wissenschaft  nicht  selbständia;  wlirde  entwickeln  kennen,  selbst 
wenn  er  in  der  Lage  wäre,  sich  alle  die  erforderlichen  Blicher  zu  ver- 
fichafFen  nnd  es  verstünde,  sich  in  ihnen  zurecht  zn  finden. 

Wir  \v(dlen  in  den  folfrenden  Ausführuu^^eu  si  [i*ü,  inwieweit 
Meyehö  Küu  V  e  r  s a  t  i  on  >le  X  i  k on  diesen  hohen  und  als  das  Ziel  des 
Erreichbaren  zu  betrachtenden  Anforderungen  ^rereeht  wird.  Das  Lexi- 
kon ist  in  dieser  Richtung  nach  Form  uu(i  Inhalt  auf  da?»  i;enaueste 
geprüft  worden;  da  es  aber  nicht  möglich  ist,  auch  nur  den  grölsereu 
Teil  der  hier  in  Betracht  kommenden  Aufsätze  ins  Feld  zu  fuhren, 
mflssen  iHr  nns  darauf  besohrftnken  eine  kleine  Reihe  von  Artikeln  ans  den 
Yersehiedenen  Gebieten  des  öffentlichen  Wesens  snr  Probe  dnrehzngehen 
nnd  mit  ihnen  das  gewonnene  Resultat  xn  belegen.  Sehen  wir  also  an! 

0ie  Schöffengerichte  nnd  die  Schwurgerichte  sind  nnszn 
einer  yCUig  Tertrauten  Institution  geworden;  im  grofsen  and  ganten  ist 
man  in  allen  Volkskreisen  Uber  ihr  Wesen,  ihre  Funktionen  so  gut 
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unterrichtet,  dals  kanm  jemand  einer  Beiehrang  za  bedürfen  scheint. 
Und  dennoch  wird  es  den  meisten,  die  berufen  werden,  als  Schöffen 
oder  Geschworene  ihres  Amtes  zu  warten,  hoclist  erwünscht  sein,  ein 
aus  der  älteren  germanischen  Gerichtsverfassung;  entwickeltes  und  durch 
vergleichsweise  Heranziehung  der  enj;lischen  und  franzftsi.'jclien  Ver- 
hältnisse vortrefflich  abgerundetes  Bild  Uber  die  Entsteh uii-  und  Fort- 
bildung, sowie  tiber  die  Berechtigung  der  Laiengeric  h  te  zu  er- 
halten. Die  Aufbaue  geben  in  gedrängtester  Form  eine  klare  Dar- 
stelluDg  der  Gliederung,  Aufgabe  und  Zuständigkeit  der  gcuauuteu 
Gerichtshöfe,  die  den  Laien  in  hUehst  inetroktlTer  Weise  auf  die  Be- 
nntziiDg  des  Gesetsbnehes  vorbereitet  Die  Artikel  „  B  a u  e  r  „  B  U  r  g  e  r 
„Btirgermeister",  „Gemeinde",  „Gemeindehanshalt", 
„Kreis*',  „Kreisverfassung*',  „Prorins'',  „ProriniialTer- 
fassang",  erläutern  den  engeren  Kreis  der  komma&alen  Gemein- 
sebafk,  in  dem  sieh  der  Staatsbürger  zn  bewegen  hat  So  bietet  der 
Artikel  „Bauer"  znnUchst  nach  einer  Feststellnng  des  Begriffes  eine 
KrkUlrung  der  einzelnen  bäaeriichen  Klassen,  der  Vollbauer,  Halbbauer, 
Köter  n.  8.  w.,  bringt  dann  auf  drei  und  einer  halben  Spalte  eine 
prächtige  geschichtliche  Ubersicht,  um  danach  die  Emancipation  des 
Bauernstandes  und  in  Preufsen  seine  Hebnn";  unter  der  Stein  Harden- 
BEKGschen  Reformgesetzg'ebung  zu  sehilden;  nud  endlich  mit  einem 
Resum^,  Uber  die  derzeitige  ^tellun^  der  Bauern  und  einer  knappen 
Charakteristik  zu  schliefsen.  Unter  „Bürp^er"  wird  zunächst  der  Be- 
griff desselben  f;ef:;eben,  sein  Yerhältui«  zu  den  Schutzverwandten,  die 
Bedeutung  von  Staatsbürger  und  OrtsbUrger  dargelegt  und  weiter  Uber 
bürgerliche  Ehrenrechte,  Staatsbtlrj;errechte  und  Pflichten,  Bflrgergeld, 
Ehrenbürger,  Foreusen  u.  b.  w.  i^esprochen.  Hieran  aulvuUpfeud  legt 
der  Aufsatz  Uber  „Gemein de''  die  Unterschiede  zwischen  politischer 
und  Kircbengemeinde»  Stadt-  und  Landgemeinde  dar,  erklärt  die  Ge- 
meindeTerbftnde,  schildert  die  Entwickelnng  der  Gemeinden,  ihre  Gesetz- 
gebung, Verfisssnng,  Organisation  und  Repräsentation;  unter  „Ge- 
meindehanshalt" wird  das  Finanz-  und  Steuerwesen  mit  Seiten- 
blicken auf  England,  FraDkreich,  Belgien,  Oesterreich  n.  s.  w.  behandelt 
In  den  Artikeln  „Kreis'S  „  Kreis  Verfassung'^  „Pro  Tin  z**, 
„ProTinzialverfassung"  ist  es  besonders  wichtig,  dafs,  wenn  auch 
kurz  und  präcis,  so  doch  Uberaus  nnsehaulich,  nicht  nur  der  gegen* 
wärtige  Rechtszustand  in  Preufsen,  sondern  auch  fast  in  allen  anderen 
deutschen  Bundesstaaten  mitgeteilt  wird.  Die  Organisation  der  ße- 
h?irden  mit  ihren  Funktionen  auf  den  Gebieten  der  Staats-  und  Selbst- 
verwaltung wird  in  scharfen  Umrissen  glücklich  gezeichnet,  l'ber 
Charakter  und  System  der  Se Ibstverwaltung  orientiert  dann  näher 
der  kurz  unter  diesem  Stichwort  i^e^^ebeuc  Artikel. 

Auüserhalb  der  eigentlichen  Gemeindeverwaltung,  aber  eng  mit  ihr 
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verkntlpft  nad  teilweise  mit  ihren  Lasten  auf  die  Schultern  der  Ge- 
meinden f^estützt,  steht  die  Verwaltung  der  Schule  und  der  Kirche. 
In  vorzüglichen  Aufsätzen  Uber  „Volksschule"  und  „Schulwesen** 
wird  nicht  nur  der  geschichtliche  Gang,  den  die  Entwickelnng  der 
Schule  genommen  hat,  ihr  Herauswachsen  aus  dri  kirchlichen  Fürsorge 
und  ihr  Fortacbicitcu  au  der  leitenden  ilaud  dei  Kirche  geschildert, 
es  erfahren  auch  der  gegenwärtige  Stand  des  Schulwesens,  die  Ziele, 
die  geaetiliche  Verfassung  der  Scbole,  sowie  die  so  Tage  tretenden  nnd 
fttr  die  Zakunft  wichtigen  Tendenzen  sorgfältigste  Berttcksiehtigung. 
Über  den  Begriff  der  Kommnualsclinle,  der  parit&tiseben  nnd  SimoltaD- 
sebule  giebt  die  Ansftthrnng  so  „Gemeindesobnle"  eine  klare  Ans- 
knnft,  wftbrend  unter  „Sebnlgesnndheitspf lege"  anf  das  gewissen* 
bafkeste  und  Terlllfsliebste  Ober  alle  die  Einricbtaogen  berichtet  wird^ 
die  nach  dem  Ergebnisse  jahrzehntelanger  Beobachtungen  und  Er- 
fitbrungen  im  Interesse  der  Schtller  notwendig  sind.  Hier  findet  jedes 
an  der  Verwaltung  der  öfleutlichen  Schulen  beteiligte  Mitglied  der 
Schul  vorstände  oder  vSchuldepntationen  reiches  Material;  es  wird  z.  B. 
auf  das  eingehendste  belehrt  über  die  Vorschriften,  die  der  Staat  bei 
Einrichtung  neuer  Schulen  gewahrt  wissen  will,  es  erhält  Keuntnis  von 
der  fehlerhaften  und  schadliehen  reeht&seitigeu  Beleuchtung  des  Schul- 
'zimmerfs,  Uljcr  die  Art  der  Vt-ntilation ,  die  nötigen  Raumvcrbältnisse 
ftir  die  Klassen,  Uber  die  besten  Ofen,  vorschritUniiirisige  Bänke  u.  s.w. 
Es  ibt  wundervoll,  wie  geschickt  die  Mt  nge  der  hygienischen  Resultate 
und  der  gesetzlichen  Vorschriften  in  dem  lilntspaltigeü  Artikel  ver- 
arbeitet wurde,  so  dalä  dieser  trotz  Überwiegender  Bachung  trockenen 
Katerials  iotereseaut,  glatt  und  lesbar  geblieben  ist  Gans  Tontigiieh 
ist  das  grofSse  Gebiet  der  kircblicfaen  Verhältnisse,  der  Begriff  der 
Kirche,  die  Lehre  von  der  Kirche,  die  Kirehengescbichte  in  ihrer  Ent- 
faltung bis  zur  Gegenwart,  das  ganze  innere  nnd  äafsere  kirchliche 
Wesen  in  einer  Reihe  ron  Artikeln  onter  den  Stich  werten:  „Kirche", 
(kirchliche)  „Baalast",  „Kirehengeschichte^S  „Kirchenho- 
*  heit",  „Kirchenpolitik",  „Kircbenrecb t",  „Patronat**, 
„Kirclienrat''  .,Consistorinni"  u.  s.  w.  behandelt.  Beachtens- 
wert und  brauchbar  ist  auch  die  unter  ,, Kirehengescbichte"  beigegebene 
Zeittafel.  Zu  den  Ausführungen  Über  „Patronat"  wäre  zu  bemerken, 
dal's  der  Satz:  „Das  Patrouatsrecht  ist  in  der  Regel  ein  dingliches 
Reiht"  wohl  wesentlich  für  Pri vatpatronate  zntretTen  wird,  während 
das  landesherrliche  Patronat  viel  (ach,  und  z.  B.  in  niaueben  Landestüilen 
Preuläscus  überwiegend,  ein  juM>rinliehrs  (patroiiatus  nndust  ist. 

Die  IntereB«-t.'n  des  niodcimii  >h'n6cheü  gelit'U  weit  über  die  klein- 
bürgerliche Sphäre  hinan»,  du  alle  Fragen  dir  äuLseren  und  inneren 
Politik  des  Staates  in  der  Presse  verhandelt  werden  und  auch  den  Gleich- 
gültigsten nach  und  nach  in  ihren  Bann  binein/äeheu.  Andererseits  ver- 
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kogt  die  Aiuflbniig  der  staatsbQrgerHchen  Becbte,  namentlioh  die 

Wahl  der  Volksvertreter  politiscben  SinOi  der  wieder  einen  gewissen 
Grad  politischer  Erziehong  zur  Voraussetzung  bat.  Auch  hier  erweist 
sieb  wieder  Metebs  Konversationslexikon  als  trefflicher  Berater,  denn 
gerade  die  Artikel  auf  dem  Gebiete  der  Staatswissenschaften 
müssen  rücklialtslos  als  musterhafte  Leistungen  bezeichnet  werden.  Wir 
können  nur  einige  wenige  Aufsätze,  wie  die  über  ,,Politik",  deren 
Begriff  und  Art,  über  „Staat",  ,, Staatswesen",  „Staatsverfas- 
sung", „Staatsangehörigkeit",  Staatshaushalt",  „Staats- 
Kchatz"  und  „Staatsschulden"  hervorheben.  Unter  „Staat"  wer- 
den die  verschiedenen  Theorien,  das  Verhältuis  vom  Staatenbund  zum 
iiuudesstaat,  da«  Wesen  und  der  Zweck  des  Staates,  die  Staatsformen, 
die  Staatenverbindungen,  die  Organisation  des  Staates  in  ausgezeichneter 
Weise  bebandelt  Unter  „Parlament"  nnd  „Parlamentarismus** 
gelangen  namentUeb  die  engUscben  Verbältnisse  als  Grundlagen  des 
modernen  Verfassnagswesens  cur  Darstellung,  wftbrend  die  preuTsiscbe 
nnd  dentscbe  Volksvertretang  in  den  Anfsfttzen  ttber  „Prenfsen", . 
„Dentsebland"  und  „ R e i e h s tag (mit  einer  Statistik  der  Parteien 
und  der  Gescbäftsordnnng)  eingebende  und  gediegene  Erörterung  findet 
Unter  den  Macbtbefngnissen  des  Staates  ist  die  Polizeihobeit  von  be- 
sonderer Bedeutung.  Da  sie  in  ibrer  Ausfibnug  uberall  häufig  mit  den 
Einaelinteressen  kollidiert^  so  werden  die  ttber -die  „Polizei"  gebo- 
tenen Ausführungen  nicht  nur  von  allgemeiner  Bedeutung  sein,  sondern 
auch  nach  manchen  Richtnugcn  hin  aufklärend  wirken.  Die  Grund- 
sätze über  die  Verwaltung  und  ihre  einzelnen  Zweige  legt  unter 
diesem  Stiel) wort  ein  im  engsten  Rahmen  gehaltener,  aber  ungemein 
reichhaltiger  und  lehrreicher  Aufsatz  dar,  der  in  seinem  Fortgang  auf 
das  Verhältnis  zwischen  Justiz  und  Verwaltung,  ihre  frühere  Zusammen- 
gehürigkeit  und  jetzige  vollständige  Trennung  zu  sj)reclien  kommt  und 
endlich  die  Rechtsmittel  in  der  Verwaltung  und  die  Verwaltungggerichts- 
baikeiL  (hier  fehlt  für  Preufsen  die  ausdrückliebe  Bezeichuuug  des  Be- 
zirksausschusses als  Bezirksverwaltungsgericht)  bespricht. 

Wir  können  aus  den  angefübrten  Proben  bereits  ersehen,  da£s  die 
auf  dem  Gebiete  der  Staatswissenscbaften  gebotenen  Erörterungen  alles 
in  sieb  vereinigen,  was  für  denjenigen,  der  unterriebtet  sein  will,  nötig 
und  wttnscbenswert  ist  Die  böebste  Bedentang  därfen  aber  doch  wobl 
diejenigen  Aufsätze  beanspruehen,  die  die  treibenden  Fragen  der  Gegen- 
wart auf  dem  Gebiete  der  mneren  Politik  zum  Gegenstande  ihrer  Aus- 
einandersetzung machen.  Sie  sind  von  einer  echt  wissenschaftlichen 
Tiefe  und  verbinden  damit  doch  eine  so  gemeinverständliche,  im  besten 
Wortsinne  populäre  Darstellungsart,  dafs  man  sie  in  Wahrheit  als  den 
Gipfel  der  Kunst,  angenehm  und  leicht  zu  belehren,  bezeichnen  kann. 
Wir  wollen  nur  einige  Artikel  Aber  die  Arbeiterfrage  und  über  die 
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Handwerker  fraise  herausgreifen.  In  dem  anter  ersterem  Stichwort 
erlassenen,  viorzchnspalti^en  Artikel  wird  die  soziale  Fra^'C  in  den 
Gründen  ihrer  Enthtehuntr,  in  ihrer  Kutwickelung,  ihrer  industriellen  und 
landwirtfichaftlichen  Richtung  auf  das  eingehendste  verfolgt.  Insbesondere 
werden  auch  die  Reformgedaukeu  der  jüngsten  Neuzeit,  wie  sie  sich 
z.  B.  in  den  Besttmninngen  Uber  Arbeiterscbntz,  Arbeiterversicherung 
änfseni  und  in  aadereD  privat en  UafBregeln  vx  Tage  getreten  sind, 
erklftrt  nnd  begründet  Der  An&ats»  dem  sieh  die  Erörtenugen  unter 
„GenoBBensehaft'*)  „Gewerkyerein",  „Pabrikinspektion*' 
vollwertig?  anschliefsen,  ist  von  gleicher  Bedeutung  für  Arbeitgeber  wie 
Arbeitnehmer,  Besitzende  wie  Nichtbesitzende.  Insbesondere  aber  wer- 
den die  drei  Si  Iifijtfnnrren  d<^r  sozialen  Reform  gewUrdigt,  die  Kran- 
ken-, Unfall-  und  In vali d i  t ä ts -  V e  rsi  c  h e r  n ng,  eine  gesetz- 
geheri'-clif^  Triloi:ii_',  wie  wohl  selten  eine  gleich  machtvoll  und  ein- 
driu^'licii  von  der  iiiihne  des  Staates  erklungen  ist.  Es  sei  nur  der 
Aufsalz  über  die  „K-runkenkassen"  erwähnt,  der  in  nicht  weniger 
als  zwdlf  Spalten  nnd  in  Begleitung  statistischer  Tabellen  eine  genaae 
Gesehiebte  dieser  EaBBen,  die  jetzige  Rechtslage,  die  Arten  der  Kran- 
kenkassen, ihre  Erfolge  darlegt  and  Bchliefslich  auch  das  Krankenkassen- 
wesen  in  Oesterreich  n&ber  berührt.  Ancb  die  Handwerkerfrage  ver- 
schwindet jetzt  nicht  mehr  aus  der  öffentlichen  Debatte,  seitdem  in  dea 
Kreisen  der  Beteiligten  das  Begehren  nach  Wiedereinführung  von  Zunft- 
zwang und  Befdhigungsnachweis  immer  dringender  geworden  ist.  Dazu 
lese  man  die  Aupföhrungen  in  der  ,,Ge werbegesetzjrchnnp:"  die 
mit  BerUcksichtiguug  der  wichtigsten  Kulturstaaten  die  einzelnen  Perio- 
den des  Gewerbewesens  und  der  gewerblichen  Gesetzgebung  cliarakte- 
risiercn  und  den  Gang  der  gewerblichen  Verfassung  bis  zur  Jseuzeit 
schildern.  Hierher  gehören  auch  die  Artikel  ttber  „Zunftwesen'', 
„Znnftgebrftnche"  „Innungen",  „Ge werbegeri eh te*', 
„Taxen'*  n.  8.  w.,  die  ein  gut  gelungenes  Gesamtbild  der  ganzen  Lage 
entrollen.  In  den  heifsen  KMmpfen  der  Gegenwart,  in  denen  nur  gar 
KU  oft  das  Sachliche  gegenüber  dem  Persönlichen  nnd  das  Gemeinwohl 
gegenüber  dem  erklärlichen  menschlichen  Egoismus  aufser  Acht  gelassen 
wird,  wirken  (\u'^''  nach  Mr>;rHchkeit  ohjectiven,  klaren  nnd  mafsvollcn 
Erörterungen  niii  dem  in  ihntMi  wt-lu  iKlrn  kiililt  ii  Uauehe  der  Tbatsachen 
wahrhaft  erfrisdiend.  Der  stete  Rückblick  aut  deu  Lauf  der  Geschichte 
ist  fUr  dtiu  Leser  ebenso  aufklärend  wie  anregend. 

Und  nun  genug!  Wir  wollen  auf  eine  Untersuchung  der  volks- 
wirtschaftlichen nnd  finanzwissenschaftlichen  AufdltEe  ver- 
zichten. Wenn  wir  auch  unter  ihnen  eine  reiche  Ernte  halten  wQrden, 
so  konnten  sie  das  gewonnene  Resolat  doch  nur  ergänzen,  nicht  Sndem. 
In  der  vorstehenden  Betrachtung  haben  wir  der  Vollständigkeit  wegen 
ancb  Artikel  aus  der  4.  Auflage  heranziehen  müssen,  da  die  ilUnfte  erst 
bis  zum  11.  Bande  gediehen  ist.  Nehmen  wir  das  Facit  aller  unserer 
Ermittelnogen,  so  ergiebt  sich  der  überaus  ehrenvolle  Befand,  daTs 
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Meyers  Kon versationBlexikon  in  ganz  hervorragender  Weise  ge- 
eignet ist,  die  Einführung  der  frebildeten  Laienwelt  in  das  Staats-  und 
Verwaltungsieben  zn  befördern  und  die  Bekanntschaft  mit  den  Insti- 
tuten des  öffentlichen  Lelxiis  und  der  Oi «ranisatinn  der  Gesellscbafts- 
körper  zu  vermitteln.   Den  \vi(  htif^pren  der  ireiirüfton  Fachartikel  sieht 
man  es  ohne  weiteres  au,  Uais  sie  aus  der  Feder  hervorraireuder  Ge- 
lehrten und  Praktiker  geflossen  sind;  sie  müssen  als  vollendet  uach  Form 
und  Inhalt  gelten.  Überall  sind  die  Stoffe  mit  bewondernswertester  Sorg- 
falt behandelt;  die  Darstellang  zeigt  feinste  logische  Gliederung,  sie  ist 
bei  aller  Knappheit  doch  erschöpfend  and  bei  aller  Gemeinverständlich- 
keit nie  oberflächlich,  aufserdem  aber  —  last,  not  least  —  dnrehatts 
fehlerfrei.    Die  Stellnngnahme  bei  Erörterung  wichtiger  Fragen  und 
Probleme  ist  stets  vornehm  und  riibrp:  und  da,  wo  sie  nicht  völlig 
objektiv  sein  kann,  doch  immer  ßaelilich  und  mafsvoll.   Wenn  auch  der 
geschichtlichen  Entwiekluu^-  mit  licclil  ein  ludier  Wert  Itei^eb-ut  nnd 
besondere  Berücksichtigung  zu  Teil  geworduu  ist,  so  >i('ht  mau  fluch, 
dais  Braue h barkeit  lür  die  Gegenwart  überall  das  Ziel  war,  das 
man  zn  erreichen  strebte.   Und  man  hat  es  in  wahrhaft  glänzender 
Weise  erreicht!  Die  neuesten  Resultate  der  Forschung,  die  letzten  Schritte 
der  Gesetzgebung  sind  beachtet  und  verwertet.  Stets  wird  auch  der 
Blick  auf  die  Verhältnisse  der  aniserdeulschen  Knitnrstaateu  gerichtet 
und  durch  den  nahegelegten  Vergleich  nicht  nur  der  Gesichtskreis  er- 
weitert, sondern  auch  das  Nachdenken  angeregt.  Die  Aufzeichnung  der 
einscbirtLM'iren  Literatur  am  Scbln??;e  jodos  Hauptartike]>  ist  von  b(5chstera 
Wert,  da  sie  jedem  die  Mi'tgliebkeit  eriifl'uet,  sich  über  einen  besonderen 
Gegenstand  seines  Interesses  oder  eine  Specialirage  weiter  zu  iufor- 
lyiereu.   So  wird  also  auf  dioge  Weise  auch  zu  mancher  Vertiefung  des 
Wissens  der  Weg  geebnet.  Altmeister  Goethe  sagt  zwar  einmal:  „Ge- 
scheite Leute  sind  immer  das  beste  Konversationslexikon".  Da  es  aber 
nicht  jedem  Sterblichen  vergttont  ist,  stets  ein  Dutzend  solcher  gescheiten 
Leute  —  denn  so  viele  brauchte  er  mindestens  —  zu  seiner  Belehrung 
auf  Lager  zu  haben,  so  wird  man  sich  schon  mit  dem  zweitbesten  Kon- 
versationslexikon begnügen  müssen.   Und  im  Emst,  die  neuste  Auflage 
des  MEYERschen  Lexikons  ist  eine  so  glanzvolle  Leistung,  wie  sie 
auch  im  Auslande  nieln  annähernd  erreicbt  wurde,  dafs  auf  sie  das  scbei- 
dende  Jahrhundert  als  auf  eine  stolze  That  znrflckblieken  kann.  Um 
nochmals  auf  den  speeielb  n  (■t'sicht.'-.punkt  zu  kouimt  n.  unter  dem  wir 
das  Werk  betrachtet  liabeu,  su  müssen  wir  wie  leriinlcMi:  es  ist  nicht 
nur  zu  tiiuem  uueutbchrlichen  üausscbatz  geworden,  es  ist  auch  ein 
weiser  und  treuer  Lehrer  und  Berater  für  Jedermanns  Einfahrung  in  das 
Öffentliche  Leben,  wie  es  einen  zweiten  nicht  giebt  Nur  eins  haben  wir 
auszusetzen,  und  das  ist  der  nun  einmal  vererbte,  aber  an  sich  schau- 
derhafte Titel  „Konversationslexikon**!  Freilich  sind  die  Versuche,  ihn 
zu  verdeutschen  (z.B.  Hottikobrs  „Snchbuch")  bis  jetzt  mifsglUekt; 
möchte  es  der  Zukunft  gelingen,  einen  guteu  deutschen  Ersatz  zu  finden] 


Digitized  by  Google 


II.  Kritiken  uud  ßeferate. 


Deurschc  Litteiatur. 
(Deutsehland.    OesterreicU-üngarn.  Schweiz.) 

Zorn,  Ph.,  Das  Staatsrecht  des  Deutschen  lieiches.  I.  Band:  Das 
Verfns.<iinjrRrecht.  Zweite  völlig  nenbearbeitete  Auflage,  XVI  und  635  S* 
Berliti,  J.  Guttentag,  Verlagsbuchhandlung,  1895. 

Ton  dem  in  den  Jahren  ISSÜ— 1883  in  erster  Auflag^e  in  zwei  Binden 
enehieD^en  ^yStaatiTeelit  des  Dedtoclien  Reiches''  ist  Tor  kanem  der  ente, 

das  Verfassungsrecht  enthaltende  Band  in  zweiter  Auflage  zur  Ausgabe  ge- 
IfiTifrf.  Während  der  erste  Band  der  ersten  Auflage  aufser  dem  Verfassungs- 
recht noch  das  Militärrecht  uuifafste,  ist  in  der  neuen  Auflage  lediglich  der 
kaiserliche  Oberbefehl  im  Kapitel  Uber  das  Kafsertnm  behandelt,  die  MiUtilr- 
Verwaltung  dagegen  dem  zweiten  Bande  vorlt  halten.  Anderseits  ist  hinzn- 
gefflgt  eine  Darstellung  der  Verfassmig  nnd  Verwaltung  der  Schutzgebiete 
(VU.  Buch,  S.  5{>3— 621). 

Das  System  der  Darst«»llung  ist  im  wesentlichen  das  gleiche  wie  in  der 
ersten  Auflage,  doch  sind  einzelne  Verschiebangen  in  der  Stofiiuiordoung  ein- 
pi'trt'tt  n.  In  der  ersten  Autlatre  war  nämlich  die  Anordnung  folgende :  Erstes 
Buch:  Die  Entstehung  des  Keichi  s  imd  il«  r  l^eichsverfassung  fS.  I — ^45)j 
zweites  Buch:  Reich  und  Einzelstaaten  (^6.  4b  — 'JSj;  drittes  Buch:  Die  Hechts- 
bilduug  im  lieiche  (S. 'J'J — 135);  viertes  Buch:  Die  Organisation  der  Staats- 
gewalt des  Seiches  fS.  136—251);  ftnftes  Buch:  Die  Reicbsangehörigkeit 
r.S.  252— 2VK'>);  sechstes  Buch:  Das  Mllitirrecht  (S.  296—420);  siebentes 
Buch:  Elsnfs-Lothringen  (S.  421— 45(i). 

In  der  zweiten  Auflage  ist  dagegen  der  Stoff  in  folgender  Weise  ^'<  - 
gliedert:  Erstes  Buch:  Die  Eutstehuug  des  Reiches  und  der  Reichsverfassung 
(S.  1—60);  zweites  Buch:  Reich  nnd  Einzelstaatcn  (8.  61—144);  drittes 
Buch:  Die  Organisation  der  Staatsgewalt  des  Reiches  (S.  145 — 341);  viertes 
Bncli:  Die  Kcichsangchörigkeit  (S.  :!r:  Ö'MV  fünftes  Buch:  Die  Rechts- 
bildung im  Reiche  (S.  3U2 — 514}i  sechstes  Buch:  Elsals-Lothringen  (S.  517 
—  562);  siebentes  Buch:  Die  Kolonien  (S.  563-624). 

Die  zweite  Auftage  ist  als  eine  völlig  nenbearbeitete  bezeichnet.  Dafs 
difs  richtig  ist,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dnfs  die  Darstellung  des  Ver- 
fasijmiLsrr'fhts  (also  nach  Abzug  des  Militärrechts  und  des  elsals-loth- 
ringischen  .Staatsrechts)  in  der  ersten  Auflage  2^5  Seiten  und  in  der  zweiten 
Auflage  514  Seiten  nmfafst.  Es  erkiftrt  sich  dies  nicht  blofs  daraus,  dafs 
in  der  zweiten  Auflage  in  dem  von  der  rechtlichen  Stellung  und  den  Rechten 
des  Kais'  handelnden  Paragraphen  der  kaiserliche  Oberbefehl  nusfülirlloh 
besprtK-hen  und  in  deüi  Knpite!  Whvr  die  Kfeht.-'bildini?  fin  besonderer,  in 
der  ersten  Authrfje  im  zweiten  Baiulc  im  Keit  hsfinanziechi  bctiudlicher  Para- 
graph über  das  Budgetrecht  und  die  Decharge  eingeschoben  ist,  sondern  dab 
auch  manche  in  d(>r  ersten  Anfla<je  nur  kurz  berührte  Materien,  wie  z.  B.  die 
Staat«v ertrüge,  in  der  zweiten  Atiflage  (filuftes  Buch,  §  Ib),  ausführlich  er- 
örtert sind.  Dazu  komuit  noch,  dafs  .sieh  der  Verfasser  natürlich  in  der 
zweiten  Auflage  mit  der  iu  den  letzten  zehu  Jahren  erschienenen  umfang- 
reichen Litteratur  ttber  Reichsstaatsrecht  eingehend  auseinandergesetzt  hat 

Bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche  Zorns  Staatsrecht  des  Deutschen 
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Reiches  für  die  staatsrechtliche  Litteratur  beanspruchen  kann,  ist  es  unthnn- 
lich,  die  Besprechuog  dieses  Werkes  mit  einigen  allgemeinen  Sätzen  abzu- 
maohen.  Ändetseits  ist  es  unmöglich,  hier  den  reicbbtltigen  hihalt  des 
Buches  einer  ins  einzelne  gehenden  Analyse  und  Wttrdigang  su  anteizielien. 

Immerhin  sollen  im  fol^'endpn  einige  Hauptpunkte  genauer  erörtert  worden. 
Dals  dabei  der  Referent  vorzuprswcisc  solche  Materien  horausjreLrrillrn  fiat, 
in  denen  er  gegen  die  Ausführungen  des  Verfassers  Widerspruch  erheben 
8U  mllssen  glaubt,  liegt  in  der  Katar  der  Saelie  nnd  kann  um  so 
weniger  mifsdeutet  werden,  als  ja  auf  dem  Gebiete  des  Reichsstaatsrechta 
selbst  in  den  Grundfrap-^  Ti  die  Ansichten  sehr  auseinaiulerfrehon.  Wenn  der 
Verfasser  in  der  \'ürrt  ir  zur  zweiten  Aiitlapre  hervcirrlu  lit ,  dafs  er  trotz 
vieler  und  ächwerwiegeudt-r  Differenzen  mit  Laband  und  üänel  sich  bewul'st 
sei,  wie  viel  Dank  die  Wissensohaft  des  Beichsstaatsreebts  diesen  Sehrifl- 
stellern  schulde,  SO  trigt  Referent,  trotzdem  er  sich  vielfach  den  Ausfflhrangen 
f!es  Verfassers  gegentlber  ablehnen«!  verhHlt.  ebenfalls  kein  Bed«  nken,  aus- 
zusprechen, dafs  zu  den  Schriften,  welche  die  Wissenschaft  des  ätaaisrechts 
in  den  letzten  Jahrzehnten  mächtig  gefördert  haben,  auch  die  Schriften  Zürns 
an  reehnen  sind,  die  sich  ebenso  dureh  Grandliclikeit  ond  Soharfsinn,  wie 
knappe  und  ttbersichfliche  Darstellnng  nnd  Bebensehmig  des  Stoffes  ans- 
seichTien. 

Das  erste  Kapitel  über  die  Entstehung  des  Reiches  und  der  Reichs- 
vexfassnng  bringt  annlehst  einen  kurzen  Überblick  Uber  die  Bntwickelnng  der 

ataatsrechtliclien  Verhältnisse  Deutschlands  in  der  Zeit  vom  Jabre  1806^1866; 
sodann  wird  die  Aufrichtung  des  Norddeutschen  Bundes  besprochen.  Der 
Verfasser  hebt  dabei  mit  Recht  Cp-eprcu  Skvkel)  hervor,  dafs  die  sog.  August- 
verträge keineswegs  auf  Begründung  immerwährender  VerjiHichtuugeu  ge- 
richtet gewesen  sdeU)  sondern  dsfo  sie  nur  anf  eine  einzige,  hdcbstens  im 
Zeiträume  r  i]  .  s  Jahres  zu  erfüllende  Leisfuii^r  sich  be/.ojren  und  au^h  dureh 
Errichtung  des  Norddeutschen  Bundes  ihre  Erfüllung'  j^cfunden  haben.  Die 
Entstehunf;:  des  Norddeutschen  Hundes  selbst  betrachtet  der  Verfasser  als 
einen  lediglich  faktischen  Vorgang  in  der  Weise,  dafs  die  beteiligten  Staaten 
ihre  Zustimmung  sur  Herstetlnng  eines  Bundesstaates  mit  der  Mafsgabe  er- 
teilten, dafs  die  bereits  festgestellfc  Verfassung  die  staatsrechtliche  Orond- 
latre  7ii  bilden  habe,  und  dafs  ,,darMuf'liin  sich  am  1.  Juli  die  nene  Ptantsjrewalt 
koiibtituierte,  welche  in  der  Einheit  der  verbündeten  Regierungen  bestand.*' 

Was  sodann  das  staatsrechtliche  Verhältnis  der  Bundesverfassung  zu 
dem  neu  konstituierten  Staatswraen  anlangt,  so  legt  sich  dies  der  Verfasser 
in  der  Weise  zurecht,  dafs  die  am  1.  Juli  1867  thatsächlich  ins  lieben  ge- 
tretene Staatsgewalt  sofort  die  Bundesverfassung  als  (lenetz  nktroiert  habe, 
und  ist  der  Meinang,  dafs  nur  bei  dieser  Konstruktion  der  Vcrfasäuug  der 
Charakter  des  Oesetses  gerettet  und  damit  dem  Beiche  die  feste  staais- 
rechtUche  Basis  gegeben  werden  könne. 

Ebenso  behauptet  der  Verfasser  (S.  50),  dafn  auch  die  Reichsverfassung 
in  der  Fassung,  in  der  sie  vom  1.  Januar  1871  bis  ^um  4.  Mai  1*^71  in 
Rechtskraft  stand,  staatsrechtlich  in  dem  nämlichen  Sinne  als  Gesetz  oktroiert 
wurde,  irie  seiner  Zeit  die  norddeutsche  Bundesverfassung. 

Dafs  diese  Konstruktion  sehr  gekünstelt  ist,  liegt  auf  der  Hand; 
viel  näher  liefrt  dodi  die  Aurfa>.<ung,  dafs  die  Staat'  n.  wi  Ii  lu-  durch  über- 
einstimmende WillenserkläruiiL'-rii  den  Norddeutschen  Bund  be/w.  das  Deutsche 
Reich  öchui'en,  ihreu  übereiiistiuimi'nden  Willen  gleichzeitig  dahin  erklärten, 
dafs  die  von  ihnen  vereinbarte  Verfassung  als  Gesets  fttr  sie  bindend  sein 
solle,  nnd  dafs  sie  sich  den  Vorsdiriften  derselben  als  gesetzlichen  unter' 
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warfen.  Die  Frage  \»t  ü'orij^eiis  jetzt  von  keiner  weiteren  Tr.i;G'weitp,  da  es 
aafser  Zweifel  s^Ieht,  w.os  ja  auch  der  Verfasser  uic.ht  in  Abrede  stellt,  dafs 
die  ReichsverfaBSBiig  in  fbrer  gegenwSrtigen  Geltang  und  Fassang  anf  dem 
am  4.  Mai  1871  In  Kraft  {getretenen  Gesetie  vom  16.  April  1871,  betr.  die 
Verfassunf^  de<<  P^'ntselini  lleichcs,  beruht.  Damit  ist  nuch  die  Fra^T-,  ob 
die  Reiohsvertassuiig  duicli  Vertn-ig  der  Einzelstaaten  abgeändert  werden 
könne,  endgiltig  erledigt.  Dagegen  mufs  auf  einen  anderen  Punkt  etwas 
genauer  eingegangen  ▼erden.  Zosk  stellt,  ebenso  wie  Sbtdbl  und  Riedel  in  A\h 
rede,  dafs  das  Reich  dasselbe  durt-h  den  Hinzutritt  der  süddeutschen  Staaten  er- 
weitt'rt«'  Kcfhfssnbjckt  sri,  M'ie  derNorddnitsclic  Bund,  und  dafs  daher  zwipehcn 
dem  Kelche  und  dem  Morddeutscheu  Buude  nicht  blol's  Rechtsnachfolge,  sondern 
selbst  Reehtskontinnitttt  bestehe;  er  betrachtet  yielmehr  das  Reieb  als  einen 
neuen  Bandesstaat.  Geß^en  diese  Anffassung  spricht  unzweifelhaft  der  Art  79 
der  norddeutschen  Bundesverfassung  dahingehf  iid.  dafs  der  Eintritt  der  stld- 
deutschen  Staaten  in  den  Bund  im  Wege  der  Iliniiios^esrtzfrebtinfr  erfolgen 
solle,  da  der  Zweck  dieser  licstiminung  doch  nur  der  sein  konnte,  zu  ver- 
hindern, dafs  beim  Eintritt  der  sflddentschen  Staaten  der  bisherige  Bundes- 
staat aufgelöst  und  ein  neuer  Bundesstaat  zwischen  den  22  Staaten  des  bis- 
herigen norddeutschen  Bundes  and  den  sttddentschen  Staaten  geschlossen 
werden  muftjt( . 

Aber  ganz  abgesehen  von  dem  Artikel  79,  ergicbt  sieh  die  rccht- 
liehe  Identitit  des  Norddentsehen  Bondes  mit  dem  Dentschen  Reiche  anoh 

aus  Artikel  TS  der  norddeutschen  Bundesverfassung,  weicher  ebenso  wieder 
Artikel  TS  der  lU  ichsvi  iTnssunp'  bcstiniiute.  dafs  A'eränderungen  der  Verfassung 
im  Wt  ge  der  tiesetzgebung  eriblgeu.  Da  nun  die  Aufzälilung  der  den  Bund 
bildenden  .Staaten  ein  Beatandteil  der  Bundesverfassung  war,  so  lag  in  der 
Aufnahme  der  sflddentsehen  Staaten  nicht  die  Gmndnng  eines  neuen  Bandes, 
sondern  lediglich  die  Bedeutung  einer  Verfassungsänderung.  Damit  stimmt 
auch* der  Eingang  der  Reichsverfassnno'.  indem  t's  daselbst  heifst:  „S.  M. 
der  König  von  Pieuisen  im  Jiamen  des  Norddeutschen  Bundes,  8.  M.  der 
König  von  Bayern  n.  s.  w,  schUcften  einen  ewigen  Band  u.  s.  w.<'  Ebenso 
ist  gegenüber  dem  Artikel  78  der  Reichs  Verfassung  sn  sagen,  dafs  der  Weg> 
fall  eines  Bundesmitgliedes  oder  die  Aufnahme  cinrs  neuen  Mitgliedes  nur 
die  Bedputmijr  oiiier  Verfafsinifrsänderung  haben  wtlrde.  Es  Ist  daher  ver- 
fehlt, wenn  Zorn  seine  Ansicht  darauf  stützen  will,  dafs  die  joristisohe  Ein- 
heit der  Staaten,  welche  die  Reichsgewalt  lüden,  eine  andere  ist  als  die- 
jenige war,  welche  die  Staatsgewalt  des  Norddeutschen  Bundes  gebildet  hat 
(S.  55),  und  wenn  er  S.  05  ff.  sagt,  dafs  je(l(  r  W^M-fal!  und  jeder  Neueintritt 
eines  Bundesmitp-ür^df's  die  faktische  I^ösung  des  bisher  bpstandenen  Hundes 
and  die  Notwendigkeit  mit  sich  bringe,  einen  neuen  Buud  zu  grUnden. 

Sowenig  der  Wechsel  in  den  Personen  der  Hitglieder  einer  Korporation 
deren  Individualität  aufhebt,  ebensowenig  hebt  der  Wechsel  der  Mitglieder 
eines  T^midis  def^fipn  Individualität  anf:  jcdpTtfalls  dann  nicht,  wenn  ein 
polcbpr  Wechsel  a!s  eine  im  Wt  fic  der  < 'esetzgrlmnir  vnr7;nnpbmende 

Verfassungsänderung  darstellt.  Gewifs  hat  man  auch  bei  Schafl'uug  der 
ReiehsTerfassang  nicht  daran  gedacht,  dafs  eine  doch  nicht  anfter  dem  Be> 
reiche  des  Möglichen  liegende  Vereinigung  eines  deutschen  Elnzelstaatcs  mit 
einem  anderen  oder  etwa  die  Konstituierung  des  Reichslandr s  Elsafs-Lothringen 
zu  einem  .Staatswesen  die  Folge  haben  müsse,  dafs  das  Deutsche  Reich  in 
ijtUcke  geschbigeu  werde,  um  neu  aufgebaut  zu  werden  I ') 


I)  Tgl.  daraber  anch  Aam:  „Die  Verfassung  des  Deutschen  Reiches'*,  8. 55. 
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In  dem  zweiten  vom  Keichc  und  den  Eiozelstaaten  haiulelndeu  Buche 
gebt  der  Verfasser  zam  Beweise  seiner  Behauptung,  dafs  das  DeuLsohe  Reich 
ein  Bmidesstast  lei,  toh  der  Feststellung  des  Begriffe«  der  Sonveiräiiitit  au. 

Er  sagt  in  dieser  B^iekung:        der  AiLsUbnii<r  von  Hensohafisreeliteii  liegt 

das  Wesen  des  Stjiats:  die  unumschränkte  Einheit  der  ^ros.nmnitr'n  Herrschafts- 
rechte  ist  SotiTeränität.  Souveränität  ist  das  erste  und  ulu  rste  begriffliche 
Merkmal  des  Staates;  ein  Gebilde,  welches  mit  äouveränität  fttr  seinen  Be- 
reich ausgestattet  ist,  Ist  Staat,  wo  die  SottverinitXt  fehlt,  ist  eia  Staat  nieht 
vorhanden.''  Ferner  hei  Tat  es  (8.  65):  „Souverinitftt  Ist  hGefaste  Gewalt; 
weder  ist  es  hnprrifTlich  mfielieh ,  dafa  ftber  der  sonvorftnen  Oewalt  eine 
andere  höhere  (iewalt  stelie,  denn  in  diesem  Falle  ist  eben  bitztrrf  clic  sou- 
veräne Gewalt;  noch  iät  es  begritt'lich  mügltcli;  dals  die  Souverauilat  geleilt 
werde»  denn  in  diesem  Falle  wäre  eben  keine  hSebste  Gewalt  yprhanden, 
sondern  man  konnte  nur  von  zwei  hohen  Gewalten  sprechen,  zwischen  denen 
Kollisionen  mog-licli  wären,  ohne  daf?«  eine  definitiv  entscheidende  Reclits- 
instanz  gegeben  wäre.  Souveränität  ist  ein  eiuheitlielier  BegrttV,  e«  giebt 
keinen  Unterachicd  zwiscbeo  völkerrechtlicher  und  staatsrechtlicher  Sou- 
veranitU.'^ 

übergehend  sodann  zur  Besprechung  der  Begriffe  „Bundesstaat"  und 
„Staatenbund"  tnhrt  der  Verfasser  aus:  „Die  beiden  Begriffe  Bunde!?staat  und 
Staatenbund  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  ersterer  ein  Staat  ist,  letzterer 
nieht;  daTs  ersterer  eine  einheitliehe  Perstalichlceit,  letzterer  ein  Verein 
mehr^er  selbständiger  Staatspersönlichkeiten  ist;  dafii  bei  ersterem  die  Son- 
veränitSt  in  der  rentral^M-walt.  b.-i  letzterem  in  den  Einzelstaaten  liegt;  dafa 
die  rechtliche  Basis  der  Verbhulnn^r  bei  ersterem  nur  Gesetz,  bei  letzterem 
HOT  Vertrag  sein  kann;  dais  ersterer  ein  Rcchtasubjekt,  letzterer  nur  ciu 
RechtsTerhlltnls  ist;  daft  letaterer  eine  Anzahl  zwar  verbundener;  aber  son- 
Teriner  Staatsgewalten,  ersterer  aber  eine  dnheitliehe,  aber  fSrdo'atiT  or- 
ganisierte Staatsgewalt  darstellt.'' 

Daraus  ergiebt  sich  dann  tür  Zokn',  dafs  bei  SchaiVunp:  eines  Bundes- 
staates die  einzelnen  Kontrahenten  auf  ihre  bisherige  Souveränität  zu  guudten 
einer  zn  konstitnierenden  Centraigewalt  versichten,  jedoeh  so,  dsfs  sie  einen 
grob«!  Teil  der  Souveränitätsrechte  als  abgeleitete  zur  Austlbung  zurUck- 
empfanjren.  ..Tm  Bundesstaat  geht  die  Einzrlsouver.Hnität  als  aolehe  unter 
und  existiert  staatsrechtlich  nur  mehr  als  Bestandteil  der  in  der  Centrai- 
gewalt ruhenden  Gesamtsouveränität.'' 

Dafli  das  Reieh  ein  Bandesstaat  ist,  folgert  Zobn  daraus  (8.  76  ff.),  daft 
es  das  Recht  der  Gesetzgebung  habe,  denn  p'wer  das  Recht  setzt,  ist  Inhaber 
der  Sonveränitrlt",  aebüeT^it  er  aber  insbesondere  daraus,  dafs  das  Reich  nach 
Artikel  7  b  der  Verfassung  die  sog.  Kompetenz-Kompetenz  hat  und  damit 
die  Möglichkeit  besitzt»  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  die  einselstaafliohe 
Gesetzgebung  in  jeder  Hinsicht  an  sieh  zu  ziehen,  so  „dafs  die  den  Einzel- 
Staaten  verbliebene  RechtsspbSre  staatsreehtUch  als  eine  vom  Reiche  ab- 
geleitete 7Ai  betrachten  ist". 

Referent  iat  mit  dem  Verfasser  der  Ansicht,  dals  das  Deutsche  Reich 
als  ein  Bundesstaat  bezeichnet  werden  mnfs ;  ebenso  stimmt  er  mit  dem  Ver^ 
fasser  darin  überein,  dafs  die  Soaveränitilt  ein  wesentliches  Merkmal  des 
Staatsbegriffes  ist.  und  dafs  der  Staat  m-h  nur  durch  dieses  Merkmal  von 
anderen  Geraeinwesen  nnterseln  idet.  Dagegen  können  im  tlliriL^en  die  vor- 
stehend wiedergegebenen  Ausführungen  des  Verfassers  nicht  als  zutreßeud 
erachtet  werden. 

Zuniehst  mufs  es  aufTallettd  erscheinen,  dafs  der  Verfasser,  der  doch 
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80  sehr  die  Souveränität  als  wesentlieheB  Merkmal  des  Staates  betont,  trotz- 
dem leugnet,  dala  die  in  einem  Bundesätaate  vereinigten  EinzeUtaaten  suu- 
rerftD  seien,  indem  er  annimnit,  dafb  dieselben  beim  Eintritt  in  den  Bnndes- 
stsst  auf  ihre  Souveränität  verzichtet  haben.  0ss  kann  nach  dem  eigenen 
Ausgangspunkte  des  V«  rfns.serä  nicht  richtip:  spin,  denn  entweder  sind  die 
Einzelstnaten  nocli  Staaten,  dann  müssen  sie  noch  souverän  sein,  oder  sie 
Bind  nicht  mehr  souverän,  dann  sind  sie  auch  nicht  mehr  Staaten;  es  liegt 
dann  aber  aneh  kein  Bundesstaat  rm,  sondern  ein  Binlieitsstaat,  in  welehem 
nur  die  mit  grofser  Selbständigkeit  ansgerflsteten  Provinzen  „Staaten''  heifsen. 
Nun  sagt  man  freilich,  die  untergegangene  Souveränität  der  Einzelstaaten 
existiert  als  HcHtaudteil  der  in  der  Centralgewalt  ruhenden  Gesamtsouveräni- 
tät. Die  Einzelstaaten  sind  Mitträger  der  Beichssonveränität  und  in  dieser 
j^genschaft  noch  sonveribi. 

Diese  Schlufsfolgerun^  kann  aber  nlclit  als  zutreffend  erachtet  werden, 
•  denn  die  Einzelstaaten  ,, tragen*'  ja  nicht  ihre  pijrone,  sondern  eine  fremde 
Souveränität,  nämlich  die  des  Oesamtstaats.  Es  kann  daher  auä  dieser  Mit- 
trigerBchaft  fttr  die  eigene  SoQTerinitlt  der  Eioselstaaten  gar  nichts  ab-> 
geleitet  werden,  wie  es  aneh  dem  Bürger  einer  Bepublik  nicht  viel  hilft, 
daTs  er  als  Mit^rlied  des  souveränen  Volkes  ,,Mitträ;]:er  der  Souveränität*'  ist. 

In  das  im  vorstehenden  angeführte  Dilemma  ist  der  Verfasser  d:idur<  h 
geraten,  dafs  er  mit  der  herrschenden  Meiuung  annimmt,  dals  die  Souveräni- 
fftt  unteilbar  nnd  aneh  nur  durch  Vertrag  beschrinlcbar  sei.  Von  diesem 
AusL':in;r^punkte  kann  man  in  der  That  nur  zur  Leugnung  der  Souveränitit 
der  Einzelstaaten  oder  der  Leugnung  der  Mr.^rlichkeif  eines  liundesstaates 
kommen,  wie  dies  Sevdel  thut.  Freilich  luut«  mau  aber  dann  noch  einen 
Schritt  weiter  gehen;  man  mufs  auch  die  Möglichkeit  eines  Staatenbundes 
in  Abrede  stellen,  denn  auch  der  Staatenbund  ist  ein  susammengeselster 
Staat,  in  welchem  ehie  Teilung  der  Souveränität  vorliegt  und  die  Einzel- 
Staaten  d*  in  Hesamtstaat  untergeordnet  und  durch  denselben  in  ihrer  8oa> 
veränitäi  beschränkt  sind. 

In  der  neueren  Zeit  ist  es  nwi  fireiUeh  üblich  geworden,  den  Staaten- 
bund als  ein  blofses  Vertragsverhältnis  unter  den  verbundenen  Staalen  n 
behandeln  und  ihn  begrifflich  der  Allianz  gbirliziistt  llen,  wie  dies  z.B.  Zorn 
thut  (S.  71).  Die«?  steht  aber  mit  den  geschichtlichen  Thntsnehen  im  Wider- 
spruche. Der  Deutsche  Bund,  der  doch  allgemein  als  Staatenbund  betrachtet 
wird,  war  kein  blofses  VertragsverbXltnis,  denn  er  war  auf  immer  geschlossen, 
und  kein  Mitglied  konnte  freiwillig  ausscheiden,  während  ein  Vertragsver- 
hältnis  doeli  >riiu'ni  BepTrifTr-  nneh  löslich  sein  mufs;  er  hatte  ferner  einen 
tlber  den  Kähmen  einer  Allianz  hinausgehenden  Zweck,  und  er  hatte  vor 
allen)  eine  Centralgewalt,  der  die  einzelnen  Mitglieder  untergeordnet  waren, 
was  sich  in  der  schlagendsten  Weise  daraus  ergiebt,  dafs  gegen  dieselben 
wegen  Nii  li'erftlllung  die  Bundesexekution  verhängt  werden  konnte.  Wenn 
nun  die  Ansicht  von  il<  r  absoluten  Unbeschränkbarkeit  und  Unteilbarkeit  in 
Widerspruch  steht  niii  der  Tliatsache ,  dals  es  Staatenbünde  und  Bundes« 
Staaten  gegeben  hat  und  noch  giebt,  so  werden  wohl  Zweifel  darüber  be- 
rechtigt sein,  dafs  diese  Ansicht  haltbar  ist  In  der  That  Ist  sie  nicht  halt* 
bar.  Wie  die  Erfahrung  ztiLt,  i:iebt  es  j.halbsouveriine"  Staaten,  d.  h. 
StnntoTu  deren  Souveränität  beschränkt  bezw.  gcnnndert  ist;  dadurch,  dafs 
sie  in  einem  Protektorats-  oder  Schutzverhältnisse  zu  einem  anderen  Staate 
stehen;  es  giebt  Gemeinwesen,  die,  trotzdem  sie  einem  Bundesstaate  oder 
Staatenbunde  als  Mitglieder  angehören,  noch  Staaten  sind,  wenn  auch  ihre 
SouTeränität  beschrSnkt  ist.   Ebenso  aeigen  die  verschiedenen  Bnndesrer- 
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hältnisae,  dafa  eine  Teilung:  der  Souveriiuität  in  der  Weise  möglich  ist,  dafs 
gewlsae  staatliche  Aufgaben  dem  Gesamtätaate  übertragen,  andere  den  Glied- 
Stuten  Terblieben  sind. 

Wir  können  nud  müssen  daher  die  Einzelstaaten  al.^  isouverän  betrachten, 
wie  sie  denn  nm^h  in  den  Motivrn  znm  Gesetze  über  die  Wiedervereinigong 
von  Elsafs-Lüthringen  mit  dem  Reiche,  alü  „souveräne  Staaten''  he/cichnet 
werden,  denn  auf  den  ihnen  verbliebenen  Lebeusgebieteu  setzen  c»ie  ebenso 
Reebt,  vag  Zorn  ganz  tiehtig  ale  Zeichen  ^er  SoaTerinltfit  besetehnet  (8.  76), 
wie  das  Reich  im  Rahmen  seiner  Zuständigkeit. 

Nicht  blofs  im  Staatenbunde  sondern  auch  im  Bundesstaate  sind  also  die 
Einzelstaaten  sonverän.  Man  darf  überhaupt  den  Gegensatz  zwischen  Staaten- 
bund und  BnndeMtaat  nicitt  «bertreiben.  Auch  der  Staatenband  ist  ein  Ge- 
aamtotaat,  und  der  Qegeneala  awischen  beiden  Formen  dee  Geaamtataates  iat 
mehr  quantitativ  als  qualitativ;  jedenfalls  sind  die  Grenzen  fliefsend;  es 
gab  und  giebt  Bundesstaaten  mit  stantenbflndlichen  Elementen,  wie  sie  z.  B. 
im  Deutschen  Reiche  erhalten  sind,  und  .Staatenbünde  mit  bundesstaatlichen 
AttBfttien.  Es  giebt  wohl  nnr  einen  Unterschied,  der  als  grondaXts- 
lieb  betrachtet  werden  kann,  da£i  nftmlich  im  Staatenbunde  lediglich  die 
einzelnen  Staaten ,  im  Bundesstaate  auch  die  AnQ:eli("»rip:en  derselben  der 
Central^rewalt  unterworfen  sind.  Auf  diesen  Punkt  ist  ^re^'enilber  der  An- 
sicht des  Verfassers  (S.  72 ff.)  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen,  als  sich  ja 
die  Theorie  Tom  BegrifTe  und  Wesen  des  Bondesstaitea  der  Hanptsaohe  naeh 
an  der  Entwickelung  der  Verhiltnisso  in  Nordamerika  herausgebildet  bat, 
in  den  Vereinifrten  Staaten  von  Amerika  aber  der  im  Jaliro  17S5  ge- 
machte Fortseliritt  vom  Staatenbun<le  zum  Bundesstaate  eben  darin  la;j.  dafs 
die  Centralgewait,  weiche  bis  dahin  nur  Uber  die  Einzelstaaten  herrschte, 
▼on  nnn  an  aneh  Herfsehaft  Ober  die  Angehörigen  derselben  belcam.i) 

ünantreffend  ist  auch  die  vom  Verfasser  vertrkene  Ansicht,  dafs  die 
dem  Reiche  in  Artikel  78  beige!e«^e  Mösrlichkeit,  seine  Zust*^  di  j-keit  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erweitern,  für  seine  Eigeuschait  ais  Bundes- 
staat entscheidend  seL  Das  Deutsche  Reich  wäre  auch  ohne  die  sog.  Kom- 
petens-Konpetens  Bnndesataat,  wie  anch  die  bandesstaatUche  Eigenschaft 
der  Vereinigten  Staaten  und  der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft  dadurch 
nicht  aufgehoben  wird,  dafs  daselbst  Vfrfa«58ungs-  und  Kompetenzänderungen 
nur  unter  ersc beerenden  Voraussetzungen,  Mitwirkung  der  Einzelstaaten  bezw. 
Volksabstimmung  möglich  rind* 

Das  dritte  Bach :  ,,Die  Staatsgewalt  des  Reiches'^  handelt  vom  Bundes- 
rat, vom  Kaiser,  vom  Reiehstag,  vom  Reichskanzler,  von  den  >tellvertretung8- 
ftmtern  und  den  ilbrijren  Reichsbehörden  und  dem  Keicbsbeamtenrecht. 

Hervorzuheben  ist,  dafs  der  Verfasser  (S.  16S)  mit  Recht  behauptet, 
daA  die  Instraktiott  der  Bnndesratsbevollmilcbtigten  naeh  PartilcnlantaatBrecht 
an  die  Mitwirkung  der  Volksvertretung  gebunden  werden  kann,  ohne  dats 
dies  im  Widerspruche  mit  dem  Reichsrechte  wäre,  dagegen  durfte  es  zu  weit 
gegangen  sein,  wenn  S.  15S  bezw.  135  behau])tet  wird,  daft?  auf  ein  unter 
dem  Schutze  des  Artikels  7S,  Absatz  2  der  Reielitsverfassung  stehendes^  Aus- 
nahmsrecht,  wenn  dasselbe  in  die  Spliire  der  Gesetsgebnng  fUlt,  nnr  mit 
Zustimmung  der  betreffenden  einzelstaatlichen  Volksvertretung  versichtet 
werden  kann,  nnd  dafs  der  Bundesrat  zu  prüfen  hat,  ob  diese  Zustimmung 
vorliegt,  denn  die  Instruktion  der  Bundesratsbevollmächtigteu  mufs  in  allen 
Fällen  ein  Intemum  des  Einzelstaates  sein,  für  welche  keine  reichsrecht- 


1)  Tgl.  WuraBKAM»:  „Btaatenbnnd  und  Bundesstaat",  S.  74  ff. 
Tiartdiilimdir.  f.  StMte-  u.  Y«UciirlrtMtu  V.  IT 
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licheu  Vorschriften  besteheu,  aud  die  auoh  der  Prflfuog  des  Bmidesrata  nicht 
uuterliegen  kann. 

In  dem  Tom  Kaiser  handelnden  |  7  bespricht  der  Verfasser,  irie  be- 

reit8  erwähnt,  in  der  zweiten  Auflage  auch  den  kaiserlichen  Oberbefehl  und 
erörtert  im  Zusammenhange  damit  die  Frage  der  Einheitlichkeit  des  deutschen 
Heeres.  Im  Gegensatze  zu  Labakd  und  in  übereinstimmong  mit  Scuulze, 
Ibvna  md  BsocKRaus  nimmt  Zohn  an,  dnft  das  dentsche  Heer  dn  einheit- 
liches Reiehsheer  ist,  nicht  eine  Ansahl  von  Landesheeren  (S.  1 89  ff.). 

Zur  BeprllTidmif;  dieser  Auffassung  ffthrt  er  an,  duf^  das  Reich  die  Sou- 
veränität auf  deui  Gebiete  des  Militär we.se ns  besitze,  und  dafs  daher  nach 
dem  Begriffe  der  Unteilbarkeit  der  Souveränität,  wenn  in  der  Verfassung,  in 
Gesetsen  nnd  Konventionen  tou  „MilitXrhoheit''  der  Binaelstaaten  £e  Rede 
ist,  dies  nicht  im  Sinne  von  Souveränität  verstanden  werden  kann.  Dieser 
AnfTassung  liegt  aber  eine  petifio  prineipii  r.n  pmnde,  da  die  Einheitlichkeit 
des  Heichsheerf's,  dif  ♦■r-^t  rn  erweisen  ist,  als  selbstvprstSndlich  anp'enommen 
wird.  Betrachtet  muu  uuu  unbefangen  die  auf  das  Militärwesen  beztlglichen 
Yorsehriften  der  Reichsyerfassong  nnd  der  sonstigen  hi«  dnseblagenden 
Reichsgesetze,  so  zei<rt  sieb,  dafs  ulinc  TKlcksicht  auf  die  Theorie  der  ün- 
teilbarkf'it  die  Militilrholieit  in  der  Weise  zwischen  dem  Rpiche  und  den 
Einzelstaate  11  geteilt  erscheint,  dafs  die  Miiitärfresetzfrebung  dem  Reiche  über- 
tragen, die  Militärverwaltung  aber  den  Eiuzeltiuaten  zu  eigenem  Rechte 
▼erblieben  ist,  so  dafs  man  jedenfalls  von  einem  einheltiichen  Reiebsheere 
nicht  in  dem  gleichen  Sinne  sprechen  kann,  wie  von  einer  einheitlichen 
Reichsmarine.  Anderseits  ist  aber  der  Grundsatz:  .,Deni  Reiche  die  Gesetz- 
gebung, den  Einzelstaaten  die  Verwaltung^',  keineswegs  scharf  durchgeführt, 
da  ja  der  doch  snr  Terwaltung  zu  rechnende  Oberbefehl  ebenfalls  dem 
Reiche  flbertragen  ist.  So  ist  denn  gerade  die  Regelung  des  Hilitftrweamis 
im  Reiche  ein  recht  schlagender  Beweis  daför,  dafs  man  bei  der  Erfassung 
und  Darstellung  des  Reichsstantsrechts  mit  allereraeinen  Theorien  und  Prin- 
zipien nicht  weit  kommt,  dals  vielmehr  in  Jedem  einzelnen  Falle  lediglich 
die  posittT  rechtliche  Gestaltung  ins  Ange  gefnfst  werden  mnfb.  Vnfo.doch 
anch  Zoen,  der  8  207  behanptet,  „prinzipiell''  Imb«  Bayern  die  Militftrhoheit 
ebensogut  verloren  wie  Prenfon  und  die  tlbrigen  Eliizelstaaten,  S.  101  zng-e- 
gebt'M,  dal'a  Wtlrttemberfr  nnd  Hayern  Rescrvatrecbte  haben,  und  zwar  Bayern 
in  80  weitem  Umfange,  dala  für  diesen  Staat  den  Äusgangspankt  der  recht- 
lichen Betrachtnng  gerade  der  Gegensats  sam  Principe  des  einheititchen 
Beichsheeres  bildet. 

Sehr  ausftlhrllch  beliandelt  der  Verfasser  in  dem  den  Schlurs  des  dritten 
Bucheti  bildenden  §  10  das  Reichsbeamtenrecht.  Er  hat  dabei  an  dem  schon 
in  der  ersten  Auflage  entwickelten  Begriffe  des  Amtes  und  des  Beamten  fest- 
gehalten. Es  heifst  in  dieser  Besiehnng  (S.  287):  „Amt  ist  ein  bestimmt 
begrenzter  Kreis  von  Geschäften  des  Staates;  das  Wesen  des  Staates  ist 
herrschen,  imperium:  Geschäfte  des  Staates  sind  für  die  staatsrechtliche  Be- 
trachtung demnach  nnr  Funktionen,  welche  sich  auf  die  Herrschaft,  anf  die 
Anstlbnng  von  Hobeitsrechten  beziehen ;  zum  Begriff  des  Amtes  gehört  folg- 
lich die  Amtsgewalt,  welcher  die  Pflicht  der  Staatsangehörigen  gnm  Gebor* 
sam  nnd  die  dem  Amte  beigelegte  Fähigkeit,  den  Gehorsam  nötigenfalls 
zu  erzwingen,  entspricht." 

Demgcmäfs  heifst  es  ^S.  2U4)  weiter:  „Es  mufs  sich  bei  den  Funktionen 
des  Beamten  immer  handeln  nm  Gesebifte  des  Staates,  nm  ein  Stttck  des 
staatlichen  imperium,  um  Anstlbnng  staatlicher  Hoheitsrechte",  nnd  (8.  29S): 
„Beamte  im  staatsrechtlichen  Sinne  sind  demnach  niemals  Personen,  welche 
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keinen  Auftrag  zur  Ausübung  staatshoheitlicher  Funktionen  haben".  Daher 
rechnet  der  Verf.  zu  den  Beamten  nicht  blofs  nicht  die  Kechteauwälte  und  j^<otare, 
sondern  aneh  nicht  die  Fnnltionlre  »vf  Gtitcm,  Fabriken  n.  s.  w.,  welche 
dem  Staate  zu  privatreehtlichem  Eigentum  gehören,  dagegen  sollen  in 
Widersprncli  mit  der  herrsehenden  Ansicht  als  Tlfamte  die  Personen  des 
Hofdienstes  zu  betrachten  sein ,  „da  die  Funktionen  derselben  als  ein 
Dienst  zu  iStaatszwecken  und  in  Ausübung  der  Staatshoheit  erfichelneu,  soweit 
nicht  private  YermögensTorwattnngen  des  Fürsten  in  Betracht  kommen''. 

Man  kann  theoretisch  den  Begriff  des  Amtes  und  des  Beamten  so  fest- 
stellen, wie  es  Zorn  thnt.  wobei  es  freilieh  zweifelhaft  ist,  welche  Hoheits- 
reehte  dann  die  verschiedenen  Hofbeaniten  ausüben;  zweifellos  ist  aber,  dafs 
diese  Begriil'sbestimuiung  dem  geltenden  Rechte  nicht  euttipricht.  Weder  daiS 
paitiknlare  Recht ,  noch  das  Recht  des  Reiches  legt  den  Schwerpunkt  auf 
die  Austtbung  hoheitlicher  Funktionen;  Beamte  sind  auch  solche  Personen, 
die  ohne  ein  imperium  zu  besitzen,  Staatsvermfifren  verwalten,  in  dem  Staate 
bezw.  dem  Reiche  gehörigen  Gewerbszweigen  thätig  sind,  die  staatliche  Auf- 
gaben durch  technische  oder  wissenschaftliche  Tbätigkeit  crfDlIen  oder  unter- 
atlttaen.  Demgem&fs  llTst  sich  der  Begriff  der  Rdchsbeamtoi  nicht  anders 
feststellen,  als  dahin,  dass  zu  den  Reichsbeamten  diejenigen  Personen  ge- 
hören, welche  durch  Anstellung  im  Reichsdienste  zu  Treue  und  Gehorsam 
gegen  den  Kaiser  und  zur  Leistung  der  ihm  obliegenden  amtlichen  Thätig- 
keit  —  gleicbgtlltig  ob  diese  Thätigkeit  die  Ansttbnng  hoheitlicher  Funktionen 
in  sich  sdUiefst  oder  nicht  —  f)lr  das  Reich  verpflichtet  sind.  Jede  Begriffs- 
bestimmung, welche  die  Ausübung;  hoheitlicher  Funktionen  ausschliefslich 
betont,  steht  im  Widerspruch  mit  dem  Reichsbeamtengesetz  und  fflhrt  zu 
unrichtigen  Folgerungen. 

Gegenflber  dem  von  der  Relchasnfehörigeit  handelnden  vierten  Boche 
mag  hier  nur  anf  einen  Punkt  avflnefksam  gemacht  werden.  Der  Verf.  ist 
geneigt,  ebenso  wie  Lahand,  den  Charakter  der  sog.  Grundrechte,  als  sub- 
jektiver öffentlicher  Rechte  zu  leugnen,  fvS.  STOff.),  ist  aber  ebensowenig 
folgerichtig  wie  LabahDj  dem  er  deshalb  lukousequeuz  vorwirft  (S.  372), 
indem  er  ebenfklls  (S.  381  ff.)  eine  Anficihlnngen  vonOrnndrechten  der  deutschen 
Reichsangehörigen  giebt.  Er  gesteht  dadurch  unmittelbar  zu,  dafs  diesen 
Grundrechten  drufi  eine  f,'e\visse  Bedontuuf!:  zukommt.  Eine  andere  Frage 
ist  es  aber,  ob  eine  derartige  Aufzählung,  die  doch  stets  unvollständig 
sein  wird,  bei  Erörterung  des  Inhalts  der  Reichs-  und  Staatsangehörigkeit 
praktische  Bedeutung  hat  Es  mSchte  in  dieser  Hinsicht  doch  Sbydel  bei- 
zuflichten  sein,  der  bemerkt,  dafs  die  erschöpfende  Bestimmung  des  recht- 
lichen Inhalts  der  Staatsangehörigkeit  „eine  Rundreise  durch  das  ganze 
Staatsrecht  voraussetzen  würde",  die  doch  unmöglich  in  dem  von  der 
ReiehBaDgehOrigkeit  handelnden  Paragraphen  gemacht  werden  kann. 

Was  die  drd  ieteten  Btlcher  anlangt,  so  mnlk,  um  die  Besprechung  nicht 
zu  ausgedehnt  zu  machen,  auf  ein  genaueres  Eindrehen  anf  das  elsafs- 
lothringische  Staatsrecht  und  das  Recht  der  Schutzgebiete  verzichtet  werden  J 
es  kann  dies  um  so  eher  geschehen,  als  Referent  bei  diesen  Materien  in 
der  Hauptsache  mit  den  Ausifthningen  des  Yerfassers  llbereinstimmt.  Da- 
gegen giebt  das  fünfte  von  der  Rechtsbildnng  handelnde  Buch  Anlass  zu 
einigen  prinzipiellen  Er(irtemngen. 

Im  fünften  Hache  sind  zuerst  die  Prinzipirn  der  Reelitsl)ilduiiL''  11), 
dann  die  Reichsgeset^gebuug  (§  15),  das  Budgetgeäelz  und  die  Decharge 
(§  16),  das  Reichverordnungsrecht  {§  17)  und  scbiielsiich  die  Staatsvertrige 
behandelt 

n* 


Digitized  by  Google 


264 


Kritiken  tmd  Bef«i«te. 


In  §  14  werden  nach  einer  Erflrterung  Aber  das  Terrtorialprinzip  ala 
Formen  der  Rechtsbilduiig  Gesetz  und  Gewolinheit,  die  der  Veriaaser  also 
auch  mit  Recht  für  das  Staatfirecht  als  recht4ibildend  betrachtet,  —  aufge- 
fnhit  Du  Gesets  im  weiteren  Sinne  gliedert  gieh  in  OeaetE  im  engeren  Sinne 
und  Verordnung.  Der  Unterschied  einsehen  Gesetz  und  Verordnung  ist  aber 
Ti  ir>h  dem  Verfasser  kein  innerer,  sondern  l-  'c-t  nur  in  der  äugS'T- ti  Form 
in  der  Weise.  <l:ifs  l)eim  Oesf't^e  Zoßtimomnfr  der  Volkavertretuug  zum  In- 
halte notwendig  ist,  bei  der  Verordnung  nicht.  Der  Verfasser  verwirft  sonach 
die  AnfFasBong,  dalh  der  innere  Untertehied  zwisehen  Oeeets  im  rattertelien 
Sinne  und  Verordnung  darin  liegt,  dafs  ersterea  die  Freiheit  der  ünferthanen 
besehränkende  Vorsehriften  'Rechtsvoraclirtft  n)  enthält,  die  Verordnung  (Ver- 
waltungsvorordnung) sich  mit  ihren  ^  Urschriften  an  die  Behörden  wendet. 
Er  behauptet  vielmehr,  dafs  es  sich  bei  jedem  Gesetze  und  bei  jeder  Ver- 
ordnnng  um  eine  ReehtsTorsehrfft  handelt ;  .,die  Form  des  Gesetzes  liat  den 
Recbtssslz  in  dem  ihr  notwendigen  Inhalt".  Er  hilt  daher  auch  die  ünter* 
selieidiinc,'  von  materiellen  und  formeücn  Oesetzen,  von  Verwaltungaverord- 
nungen und  Kechtsverordnungen  für  unrichtig  und  jedenfalls  für  Oberflüsaig. 
Kun  ist  ja  richtig,  dals  auch  die  sog.  Verwaltuugsverordnungen  Kechtsvor- 
sohriften  für  die  betreffenden  Behörden  enthalten.  Trotzdem  erseheint  der 
Unterschied  von  Verwaltungsverordnungen  nnd  Rechtsverordnungen,  von 
materiellen  und  formellen  Gesetzen  durchaus  gerechtfertigt.  Was  nämlich 
die  Unterscheidung  von  materiellen  und  formellen  Oesetzen  anlangt,  welche 
(ibrigens  keineswegs  eine  Ertindung  Larands  ist,  sondern  sich,  wie  auch  der 
Verfssser  hervorhebt,  (S.  442,  N.  13)  sehen  bei  Kbller  (Pandeltten,  lS6i,  §  2, 
8*  4)  findet,  so  liegt  derselben  der  richtige  Gedanke  zn  Qronde,  dass  in  die 
Form  des  Gesetzes  alles  raöfrlirlir  eingekleidet  werden  kann,  nicht  blofs 
Reclitssütze,  sondern  auch  Verfügungen,  Iieehtsfresehäfte,  Urteile,  Rcrrnadigungen 
u.  a.  w.,  dafs  aber  jede  au  die  Untherthauen  sich  richtende  Rechtsvorschrift 
in  der  Form  dw  Gesetzes  auftreten  soll.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  dem 
verschiedene  dentsche  Verfassungen,  s.  B.  die  bajrrisehe  (Tit.  VII  §  2),  dofch 
die  Bestimmung  Ausdruck  geben,  dafs  allgemeine  Gesetze,  welche  ^e  Freiheit 
der  Person  und  des  Eigentums  der  Untcrthanen  beschränken,  nur  mit  Zn- 
Stimmung  der  Volksvertretung  erlassen  werden  dürfen. 

Dafs  die  Üntersebeidung  zwischen  materiellen  nnd  formellen  Gesetzen 
und  zwischen  Rechtsverordnnngen  nnd  Verwaltnngsverordnungen  nicht  so 
ganz  bedeutungslos  ist,  beweist  aber  vor  allem  die  Art  und  Weise,  in  wel- 
cher der  ^>^fa<!ser  das  Ke5eh8verordnnn£2:8recht  behandelt. 

Bezüglich  des  Verorduungareclites  heifst  es  nämlich  S.  4S6,  dafs  der 
prinzipielle  Träger  der  Verordnungsgcwalt  im  Reiche  der  Bundesrat  ist,  weil 
er  den  Träger  der  Centraigewalt,  nftmlieh  die  Einheit  der  verbllndeten  Re- 
gierungen vertritt,  und  dafs  somit  mangels  ausdrücklicher  Bestimmtingen  ftlr 
den  Bunde?änit  die  Priisnintion  ?prieht:  ..Der  Bundesrat  li.nt  das  selbstän- 
dige Verordnungsree  ht".  Dieses  l'riiizij»  hat  nach  dem  \  erfasser  Anerken- 
nung gefunden  in  Art.  7,  Abs.  1,  Z.  2  u.  3  der  K.-V.,  wonach  der  Bundesrat  tlber 
die  zur  Ausfdhrnng  der  Reiehsgesetze  erforderlichen  alllgemeinen  Verwaltnngs- 
Vorschriften  und  Einrichtungen  und  Uber  Mängel  ZU  beschliefsen  ba^  welche 
bei  der  Ausfnhrnnjr  der  TJciplisireset^e  u.     w.  hervortreten. 

Es  ist  nicht  recht  klar,  iu  welchem  ."^inne  sich  der  Verfasser  auf  den  Art.  7 
der  R.-V.  beruft,  ob  er  das  „selbständige"  Verordnuugsrechi  des  Bundesrates 
ans  Art.  7  herleiten  will,  oder  ob  er  den  Art.  7  nur  als  Beweis  dafttr  anführt, 
dafs  dem  Bundesrat  i  h  der  Reichsverfassung  LTundsätzlieli  ein  aelbstän- 
diges  VerordnungsrecUt  zusteht   In  dem  einen  wie  im  anderen  Falle  ist  aber 
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die  Ansiebt  tles  Verfassers  unhaltbar.  Von  einem  selb^tJIiK^i^reii  "\"ernrdniiiip:s- 
rechte,  d.h.  der  BcfugDis,  Rechtsverordnungen  zu  erla^iäeu,  kann  nämlich 
nur  dann  gespioeben  Verden ,  wenii  dieses  Reebt  dem  Souverän  als  selbst^ 
Tetsiindlicber  Ausflnfs  der  SonverSoitIt  zusteht  und  Ihm  nicht  erst  durch 
eine  Bestimmung  der  Verfassung  eingeräumt  ist.  Wenn  daher  dem  Bundesrat 
das  Verordnungsrecht  lediglich  auf  Grund  des  Art.  7  der  E.  V.  znstehty  80  ist 
dieses  Recht  eben  kein  y^elbständiges'',  sondern  ein  abgeleitetem. 

Unhaltbar  ist  aber  auch  die  Äaffaasiing,  dafs  dem  Bundesrat  als  dem 
Vertreter  des  Trügers  der  sonverftnen  Centralgewalt  ein  selbstSndiges  Ver- 
ordnungsrecht wie  etwa  dem  Konigi  n  Prnifsen  msteht,  nnd  dafs  im 
Artikel  7  der  Keichsverfaasung  ledigticli  die  Ancrkennnii?:  eines  dem  liiindos- 
rate  an  und  für  sich  zustehenden  Reciites  liegt.  Es  ist  dabei  völlig  über- 
sehen, dals  für  den  König  von  Preufsen  die  Bestimmungen  der  Verfassungs* 
Urkunde  vom  31.  Januar  1850  nur  die  Bedeutung  einer  BeschrlnlcQng  der 
absoluten  Gewalt  haben ,  di<  er  vor  Erlafs  der  Verfassung  besafs,  wihrend 
die  Reicbsverfassung  für  den  Bundesrat  die  Quell«"  der  ihm  zukommenden 
Rechte  ist.  Man  kann  und  mufs  daher  allerdings  tragen,  dals  der  König  von 
Preufsen  noch  alle  Rechte  besitzt,  welche  ihm  die  Verfassungsurkunde  nicht 
genommen  hat^  und  man  kann  und  mufs  den  Artikel  62  der  Verfassungs« 
Urkunde,  wonach  der  König  gemeinschaftlich  mit  den  Kammern  die  geseta- 
gebende  Gewalt  anstlbt,  dahin  auslegen,  dafs  der  König  der  ZtiRfimmUDg  der 
Kammern  nur  zu  solchen  Rechtsvorsehriften  bedarf,  die  schon  zur  Zeit  der 
absoluten  Monarchie  als  „Gesetze''  in  besonderer  Form  erlassen  worden  sind, 
dafs  sonach  der  König  auch  jetst  noch  Reehtsverschriften  in  der  Form  der 
Verordnung  erlassen  kann,  mit  anderen  Worten,  daft  er  noch  ein  selbstSn'» 
diger^  Vprnrdnungsrecht  besitzt.') 

Dagefren  wäre  es  eine  durchaus  unzulässige  i  bertragnng  der  einheit- 
lichen, alle  Befugnisse  in  sicii  vereinigenden  monarchischen  Staatsgewalt 
anf  die  gans  anders  gestaltete  Einrichtung  des  buudesstaatlichen  Reiehes» 
wenn  man  sagen  wollte,  dem  Bundesrate  stehen  alle  im  Begriffe  der  souve- 
ränen Reidifgewalt  Heg;eTiden  Begriffe  zn,  nnd  er  ist  hierbei  nur  soweit  be- 
schränkt, als  sich  Be^^cbriinkungen  aus  der  Reichs  Verfassung  selbst  ergeben. 
Vielmehr  stehen  dem  Bundesrate,  ebenso  wie  dem  Kaiser  und  dem  Reichs- 
tage, nnr  diejenigen  Befugnisse  zu,  die  ihm  die  Reiehsverfassung  besonders 
beigelegt  hat. 

Die  Beantwortung  ]  r  Frajre,  ob  dem  Rnndesrate  ein  selb.standifres  Ver- 
ordnungsrecht  zustellt,  lian^rt  daiier  lediL-'licli  von  der  Auslei^i^iiiig  des  Wortes 
„Gesetzgebung"  im  Artikel  b  der  Keichsverfassung  ab.    Trotz  des  Wider- 
spmehes  des  Verfassers  wird  man  in  dieser  Beaiehung  sagen  mfissen,  dafs 
In  Artikel  5  als  ^^elbstTerständlich*'  vorausgesetzt  wird,  dafs  alle  Rechts- 
vorscliriften,  d.  h,  nlle  Vorschriften,  durch  welche  die  üntertbanen  in  ihrer 
Freiheit  beschränkt  werden,  nur  mit  Zustimmung  des  Kcich.stafres  erlassen 
werden  können.   Denn  die  Bedeutung  der  Mitwirkung  einer  Volksvertretung 
bei  Ausübung  der  Staatsgewalt  liegt  ja  doch  vor  allem  darin,  dafe  kein  ma- 
terielles Gesetz  ohne  Zustimmung  der  Volksvertretung  erlassen  werden  soll. 
Wird  ein  absoluter  Staat,  wie  Preufsen,  durch  Einfügung  einer  Volksvertretung 
in  einen  konstitutionellen  verwandelt,  so  kann  dem  Monarehen  ein  selbstän- 
diges Verordnungsrecht  gewahrt  bleiben.    Wird  aber  ein  Bundesstaat  erst 
gesehafTen,  und  werden  in  der  Bundesverfassung  die  Funktionen  ersjfc  verteilt, 
so  kann  die  Bestimmung,  dafs  die  Volksvertretung  bei  Ausübung  der  Gesets- 


1)  Vgl.  die  Auslllhrungen  in  meinem  Staatsrecht  der  preuOi.  Monarchie,  S.  161  ff. 
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gebvng  mitsuvirken  habe,  doch  nicht  wobl  anders  ansgelegt  wetd«D,  alt 

dafs  sieb  diese  Mitwirkung  auf  alle  Gesetze  Im  materiellen  Sinne  zu  er- 
strecken habe.  Wäre  die  Ansicht  des  Verfassors  haltbar,  so  wttrde  er  sicher- 
lich auch  nicht  unterlassen  haben^  n&ber  darzulegen,  auf  welche  Gegenstände 
sich  daa  selbständige  \'erordnangsreeht  des  Bundesrates  erstrecken  soll;  oder 
soll  sich  etwa  dieses  Beeht  auf  alle  Gegenstinde  der  Relehakonipeteiis  er- 
strecken, so  dass  es  im  Belieben  des  Bundesrates  läge,  jedes  materielle 
Gesetz  einseitig  durch  Ve  rordnung  m  Te^e\n  oder  die  Znstimmong  des  Reichs- 
tages  einzuholen?  Allerdings  kann  der  Bundesrat  nicht  blofs  Verwaltungs- 
verordnungen ,  sondern  auch  Rechtsverordnungen  erlassen,  denn  dafs  unter 
den  nach  Artikel  7,  Ziffer  2  der  Reiehs^erfassiing  in  die  Znstiodigkeit  des 
Bundesrates  fallenden  „allgemeinen  Verwaltungsvorschriften^'  die  Ausftlhrungs- 
vprordnnnpcn  zu  verstehen  sind,  li^t  H\nbl')  uinviderleprliph  dnrgcthnn; 
AnsfUbruTigsverordniinpren,  die  auch  Hechtsvorschriften  enthalten  kTumen,  sind 
aber  schon  ihrem  Begritl'e  nach  keine  selbständigen  Rechtaverorduuiigeu,  da 
sie  sich  im  Rahmen  des  Gesetses  halten  müssen ,  m  dessen  Ansitthning  sie 
ergehen.  Ans  Artikel  7,  Ziffer  2  ergiebt  sich  auch  unsweifelhaft,  dafs  die 
yyflllgemeinen  Verwaltongsvorschriften'*  vom  Bnndrsrate  nur  zum  Vnllzn^e 
von  bereits  ergangenen  Reichsspecialgesetzen  crlaH.sen  werden  können,  nicht 
zur  Ausführung  von  Bestimmungen  der  Reichsverfasäung.  Wohl  aber  kann 
der  Bundesrat  auf  Grund  der  ihm  durch  die  Reiehsverfassung  eingeriumten 
Stt  lluDfr  als  oberstes  Verwaltungsorgan  Verwaltniif^sverordnungcn  erlassen, 
ohne  dals  die  betreffende  Materie  bereits  durch  Keichsgesetz  geregelt  wäre, 
wie  dies  z.  B.  auf  dem  Gebiete  des  Answandemfi^swesens  geschehen  ist. 

Es  wäre  wolil  Anlafs  gegeben,  noch  gegen  verschiedene  andere  An- 
sichten des  Verfassers  Stellung  sn  nehmen,  wie  s.  B.  gegen  die  AnflPanung 
des  Etatsgesetses  als  eines  materiellen  Geselies  und  die  daraus  gesogenen 
bedenklichen  Folgerunp:eTi  fS.  }r)'ii,  rlann  gegen  die  mit  der  Existenz  des 
Völkerrechts  in  Widerspruch  stehende  Ansicht,  dafs  die  Staataverträ^re  prar 
keinen  juristischen  Charakter  haben,  und  dafs  dieselben  gar  nicht  in  die  Sphäre 
des  Rechts  hineinreichen,  sondern  nur  ein  Bestandteil  des  Moralgebietes  sind 
und  zu  Unrecht  die  juristische  Bezeichnung  „Vertrag*^  führen.  Es  wUrde 
dies  aber  zu  weit  ausholenden  prinzipiellen  Erörtemngen  ftthreu,  die  in  den 
Rahmen  einer  kurzen  Besprechung  nicht  mehr  passen* 

München.  Stemoel. 


1)  Staatsrecht  I,  8. 274  ff. 
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Die  englisobe  EegieruDg  ist  nieht  die  einiäge  BegieroDg,  welehe 
ror  der  lehwierigea  Frage  steht»  wie  der  sehwer  leidendeo  Landwirt- 
sobaft  BQ  Hilfe  sn  kommen  ist  Die  Lfisimg  dieser  Frage  wird  In  Eng- 
land  ganz  liesonders  dadareh  ersoliweTt,  dals  an  eine  Rttekkelir  m 
SehntnOllen  nieht  gedaebt  werden  kann.  Unter  den  Bemednten,  welebe 
man  in  England  mit  mehr  oder  minder  greiser  ZnTersieht  vorgesehlagen 
hat,  steht  wohl  an  erster  Stelle  diejenige  Remednr,  welehe  man  von 
einer  Reform  des  landwirtsohafUiehen  Bestenernngssystems  erwartet. 
Die  Sachverständigen,  welche  von  der  Tom  BossaBBT-Kabinett  einge- 
setsten  landwirtsobaftlicben  EnqaStekommissioQ  Ternommen  worden  sind, 
waren  so  gut  wie  einstimmig  der  Ansicht,  dafs  die  von  den  landwirt- 
sehaftUohen  Grundstttcken  getragenen  Lasten  erleichtert  werden  müssen. 

Diese  Lasten  sind  dreifacher  Art.  Zunächst  liegt  anf  den  land- 
wirtschaftlichen Grnndsttici^en  eine  Staatsstener :  die  sogenannte  land- 
tax,  welche  zum  Teil  abgelöst  ^worden  ist  und  der  auf  Gebäuden  ruhen- 
den Iiihnbited  House  Duty  entepricht.  Sodann  haben  sehr  viele  land- 
wirtschaftliche Grundstücke  einen  in  eine  Geldzahlung:  umgewandelten 
Zehnten  zu  entrichten,  welchen  neuerdings  der  Pachtl>rrr  einzieht  und 
an  den  augiikanisclH'n  Pfarrer  abführt.  Drittens  werden  die  landwirt- 
schaftlichen GrunÜHtücke  lü  den  Koninuiualsteuem  angesetzt.  Die 
heutige  Situation  ergiebt  sich  am  besten  aus  dem  Majoritätsberichte 
und  ans  dem  Minoritätsberichte,  welche  seitens  der  landwirtschaftlichen 
Enquetekomriiission  vor  knrzem  dem  Luterbause  vorgelegt  worden  sind. 

Der  Majoiilätsberieht  beginnt  mit  der  land-tax.  Die  Quoten  dieser 
btaatssteuer  sind  vun  vornherein  für  die  verschiedenen  Grafschaften 
ongleichmäfsig  fixiert  worden,  z.  B.  wurde  die  Steaerkraft  von  Herfe- 
fordshire  doppelt  so  hoch  angenommen  als  die  Stenerkraft  von  Lan- 
casbire.  Hente  ist  das  Verhältnis  dieser  beiden  Grafsebaften  in  Wirk- 
liebkeit  1:14,  wenn  niebt  gar  1 : 15.  Damit  ist  Übrigens  nnr  ein  Bei- 
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spiel  zahlloser,  bestehender  Anomalien  gegeben.  Hinzukommt,  dafa 
innerhalb  einer  Grafschaft  eine  Neuverteilung;  der  Quoten  unter  die  ein- 
zelnen Gemeinden  unzulasfsi^  war.  Da  ferner  der  Jahres  wert,  nach 
welchem  die  Steuer  zur  Erhebung  gelangt,  in  der  Praxis  sehr  ver- 
schietlen  auo;eset7,t  wird,  sind  selbst  innerhalb  der  Gemeinde  die  land- 
wirtiscbaftlicheu  GruudstUeke  nicht  gleichmUfsig  zur  Steuer  Ii  erangezogen 
worden.  Gerade  diejenigen  Grundstücke,  welche  die  ärmsten  in  der 
Gemeinde  wart-n  und  auf  Wertsteigeruug  die  geringste  Aussicht  Ltaueii, 
haben  oft  die  Steuer  tragen  müssen,  und  das  Unglück  hat  ferner  ge- 
wollt, daTs  die  Steuer  gans  besonders  in  den  Grafschaften  drückend 
war,  welche  in  der  Folgezeit  am  meisten  Yon  der  landwlrtacbaftlichen 
Depression  betroffen  worden  sind.  Die  Stener  bat  in  ihrer  hentigen 
Gestaltung  ohne  Zweifel  viele  Schattenseiten;  einer  Abschaffung  steht 
jedoch  der  Umstand  entgegen,  dafs  ein  groCser  Teil  der  Stener  von  den 
Steuerpflichtigen  abgelöst  worden  ist  Man  hat  empfohlen,  die  Torblie- 
bene  Steuer  unter  liberaleren  Bedingungen  ablösen  zu  lassen.  Heute 
ist  als  Ablösungssumme  ein  Kapital  lu  zahlen,  welches  bei  dreiproien- 
tiger  Veninsung  den  jährlichen  Steuerbetrag  produziert.  Man  möchte 
ferner  den  Maximalsteuersatz  ermäfisigeD,  welcher  heute  auf  4  Schillinge 
pro  Piiind  Sterling  fixiert  ist.  Endlich  will  man  in.sofem  eine  neue 
Grenze  ziehen,  als  man  Uber  einen  an<:ome8seuen  Satz  der  Ansetzung 
cur  Einkommensteuer  unter  Verzeichnis  A  keine  land-tax  erheben  möchte. 
(Vgl.  ^I^ie  geschichtl.  Entwickelung  u.  heuti^^e  Gestaltung  d.  engl.  Ein- 
kommensteuer/' in  Schanz,  Finanzarchiv  Mai,  1896.) 

Was  sodann  die  Kommnnalsteuern  betrifft,  welche  bekanntlich  in 
England  nur  vom  Immobiliarverniöii^Mi  und  nicht  von  den  Mobilien  er- 
hoben werden,  so  herrscht  darüber  Eiustimmitckcit,  dafs  Reformen  not- 
wendig sind.  Nach  der  Beweisaufnahme  vor  der  landwirtseliaftliohen 
EnquStckommission  sind  die  Immobilien,  obschon  sie  i^äninitln  iie  Kom- 
munalsteuern aufzubringen  haben,  weit  mehr  mit  Staatäslcueru  belastet 
als  die  sonstigen  Staats^teuerobjekte,  mag  man  den  Jahreswert  oder 
den  Kapitahvert  zu  Grunde  legen.  Es  ergab  sich  dieser  bemerkens- 
werte Satz  aus  Ziffern,  welche  der  J'räsident  der  Centralstenerbebörde 
vorgelegt  hatte.  Man  fürchtet,  dafs  die  unijleiche  Belastung:  sich  noch 
verschlimmern  wird,  sobald  die  neuen  Nachhüssteucru  vull  zur  Geltung 
gelangt  sein  werden.  (Vgl.  „D.  neue  estate  duty  der  Finance  Act  1894,** 
in  Schanz,  Finanzarchiv  Dezember  1895;  ferner  Bobhu,  Zeitschrift  f. 
intern.  Privat-  und  Strafirecht,  Juli  1895.)  Nach  dem  heutigen  Kapital- 
werte der  Steuerobjekte  wttrden.  die  auf  M  2700000  Teranschlagteii 
neuen  Nachlafssteuern  wie  folgt  zu  verteilen  sein: 

Landwirtschaftliuhcr  Grund  und  Boden   .    .    .    £    273  322 

Sonstiger  Grund  und  Boden  ,  824292 

Sonstige  Staatssteuerobjekte  „  1602386 
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In  Wirklichkeit  wird  sich  jedoch,  nach  einer  von  der  landwirtschaft- 
lichen Enqngtekommlssion  aufgemachten  Berecbaoog,  die  Vcrteilaog  in 

der  nachstehenden  Weise  vollziehen: 

Laiidwirt.schafilicher  C.ruiul  und  Boden  .    .    .  f'.onooo 

f^onstiger  Grund  und  Buden  ,,1  OOU  UOÜ 

Sonstige  Staatssteuerobjekte   IIOOOOO 

Wehn  diese  Ziffern  richtig  sind,  werden  Immobilieu  schwerer  gelroö'en 
weideu  ala  Mobilien,  und  unter  den  beiden  Arten  der  Immobilien  wird 
der  landwirtschaltliche  Grund  und  Boden  die  ungünstigste  Behandlung 
erfahren.  Auch  fUr  die  sonstigen  Staatsstencrn  ijilt  der  Satz,  dafs  unter 
den  Immobilien  der  landwirtschaftliche  Oruud  inui  HuJcii  am  unp:tln- 
stigsten  gestellt  ist.  Die  Kouiuii.Nsion  fügt  hier  hinzu,  darsi  iu  Eiiaauge- 
luDg  wirksamer  liemedureu  diese  ungünstige  Behandlung  notwendiger 
Weise  von  Jahr  zu  Jahr  schärfer  hervortreten  mufs,  und  betont,  da(s 
bei  der  Frage  nach  der  Grenze  der  Belastung  der  LSndereien  mit 
Staataetenem  der  Betrag  der  bereits  abgelösten  land-taz  in  Rttcksiebt 
KU  sieben  ist  Es  darf  Übrigens  nicht  flbersehen  werden,  dafs  bereits 
bente  der  Staatsfiskns.  den  KommnnalbehOrden  Beihilfen  zukommen 
UM.  Fttr  die  Zeit  vom  1.  April  1894  bis  znm  1.  April  1895  betrug 
diese  SnbTention  £  5976281.  Die  Kommission  erblickt  hierin  das  Zu- 
geständnis, dafs  es  Kommunalansgaben  giebt,  deren  Zwecke  Uber  den 
Kommunalbezirk  hinansieichen,  und  dafs  femer  nicht  bloCs  die  Immo- 
bilien SU  den  Kommnnalsteaem  heransasiehen  sind.  Um  ein  richtiges 
Verhältnis  swischen  den  Ländereien  und  den  sonstigen  Immobilien  her- 
zustellen, empfiehlt  die  Kommission,  bei  der  Kommunalsteueransetzung 
nicht  den  vollen  Wert  der  landwirtsdiaftlichen  Gnnulstücke  zu  Grunde 
zu  l^en.  Wenn  man  sich  an  vorliegende  Präcedeu/lälle  anlehnen 
wolle,  würde  man  als  Steuerbasis  ein  Viertel  des  Wertes  anzunehmen 
haben.  Die  Kommission  übersieht  nicht,  dafs  eine  derartige  Reduktion 
eine  Erhöhung  des  Steuersatzes  im  Kommunalhezirke  zur  Folge  haben 
mufs.  Um  letzteres  zu  vermeiden,  möge  mau  den  AiisfhU  in  den  Kom- 
munalsteuern aus  dem  Staatsfiskus  decken,  und  zwar  unbeschadet  des 
Anspruches  „sämmtlichcr*'  Kommoaalsteaerobjekte  auf  erhöhte  Beihilfen 
aus  Staatsmitteln. 

Der  von  der  Minorität  der  laudwirttfchaftliehen  Eoquctekumuiisbiou 
dem  Unterhause  vorgelegte  Bericht  stellt  zuniichst  die  Thatsache  fest, 
dafs  die  auf  den  landwirtschaftlichen  Grundstücken  ruhenden  Laoten 
(land  lax,  Zehnten  und  Kommunalsteueni)  in  den  östlichen  und  süd- 
lichen Grafschaften  in  der  Regel  viel  drückender  sind  als  in  den  üb- 
rigeu  Laudesteilen.  Die  Beorduuug  der  land- tax- Quoten  sowie  die 
Fixierung  und  Umwaudeluug  der  Zehnten  für  jede  Hundertschaft  er- 
folgten in  jenen  Zeiten,  in  welchen  die  Landwirtschaft  hauptsächlich 
im  Osten  und  Sttden  blühte.  Heute  liegt  die  Landwirtschaft  im  Osten 
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und  Süden  schwor  danieder,  ohne  dafs  jedoch  eine  entsprechende  Neu- 
beordnung  der  laud-tax-Qnoten  uud  Zehnten  stattgefanden  bat.  Anch 
die  Kommunalsteuern  erreichten  im  Osten  und  SUden  vielfach  eine 
höhere  Ziffer  ab  in  den  Übrigen  Grafschatten.  Hinzutritt,  dats  die  be- 
träclitliclie  Entwertung  der  landwirtschaftlichen  Grundsttlcke  in  manchen 
St»'nrrverbänden  eine  Erhöhung  der  Komrannalsteuersätze  im  Gefolge 
gehabt  iiat;  die  gedachte  Eotwertuug  führte  zu  einer  niedrigeren  Steuer- 
ansetzuDg,  and  es  entstand  damit  vmi  Ausfall  au  Kommunaläteueru, 
welcher  im  Kommunalbezirke  gedeckt  werden  mufste.  Es  giebt  hente 
im  Osten  und  SUden  viele  Steuerveibäude ,  m  welchen  die  land-tax 
2  bis  4  Schillinge  pro  Pfund  Sterling,  die  Zehnten  4  bis  5  Schillinge 
per  acre  (=  (1,10")  Hektar)  hctiagca. 

Bezüglich  der  land-tax  stimmt  der  Minoritätsbericht  im  allgemeinen 
mit  dem  Migorit&tsberichte  fiberein.  Man  wtlnscht  den  heutigen  Maxi- 
malflata  tob  4  Sekillinge  pro  Pfand  Sterling  auf  den  sar  Zeit  im  Westen 
nnd  Norden  gezahlten  Sats  su  ermäfsigeD.  Der  lieutige  im  Osten  nnd 
Süden  entriclitete  Sats  datiert  aus  der  Zeit  der  hohen  Weiienpreise 
nnd  ans  der  Zeit»  wo  der  Weisen  bauende  Landwirt  bedeotend  mehr 
Paeht  zahlte»  als  die  Landwirte  in  den  Übrigen  Landesteilen«  Der 
Beriebt  fttgt  hinzu,  dab  die  Bezirke  mit  hoher  land*tax  nieht  sehr  zahl- 
reich sind  nnd  daher  die  Beihttlfe  ans  Staatsmitteln  nieht  besonders 
hoch  ausfallen  wird.  Die  Ermifsignng  des  Mazimalsatzes  wQrde  gerade 
denjenigen  Grafschaften  zu  gute  kommen,  welche  landwirtsobafUich 
am  meisten  leiden. 

Bedeutend  drtlckender  sind  nach  dem  Minoritätsbericbte  im  Osten 
nnd  Süden  die  Zehnten.  Historisch  betrachtet  sind  diese  Zehnten  Ab- 
gaben an  den  anglikanischen  Pfarrer,  welche  der  QmndeigentUmer 
suiAtzlich  zu  den  Pachtzinsen  bei  der  Verpachtung  reser?ierte;  mit 
anderen  Worten,  die  Zehnten  sind  ein  Teil  des  für  die  Benutzung  des 
Landes  gegebenen  Aequivalents,  mithin  eine  Leistung  des  Grundeigen- 
tümers. Die  anglikanische  Kirebe  behauptet  wohl  mit  Recht,  dafs, 
wenn  mau  die  Zehnten  abachafi't,  dem  Grundeigentümer  uud  nieht  dem 
Pächter  eine  Leistung  erlassen  wird.  Bi.s  vor  einigen  Jahren  hatte  der 
anglikanische  Pfarrer  seine  Zehnten  bei  den  einzeln«Mi  Pächtern  ein- 
zutreiben, ein  Umstand,  der  die  hietorisch  nicht  zu  n  (  htiortigende  An- 
nahme hervorgerufeu  hat,  die  Zehnten  seien  rine  Leisiuug  des  Pächters. 
Dieses  Eintreibungsverfahren  wurde  mit  der  fortschreiteudcn  Parzel- 
Ih Hing  des  Grund  und  Bodeu.s  immer  kom[»liiiierter,  und  mau  hat  daher 
neuerdings  bt  ;>tininit,  dafs  dir  Grundeigentümer  die  Zehnten  beizu- 
ircibeu  und  |ursönlieh  für  deren  Abführung  an  den  auglikauischLu 
Geistlichen  zu  hallen  liut.  Damit  i&i  den  anglikanischen  Pfarrern  das 
Dasein  bedeutend  erleichtert  worden,  und  gleichzeitig  ist  damit  wieder 
zum  Vorschein  gekommen,  dafs  die  Zehnten  als  Leistungen  der  Qmnd- 
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eigentUmer  zn  betrachten  sind.  Heute  stehen  die  Zehnten  zn  dem 
Werte  der  landwirtschaftlichen  Grundstücke  in  einigen  Bezirken  in 
einem  derartigen  VerhiÜtnisse,  dafs  nach  ilirer  Berichtigung  an  Pacht- 
zins nicht  geunp-  verbleibt,  um  die  Oebäude  zu  unterhalten,  geschweige 
denn,  um  Melinrationen  vorzunehmen.  Im  Jahre  1891  ist  allerdings 
gesctzlicij  besLiimut  worden,  dafs  in  Fällen,  in  welchen  die  vom  Pacht- 
zins zu  entrichtenden  Zehuten  zwei  Drittel  des  Jahreswertes  der  Län- 
dereien überstiegen,  der  Zehutpflichtige  beim  Grafschaftsgericht  eine 
Ermäfsigung  der  Zehnten  für  das  betreffende  Jahr  auf  zwei  Drittel  des 
Jahreswertes  der  LUndereieu  beantragen  kann.  Aus  der  weiteren  Be- 
stimmung, dafs  als  Jahreswert  der  Ländereien  ,,der  in  der  Ansetzuug 
zur  Einkommensteuer  unter  Verzeichuis  Ii  festgestellte  und  eingetragene" 
gelten  soll  (vergleiche  Schanz,  Finanzarchiv,  Mai  1896),  hat  mau  den 
irrtttmlioben  SebloTs  gezogen,  dafs,  da  Einkommensteaer  nar  von  der 
HUfte  des  Jahresweites  gezahlt  wird,  unter  swd  Dritte  des  Jahres- 
wertes swei  Drittel  des  „halben"  Jahreswertes  sa  verstehen  sei.  Ge- 
meint ist  indessen  zwei  Drittel  des  „gaasen"  Jabreswertes.  Damit 
wird  der  Wert  der  Bestimmung  von  18di  sehr  heiabgedrackt,  und  da 
femer  der  Antrag  beim  GrafiBohaftsgerieht  mit  Kosten  yerbonden  ist, 
bat  man  Ton  der  ganzen  Bestimmung  praktiseh  so  gut  wie  gar  keinen 
Ctobraaeh  gemaeht  Immerhin  liegt  in  der  Bestimmung  eine  Aner- 
kennung des  Prinzips,  dab  eine  Ermälsignng  der  Zehnten  einzutreten 
hat,  falls  dieselben  eine  gewisse  Proportion  des  Jahreswertes  Über- 
schreiten. 

Der  Minoritätsbericht  erkennt  an,  dafs  die  von  den  laudwirtschaft- 
*  lieben  Gmndstttcken  zn  zahlenden  Kommanalabgaben  sehr  drückend 
sind,  und  dafs  eine  substantielle  Erleichterung  geboten  erscheint.  Im 
Anschlnii»  hieran  wird  jedoch  betont,  dafs  die  sonstigen  Grundstücke 
nicht  minder  schwer  leiden;  London  und  die  Übrigen  Städte  zahlten 
beträchtlich  höhere  Kommnnalstenern ,  als  durchschnittlich  auf  dem 
Lande;  ja  die  Sätze  ia  den  grofsen  Städten  seien  derartig  hoch,  dafs 
ein  weiteres  Steigen  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden  müsse.  Zu 
monieren  sei  weniger  der  Durchschnittssatz  auf  dem  Lande,  als  die 
höchst  nntrleichraäfsige  Koramunaibesteuerung  in  den  verschiedenen 
ländlichen  Bezirken,  eine  Ungleichmärsigkeit,  welche  diejenige  noch 
tibertreffe,  welche  in  London  /um  Roramunal-Steuer-Ausgleiciiungsgesetz 
von  1894  geführt  habe.  Die  Kouimuualabgaben,  schliefst  der  Bericht,  haben 
in  den  letzten  2  bis  3  Jahren  eine  Steigerungsteudenz  gezeigt;  es  be- 
darf weiterer  Beihttlfen  aus  Staatsmitteln. 

Das  Salishury-Kabiuett  hat  sich  beeilt,  dem  Unterhause  eiueu  Ge- 
setzentwurf vorzuk'geu,  welcher  im  Auschlufs  an  die  Empfehlungen 
der  landwirtschaftlichen  Enqudtekommission  die  Kommunalbesteueruug 
der  landwlrtsohaftirchen  Gmndstttcke  reformieren  soll.  Es  ist  dies  die 
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bereits  von  beiden  ParlameDtsliäu.sern  genehmigte  Agricultural  Land 
Rating  Bill,  welche  am  20.  April  IsOü  im  Untoi  hause  eingebracht  and 
YOü  dem  Kej^ierungsvertreter,  wie  folgt,  begründet  wurde: 

„Der  Entwnrf  will  die  auf  landwirtschaftlichen  Grnndstücken 
rnliende,  tlbermäl'sige  Steuerlast  erleichtern  und  (hm\t  der  schwer 
leideiulen  Landwirtschaft  zur  Hülfe  kommen.  Die  Regierung  ist  sich 
sehr  wohl  hewufst,  dafs  sie  ebenso  wie  andere  Kagierurigeu  die  land- 
wirtsehaftliehe  Kotlage  nicht  vollständig  zu  heben  vermag.  Die  Re- 
gierung übersieht  feruer  nicht,  dal's  auch  die  Komnuiualbesteueruug 
anderer  Grundstücke  reformbcdüiliig  ist,  und  wird  ohne  Zeitverlust 
diese  letztere  Frage  einer  gründlichen  Prüfung  unterziehen.  Aus  der 
Beweisaufnahme  vor  der  landwirtächaftlichen  Enqu^tekommission  er- 
giebt  sich,  dafä  die  BesteaeriiDg  der  landwirtschafUichen  Grondsttleke 
zn  ihrer  Stenerkraft  in  keinem  Verhältnis  steht  Die  Landwirte  sind 
weit  mehr  mit  Steuern  belastet,  als  die  handel-  nnd  gewerbetreibende 
BeTQIkening  in  den  Städten.  Verhältnisse,  wie  sie  z.  B.  in  Essex  be- 
stehen»  wo  Landwirte  vielfach  pro  Pfand  Sterling  des  thatsttchlich  ge- 
zahlten Pachtzinses  ^  1.3.5  an  Stenern  entrichten,  dürften  sich  schwerlich 
in  irgend  einer  Stadt  finden.  Der  Entwnrf  bestimmt,  dafs  nach  dem 
31.  BlilTz  1897  die  landwirtschaftlichen  Qrnndstttcke  nicht  mehr  snm 
vollen  Werte  angesetzt  werden  sollen.  Sowohl  die  landwirtschaftliche 
Enqtt^tekommiBüion,  wie  die  Central  Chamber  of  Agrlcaltore  haben  An- 
setsung  sn  ein  Viertel  des  Wertes  vorgeschlagen.  Obschon  diese  Pro- 
portion nur  als  billig  bezeichnet  werden  kann,  ist  die  Regierung,  im 
Hinblick  auf  die  finanzielle  Lage,  genötigt,  sich  mit  einer  Ansetzung 
zur  Hälfte  des  Wertes  zn  bt  gnUgeu.  Im  Entwürfe  ist  deshalb  be- 
stimmt, dafs  nach  dem  31.  März  1S97  die  englischen  Landwirte  bei 
unter  den  Entwurf  fallenden  Steuern  nur  ',2  des  Steuersatzes  pro  Pfund 
Sterling  entrichten  sollen.  Unter  landwirtschaftlichen  Grundstücken 
versteht  der  Entwurf  Grundstücke,  welche  nur  als  Acker-,  Wiesen- 
oder Weiilehmd  beiiut/.t  werden,  oder  als  den  Markt  versorL'cnde  Gärt- 
nereien, als  Baumschulen  oder  zur  Srhafi'ung  kleinerer  i>:uiil>ti  lli  u,  aus- 
schlielslieli  de.s  in  Verbindung  mit  einem  Wohnhause  bese:;J?eueii  Landes, 
der  Parks,  Garten  und  Erholnngs|>lätze.  Die  im  Entwürfe  gewährte 
SteuererU  icliterung  wird  in  den  Kummunalsteuereinnahmen  einen  Steuer- 
ausfall im  Gefolge  haben,  welchen  die  Regierung  auf£  1  550000  ver- 
anschlagt. Die  Regierung  beabsichtigt,  diesen  Steuerauülall  aus  Staats- 
mitteln zu  decken.  Die  staatliehe  BeihUlfe  wird  in  das  Kouinuinal- 
steuerkonto  gezahlt  werden;  aus  diesem  Konto  erhalten  die  im  Ent- 
wnrfe  specifizierten  Kommunalbehörden  die  ihnen  zur  Deckung  ihres 
Ausfalles  begleichenden  Beträge,  welche  vom  Looal  Goverumeut  Board 
SU  sanktionieren  sein  werden.  Wührend  mit  Gebäude  .Tersehene  land- 
wirtschaftliche Grundstücke  heute  in  der  Kegel  als  ein  einheitliches 
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Ganzes  geseliützt  werden,  hnheu  für  die  Zwecke  des  Entwurfes  ge- 
trennte Schätzungea  stattzufinden.  Die  Regierung-  wtiuscht  Dämlich  die 
Stent  rerleichtening  nur  den  landwirtsehaftlieben  Grnndstticken  zn  ge- 
wahren und  bezüglich  der  landwirtscliaftlichcu  Gebäude  es  bei  der 
bisherigen  Besteuerung  zu  belassen.  Man  behauptet  hHnfig,  staatliche 
BeihUlfen  führten  zur  Extravaganz  im  Konimuualbaushalte.  Die  Re- 
gien; ni:  erwartet  von  dem  vorliegenden  Entwürfe  gerade  das  cut- 
gegen^eöclzte  Resultat.  Die  jährliebe  .Staatsbeihlilte  wird  gesetziicb 
fixiert  sein;  eine  Steigerung  der  Kommuualausgabcn  wUrdc  haupt- 
sächlich die  nicht  landwirtschaftlichen  Grondstttcke  treffen ,  während 
eine  Hindemng  der  EommnnalaiiBgaben  sn  einem  üehersebniii  Ähren 
würde,  weleher  sämtUohen  Kommnnalohjekten  in  gnte  kommen  mtÜBte. 
Die  Ansftihning  der  Bestimmungen  des  nnr  ans  nenn  Paragraphen  be- 
stehenden Entwurfes  wird  seitens  des  Local  Government  Board  flber- 
waeht  werden.  Die  Begiemng  ist  gebeten  worden,  gleichzeitig  eine 
Erleichternng  der  Zehnten  eintreten  zn  lassen.  In  dieser  Beziehung 
stehen  indessen  nahezu  onttberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Es 
brancht  kaum  hinzngefBgt  zn  werden,  dafs  Pächter  Ton  Kirohenlän- 
dereien  anter  den  Entwurf  fhllen.  Wenn  auch  die  Stenern  in  letzter 
Linie  auf  dem  Grandeigentttmer  und  auf  dem  Lande  selbst  ruhen,  so 
wird  doch  die  im  Entwürfe  in  Aussicht  genommene  Steuererleichterung 
dem  Pächter  einen  Vorteil  bringen.  Denn  unter  den  In  ntigen  Ver- 
hältnissen vermag  der  Grundeigentümer  sich  den  durch  die  Steuer- 
erleichterung gewährten  Vorteil  nicht  anzueignen.  Die  Regierung  glaubt 
nicht,  da£s  eine  gesetzliche  Verteilung  der  Eommunalsteuern  zwischen 
Grundeigentümern  und  PHchtern  am  Platze  ist.  Viele  Grundeigen- 
tümer .*;infl  nicht  in  der  Lag*',  neue  Verpfliclitungen  zu  Ubernebmen; 
eine  derartige  Verteilung  würde  voraussichtlich  nur  dazu  fUhreo,  dais 
noch  weitere  Ländereien  aufser  Kultur  gesetzt  werden". 

Dit  (ii)po8itionspartei  im  Uuterbause  hat,  wie  sich  aus  dem  Folgen- 
den *  rirobeu  wird,  Schritt  für  Sehritt  den  Entwurf  auf  das  entschie- 
denste bekämpft j  hat  doch  der  Regierungsvertreter  sich  im  Laufe  der 
Beratung  dazu  hinreifsen  lassen,  in  zorniger  Aufwallung  Aktenstücke 
zu  zerreifsen,  welche  sieh  in  seinen  Hüitdeu  befanden !  Die  Opposition 
fand  ergiebiges  Mattiiul  in  dem  Minoritätsberichte  der  landwu  tschaft- 
lichen  Eaquctekommiäsion  und  hat  es  verstanden,  dieses  Material  auö 
anderen  Quellen  in  reichem  Mafse  zu  ergänzen.  Der  Entwurf 
ist  naoh  Ansieht  der  Opposition  ein  Versuch,  einer  bestimmten 
Sektion,  einer  bestimmten  Ehisse  IVs  Millionen  Pfund  Sterling 
auszuliefern.  Unter  den  Unbilligkeiten  der  Kommunalbestenerung, 
wurde  weiter  geltend  gemacht,  leiden  in  mindestens  gleichem 
MaaCse  die  nicht  landwirtschaftlichen  Grnndstttcke;  ihre  Lage  ist  zu- 
nächst zu  nntersuehen,  bevor  an  fiemednren  gedacht  werden  kann.  Eine 
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derartie;o  Untersuchung  werde  antdeckeii,  dafs  ^tädtischf  (i  rund  stücke 
in  vitil  höherem  Maafse  leiden.  Der  Entwurf  werde  zudem  an  der 
landwirtschaftlicheu  Depression  überhaupt  nicbtii  äudern,  da  der  Grund- 
eigentümer die  Beihilfe  aus  Staatsmitteln  einstecken  wi  ide;  die  Lage 
des  Landwirts  werde  dieselbe  bleiben.  Bedenklich  aci  der  Entwurf 
auch  schon  aus  dem  Grunde,  weil  diu  Regierung  Uber  die  Verwendung 
der  titaatlichen  Beihilfe  keine  Kontrole  erhalte. 

Der  Entwarf  wurde  am  2U.  April  ¥om  Unterhame  in  enter  Lesung 
genehmigt.  Am  23.  April  lieb  die  Regierang  im  Unterbanae  mitteilen, 
dab  der  komninnaletenerpflielitige  Wert  nnd  annfthemd  auch  der  Jahres- 
wert  der  onter  den  Entwurf  fallenden  landwirtsehaftlicben  GrandstOoke 
£  26250000  betrage,  und  dafs  32745000  acres  in  Frage  kUmen,  falls 
man  von  den  stigewiesenen  kleinen  Landstellen  nnd  von  Landbeefts 
anter  einem  aere  absehe. 

Am  27.  April  beantragte  die  Opposition,  das  Unterhaus  möge  be- 
schlieben, dals,  wenn  schon  eine  gleiohmftrsigere  Verteilung  der  Kom- 
mnnalsteaern  wttnschenswerth  sei,  die  staatliche  Beihttlfe  jedenfalls  nicht 
aosscblieblich  einer  bestimmten  Klasse  von  Konimnnalsteaerobjekten 
gewährt  werden  dttrfe.  Zur  Begründung  dieses  Antrages  wurde  an- 
gefuhrt,  dafs  die  Kommunalsteuern  in  England  nnd  Wales,  auschliefsUch 
der  Gas-  und  Wassergefälle,  im  Jahre  1894/95  sich  auf  30  V4  Millionen 
beliefen,  während  der  kommiinalstenerpflichtige  Wert  IGO  Millionen 
betrug.  Mithin  werden  durchschnittlich  £  0.3.10  im  Pfund  Sterling 
erhoben.  Die  Kommunalsteuern  seien  im  Laufe  der  letzten  50  Jahre 
um  11  MiUonen  gestiegen,  nämlich  in  London  um  4',.:  Millioneu,  in 
Btädtisciien  Bezirken  um  6  Millionen,  in  teils  städtischen,  teils  länd- 
lichen Bezirken  um  ^1  Million  und  in  rein  landlichen  Bezirken  um 
Vi  Million.  Auf  die  nnter  den  Entwurf  fallenden  Bezirke  komme  so- 
nach eine  bteigernng  von  weüiger  als  "V4  Million.  Des  weiteren  wurde 
betont,  dafs  die  nach  dem  Entwürfe  gewährende,  staatliche  Bei- 
httlfe £  0.1.2  im  Pfund  und  weniger  als  1  bchillinir  per  aere  betrage. 
Eine  derartige  miu  iuale  BeihUlfe  vermöge  die  Lauciwirtschaft  nicht 
zu  rcttcu.  Selb^t  wenn  sämmtliche  Steuern  erlassen  würden,  werde  die 
landwirtschaftliche  Depression  nicht  aufhören.  Die  staatliche  Beihülie 
werde  nur  zur  Extravaganz  in  den  Kommunal  bezirken,  fttbrenj  die 
Kommnnalstenem  würden  genau  so  druckend  bleiben,  wie  bisher.  Un- 
geachtet dessen,  dab  stftdtische  Bezirke  nicht  minder  schwer  leiden; 
bezwecke  der  Entwarf,  ansschlieislich  den  landwirtschafttichen  Gmnd- 
stficken  eine  staatliche  Beihttlfe  zn  gewähren.  Man  beabsichtige  in 
Wirklichkeit  keine  Erleichternng  der  Kommnnalsteaem,  sondern  eine 
Zahlung  ans  Staatsmitteln  an  individnelle  Steaerzahler.  Am  28.  April 
fltgte  die  Opposition  hinzn,  dafs  London,  welches  der  Nationallasten 
trage,  bei  einer  Beihttlfe  TOn  2  Millionen  £  400000,  d.  h.  eine  3  penoe- 
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Steuer»  za  entrichtec  liabea  werde,  ohne  den  geriu<;.sten  Vorteil  sa  er 
zielen.  Am  folgenden  Tage  verstieg  sieb  die  Opposition  sa  den  nach- 
stehenden bemerkeuBwerten  Sätzen:  » Natargesetse  qnctschen  den 
Grandeigentümer  ans,  ein  Prozefs,  welcher  ira  Interesse  der  Ländereien 
Tind  der  Landwirtschaft  durchaus  wünschenswert  ist.  Erst  hat  der 
Gruudei^^entUmer  seinen  Pächter  bluten  lassen,  und  jetzt  soll  der  Steuer- 
zahler an  die  Reihe  kommen.  Der  Entwurf  beabsichtigt  einen  Raub 
nn  den  arbeitenden  Klassen  zu  Gunsten  <ler  nicht  arbeitenden.  Die 
\'nrlef;uug  des  Entwurfes  ist  ein  Skandal,  die  Annahme  würde  ein 
Verbrechen  sein."  Diu  hartnäckige  Opposition  veraulafste  die  Re- 
gierung, am  3(K  Apnl  im  Unterliause  zu  erklären,  dafs  sie  bereit  sei, 
die  Daner  des  Gesetzes  auf  fünf  Jahre  zu  limitieren.  Der  Regierungs- 
kommissar  gab  ferner  zu,  dafs  die  Komniunalsteuern  in  den  Städten 
sehr  hoch  und  Luber  als  auf  dem  Lande  seien.  Die  städtische  Be- 
völkerung geniefse  aber  auch  ^aiiz  andere  Vorteile  als  die  Bevölkerung 
auf  denn  Laude.  Der  Entwurf  werde  keineswegs  eine  Steigerung  der 
Steuerlast  in  London  im  Gefolge  haben  und  werde  durchaus  nicht  aus  - 
schlieÜBHob  dem  Grundeigentümer  zn  Gate  kommen.  Ein  Grundeigen- 
tilraer,  weleber  verBoeben  würde,  sieb  den  Vorteil,  den  der  Entworf 
bringe,  gäuzlioh  anzueignen,  lanfe  Gefabr,  fleinen  Päehter  zn  verlieren, 
ein  Risiko,  welches  man  ftngstlicb  vermeiden  wttrde,  solange  der  Pacht- 
zins eine  Tendenz,  zn  üeillen,  zeige.  Die  Opposition  bemerkte  mit  Bezug 
auf  diese  letzte  InfseniDg,  dals  der  GrandeigentHmer  den  Vorteil  jeden* 
foUs  dann  einstecken  werde,  sobald  der  Pachtzins  wieder  in  die  Hobe 
gehen  würde.  Der  RegiemngBYcrtreter  erwiderte,  dafs  der  Entwarf 
nicht  ein  sofortiges  Steigen  des  Pachtzinses  herbeiführen  werde.  Richtig 
sei,  dafo  der  Entwarf  keine  dorohschlagende  Remednr  proponiere;  eine 
partielle  Remedar  sei  indessen  immer  noch  besser  als  gar  keine.  Das 
Unterhaus  lehnte  darauf  den  Oppositionsantrag  ab  nnd  genehmigte  die 
aweite  Lesaog  mit  einer  Mehrheit  von  177  Stimmen. 

In  der  Kommissionsberatnng  wurde  zunächst  am  13.  Mai  der  Re- 
gierungsantra^  angenommen,  wonach  die  Dauer  des  Gesetzes  auf  fünf 
Jahre  beschränkt  bleiben  soll.  Der  Versuch  der  Opposition,  statt  fünf 
drei  Jahre  zn  substituieren,  mifsglttckte.  Am  18.  Mai  wurden  zwei 
weiters  Oppositionsanträge  abgelehnt.  Die  Opposition  wünschte  ein- 
mal, die  Kommunalsteuern  unter  Eii^entUmern  und  Pächtern  zu  ver- 
teilen, der  Pächter  solle  die  Steuern  nicht  mehr  allein  zu  entrichten 
haben;  der  Grundriizentümer  müsse  zur  Aufbesserung  der  Lage  der 
Ijandwirte  das  Seiiiige  beitragen.  Der  Regierungskommissar  gab  zu, 
dafs  an  sich  eine  Verteilung  der  Kommunalsteuern  zwischen  Eigentümer 
nnd  Pächter  den  Vorzug  verdiene.  Eine  derartige  Mafsregel  habe  jedoch 
drei  nicht  vorliegende  Voraussetzungen,  nämlich:  1.  die  Verteilung  nitlsso 
bei  allen  Arten  von  Kommunalsteaern  stattfinden;  2.  die  Eigeutumcr 
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mttTsten  bei  der  Anwehreibang  der  Stenern  angemessen  vertreten  sein; 
3.  die  Yerteilnng  müsse  permanent  sein.  Mit  Besiehnog  anf  diesen 
letzten  PnnlLt  warde  seitens  der  Opposition  entgegnet,  dafs  trotz  der 
LimitieTODg  anf  5  Jahre  die  Steuererleich ternng  jedenfalls  per- 
manent werden  würde.  Der  zweite  Oppositionsantracr  wtlnscbte  die 
Worte  .landwirtscbaftliebe  Länd<  roien"  durch  „pflttgbare  Ländereien" 
so  ersetzen.  Am  19.  Bfai  wurde  der  Versuch  gemacht,  den  Entwurf 
auf  Gebäude  anszudebnen,  welche  sich  auf  den  unter  den  Entwnrf 
fallenden  I.Underpicn  befinden,  aber  doch  wenip;stens  anf  diejenigen 
Gebllude,  welche  ausschliefslicli  für  laudwirtscbaftliche  Zwecke  Itenutzt 
werden.  Die  Upjiit.sition  sah  darin  die  Intentitm,  den  GruDdeigeniümem 
einen  weiteren  Vorteil  zuzn wenden,  nnd  am  Ii  (äfr  Reperunp:?koniniissar, 
welcher  übrigens  eine  derartige  luteutiou  bestritt,  eraeljtete  den  Vor- 
schlag für  nicht  annehmbar.  Insbesondere  werde  en  «ehr  schwierig 
sein,  festzustellen,  welche  Gebäude  aussehliefslich  für  laudwirtgcbaltliche 
Zwecke  benutzt  würden.  Ks  sei  allerdings  wünschenswert,  auch  die 
Fra^^e  zn  untersuchen,  ob  htiidwirtschattliche  Gebäude  im  Vergleich 
mit  anderen  Steuerobjekfen  in  derselben  Gemeinde  angemessen  aii- 
gesetzt  worden  sind.  Die  Regierung  werde  später  ein  Amendement 
beantragen,  um  zu  verhindern,  dais  der  Entwurf  eine  erhöhte  Ansetznng 
der  landwirtsobaftliebM  Gebftnde  im  Gefolge  babe.  Abgelehnt  wurden 
femer  zwei  Oppositionsanträge,  welche  den  Stenererlafs  anf  V«  re- 
duzieren nnd  den  Entwarf  anf  die  zur  Zeit  erhobenen  Kommonalstenem 
zn  beschränlcen  wUnschten.  Der  Regiemngsrertreter  betonte,  dals  anch 
zukünftig  einzufahrende  Kommunalsteuern  vom  Entwürfe  ergriffen 
würden.  Am  2ü.  Mai  schlugen  drei  weitere  Oppositionsantrige  fehl ;  die 
Opposition  wttnsohte  erstens  Gebäude  gänzlich  aus  dem  Spiel  zn  lassen; 
sodann  wurde  beantragt,  den  Entwnrf  auf  Ländereien  zn  beschränken, 
Yon  welchen  in  den  letzten  drei  Jahren  kein  Pachtzins  gewonnen  sei. 
Die  RegieroDg  entgegnete,  sämmtliche  Ländereien  seien  im  Vergleich 
mit  anderen  Steuerobjekten  tIberbUrdct;  die  proponierte  Restriktion 
werde  gerade  diejenigen  Pächter  ansachliefsen ,  welche^  einer  Steuer^ 
erleichteruug  bedürften.  Drittens  schlug  die  Opijosition  vor,  die  Armen- 
steuer nicht  in  den  Entwurf  aufzunehmen.  Dieselbe  sei  eine  auf  dem 
Liande  ruhende  Erb1a<;t  und  müsse  auf  alle  Fälle  vom  Grundeigentttmer 
getragen  werden.  Die  von  der  landwirtschaftlichen  Enqudtekommission 
vernommenen  Sachverständigen  hätten  nnr  über  die  modernen  Steuern 
Klage  geführt.  Würde  man  die  Arniensteucr  in  den  Entwurf  aufnehmen, 
so  sei  let7ter*  r  dt  r  erste  Schritt  zu  einer  staatlichen  Armeusteuer,  welche 
als  das  ^rös'ste  Unglück  für  den  Staat  erachtet  werden  müsse.  Der 
Regiernngbküünnissar  bestritt,  dais  in  dem  Entwürfe  der  Versuch  er- 
blickt werden  krnme,  eine  staatliche;  Arnlcll^te^er  einzuführen;  in  dem 
Entwürfe  liege  vielmehr  eine  Auflforderung  an  die  Kommunalbezirke, 
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sparsam  sn  wirtseliaften ;  die  Ansschliebnng  der  Amensteaer  wflrde 
den  Entwurf  raindesteos  snr  Hftlflte  Temicbten.  Ee  mag  hier  Erwäbniiog 
finden ,  dafs  die  Charakterisienmg  der  Armenstener  als  eine  anf  dem 
Lande  ruhende  Erblast  historiadi  nicht  ohne  Bedenken  ist.  Be?or  die 

Armenstener  anter  Elisabeth  ihr  modeines  Gepräge  erhielt,  gab  es  eine 
Periode,  in  welcher  fttr  die  Armen  überhaupt  Iceine  Fttrsoi^  getroffen 

war.  Die  Klöster,  welche  sieh  der  Armenpflege  gewidmet  hatten, 
waren  unter  Heinrich  dem  Achten  ihrer  weltlichen  Besitzttimer  beraubt, 
und  letztere  waren  zum  Kronland  geschlagen  oder  an  den  hohen  Adel 
verteilt  worden,  ohne  dafs  die  Verpflichtung  zur  Armenpflege  auf  die 
neuen  Besitzer  flbcrginpr.  In  jenen  Zeiten  hat  man  jedenfalls  die  Armen- 
pflege nicht  als  eine  anf  den  LUndereien  ruhende  Last  an^jeschen.  Am 
21.  Mai  stellte  die  Opposition  folgende  drei  Antrüge;  1.  Man  niö^'o  die 
aus  dem  Konmuuuilsrpncrkonto  zu  zahlende  Suiume  anf  L  1  oooooo  re- 
duzieren; 2.  man  möge  der  Centialsteuerbehördo  nicht  die  Krmäch- 
tiguu-r  erteilen,  die  gedachten  Summen  aus  den  Nachlafssteuern  zu 
/.ableu;  3.  man  möge  die  Zahlung  wenigsleus  uicbt  aus  der  in  Eng- 
land entrichteten  Mobiliarnachlalssteuer  leisten.  Sämmtliche  drei  An- 
träge wurden  abgelehnt. 

Die  Beratiinii:  im  Plenum  wurde  am  23.  Jnni  wieder  aufgenommen 
und  führte  zunächst  zur  Ablehnung  folgender  iiiiit  üppositionsanträge : 
Die  Opposition  wünschte  die  Dauer  des  Gesetzes  auf  vier  Jahre  zu  re- 
duzieren; es  worde  proponiert,  pllUgbaren  Ländereieo  "i*  nnd  den  sons- 
tigen Ubidereien  V«  der  Stenern  zn  erlassen;  man  wollte  den  Entwarf 
nur  anf  Ländereien  unter  25  Schillinge  per  acre  angewendet  wissen; 
man  bat,  den  Entwarf  aaf  diejenigen  Ländereien  zn  beschränken»  in 
welohen  die  Gesammtkommonalstenem  2Vs  Schillinge  pro  Pfund  Sterling 
ttberati^n;  man  beantragte  endlich,  den  Entwarf  auf  diejenigen  Pächter 
zn  beschillnken,  deren  Pachtzins  nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes  nicht 
gesteigert  werde.  Dieses  letztere  Amendement  sollte  es  den  Grand« 
eigentllmem  nnmöglieh  machen,  die  staatliche  Beihttlfe  in  die  eigene 
Tasche  m  stecken.  Der  Begiemngsyertreter  bemerkte  hierzu,  ein  Btlck- 
blick  auf  die  letzten  2&  Jahre  genttge,  um  einzusehen,  wie  wenig  gerade 
heute  eine  derartige  Kautel  am  Platze  sei;  es  gäbe  sehr  wenige  Pacht- 
zinsen, welche  sich  steigern  liefsen,  und  es  sei  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  ein  Grundeigentümer  der  geringen  staatlieben  BeihUlfe  wegen  zu 
dner  Fachtzinssteigernng  schreiten  würde.  OppositioDsseitig  wurde  dem 
gegenüber  geltend  gemacht,  dafs  es  insbesondere  in  der  Nllhe  von 
Städten  und  guten  Absatzplätzeu  Ländereien  gäbe,  deren  Paehtzins  i;e- 
steigert  werden  könne  nnd  auch  im  Laufe  der  letzten  Jahre  .^a'stei;^"ert 
wordi^i  sei;  man  mllsse  dem  Pächter  eine  Sicherheit  ^a^bim,  (l:il>  diu 
staatliche  BeihUlfe  ihm  wirklieh  verbleilien  werde;  wenn  die  liegierung 
erusüieh  das  Wohl  des  Pächters  im  Auge  habe,  mUsse  sie  den  Autrag 
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aeeeptieren.  Nachdem  der  Antrag  abgelehnt  war,  beantragte  die  Oppo- 
sition, die  in  der  Nähe  der  Städte  liegenden  Ländereien  von  der  Wohl- 
that  de»  Entwarfes  aiuznscbliersen ;  diese  Ländereien  bedürften  keiner 

BeibHlfe;  wenn  man  sie  einschlierse,  bebändige  man  das  saaer  ver- 
diente Geld  der  industricjHen  Bevölkerung  der  reichen  und  blühenden 
Sektion  der  Grundeigentüinerklasse.  Dieser  Antraj;  wurde  am  24.  Jnni 
verworfen  nnd  ebenso  zwei  weitere  Oppositionsautra^e ,  wonach  der 
Steuererlafs  auf  ein  Viertel  reduziert  werden  oder  doch  nur  '/2  der  am 
Tn^e  des  Inkrafttretens  des  Gesetzes  zu  entriehtendeu  Steuern  erlassen 
werden  sollte.  Am  25.  Juni  wiederholte  die  Oppositionspartei,  mit 
nicht  besserem  Erfolge,  den  bereits  bei  der  Koromissionsheratun^i:  ge- 
stellten Antra;;  auf  Reduzierung  der  staatlichen  Beihtiifc  auf  £  1  ;<0(HK)U. 
Der  Kef:ieruni;skoniniissar  erklärte  ein  festes  Limitnm  überhaupt  nicht 
für  aiineljmbar,  weil  es  eine  Uuf;erechtif2;keit  gegentlber  den  nicht  land- 
wirtschaftlichen Grundstücken  sein  würde,  wenn  man  den  durch  die 
staatliche  BeihUlfe  etwa  nicht  gedeckten  Teil  des  Steuererlasses  durch 
eine  Erhöhung  des  KoromnDalstenersatses  aafbringen  wolle.  Gleich- 
seitig teilte  die  Regierung  mit,  dafo  aie  eine  Klaogel  einuisebalten 
wünsche,  wonach  die  getrennt  von  den  Lftndereien  anzuetzenden  Ge- 
bäude nioht  unter  ein  Achtel  ihres  Brattowertes  und,  falls  honse-daty- 
pfliehtigy  nicht  unter  £  3  besteuert  werden  sollen.  Die  Opposition 
machte  sodann  noebmals  Yergebltch  den  Versuch,  die  Zahlung  der 
staatlichen  Beihftlfe  ans  der  englischen  Mobiliarnachlafssteuer  so  be- 
seitigen. Man  kQnne  ttberhanpt  nicht  sagen,  dafs  die  BeihMfe  ans 
einem  bestimmten  Fonds  fliefoen  werde.  Aofoerdem  sei  es  bedenklich, 
eine  Verwendung  yon  2  Millionen  Staatsgeldem  ohne  parlamentarische 
Kontrolle  zu  gestatten.  Regierungsseitig  wurde  darauf  hingewiesen, 
dafs  das  Unterhaus  bereits  im  Jahre  1888  einen  bestimmten  Teil  der 
damaligen  englischen  Mobiliarnachlafssteuer  dem  Kommunalstenerkonto 
überwiesen  und  bei  der  Neubeordnung  der  Nachlafssteuern  im  Jahre 
1894  nichts  daran  geändert  habe.  Als  unverständlich  bezeichnete  die 
Opposition  die  Vorschrift,  welche  sich  mit  der  Verteilung  der  staat- 
lichen Beihülfe  unter  die  einzelnen  Komrcunalhezirke  befaf^t.  Der 
Antrug,  diese  Vorschrift  zu  streichen,  wurde  jedoch  verworfen.  Am 
.luni  wur'l'»  (iarauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  man  die  Liefugnis  der 
bleut  ransetzniij -ivonimissioncn,  den  Rteuerpflichti;j:en  Wert  der  getrennt 
von  den  (iL-bäudt-n  an/.usetzcndLü  Läudcreien  in  die  Höhe  zu  Rohrauhen, 
in  irgend  riuer  Woi^p  limitieren  mUsge;  weuu  man  kein  bebtimmtes 
Wertverhältnis  zwisrlicn  Läudereitu  und  Gebäuden  statuiere,  künne 
ein  Kommunalbezirk  von  dem  Staat^ti>ku.s  beliebige  Summen  erpressen. 
Als  steiierpflichtigen  Wert  der  Gebäude  möge  man  5  Proz.  der  Kosten 
ihrer  ^^'euLcrslfllunj;  üxieren.  Die  Regierung  erklärte  diesen  Aatra.i: 
für  unannehmbar  j  derselbe  wurde  abgelehnt  und  Uai  j^kiche  Schicksal 
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hatte  der  Vorschlag,  ein  aaf  den  LAodereien  stehendes  Haus  nicht  unter 
ein  Achtel  des  BruttoziuseB  anzusetzen.  Der  Regier ungskommissar  gab 
Dar  80  Tiel  zu,  dafs  dies  die  Regel  sein  solle  und  machte  darauf  auf- 
toerksam,  dafs  bereits  heute  in  gewissen  Fällen  Ländereien  und  ihre 
Gebäude  getrennt  angesetzt  wtlrden.  Der  Oppositiorisantrag,  die  ge- 
sonderte An^at)e  des  Wertes  der  Ländereien  in  den  SchUtzungslisten 
fallen  7u  lassen,  wurde  verworfen.  Die  Regierung  erklärte  diese  Be- 
stimmung für  ein  Rssentiale  des  Entwurfes. 

Am  \.  Jali  i!;t  nelimiL^ti-  das  Unterhaus  den  Entwarf  in  dritter 
Lesung.  Die  Ü|»prtsitiüu  machte  in  letzter  Stunde  den  Versuch,  die 
Beratung  auf  secbs  Monate  zu  vertagen.  Die  Regierung  habe  den 
Entwurf  anfänglich  damit  begründet,  dafs  man  der  Notlage  der  Land- 
wirtschaft abhelfen  mllsse;  spater  liabe  tuau  deu  Entwarf  als  den  ersten 
Versuch  zur  Kcformit-ruu^^  der  ganzen  Kommunalbesteuerung  clmrak' 
terisiert.  lu  Wirklichkeit  beabsichtige  der  Entwurf,  den  Grundbesitz 
wegen  der  neuen  NaoblaÜMteaer  zu  entschädigen.  Die  Ungleichheit 
In  der  Besteaernng  der  Hobilien  mid  Immobilien,  welche  das  Finaax- 
gesets  Ton  1894  beseitigt  habe,  werde  mit  dem  Entwerfe  wieder  her- 
gestellt werden.  Wenn  man  behaupte,  dafs  landwirtsehaflliche  Grnnd- 
BtflelLe  mehr  mit  Stenern  besehwert  seien,  als  die  sonstigen  Gmndsttteke, 
und  dais  die  Landwirte  nieht  in  der  Lage  seien,  die  neu  hinsngetretenen 
Stenern  sn  tragen,  so  Terllere  man  ans  dem  Aage,  dais  die  Pacht- 
stnsen  in  den  letzten  Jahren  um  drei  Hillionen  Pfnnd  Sterling 
gestiegen  nnd  die  Kommnnalstenem  von  4  anf  2^4  Schillinge 
herabgegangen  seien.  Allerdings  ^be  es  Bezirke,  in  welchen  eine  land- 
¥rirtschaftliche  Kotlage  wirklich  vorhanden  sei;  der  Entwurf  scheide  aber 
nicht  zwiBchen  diesen  nnd  anderen  reichen  Bezirken,  sondern  lasse 
sämmtlichen  Bezirken  eine  gleiche  staatliche  Beihiiife  zukommen.  Bs 
sei  zudem  kein  Ueberschufs  vorbanden,  aus  welchem  die  Beihtllfe  ge- 
nommen  werden  könne,  letztere  werde  vielmehr  durch  Nenbestenernng 
der  städtischen  Bevölkerung  aufzubringen  sein.  Wünsche  man  wirklich 
die  gesammte  Eommunalbesteuerung  zu  reformieren,  so  habe  man  nicht 
blofs  die  landwirtschaftlichon  Grundstücke  zu  berlicksicktigen.  De- 
laillisten  und  kleinere  Fabrikanten  seiirzten  nicht  minder  unter  der 
Kommunalsteuerlast.  Der  Entwurf  reformiere  nicht  die  Konnunual- 
steuern  ;  er  enthalte  keine  wirkliebe  Keinpudur  für  die  landwirtschaftliche 
Notlage;  er  begehe  vielmebi  ein  scliweres  Unrecht  an  den  städtischen 
Steuerzahlern.  Der  Staat  gebe  eine  Summe  aus,  ohne  dal's  die  Be- 
völkerung, als  ein  Ganzes  betrachtet,  einen  entsprechenden  Vorteil  er- 
halte. Es  handle  sich  um  eine  legislatorische  Malsregel  zu  Gunsten 
„einer"  Klasse.  Der  Regierun^^skoulmissar  erwiderte,  es  gäbe  keinen 
Bezirk  in  Grofsbritannien,  in  welchem  die  landwirtschaltliche  Depression 
g&uz  lehlu;  die  La^e  anderer  Berufszweige  sei  noch  nicht  untersucht; 
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der  Entwurf  bringe  ein  Stttck  der  Entschädigung,  welche  der  lange 
vernachläfsigteu,  schwer  leidenden  Landwirtschaft  geschuldet  werde. 
Die  Opposition  bemerkte  im  Anscblafs  hieran,  dal's,  wenn  auch  die 
Pachtzinsen  von  51  auf  40  Millienen  gefallen  seien,  der  Pächter  jeden- 
falls noch  mehr  verloren  habe  als  der  Grundeigentümer.  „Der  Ent- 
wurf scheidet  nicht  zwischen  Armen  und  Kcichcn;  er  bezweckt,  «jenau 
wie  die  Irühereij  Schutzzollgesetze,  eine  Bereiclierimj;  der  Gruüdeif^en- 
tümer".  Die  liegierun»:  leugnete,  dal's  der  Entwurf  hauptsächlich  den 
Grundei^cDtUmern  zn  ^nite  komme;  soweit  es  wirklich  der  Fall  sei, 
hätten  dieselben  die  siaatliche  Beihülfe  wohl  verdient.  Damit  schlofs 
die  Beratung  im  Unterhause  und  der  eigentliche  Kampf  gegen  den 
Entwurf. 

Das  Sehiekijal  des  Eutwurrcs  im  Oherhaiise  —  der  nicht  aus  Wahlen 
hervori^ehenden  ersten  kannner  —  war  vorauszusehen.    Am  9.  Juli 
wurde  die  zweite  Lesung  beantragt.    Das  betreffende  üherbuusmitgUert 
erinnerte  daran,  dai's  die  im  Entwürfe  enthaltenen  Mafsregeln  von  einer 
Majorität  der  Mitglieder  der  landwirtechaftliehen  EnqndtekomndssloD 
empfohlen  und  yom  Unterhauee  mit  grofser  Majorität  genehmigt  seien, 
ganz  ahgesehen  davon,  dafii  das  Prinsip  des  Entwurfes  —  die  Reform- 
bedilrftigkeit  des  Kommnnalstenerwesens  —  selbst  von  der  Oppositioii 
anerkannt  werde.  Es  sei  nicht  richtig,  dais  diese  staatliche  BeihQlfe 
einer  Klasse  von  Personen  gewährt  werde;  die  Landwirte  wflrden  viel- 
mehr bezüglich  ihrer  Gebände  genau  so  behandelt,  wie  die  Fabrikanten. 
Kommonalsteaern  auf  dem  Lande  nnd  Kommanatstenern  in  den  Städten 
liefsen  sich  nicht  mit  einander  vergleichen,  und  iwar  defshalb  nicht, 
weil  die  städtische  Bevölkerung  ganz  andere  Vorteile  geuiefse,  als  die 
Landbewohner.    Es  sei  sehr  schwer  zu  sagen,  in  wessen  Tasche  die 
ßeihtilfe  fliefsen  werde;  sie  käme  dem  landwirtschaftlichen  Grund  und 
Boden  und  daher  Eigentümern,  Pächtern  und  ländlichen  Arbeitern  zu 
Gute.   Nachdem  eingewendet  worden  war,  dafs  der  Entwurf  die  land- 
wirtschaftliche Notlage  nicht  beseitige  und  einen  Kommunalstenerkrie^ 
in  jedem  Kommunalbezirke  heraufbeschwören  werde,  gab  der  Premier- 
minister persönlich  nachstehende  Erkläruuiieu  ab:  „Wie  bei  jedem 
Steuerlai«,  wird  es  Personen  ^'eben,  welelie  einen  ihnen  nicht  zuge- 
dachten Vorteil  ziehen,  uud  andererseits  Personeu,  welche  den  ihnen 
zugedachten  Vorteil  nicht  erhalten.    Darin  liegt  aber  noch   kein  hin- 
reichender (iruud,  von  einer  Icfjislaloriseben  Malsregel  gänzlich  abzu- 
sehen.   Der  i^üiwurf  kommt  hauptsächlich  den  rUchleru  zu  gute.  Eine 
auf  fünf  Jahre  limitierte  Mafsregel  mufs  unter  den  englischen  Pacht- 
verhaiuiissen  notwendiger  Weise  die  Majorität  der  Pächter  tretTeu.  Es 
sit  absolut  unrichtig,  dafs  der  gröisere  Teil  des  Landes  von  Jahr  zu 
Jahr  verpachtet  wird,  und  man  hat  zugegeben,  dafs  Pächter,  welche 
auf  längere  Zeit  gepachtet  haben,  die  Vorteile  des  Entwurfes  geniefsen 
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werden.  Man  pflegt  eine  Mafsregel  defsbalb  als  verwerflich  ansosehen, 
weil  sie  den  Grundeigentttmern  Nutzen  bringt.  Es  giebt  indesaen  anob 
kleiuere  Gnmdeigentamer,  welche  doch  nicht  allein  deishalb  zu  yer- 
nachlässigen  sind,  weil  auch  grofse  Grundeigentumer  existieren.  Man 
pflegt  doch  nicht  andere  Berufsarten  blofs  aus  dem  Grunde  schlecht 
zu  behandeln,  weil  sie  auch  reiche  Mit^rlieder  zilhlen.  Die  staatliche 
Hethtilfe  wird  keineswegs  dem  Verdienste  der  arbeitenden  Klassen  ent- 
nommen und  den  Kapitalisten  '/,u'j:evveudet.  Die  BeihUlfe  kommt  aus 
den  Nachlafssteueru  und  nicht  aus  den  Abgaben  von  Konsumartikeln, 
welche  die  arbeitenden  Klassen  verbrauchen.  Die  Läudereieu  sind 
nicht  mit  der  Arracnstener  belastet  erworben;  viele  Ländereien  betinden 
sich  noch  heute  in  denselben  Häutlen,  in  welchen  sie  sich  vor  der  Ein- 
ftihrnng  der  Armensteuer  unter  Elisabeth  befanden.  Der  Entwurf  soll 
mit  dem  alten  ivoinmuualsteucrsystem  brechen,  dessen  Ungerechtigkeit 
darin  besteht,  dal's  die  Mobilien,  welche  fünf  Sechstel  des  Nationalver- 
mögens ausmachen,  von  der  Kommunalsteaer  ezimiert  geblieben  sind". 
Der  frtthere  Premienuiiibter  —  der  Earl  of  Rosebery  —  schlofs  die 
Beiatuug  mit  folgender  Entgegnung:  ,,Die  landwirtBchafHiobe  Notlage 
ist  keine  allgemeine.  0ie  KriBis  iBt  Yorttber.  Eine  Bemendnr  enthält 
der  Entwarf  nicbt.  Die  staatliche  Beihflife  wird  nnterschiedslos  yw- 
teilt  Laneashire,  mit  einem  Darcbsebnittspaohtzins  Ton  £  2  per  acre, 
erbslt  mehr  als  Essex,  wo  der  Paehtsins  sieh  dnrchschnittlieh  anf  zehn 
Sehillinge  per  acre  stellt  Man  h&tte  die  Mafsregel  anf  die  wirklieb 
leidenden  Besirke  beschränken  sollen.  Beihfllfen  ans  Staatsmittehi 
haben  andern  nnr  Extravaganz  in  den  Kommnnalansgaben  im  Gefolge. 
Ea  ist  gar  nicht  möglich,  einen  bestimmten  Fonds  mit  der  Beihflife  zn 
belasten;  in  Wirklichkeit  konmit  die  BeihUlfe  aus  den  Taschen  der 
Staatssteuerzahler.  Die  Regierang  giebt  za,  dafo  aacb  die  Städte  anter 
der  Kommunalsteuerlast  seufzen.  Will  man  ihnen  eine  gleich  hohe 
Beihülfe  gewähren?  Damit  wtlrde  man  weitere  10  bis  12  Millionen 
dem  Staatsfiskus  entnehmen  müssen,  eine  Ausgabe,  welche  trotz  des 
vorhandenen  Überschusses,  im  Hinblick  auf  die  finanzielle  Lage,  höchst 
bedenklich  sein  w^irde".  Die  zweite  Lesung  wurde  mit  153  i;-egen  32 
Stimmen  genehmigt.  Am  14.  Jnli  passierte  der  Entwurf  die  Kommision, 
ohne  dafs  eine  Änderung  erfolgte,  and  am  17.  Juli  faad  die  dritte 
Lesung  statt. 

Durch  die  am  20.  Juli  erteilte  Genehmigung  seitens  der  Krone  ist 
der  Entwurf  zum  Gesetz  geworden  und  damit  der  erste  Schritt  zur 
Reformierung  des  englischen  Kommuuaisteaersystems  geschehen. 
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August  Oncken. 
VI. 

Der  älteste  Soho  der  Doktrin. 

Es  ist  kaum  aoznoehmen,  Qiibsnat  Bei  toii  Toniherein  damof 
auegegangen,  eine  „ökoDomistische  Sehule*'  ta  begründen,  wie  ne 
gpftterhin  banptofteblich  doreb  den  agitatoriBcben  Eifer  des  Marqnis 
Ton  MiEABEAp  SU  Stande  kam.  Es  kam  ibm  offSBobar  sunichst  blols 
darauf  an,  seinen  Ideen,  sei  es  gesprilebsweisei  sei  es  litterariseb,  in 
ftbnlicher  Weise  Verbreitung  su  ▼erscbaiFeni  wie  dies  frtther  beztiglieh 
seiner  medisinisohen  and  chirnrgiseben  Erkenntnisse  geseheben  war. 
Aus  den  Memoiren  der  Madame  du  Haussbt  ist  zu  entnehmen,  dafo 
sich  QusBNATin  unbcfaDgcDster  Weise  mit  seiner  Umgebung  Uber  seinen 
Lieblingsgegenstaud  besprach.  So  berichtet  die  Kammerfran  der  Pom- 
padour z.  B.  folgendes:  „Er  nnterbielt  sich  gern  mit  mir  Uber  die 
Verhältnisse  auf  dem  Lande,  loh  war  da  aufgewachsen,  and  er  liefs 
mich  Ton  dem  FrUchtebau  in  der  Kormandie  und  in  Poitou  be- 
richten, vom  Reichtum  der  Pächter  nnd  von  deren  Art,  das  Land  an- 
zabauen  ,  ;  überhaupt  kttmmerte  er  sich  mehr  darnm,  wie  man  den 
Boden  bewirtschaftet,  als  um  alles  was  bei  Hofe  vorging."')  An  aii- 
derer  Stelle  knüpft  sie  die  Benierkuim  ;ai:  „il^tait  nn  graud  Kt^ao- 
miste,  mais  je  ue  sais  {)as  trop  ce  que  c'eht".  Jedenfalls  sei  er  iji  allen 
Dingen,  welche  mit  dem  Finanzwesen  zubammenhängeu,  sehr  I  rwandert 
gewesen. -1  In  abfälligerem  Tone  ist  ein  Bericht,  den  MAiaiONTELiuseinen 
Memoiren  j^iebt,  gehalten.  Makmontel  war  im  Jahre  1 758  audie  Spitze  des 
offiziellen  „Mercure",  des  Staatsanzeigers  der  alten  Monarchie,  berufen 
worden.  Dadurch  kam  er  in  niilicren  Verkehr  mit  der  das  Staats- 
ruder haudhabenden  künigliclicii  Maitresse  und  als  Folge  davon  mit 
deren  Leibarzt.  „Quesnay  —  so  erzählt  er ')  —  war  vom  Morgen  bis 
zum  Abend  mit  der  politischen  und  ländlichen  Ökonomie  beschäftigt 

1)  Oeuv.  do  QüKSKAT  p.  125 

2)  Kbfnda.  p.  IIH 
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Er  glaubte  dieselbe  in  ein  System  von  RechnoDgen  nnd  Axiomen  von 
unwiderleglicher  Beweiskraft  gebracht  zu  haben;  und  da  er  beabsichtigte, 
eiue  Schule  zu  bilden,  so  nabm  er  sieb  die  MUhe,  aaeb  mir  seine  oene 
Lehre  zn  erklären,  imi  ans  mir  einen  Proselyten  zu  machen.  Da  ich 
ihn  als  Mittelsinami  zur  PoMrAnorn  zn  i^ebranelieu  j^edachte,  so 
nahm  ich  meine  ^^anze  Geisteskraft  zusammen,  um  Wahrheiten  zu  be- 
greifen, die  er  mir  als  evident  hinstellte,  in  denen  ich  jedoch  nur  un- 
bestimmtes und  dunkles  Zeug  zu  erblicken  vermochte.  Ilm  glauben  zu 
macheu,  dafs  ich  verbtehe,  was  ich  thatßächlich  nicht  begriff,  ging  über 
mein  VermogeD.  Allein  ich  hnrte  mit  Geduld  zu  und  Uberlit  ihn 
der  Hoffnung,  mich  schliefslich  anfznkläroü  uud  iür  seme  Lehre  zn 
gewinnen.  Ich  tbat  noch  mehr  uud  spendete  seinen  Bestrebungen, 
die  mir  in  der  Tbat  lobenswert  erschiene«,  Beifall.  Zielten  diebciben 
doch  dahin,  den  Ackerbau  in  einem  Lande  zu  belinderu,  wo  derselbe 
gegen  Gebühr  in  Mifsachtung  geraten  war.  ~  Diese  Stelle,  welche  der 
oben  ausgesprochenen  Annahme  insofern  zu  widersprechen  scheint,  als  sie 
QuiSNAT  aü  Sektenbiidner  binstellt,  ist  aichtbar  erst  später  und  ans  der 
Erinnerung  niedergeschrieben  worden.  Sie  hat  aller  WahrscheinÜchkeit 
nach  jene  Verhandinngen  znr  Unterlage,  welche  Qubsnat  im  Jahre  1750 
mit  Mabuortel  ftthrte,  zu  dem  Zwecke,  das  ,,Tableaa  öconomiqne'*  im 
Mereore  tu  yerüffentlichen,  was  jedoch  anf  Veranlasstuig  der  Pompaooüb 
im  Interesse  dieses  Werkes  selbst  nnterblieb.  Sei  dem  wie  immer! 
Glücklicher  wie  bei  Habmontel  war  Qusskat  jedenfalls  bei  einer  andern 
Persönlichkeit,  welche  zn  Anfang  des  Jahres  1757  wie  ein  Meteor  am 
litterarischen  Horizont  aufgegangen  war,  nm  anmittelbar  darauf  in  den 
Bannkreis  des  Versailler  Arztes  zn  geraten,  ich  meine  den  Marqnis 
Victor  Riqnetti  de  Miräbkäu. 

Man  Tmt  ihn  wohl  den  Paulus  der  physiokratischen  Doktrin  ge- 
nannt, uud  dieser  Vergleich  ist  in  mehr  als  einem  Sinne  zutreffend. 
D&sn  der  Marquis  von  Miäabeau  war  es,  der  in  der  That  zu  dem 
von  QüESNAY  verkündeten  wirtschaftlichen  Evangelium  die  kirchen- 
artig abgeschlossene  Schule,  oder  wie  die  Gegner  spotteten,  die  Sekte" 
stiftete;  und  auch  an  eiii'  tii  Tag  von  Damascus  hat  es  nicht  gefehlt. 

Der  Marquis  entstammte  einer  alten  proveo^-alischen,  durch  un- 
b&ndigen  Selbständigkeitstrotz  sich  keuuzeichnenden  Adelsfamilie.  In 
dem  Zeitpunkte,  wo  er  mit  Quesnay  in  persönliche  Berührung  kam, 
befand  er  sich  im  Alter  von  42  Jalnen  (geb.  1715».  Seine  Erstlings- 
schrift „Memoire  sur  les  Etats  proviuciaux",  IT'o,  war  anfangs  fÖr 
eine  Schrift  MoNTEStiUiEus  gehalten  worden,  da  sie  eine  Art  von 
Konstitntionalismuf?  für  alle  Iranziisischen  Provinzen  nach  dem  Vorbild  der 
sogenannten  .  Pays  d'P'tats''  enii)lahl.  Diesen  Standpunkt  hat  MiitABEAU 
uiuterbcr  indessen  zu  Guusteu  des  von  Quesnay  vertretenen  „despo- 
tisme  16gal"  modifiziert.   Sieben  Jahre  darauf  (1757)  gab  er  sodann, 
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und  zwar  cbeiitalls  finnnym ,  ein  zweites  und  gröfseres  Werk  heraus, 
„L'Anii  des  Honmies  nu  Traitö  de  Population".')    Das  überaus  frisch, 
ja  keck  geschriebene  Buch   machte  das  ^^röCste  Aufsehen.    Der  Titel 
des  Werkes   wurde  auf  den  ungenannten  Verfasser  Übertragen,  der 
diesen  Bt  inainen  nachher  selbst  nnt  Stolz  ftihrte.     Noch  ziemlich 
lans:e  zeiehuete  er  seine  Schriften  mit  den   Initialen  L.  D.  H.,  d.  i. 
L'aini  Des  Hommes.    Der  Inhalt  des  Ruches  ist  in  Kürze  folgender  -): 
Alles  Unheil  in  Frankreich  ent.stanime  in  politischer  Hinsicht  dem 
leider   nocli    inüucr   festgehaltenen  Absolutismus    und  Despotismus 
Ludwigs  XIV.  und  in  volkswirtschaftlicher  dem  der  gleichen  Wurzel 
entsprungenen,  auf  höfischen  Lnxus  und  einseitige  StUdtepflege  ab- 
zielenden IndnstrialismiiB  Beines HinitteraColbert.  Freiheit  nndLand  - 
ban,  in  diese  paar  Worte  kannte  man  die  Grundprinzipien  der  Gegenlehre 
lÜRABBAUs  zQsammenfassen.  Nach  dieser  Parole  habe  ein  Mberer  gröfserer 
König  mit  einem  ebenso  viel  gröfseren  Minister  gehandelt  nnd  dadntüh 
Frankreich  zu  nie  vor  wie  nachher  erlebtem  Glänze  geführt,  n&mlich 
Heinrieh  IV.  mit  Snlly.    Nur  energische  Rückkehr  in  dieses  Fahr- 
wasser vermöge  Frankreieh  auch  jetzt  znr  Blttte  zn  bringen  nnd  ihm 
die  Kraft  znr  Wiederanfnahme  des  durch  die  Memoiren  Sullts  bekannt 
gewordenen  ,,grofsen  Planes'*  zn  verleihen,  dessen  Absftthrung  durch 
den  MoBDTAHL  Ravaillacs  leider  in  dem  Augenblick  vereitelt  worden  sei, 
wo  er  in  Angrifif  genommen  werden  sollte.   Frankreich  sei  von  der 
Vorsehung  die  Stellong  eines  Erstgeborenen  in  der  enropftischen  Völker- 
familie zugewiesen  worden,  und  seinem  Kfini^e  komme  daher  die  Rolle 
eines  Friedensfürsten  oder  „Königlichen  Hirten"  (roi  pasteur)  zu,  d.  h. 
eines  Schiedsrichters  Europas,    dessen  übrige  Länder  in  Bezug  auf 
Frankreich  nur  wie  die  entfernten  Provinzen  ein  und  desselben  Reiches 
anzusehen  nnd  zu  behandeln  seien.  Infolgedessen  mttfsten  alle  ZoU- 


1)  Das  Titelblatt  tragt  die  Jahressahl  1156.  Die  Aasgabe  erfolgte  aber  erat 

im  folgendeu  Jahre,  vielleicht  weil  der  Ausbruch  den  sit'bcnjährigeu  Krieges  dieselbe 
vorher  als  unthunlich  erscheinen  Ikfs  Aus  Anlafs  dieser  Vf-rzögerung  entüt&nd 
das  GerOrht.  das  Huch  sei  vom  ( ciiMir  zu  untordrftcken  verbucht  worden,  was  er- 
heblich zu  seiner  Verbreitung  beitrug.  Die  Hinau8gabc  in  d&s  Publikum 
scheint  in  den  Monat  Min  gefallen  sn  sdn.  leh  schlierse  dies  ans  einem  Sehreiben 
der  Grftfin  vcm  Rochdobt  an  Mibabbau,  das  vom  26.  März  1757  datiert  ist,  und 
worin  von  dem  prrafl*^  erschienenen  Buche  die  Kr  de  ist,  Jas  die  Briefschreiberin 
noch  iticbt  Zeit  gelunden,  zu  lesen.  (Lomi.nik,  l^a  inintcssc  de  Rocbcfort. 
Paris  lb71),  p.  Uü  )  Vgl.  über  diesen  Punkt  tlbrigens  auch  die  Einleitung  zum 
neuesten  Abdbniek  dee  „Ami  des  Hommes"  Ton  Rovxsl  (Paris  t883).  Die  Angabe 
LipPBBTS  im  Handwdrterb.  d.  Btaatsw.,  Artikel  Muabbad,  es  ezistiera  schon  eine 
füll)  f band  ige  Ausgabe  des  Werkes  aus  dem  Jahre  1755,  ist  irrig. 

2)  Ich  folge  hier  im  woftpjitlicljen  der  1  »arsitclhing,  die  ich  darüber  schon  Irüher 
in  moiaer  hichrift:  „Der  uUcrc  Mirabeau  und  die  Ökonomische  Gesellschaft  in  Bern", 
Bern,  1S86,  gegeben  habe. 
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barrieren  zwischen  den  einzelnen  Ländern  verschwinden  und  der  Frei- 
hando!  7ai  einem  allf^onuMDen  Grundgesetz  gemacht  werden.  Zur 
Durchführung?  dioses  für  alle  Welt  gleich  <5ep:ensrcichcn  Planes  bedürfe 
es  aber  eines  durch  seine  Hevölkerungsgnil'se  mächtigen  Frankreichs,  Auf 
Vermehrung  von  dessen  durch  einefalsche  Politilt  leider  zurücki;ehaUi'nen, 
ja  selbst  in  Abnahme  iiep'ifTenen  Menschenzahl  müsse  die  Kepierung 
ihr  Hauptaugenmerk  richten;  und  zwar  nicht  auf  Vermehrung  jener  in 
den  Städten  künstlich  aufgehäuften  und  durch  Luxus  entnervten  Ein- 
wohnerschaft —  diese  sei  dem  Staate  eher  schädlich  —  sondern  durch 
Pfle^je  der  unverdorui  lu  n  Landbevölkerung,  welche  durch  ihren  Fleifs 
und  ihren  sittlichen  Charakter  das  uuveriiuderliche  Fundament  der 
politischen  Macht  jedes  gröfsercu  Landes  bilde.  Die  Aufgabe  der  Re- 
gierungspolitik fasse  Bich  somit  in  die  Forderung  zusammen:  Vermehrung 
der  BeTOlkemog,  snmal  der  LaDdheTltlkernng.  Habe  man  die  Menseben, 
so  würden  Reicbtnm  and  Macht  die  natUrliehe  Folge  sein. 

Der  letztere  Ponkt  war  es,  der  Qubsnay,  der  damals  gerade  mit 
seinem  Artikel  y,Homme8''  beschäftigt  war,  bei  der  Lektüre  zum  Wider- 
spruche reizte.  Im  flbrigen  mit  den  Ansiebten  Mdlabbäus  ziemlich 
einverstanden,  hoffte  er  durch  eine  persönliche  AnBSprache  mit  dem 
Antor,  dessen  Käme  mittlerweile  bekannt  geworden  war,  eine  Überein- 
stimmung ihrer  Ideen  herbeizuftihren.  Er  entsohlols  sieh,  denselboi 
schriftlich  zu  einer  Unterredung  einzuladen.  Über  das  darauf  erfolgte 
Zusammentreffen  beider  Männer  besitzten  wir  zwei  Berichte,  welche  beide 
▼on  MiKABEAU  berrUbren;  einen  älteron,  der  in  einem  zehn  Jahre  nach 
dem  Vorfalle  an  J.  J.  Rousseau  geschriebenen  Briefe  vom  3n.  Juli  1767 
enthalten  ist,  und  einen  jüngeren,  den  Lomenie  in  seinem  bekannten 
Werke  „Les  Mirabeau"  auf  Grund  des  zu  Eude  der  siebziger  Jahre  des 
IS.  Jahrhunderts  stattgefundeuen  Briefwechsels  des  Marquis  mit  seinem 
jungen  italienischen  Freunde  Longo  zosammeogesteUt  bat.  Beide  Be- 
richte bestätigen  und  pr*rän/.en  sieh. 

Das  Datum  der  Unterredung'  i.st  nicht  genau  bekaaut,  indess^cn 
findet  sich  eine  Andeutung  dafür  in  einem  vom  29.  Juli  1757  datierten 
Briefe  des  Marquis  an  seinen  liruder  den  Bailli.  In  diesem  Üriefe  ist 
zum  erstenmal  vou  Quesxay  die  liede,  und  Mirabeau  stellt  sich  darin 
als  den  Überwinder  dar,  indem  er  die  gemaehte  Hekauutüchalt  als  „une 
conqnete  de  la  facultö"  bezeichnet  M.  In  Wahrheit  war  aber  er  selbst  der 
Besiegte  gewesen,  wie  er  hinterher  aufrichtig  zugestanden  hat.  Der  zeitlich 
spätere  Bericht  ist  plastischer  gehalten  als  der  ältere,  wogegen  sich 
dieser  durch  sachliche  Aufrichtigkeit  auszeichnet  Der  eretere  sei  zuerst 
vorgeführt,  er  lautet:«)  * 

„Beim  Lesen  des  Ami  desHommes  war  Qt  esnat  llberrascht 

1)  Lou^Mü,  Lcs  Mirabeau,  t.  II.  p.  196. 

2)  LoMiNis,  ebenda  p.  170—112. 
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von  der  grofscn  Verwandtsrbaft,  welche  viele  in  dem  Werke  entwickelten 
Gedanken  mit  seinen  eigeiM-n  hatten.  Dn  jedoch  das  Werk  in  seinem 
Zusammenhange  oft  mit  sich  seilest  nicht  in  l,  bereiiistimnmng  zu 
seiuöchien,  so  machte  er  fol^^ende  Kandnoto  aiii'ein  P^xemplar,  au^  welcher 
man  ebensowohl  dmi  Arzt  ah  auch  das  /.iikUnfti^e  Haupt  der  Sekte 
erkennen  kann:  „Das  Kind  hat  schlechte  Milch  gctruuken.  Die  Kraft 
des  Temperaments  treibt  es  zwar  7.11  den  richtigen  Resultaten  bin.  allein 
es  versteht  nichts  von  den  rrinzi[M« n."  Es  entstand  bei  ihm  (L  r  Wunsch 
nach  einer  Zusammenkunft  mit  dem  berühmten  Schriftsteller,  um  denselben 
aufzuklären  und  zu  bekehren.  Er  liels  mich  bitten,  schrieb  der 
Marquis  von  Miuabeau  an  Longo,  ihm  gefälligst  sagen  zu  lassen,  wann 
ich  wieder  nach  Versailles  komme,  da  er  selbst  seinen  Platz  weder  bei 
Tag  Doeb  Naebt  verlamea  dürfe.  — 

tyDat  erste  Zittammentreffen,  welcbes  am  Vormittag  in  dem  Entresol, 
das  der  Doktor  in  Versailles  ttber  den  Gemäebem  der  Pompadour 
bewobnte,  stattfand,  war  ttberans  sttlrmiscb.  Qusskat  erkllbrie  dem 
Autor  des  Ami  des  Hommes,  derselbe  babe  dadnrcb,  dafs  er  von 
dem  Prinzip  ausging,  die  BerOlkerODg  sei  die  Quelle  des  Reiobtnms, 
den  Pflug  Tor  die  Ochsen  gespannt,  nnd  die  Schriftsteller  auf  die  er 
sieb  dabei  statzte,  namentlich  Gantillon  (Verfasser  eines  Essays  ttber 
den  Handel)  seien  Dummkopfe  (6taient  des  sots).  Demgegenüber  war 
der  Marqnis  zuerst  des  Glaubens,  dafs  sein  Widersacher  ein  Narr  sei 
(etait  un  fou).  Allein  aus  Höflichkeit  hielt  er  an  sich,  brach  die  Unter- 
haltung ab  und  zog  sich  zurück.  Indessen  beunrnhigt  durch  die  Einwen* 
duugendes  hartnäckigen  Doktors,  kehrte  er  am  Abend  desgleichen  Tages 
wieder  zu  demselben  zurück,  und  „die  Lampe  zwischen  zweien"  nahm 
er  die  Controverse  wieder  auf.  Da  war  es  nun  —  nach  den  eif^enen 
Worten  des  Marquis — ,  dafs  man  dem  Goliath  den  Schädel  zertrümmerte. 
Von  dieser  zweiten  Unt(  rhaltnu-:  au,  hatte  sich  der  Doktor  seinen  ersten 
nnd  fanatischsten  Schdii  r  t  robert",  u.  f.  w. 

Dies  der  Bericht,  den  Lomente  auf  Grund  de»  etwa  20  Jahre  später 
stattgetundeueu  Briefweclii^els  zwischen  dem  Marquis  und  Loncu  zu- 
sammenffestellt  hat.  Die  audcre  in  eine  frühere  Periode  fallende  Dar- 
stelhuiir,  die  wir  über  die  epochemachende  Begegnung  besitzen,  stammt 
unmittelbar  aus  der  Feder  MiK.\ßEAus.  Sie  ist,  wie  schon  bemerkt,  in 
einem  zehn  Jahre  nach  dem  Vorfall  an  J.  J.  HoiissEAü  gerichteten 
Bride  enthalten  und  hatte  den  Zweck,  den  unruhigen  Philosophen  zur 
Fahne  Quesnays  herüberzuziehen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1766  befand  sieh  J.  J.  Rousseau  in  England, 
wohin  ihn  Datid  Humb  bei  seiner  Rttekkehr  ans  Paris  (Ende  1765) 
eingeladen  hatte,  mitzukommen.  Bald  war  es  zu  Streitigkeiten  und 
schlieislich  an  einem  Olfentlichen  Bruche  zwischen  den  beiden  ehe* 
maligen  Freunden  gekommen,  was  Roussbau  den  Aufenthalt  Jenseits 
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des  Kauais  uotwendig  verleiden  mufete.  In  dieser  Stimmung  empfing 
er  YOQ  dem  Marquis  tod  Mirabeaü  einen  warm  empfandenen  Brief, 
worin  derselbe  den  gehetzten  Philosophen  einlad,  anf  einem  seiner 
Gttter,  dessen  Wahl  er  ihm  freistellte,  eine  Zafluchtsstfttte  zn  beziehen. 
Nach  IKngerem  Zögern  nahm  der  mifstraalsche  Roussbau  das  Aner« 
bieten  an  nnd  begab  sieh  im  Juni  1767  naeh  dem  in  der  Nähe  von 
Paris  gelegenen  Landhause  Flenry»  das  Mibabeau  kurz  vorher  als 
Roheplatz  flir  seine  alte  Matter  angekanft  hatte.  Allein  seines  Bleibens 
war  nicht  lange  dort.  Denn  kaum  war  er  eingetroffen,  so  kam  die  Yon 
EoussBAU  stets  gewitterte  geheime  Absieht  des  Einladenden  zom  Ansr 
druck.  Der  Eingefangene  sollte  zur  neuen  Doktrin  bekehrt  werden. 
Zanächst  war  ihm  von  seinem  Gastgelier  dessen  im  Jahre  1763  Ter> 
öffentliohtes  Bach,  „Philosophie  rurale"  als  geeignete  Lektüre  zu- 
gesandt worden.  Boussbau  antwortete  aufrichtig,  er  habe  das  Bach 
zwar  zu  lesen  aDgefangeo,  sei  aber  damit  nicht  zu  Ende  gekommen. 
Sofort  sandte  ihm  Mirabeau  nun  das  neu  erschienene  Buch  von  Merciee 
De  La  Rivi^re:  „L'ordrcimturol  et  rssontieldcssoci^tös  politiques'Vl  767), 
von  dem  er  sich  mehr  Erfuli;  vorsprarh.  "Nun  bännite  sieh  die  ^iatur 
den  also  Bedrängten.  „Berühmter  Freund  der  Menschen  und  der 
ineiniire  —  SO  schrieb  er  zurltck  — ,  ich  werte  mich  Ihnen  zu  Fllfscn 
und  lieschwöre  Sie,  haben  Sie  Mitleid  mit  meinem  Zuütiind  und  meinem 
Unglück,  lassen  Sie  mein  sterbendes  Haupt  in  1  lieden.  Lieben  Sie 
mich  allezeit,  aber  schicken  Sie  mir  keine  Bücher  mehr  .  .  man  be- 
kehrt sich  nicht  mehr  aufriclitig  in  meinem  Alter ')".  Da  er  sich 
seinem  \\'tthUhäter  gep'nüher  jedoch  zn  Danke  verpflichtet  fUhlte,  so 
ging  er  immerhin  in  eine  sachliche  Besprechung  des  Buches  ein.  Er 
gesteht,  nichts  sei  ihm  weniger  evident  erschienen  als  die  augeblichen 
Evidenzen,  aaf  welche  der  Despotisme  lögal  gegründet  sein  solle. 
Höchstens  in  der  Sphäre  der  Abstraktion  könne  davon  die  Bede  sein. 
,,Yotre  syst&me  est  trös  bon  ponr  les  gens  de  l'Utopie ;  il  ne  vaat  rien 
ponr  les  enfants  d'Adam".  Im  wirklichen  Leben  sei  die  Wissensehalt 
der  Staatsregierang  nichts  anderes,  als  „nne  science  de  combinaisons, 
d*appUeations  et  d'exceptions,  seien  les  temps»  les  lieax,  les  droon- 
stances'*.  Namentlich  vermöge  er  die  in  dem  Bache  vertretene  Bevöl- 
kerungstheorie nicht  zn  fassen*  Dieselbe  sei  „inexplicable  en  Int- 
mdme,  contradicloire  avec  les  faits,  impossible  &  concilier  avee  Torigine 
des  nat^0D8^ 

Wenn  BouflSBAü  geglaubt  haben  mochte,  nun  ein  für  allemal  Ruhe  sn 
haben,  so  irrte  er  sich.  Im  Gegenteil,  jetzt  rückte  sein  Wirt  mit  dem 
dem  schärfsten  Geschütz  auf.  In  einer  langen  Epistel  vom  30.  Jali  1767 

1)  Oeuvres  compl^tcs  de  J.  J.  RousBSAU  t.  VIII,  I.  Part  p.  416. 

2)  Mitgeteilt  in:  „J.  J.  UousäKAu.  amU  et  ses ennemiB*  par  Stbbouisbn- 
MoQifioc,  Paris,  1865,  t.  IL  p.  Höbt  et  suiv. 
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ruft  er  seinem  Sehtttzling  xu:  »Wie,  man  bekehre  sich  nicht  mehr 
in  Ihrem  Alter?  Ais  ob  die  Wahrheit  nicht  in  jedwedem  Lebensalter 
Wahrheit  bliebe!"  Die  EDtgegDUD<,'eu  RousäEAU8|  so  fährt  er  fort, 
hätten  ihm  gezeigt,  dals  derselbe  sieb  noch  in  jenem  „ocean  d'incer- 
titudes'*  bewege,  aus  dem  gerettet  zu  sein  er  selber  sieb  glücklich  preise. 
Ganz  unbegreiflich  sei  ihm  die  «charfe  Ablehnung  des  Bevölkeruugs- 
prinzips,  das  in  Wahrheit  „la  clef  et  le  noeud  de  toute  la  scieuce  ^co- 
nomiqae*^  sei.  Kousseau  scheine  ibm  noch  auf  demselben  Staudpunkte 
zu  stehen,  wie  seiner  Zeit  er  selbst,  als  er  noch  nicht  durch  den  „v^n6- 
rable  Coufucius  de  l'Europe^  zur  wahren  Lehre,  welche  dereinst  den 
Erdboden  umgestalten  werde,  bekehrt  worden.  Und  nun  iriebt  er  die 
ausführliche  Darstellung^  dieser  Bekehnuii;,  welche  uns  hier  näher  auireiil. 

„Ich  hatte  meine  eröten  und  einzigen  Begriffe  über  diese  Mateiie 
aus  dem  „Essai  sur  la  nature  du  commerce^  von  Cantillon  geschüpit, 
dessen  Manuskript  last  dureh  le»  Juhre  in  meinem  Besitze  gewesen 
war.  Dieser  im  Uandel  auf^cwuchöcne  Autor,  der  ein  Genie  in  mehr- 
facher Hinsicht  genannt  zu  werden  verdient,  Lattr  in  .seiueu  Furscbungen 
und  Beobachtungen  den  Irrtum  dtfe  letzten  Jahi ^juuderts  auf  die  Spitze 
getrieben,  wonach  der  Handel  als  das  Prinzip  des  lieichtums  zu  gelten 
hat.  DemgemSfis  hatte  ich,  wie  er  und  viele  Andere  nach  dem  Scheine 
der  Dinge  gefolgert,  dafs,  da  meine  Tor  die  Augeu  gehaltene  Hand 
mir  die  Sonne  verbirgt,  diese  Hand  gröfser  sein  mttsse  als  die 
Sonne.  Ich  hatte,  sage  ich,  folgendermafsen  gekittgelt:  Die  Belch- 
tttmer  sind  die  Frflchte  der  Erde  nnd  der  Thätigkeit  der  Menschen. 
Die  Arbeit  des  Menschen  hat  allein  die  Gabe,  sie  za  Tervielfältigen. 
Also  je  mehr  Menschen  es  giebt,  desto  mehr  Arbeit,  je  mehr  Arbeit, 
desto  mehr  Reichtum.  Der  Weg  zur  Wohlfahrt  ist  sonach  folgender: 
1)  Vermehrnng  der  Menschen,  dadurch  2)  Vermehmng  der  produktiven 
Arbeit,  dadurch  3)  VermehruDg  des  Reichtums.  In  dieser  Position  hielt 
ich  mich  iUr  so  unangreifbar,  dafs  ich  mit  Behagen  den  ganzen  Be- 
bang meines  politisehen  Gebäudes  danach  gestaltete,  als  dahin  gehören 
HeiratS'  und  Aufwandsgesetze  u.  dergl.  m.  Kicht  wohl  schritt  jemals 
Goliath  mit  grölserer  Sicherheit  in  den  Kampf,  als  ich  mit  einem 
Manne,  von  dem  ich  vernommen  hatte,  dafs  er  auf  mein  Bach 
die  Bemerkung  geschrieben:  „Das  Ivind  hat  schlechte  Milch  ge- 
trunken, die  Kraft  des  Temperaments  treibt  es  zwar  zu  den  richtigen 
Resultaten  hin,  alb'iu  e'j  versteht  nichts  von  den  Prinzipien."  Mein 
Kritiker  liels  nicht  mit  sich  markten  und  sajrte  mir  gerade  heraus,  ich 
habe  den  Pflug  vor  die  Oehs^'ii  jj{  ■.jtannt,  und  Cantillon,  mein  poli- 
tischer Lehrer,  sei  ein  Dummkopl  ynu  sot).  Diesie  Lästerung  liels  mir 
den  Mann,  der  sie  aussprach,  als  einen  Narren  (un  lou)  erscheinen; 
indessen  hielt  ieh  ans  Iliil  liehkeit  an  niich  und  brach  die  Unterredung 
ab.   Zu  meinem  Glücke  kam  ich  aber  des  Abends  zurück,  um  mit  be- 
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ruhigterem  Kopfe  die  UnterhaltaDg  wieder  aufzunehmen.  Da  war  es 
nun,  dafs  man  dem  Goliath  den  Schädel  einschlug.  Mein  Gegner  er- 
suchte mich,  den  Mi  Dschcn  die  gleiche  Ehre  auzulhuu,  wie  den  Schafen, 
wo  man  um  die  ilccrdo  zu  vermehren  mit  der  Vermehrnn?:  der  Weiden 
beginne.  Ich  erwidfite  darauf,  dnfs  das  Schaf  hlnfs  eiue  .si-kimdäre 
Ursache  des  Wohistaude»  .sei,  wogegen  der  Mensch  al^  die  erbte  Ursaehe 
der  Hervoibriugun^  der  Früchte  betrachtet  werden  mtlsse.  Darauf  fing 
er  au  zu  lachen  und  bat  mich,  iiiui  da^  deutlicher  auseinander  m  setzen 
und  zu  sagen,  ob  der  Mensch  etwa,  als  er  auf  die  Erde  kam,  schon  dati 
Brod  in  der  Tasche  mitbrachte,  von  dem  er  bis  zur  Zeit,  wo  die  Erde 
bearbeitet,  be^Ut,  geerntet  und  die  Frucht  ausji;edroschen  worden, 
zukleben  vermöge.  Damit  war  ich  gebchlageu.  Denn  mau  hätte  entweder 
aonehmeu  mUssen,  daSä  der  Mensch  im  Staude  sei,  wie  der  Bär  in 
seinem  Winterschlaf  acht  (oder  zehn)  Monate  lang  von  seinem  Fette  zn 
zehren,  oder  man  mufste  zugeben,  dafs  der  Änbauer  der  Früchte 
solche  bereits  bei  seiner  Anknnft  vorfand,  die  nicht  von  ihm  selbst 
gesät  worden  waren.  Knn  bat  er'^mich,  auch  alle  nachfolgenden  Ge- 
schlechter an  dem  gleichen  Vorteil  teilnehmen  zn  lassen,  da  es  bei 
diesen  doch  anch  nicht  anders  sein  kOnne*  o.  s.  w. 

MmABSAu  Bchlielst  seine  Erzählung  mit  einer  psychologischen  Be- 
merkung, die  eine  schVne  Selbstchai'akterisierang  enthält  Er  sagt:  „Bei 
einem  Dummkopf  hat  die  ZerstiSrung  einer  falschen  Meinung  Hafs  nnd 
Scham  zum  Ergebnis,  bei  einem  ehrenhaften  GemUte  dagegen  bewirkt  sie 
Dankbarkeit  und  HiDgebung.  Letzteres  war  bei  mir  der  Fall."')  Iliren 
Zweck  erreichte  die  Epistel  natürlich  nicht.  Rousseau,  der  den  Plan 
seines  Protektors  durchschaut  hatte,  war  schon  vorher  nach  dem  Schlosse 
Trye  entflohen,  wo  ihm  yom  Herzog  Ton Conti  ein  A.syl  angeboten  worden 
war.  Wir  Nachgeboreuen  dürfen  uns  immerhin  des  Vorhabens  Mikäbeäus 
freuen.  Hat  dasselbe  doch  Gelegenheit  zu  einem  Einblick  in  eines  der 
wichtigsten  Ereignisse  in  derEntwicklun^'sp;cschichte  der  Physiokratie  ge- 
geben. So  viel  ergiebt  sich  aus  der  Erzählung:  jedenfalls  klar,  MiRA- 
BEAU  hat  sich  erst  nach  hefti^a-m  Kampfe  gefangen  gegeben,  und  wie 
sich  aus  der  oben  niitj^eteilten  Stelle  des  Briefes  an  seinen  Bruder,  den 
Bailli,  ergiebt,  ist  es  ihm  auch  uicht  leicht  geworden,  sich  zu  seiner 
Niederlage  zu  bekennen. 

Der  in  beiden  Berichten  dem  letzteren  in  den  Mund  gelegte  Aus- 
druck „sot"  mit  Bezu£^  auf  Cantillon  duri  wohl  auf  Kechnuni:  der 
drastischen  Sprechweise  des  Erzählers  geschrieben  werden.  Diu  zwei 
Wörter  „sot"  und  „tou"  gehören  bei  Mikabeau  zu  den  stehenden 
Kedeiormen.    Bei  QueäNav   sucht  man  sie  vergebens.    Dieser  war 

1)  An  einer  anderen  Stelle  dit>CH  Bricfworhfcls  mit  lu  u.-seau,  t.  II.  p.  '^'0. 
hai(nt  es :  -pour  6lro  econombte  vdritable  il  laut  6tre  boimelu  liomniC  ou  le  dcvenir". 
Im  Munde  Mibabbaüs  war  dies  keine  blofse  Bedeofiart 
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Uberhaupt  kein  Freund  starker  Ausdrücke  uud  hat  solche  seiuem  neu 
gewonnenen  Freunde  und  Sebttler,  der  darin  gerade  eine  gewisse  Ori- 
ginalität ancbte,  gelegentlieh  mit  NaohdnielE  verwiesen  0*  Gerade 
gegenüber  Cantillon  hatte  Quessay  nm  so  weniger  Anlaüs,  sieb  in 
der  bezeiehneten  Art  m  änfsem,  als  er  in  seinem  ArtilLel  f^Grains" 
sieb  auf  eine  Stelle  in  dessen  Werk  zustimmend  bernfen  hatte 


1)  „QuBBHAT,  lorBqu*iI  eat  le  mtrqnis  ponr  disdple,  le  gonnauididt  mat 
CCS6C  ])Our  Tobliger  ä  se  pr^occnper  de  la  .digniti  de  Bon  Btyle*:  .Ou  diablc,  lui 

rtisuit-il,  nvnz-vons  pris  ce  style  marotfqut!?  -  .T»»  Tir>  of^nnni«  pfi«?  Marot,  rrpon- 
(iait  le  m.'irqiiis,  rnais  c'est  qu  apparemnaent  j'ai  Im  dt' !a  ineme  eau  quo  lui."  Lomi^^mb» 
Lea  MiR.vuKAü,  t.  11  p.  U;i  Moto.  Vgl.  auch  Kocxkl,  ^eue  Ausgabe  des  Ami  des 
bommoB  AvJb  des  üditenrs«  p.'V,  wottbrigena  die  AnBicht  vertreten  wird,  der 
Stil  MiRABBAus  wflre  besser  gcwcsea,  wenn  er  sein  Naturell  weuigcr  gebändigt  hätte. 

l'i  Vnt\  z-war  auf  die  i'cbauptung  Cantii-tonp.  Ciip.  5,  H,  des  „Kssay"'  dafs 
iu  letzter  iiiiisicht  alle  ühriat'ii  Volkuklassen,  nämlich  die  Arkprbauer  und  die  Manu- 
fakturisten,  von  dcu  AuHgabea  lobten,  welche  die  Gi uudcigeatümcr  machen. 
In  Anknfipfung  an  dieses  Citat  hat  W.  Stahlst  Jbvokb  in  einem  in  der  ,Cont«n- 
ponury  liuvif'W  (Jan.  ISSl)  vcröilbntlicbtcn  Aufsatse:  „Richard  Cantillon  and  the  na- 
tionality  (»f  pf'ütira!  nronomy"  den  Nachweis  zu  fuhren  gesuclit,  dafs  die  Priorität 
lür  die  iiauptsätze  der  phy.s.oki  itiHchcn  Lehre  bereits  r\?jr3i,L0N  zukomme.  Daraus 
wird  dann  gcächluCafulgcrt,  daf»  »elbst  dann,  wenn  mun  uiit  Grund  bestreite,  A. 
SiiiTH  sei  der  Urheber  der  poliitsehen  Olconoinie«üsWlsBenscbaft,  das  Verdienst  hierfftr 
iramerhn  bd  der  englischen  Nation  verbleibe,  denn  Qüksnay  habe  von  einem  Ab- 
kömrnlin;^  des  britii^chcii  Inseln  ichos  oiucm  in  Fiaiiki .  ich  lebenden  Irländer,  seine 
Hauptleuren  geschöpft,  iii'  .scr  (nMhiiike  ist  von  üenky  lliGOS  in  xwoi  im  ., Kconnmic 
Journal"  crachieneu  Aufsätzen  ^Kichard  Cautillon"  (Juni  18UI)  und  ^(Juuullou»  place  in 
ecoBomics"  (Juli  1892)  weiter  verfolgt  und  durch  interessantes  biographisches  Mat^al 
eig&nit  worden.  Bioos  fabt  das  Resultat  setner  Untersnchungen  in  den  Satz  za- 
fianiraeii :  ..It  is  jirobable  that  Quksnay  dodiicrd  Y.h  produit  nnt  and  forined  the 
idi'H  ot'  his  iablenu  0  c  o  o  n  oi»>  i  q  n  c  truni  l^ari  i,  rliaii  XII  ot  CaiitilUms  ItiKtk. 
in  which  case  Cantillon  is  ccrtamiy  ibu  t  athur  of  Physiocracy."  Bei  aller  Aner- 
kennung der  nicht  ohne  Scharfsinn  geftthrtcn  Untersnchungen  beider  Autoren  kann 
ich  diese  Ansicht  doch  nicht  cur  meinigen  machen,  und  dies  aus  folgenden  Gründen : 

a)  In  der  wichtigen  Lehre  von  der  Hcvölkeruujj  besteht  nu-ht  Iditfs  kein  Ein- 
klau!',  soiidorn  ein  zieniHrh  ncbarfer  Gegensatz  zwischen  (^liw-N ays  und  Caktillons 
AQsichteti,  wobei  ioimerhiu  zugestanden  werden  mag,  dafs  sich  die  Lehre  bei  Cak- 
T1LI.0N  nicht  80  scharf  eut^pitzt,  wie  dies  nach  der  DarsteUang  MiaaBiAi»  scheinen 
könnte. 

b)  Wenn  es  /war  richtig  ist,  dafs  bei  C.vntii.i.on  die  im  Tableau  ooronomique 
dan  sfiziale  Gerüste  bildenden  drei  Volksklasscn  bereits  unterschieden  werden,  so 
kann  dafür  doch  kaum  die  Originidität  beansprucht  werden,  da  diese  Einteilung 
Ton  den  thatsAchlichen  ZustAnden  in  England  von  jedennanB  abgegriffen  werden 
konnte.  Im  Abrigen  ist  auch  die  CharakteriBiening  der  Einselklaasen^bei  dem  einen  vnd 
dem  andern  Autor  ganz  verschieden.  Nach  Qcfsnay  sind  die  Landbauern  dio 
eigentlich  produktive  Klasse,  wogegen  die  Manufakturisti  n  als  classc  sterile  für 
den  allgemcincu  Wohlstand  wenig  in  Betracht  kommen  ja  im  übermaTs  sogar  schäd- 
lich wirken.  Bei  Cantillon  umgehört  und  die  MaaufakturiBten  die  »ounien  utiles 
krfitat",  wie  denn  die  Oberschriit  sa  Part.  I,  chap  II  lautet:  »Letravail  d'on  laboureur 
fMt  moios  «ine  celui  d*an  artiaan.*  Infolgedessen  hat  der  Staatsmann  nach  diesem 
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Was  den  sacblicben  Inhalt  der  Disputation  anlnugt,  so  .siebt  man, 
dafs  der  Ideeugang  von  Quesnays  eben  vollendeten  Artikel  ^  llommes" 
und  derjenig^e  des  ,,Aoii  des  Hommes"  aafeinaader  geplatzt  waren. 

Autor  auf  die  Vermehrung  der  städtischen  nnhr  als  aut  diejenige  der  läudllcben 
BeTi^lkernng  binzawirken,  was  docb  ganz  vui  i  j  ukratiscb  ist. 

c)  Hiebt  der  Landbau  aondem  der  Handel  ist  naeb  Caktillok  die  Hauptquelle 

des  NationalwohlstÄndes,  zumal  der  Frctndhandel,  welcher  nach  Quksn.vy  hin- 
wieder nur  als  ein  notwendiges  Cbel  zu  gelten  hat,  das  h!o^  7.nr  PreisreiruHennii? 
der  Trodakte  erfordert  wird.  Cakiuxon  aber  giebt  iolgcnde  Ausführung :  .Je  Lonciuerai 
.doDC,en  remarquantqueleeoaimeroequi  est  IoplaBe«sentiolibnD  Etat  pourraugrnentation 
OD  la  dimination  de  aes  forcee  est  le  comnereeaTe«r^tranger,qttecetaIder{nt6rietir 
d'un  Etat  n'est  pas  d'une  si  grandc  consicderatioa  dans  la  politiquc;  qu'on  ne  bou- 
tient  qu'ix  dcmi  In  commerce  avoc  ]'('trnT;<Tcr,  lorsqu'on  u'a  pas  rnoil  h  angmcntcr 
et  maintenir  de  gros  uc'guciants  natureis  du  pays,  des  bütimens  et  des  matelots,  des 
omriera  et  dee  maanfattaree,  et  snrtout  qu*!!  faut  toqjours  B*attacber  ä  maintenir 
la  balance  eontre  les  ^tr  an  gort*.  (Part.  lir,cbap  I,  p.  322.)  Hier  wird  also 
die  Handelsbilanz.  dicHes  Ilauptkritcrium  des  Mcrkantilsjstems,  der.n  Absurdität 
Qtbsnat  nirht  müde  winl,  zu  behaupten,  geradezu  postuliert.  TJnl  wpnn  (^^frpxAY 
den  aktiven  Handel  in  liodenproduktcn  und  den  passiven  llaniiei  in  Mauutakiur 
waaren  als  Ziel  der  Handelspolitik  bintttuUt,  so  s^t  Cantilloh  umgokebrt:  ^cepen- 
daot  ü  ne  serait  pas  avantageox  de  mettre  r  Etat  dans  Tbabitude  annadle  d^envoyer 
che«  r^trangcr  de  grandos  quantit'^s  du  ]<r<  luitde  son  cru,  pour  en  tirer  le  paic« 
ment  en  manufacturc««  «'trariir^ro«  Co  vi  rait  alfaiblir  et  iliniinuer  !es  hfiMtants et  les 
forces  de  l'Ktat  par  les  deux  bouts."  (Part  iii,p.ai(i.)  Und  ebenda  (p.  :tüi») :  ,.il  faut 
encourager,  tant  qu'on  peut,  Texportation  des  oavragoü  et  den  manufactures  do  TEtat, 
pour  en  retlrer,  antant  qa*it  est  possible,  de  Tor  et  do  rargent  en  natura." 

Das  sind  alles  streng  merkantilistiicbe  Sätze,  wofür  sich  die  Proben  noch  bedeutend 
vermehren  Heften.  Und  w(i;n  .Ti  vov«!  «a?t:  .fluTe  is  no  taint  of  flu»  Mnrrantile 
Kallacy  wbatevor  in  thii  iheory.  su  »ei  gestattet,  dagegen  den  ol)en  angetUhrtcn 
Ausspruch  Mir.vdsacs  zu  wiodcrbulen ,  Caktillon  babe  ^den  Irrtum  dc^  letzten 
Jahrbnnderts  auf  die  Spitze  getrieben,  wonach  der  Handel  als  das  Prinzip  des  Beleb- 
tnnis  zu  gelten  hat* 

ÜbriL'oiis  i?t  PS-  rnfMiic«;  ICratlitoiv«  auch  zu  weil  gegangen,  wenn  man  von  dem 
..E««iay  Sur  h\  iiiumc  du  commerce  en  gen^ral"  iQcksnay  citiert  das  lUich  ungenau 
als  „Essai  sur  lo  coaiiuerco")  sagt,  derselbe  sei  „tho  tirst  treatlso  oa  cconomics  '. 
Das  Werk  von  MomrcBaiTiax  de  VATamiiB  s.  B.  Trait^l  de  rEconomie  Politiquo, 
1615  (Neue  Auag.  von  Fumck>Bbbntano  is'^iu  Ist  ibm  inindestcns  c  li  ii üu lig.  Mir 
hat  das  Buch  Castillons  immer  di  n  Eindruc'.  i'cmsrh*,  a's  s;  i  in  der  Form  wia 
es  im  Jahre  1755  erschien,  nur  ein  Auszug  aus  cinmii  :ii eiferen  Ürij^inalraanuskript, 
weniger  ein  methodischer  Diskurs,  an  den  man  mit  eigentlich  wissenscbaftlicheu 
Anforderungen  berantreten  dOrfo.  Bekanntlicb  erscbien  im  Jahre  1759  unter  dem 
Titel  «Analysis  of  Trade**  auch  eine  englische  Ausgabe  des  Buches ,  welche 
sehr  erheblich  von  der  französischen  Ausgabe  abweicht.  Auch  -^ii'  scheint  jt  iloch 
nicht  fia?»  Originalwerk  zu  .sein.  Allen  zn^aramengenonunea  wird  man  zwar  an- 
erkennen rnttssen,  dafs  bei  Camillon  Einzeiidecn  des  physiokratischcn  Systems 
aiiftaaebeBi  was  aber  auch  bei  Lookk,  BoisautLLnnBT  und  Anderen  der  Fall  ist. 
Dasa  abw,  dafs  wie  Jn^ONi  sieh  ansdrflekt  ^the  genn  of  tbe  Pbysioeratic  doe- 
trines"  in  seinem  Buche  zu  finden  seien,  oder  dafs  Camillon  wie  llioos  es,  wenn 
auch  nur  hypothelisch  hinstellt,  the  Father  of  rhysiocnry"  sei,  fehlt  denn  doch 
sehr  viel.   Läfiit  sich  doch  im  übrigen  bei  manchen  jener  Ideen,  wolclie  auch  schon 
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Quesnäy  hatte  seinen  ersten  und  glänzendsten  Schüler,  den  sich  selbst 
so  nennenden  „üls  aiü6  de  sa  doctrine')"  erworben.  Freilich  bnulife 
letzterer  auch  eine  verhängnisvolle  Mitgift  herüber,  nämlich  den  Ab- 
solutisniiijä  und  Do^^matismus,  um  nicht  zu  >:\ii(r\  Fanatismus  der  theo- 
retif^L'Iii  n  Aiih(  !i;iuungsweise,  gemäfs  deren  jedwede  durch  die  Erfahrung 
gebüleue  Modiiikation  bei  der  Übertragung  der  Friuzipii  ii  in  die  Praxis 
für  unzulUssiir  erkläit  und  überhaupt  kein  nach  Zeit  und  Ort  sich  ricli- 
tender  Kelativi&uiua  auerkauut  wird. 

Sei  dem  wie  immer.  Es»  war  eine  grol'se  und  edle  That,  diese 
Verleugnung  einer  glänzenden  öffentlichen  Vergangenheit  zu  Gunsten 
einer  neuen  lür  richtig  bciundenen  Wahrheit.  Mirabeau  w;ir  sich  des 
Opfers,  das  er  brachte,  auch  wohl  bewulst,  wie  aus  vielen  .Slcllen  seiner 
Schriften  hervorgeht  ~j.    Bereut  hat  er  den  Schritt  niemals. 

Im  Anfang  scheint  der  persönliche  Verkehr  beider  Freunde  kein 
sehr  enger  gewesen  zn  sein.  Lag  doch  die  Entfernung  von  Paris  nnd 
Versailles  zwischen  ihnen.  Gegenbesuche  in  Paris  konnte  Qussnat  nnr 
bei  Gelegenheit  der  nicht  allzn  h&ufigen  Fahrten  der  Pompadour  nach 
der  Hauptstadt  machen.   In  einem  einige  Jahrzehnte  später  an  seinen 

in  der  Vorgeschichte  der  riiN^iokrati'-  v.u  Ivommen ,  loirht  vcrfnlcfTi .  dafs.  tlir^rlbim 
von  QcF.'-NAY  nichts  desto  wcni^i  r  >ell»aiantiig  aitgeleitet  wurden.  Siehe  hierüber  z.  H. 
uiuiiieii  AuiättU  Uber  (^ü^^nav  lui  „iiaudwärtorbuch  der  btaatüwibSCDschaftcQ"  von 
CoKBAi»  6(c.  namentticli  besQgUcb  der  Einsteaer.  Üb«r  CamtiliiOms  Terblltnis  tat 
Pbyiiosiokratio  vgl.  aach  S.  Bacebs  „Qaeanays  Tabic&u  Econoiiiiqne*'  im  Economie 
Jonrual,  Mür/.heft  p  '>  nml  r, 

1)  Im  „Elof^e  funcbre  do  M.  P  uanvois  (^DBaKAY"  1714,  abgedruckt  in  den  Oeuvr. 
de  QuesQ.  p.  4. 

2)  So  X.  B.  im  Briefwechsel  mitBooBBUir  seltiet,  woHoubkaü  gelegentlich  sich 
folgendermarson  Ober  seine  licsttrcboDgcn  inid  seinen  Umschwung  ausspricht:  „Sije 

cherchc  iv  cooprrrr  au  lioiilit  ur  de  nies  semblablc-,  cc  n'c-t  point  par  les  details 
dont  jt»  vous  parlais  daiis  nia  pr<5ct'dente :  ces  travaux  teiidcnt  tnvs  ii  raim^üora-  ' 
tion  de  lues  domaincs.  Je  tachc  de  Ics  conduire  relativement  ä  me»  lumierea  :i  cet 
{gard  ot  il  ne  faut  pas  se  faire  de  fausse  censcience.  C*cbt  ]  ur  mesefforts  ci  i>ar 
Temploi  du  peu  de  temps  et  do  talcnts  que  j*ai  de  Ubres  ä  la  Promulgation  et  publi" 
cite  de  la  Kcience  economiqne,  que  je  täche  de  m'acquitter  de  cc  devoir.  Je 
lui  ai  sacrifi '  1  emtronp  do  chos'  s.et  cntrc  aufres,  la  lii  erte  de  ma  trte  et  de  mes 
doigts.  Qui  coiüpiULTüit  un  s  iir.  iiiierss  ouvragoä  avec  la  Ffailusophie  rurale  par 
exemplo,  verrait  ju^qu'üii  j'ai  pouss6  ce  sacrifice'lh.*  (G.  Stbkokkisbu- 
MovLTOo,  J.  J.  RouBsaau,  ees  amh  et  Bes  ennmia,  t  II,  p.  34t.)  Rooxbl,  der 
neueste  Herausgeber  des  ^Anii  des  Ilorames-  (1S>:'.)  ist  der  Meinung,  Mirabkau  habe 
sich  durch  seinen  Übertritt  zu  Qle^na  v  rll  st  grorbos  Unrecht  zugeführt.  Kr  htellt 
in  diesem  Buche  folgende  drei  batze  aut:  „Ij  qiia  Mikaüeau  est  le  p^re  de  l'Eco- 
nomie  politiqae  en  France;  ->)  que  TAmi  des  hommes  est  son  chef-d^oeone; 
3)  qu*il  a  perdu  plus  qu'il  n*a  gsgn^  en  se  llaat  avec  les  pbysiocratw.*  (Pr^Saoe 
p.  V.i  Allein  der  Nachweis  hätte,  um  lür  gelungen  zu  gelten,  doih  mit  mehr 
Öacbkemitnis  unternommen  werden  nui->en,  al^  KorxEL  zu  (Jobnfe  stand.  Am 
gleichen  Ort  wird  natürlich  auch  in  der  iicvoikerungsfrage  für  den  älteren  blaud- 
punkt  MuuBsaus  Paitei  genommen* 
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itaUeniscben  Freund  Longo  geriehteten  Briefe  Mibabkaus  findet  sieh 
eine  Stelley  die  darfiber  Auskunft  giebt  „Madame  de  Pompadour  ~ 
so  heifst  es  da  mit  Bezug  auf  Qubsnat  —  le  descendait  k  ma  porte 
pour  deox  beores,  dans  les  voyages  qu'elle  faisait  4  Paris,  c'ötait  tont')/' 
Späterhin  als  ans  der  perB<)nlichen  Freundschaft  auch  eine  gewisse 
Arbeitsgemeinschaft  erwuchs,  änderte  sich  das  freilich. 


VII. 

WcitiM  i'  Jünger  uud  Zugewaudte. 
Wonn  luan  ühLi-  die  Anglieduog  des  ersten  J(in*rers  ziemlich  genau 
unterrichtet  ist,  so  tiitVr  nicht  das  Gleiche  zu  für  dif  (lewiniinng  des 
zweiten  Mekciek  dv  la  Rivii:iiE.  Über  ihn,  der  übrigens  erst 
ein  Jahrzelint  später  uiehr  in  den  Vordergrund  tritt,  fliefsen  die 
Quellen  Uberhaupt  recht  spärlich,  im  Jahre  1720  geboren,  hatte  er 
1747  eine  Stelle  am  Pariser  P.irlnnient  gekauft,  wo  er  sich  in  den 
Streitigkeiten  dieser  Gerichtsbcliitrde  mit  der  Krone  auf  die  Seite  der 
letzteren  stellte.  WahischtMulich  war  durch  diese  Haltung  seine 
Stellung  im  Kreise  der  Kollegeu  zu  I'uris  eine  peinlichi;  gewordcu. 
Wenigstens  liefs  ihm  der  König,  offenbar  auf  seineu  Wunsch,  das  Kauf- 
geld fUr  sein  Amt  zurückzahlen  und  verlieh  ihm  die  lutendantenstelle 
auf  der  westindischen  Insel  la  Martinique.  Ende  1757  reiste  er  dahin 
ab.  In  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahres  nrafs  sein  erster  Ansehlnfs  an 
QuBNAT  verlegt  werden,  da  die  Gewinnung  des  „fils  atnö*'  in  den  Monat 
Jnli  fällt.  Auch  läfst  Du  Pont  durchblicken,  dafs  Mebciees  Abreise 
schon  bald  nach  dem  Übertritt  znr  neuen  Lehre  stattgefunden  habe.  Er 
sollte  keine  Rosen  in  la  Martinique  pflücken.  Durch  die  Eroberung  der  Insel 
seitens  der  Engländer  war  ergenöthigt,  zu  Anfang  1762  nach  Frankreich 
zurückzukehren  mit  Verlust  eines  grofsen  Teiles  seines  Priyatvermögens. 
Nach  dem  am  10.  Februar  1763  geschlossenen  Frieden  wurde  er  ein 
zweites  Mal  nach  Martinique  abgeordnet,  ohne  diesmal  mehrGIflck  zu 
haben.  Im  Jnli  1764  befand  er  sich  wieder  in  Paris  nnd  widmete 
sich  von  da  an  ganz  der  Agitation  fUr  die  Lehre  Qiiesxays.  Als 
Hauptfracht  dieser  Wirksamkeit  ist  das  Buch:  .L'Ordre  naturel  et 
essentiel  des  socidtds  politiques"  (17G7)  anzusehen,  das  ihm  zu  euro- 
päischer Berühmtheit  verhalf.  Die  Memoiren  der  Madame  du  IIausset 
führen  ihn  wiederholt  unter  den  Besuchern  Quksnays  auf.  „Diejenige 
Persönlichkeit  -—  so  heifst  es  da  — ,  welche  er  ( Qi  k.sxa  v)am  meisten  schätzte, 
war  Mekcilu  de  la  Rivit^RK,  Parlninentsrar  nnd  chenialiprer  Intendant 
von  la  Martinique.  Er  liidt  ihn  für  einen  Mt-nschen  V(in  iii  i-fstem  Genif 
und  glaubte,  dafs  derselbe  die  einzige  Persüulichkeit  sei,  welche  geeignet 


1)  Ocuv.  d.  Q.  p.  5.  I^ote. 
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wäre,  die  Verwaltung  der  Finanzen  zu  übernehmen  'j."  Diese  Stelle 
bezieht  sich,  wie  sich  aus  der  Erwähnung  der  verflosseneu  Amtsstelle 
in  hl  Martinique  erp:iebt,  nicht  auf  die  älteste  Epocho,  ponderu  offen- 
bar auf  lieo  knr/tMi  Aufenthalt  von  17G2  bis  1763  in  Frankreich  zwischen 
den  beiden  Inti  ridantnren.  Bei  der  zweiten  ZurUckkunft  iui  Jalire  1704 
befand  sich  Madame  du  IIaiisset  nicht  mehr  in  Versailles,  da  die 
FeAiPAi'OUR  mittlerweile  gestorben  war.  Es  scheint  aus  obi;^er  Stelle 
hervor/ uirehen,  dafs  Mercieiis  Verhältnis  zu  Quesnay  um  jene  Zeit 
ein  ziemlieli  nahes  war. 

In  einem  <'t\vas  auderen  Vcrhältni.-i  fetaiul  Quesnay  zu  zwei  wei- 
teren Persünlichk'iten,  welche  geireu  Ende  der  5()er  Jahre  des  18.  Jahr- 
hunderts in  seiner  Llmgebung  auilauchcn.  Ahnlich  wie  das  bei  Le  Roy  der 
Fall  gewesen,  erscheinen  sie  mehr  als  Gebende  denn  als  Empfangende. 
Jedeofalla  standen  sie  ihm  nicht  wie  Jünger  gegenüber  und  sind  anch 
niemals  zn  den  Mitgliedern  der  Schnle  gerechnet  worden;  es  sind  der 
firanzdsische  Edelmann  de  MABiTELTnnd  der  schottische  Parteigänger 
nnd  Flttchtliog  Patullo;  letzterer  hatte  nach  der  verlorenen  Schlacht 
des  Stuartschen  Prätendenten  £arl  Eduard  sn  GuUoden  (1747)  in  Frank- 
reich ein  Asyl  gefunden.  Beide  Männer  haben  in  agrikultnrtechniseher 
Betiehnng  stark  anf  ihn  eingewirkt»  nnd  es  ist  bezeichnend,  daÜBQoBSHAT 
blofsnaehdieserSeite  hin  jemals  Anlehnung  gesucht  hat.  Seine  in  der  Kind* 
heit  geschöpften  Eindrücke  nnd  das  ehemalige  Studium  Yon  Iii]£BAULTS 
„Maison  rustique"  konnten  ihm  doch  nicht  als  genügend  erscheinen,  um 
ein  System,  welches  den  Ackerbau  zur  Grundlage  nimmt|  darauf  zu 
errichten. 

Wann  Patillo  mit  Quesnay  in  nähere  Fühlung  trat,  ist  unbe- 
kannt. Doch  scheint  es  nicht,  als  ob  die  Bekanntacbaft  schon  vor  der 
Veröffentlichung  der  Artikel  Fermiers  und  Grains  bestanden  hätte. 
Vielmehr  dürften  dicselhen  erst  die  Annäherung  Patullos  zur  Folge 
f^eliabt  haben.  Son.«t  würden  woiil  manche  darin  geäufserten  betriebg- 
tecbuischen  Anscliannngen  etwas  anders  ii:elautet  haben.  Übt  doch 
Patullo  in  seinem  ,,K>Bai  snr  i'ameiioration  des  terros",  (kr  zu  Mitte 
des  Jahres  175S  herauBkani,  uie^eaclitet  dessen,  daib  iu  der  Schrift  jene 
Artikel  Quessays  sehr  gekiert  werden,  eine  nicht  unerhebliche 
laehniUnnische  Kritik  an  denselben.  Und  da  Quesnay  dem  Bnche 
nnehweislich  so  nahe  steht,  dafsein  ganzes  Kapitel  von  ihm  ein^^eli*K'iiteu 
wurde,  so  darf  mnn  wohl  annehmen,  er  sei  für  die  Ausstelluugeu  Pa- 
iLL:/)S  nicht  uncinpiüuglich  gewesen. 

In  der  Einleitung  dieses  auch  nach  heutigen  BtgrilTeu  vortreÜ'licheu 
Büchleius,  das  bald  iu  alle  civilisierten  Sprachen  übersetzt  wurde, 
Stattet  der  Verfasser  zanächst  seinen  Dank  fUr  das  Asyl  ab,  das  ihm 


1)  Oeuf.  de      p.  125. 
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von  Frankreich  seit  einem  Jahrzehnt  gewährt  worden.  Er  betrachte 
sich  nunmehr  als  für  Bein  ganzes  Leben  mit  diesem  Laude  verbunden 
und  wolle  von  seinem  Bestreben,  dem  Lande  so  weit  er  vermöge  ntitzlich 
zu  sein,  Zeugnis  ablegen.  Das  Buch  ist  der  Pompadour  gewidmet,  und 
Uber  die  hegleitonden  Umstände  dieser  Widmung  haben  wir  von  dem 
kurz  vorher  an  die  Spitze  dea  „Mercure^'  berafeueu  Mabmomt£L  nach* 
litehenden  Bericiit'j: 

„Ein  Irländer^j  Namens  Patullo  hatte  ein  Buch  geschrieben, 
worin  er  die  Vorteile  der  en2:lischnii  Landwirtschaft  Uber  die  unsrii^e 
nacliwie;;.  Qt'E?«nat  hatte  ihm  die  l^riaiihnis  erwirkt,  das  Buch  der 
Marquise  vou  Pompadour  widmen  m  dlirfen.  Allein  der  Autor  hatte 
die  Zueignuui^  si'hleeht  abgetaist.  Madame  Fumpajxjur  wies  ihu,  nach- 
«it  in  ??ie  die.«5eli)e  irele.sen.  ht-liufs  Überarbeitung,  au  mich.  Ich  fand  es 
jeduch  leichter,  eine  ganz  neue  Widmung  anzufertigen.  Indem  ich  darin 
die  unglUcklicbe  Lage  des  Ackerbaues  sehiUlerte,  wuiöte  ich  das  Mit- 
gefühl der  Pompadour  dermafsen  zu  packen,  dafs  ihr  beim  Lesben  die 
Thränen  in  die  Augen  traten.  Qi  ksnay  bemerkte  dies,  und  ich  kaun 
nicht  !>agen,  wie  dankbar  er  mit  duiui-  war.** 

Die  Ausführuugeu  des  Ruches,  auf  welche  noch  einzutreten  ^ein 
wird,  haben  die  allgemeiuen  Grundsätze  eines  intensiven  landwirt- 
schaftlichen Betriebes  zum  Gegenstand.  In  den  specielleu  oder  au- 
gewandten Teil  will  der  Autor  nicht  eintreten,  weil  dabei  die  lokalen 
Umstände  der  Provinzen  maCsgebeud  seien,  worüber  er  sich  kein  Urteil 
anmafst. 

Und  hier  ist  nun  der  Punkt,  wo  eine  weitere  Publikation  ergänzend 
eingreift,  welche  vou  Quesnay  gemeinsam  mit  der  anderen,  vorhin  ge- 
nauiiten  Persönlichkeit,  de  Maüivelt,  un  gleichen  Zeilpunki  aus- 
gearbeitet hat;  es  sind  die  „Questious  interessantes  sur  la  population, 
Tagricultare  et  le  commerce,  proposäes  aus  acadcmies  et  autres  so- 
oiötös  sayantes  des  provinces.'* 

Diese  Arbeit  wurde  von  Mirabeau  unter  den  Nachträgen,  welche 
er  seinem  Ami  des  Hommes  folgen  liei's,  im  Jahre  1759  veröffent- 
licht, im  folgeudeu  Jahre  in  dem  die  Schrift  von  Patullo  herauskam.  Eine 
Autorenbezeichnung  fehlt.  Indessen  sagt  der  Herausgeber,  dafs  er  selbst 
Dicht  der  Urheber  dieses  „tablean  de  qnestions"  sei,  welches  rielmebr 
„deax  antenres  comblnös^)"  sn  Verfassern  habe.  Darch  Du  Pomt  erfahren 
wir  gelegentlich  die  Namen  derselben.  In  der  „Notice  abrögöe  etc."  sagt 


1)  Oenv.  de  Q.  p.  140. 

2)  Soll  eigentlich  beirscn  Schotto.  In  der  Itttroduetion  sa^^t  der  Autor,  er 
wolle  von  seinen  landwirtschaftlichen  Erfahrungen,  die  er  in  .Schottland  and£Dg« 
Umd"  erworben.  Mitteilung  maoheu.    Von  Irland  ist  uiclit  die  Ücde. 

3)  (Jeuv.  de  Q.  p.  250. 
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er:  „Ces  qiie?«tions  que  l'Ami  des  hommes  crul  dcvoir  joindre  a  sou  ou- 
vrage,  avaieut  6h\  rt^dipröps  par  M.  M.  Qtjesnav  et  de  Marivklt ')". 

Wer  dieser  Herr  von  Mauivklt  war.  ist  mir  nicht  geluugeu  fest- 
zustellen,   Seiueui  ^laiuen  iH  ^eguet  uiau  iu  der  ganzen  phy>iokrati8cben 
Litteratnr  nicht  wieder.   Didier  ist,  dafs  er  einteilende  [iraktische  Kennt- 
nisse im  Landwirtschaftsbetrieb  besessen  Laheu  mui»,  uiui  dafs  sich  an.< 
diesem  Gruude  QuESNAY  mit  ihm  vereinitcte.  Die  lanj^e  iu  der  ökouum- 
ischeu  Litteratnr  j^änzlich  Übersehene  Arbeit  ist  darum  von  ganz  be- 
sonderem Werte,  weil  sie  uns  den  Begründer  der  phygiokratischeii 
Lehre  in  einer  Eigenschaft  zeigt,  die  ihm  in  der  Folgezeit  immer  mit 
Energie  abgesprochen  worden  ist,  nilmlieli  als  Erfiihrnngstheoretiker. 
QüBSNAT  beschreibt  darin  nILinllch  den  Weg  einer  im  grofsen  Stile  ao' 
gelegten  Enqndte  Über  die  tbatsächlichen  ToIkgwirtschaftlieheD  Znatände 
Frankreichs.  Nichts  anderes  als  eine  bis  In  die  kleinsten  Verhältnisse 
eindringende  Wirtschaftsstattstik  mit  besonderer  Beziebnng  anf  die  Ver- 
hältnisse des  Landbanes  ist  dabei  znm  Ziel  genommen.  Der  Plan  zu 
diesem  „tablean  de  qnestions"  dürfte  seine  unmittelbare  Anregung  dnrch 
die  oben  angeführte  Änfserong  Patullos  Uber  praktische  Anwendung 
der  Prinzipien  im  Einzelfalle  erhalten  haben,  und  dieser  Autor  scheint 
gemeint  zu  s*  In,  wenn  es  in  dem  Vorbericht  heifist:  ,,Ein  Tortrefflicber 
Bürger  nnd  sehr  unterrichteter  Mann  (Quesnay?)  hatte  dem  Verfasser 
eines  Bnrhes,  das  im  abgelaufenen  Jahre  viel  Aufsehen  machte  (PatüLLO?), 
vorgeschlagen,  derselhf  nwizr  L-inen  kurzen  und  leicht  verständlichen  Abrifs 
der  Ackerbaulehre  für  die  Landbevidkerung  schreiben.  Letzterer  antwortete 
darauf,  dafs  es  dazu  einer  besonderen  Uuterweisuog  für  jeden  Bezirk,  fär 
jedes  Dorf  und  ftir  jedeu  Weiler  bedürfe.    Die  nachfolgenden  Fragen 
suchen  diosem  Thelstand'^  abzuhelfen,   indem  sie  Bf  lehrungen  ver- 
langen, statt  solche  zu  geben;  sie  streben  eine  IMitltilnng  von  Ideen 
an,  nicht  eine  Herrschaft  über  Id*'»>n."  Im  weiteren  wird  vorbildlicli  auf 
eint'  iihnlifdie  Erhebung,  wi<»  .«ic  cini^'-f  Zeit  vorher  von  der  ökononi- 
itjcheu  Gesellschaft  Schottlaudss  uuleruommeu  worden  war,  liingowiesen. 
Schliefslich  wird  vorgeschlagen,  die  Ergebnisse  dem  „Journal  Econo- 
mique"  zur  Verülleuüichung  zuzusti  lku. 

Das  ,, Journal  Economique"  erschien  soit  dem  Jahre  1751  als  Monats- 
schrift uuter  der  Redaktion  des  frübtii  ii  Aiv.ies  Camus.  Es  war  vor- 
nehmlich das  Organ  Gouknays  und  seiner  Schule.  Eine  Beantwortung 
haben  die  y^Qoestions*',  soweit  ich  verfolgen  konnte,  nicht  erfahreu. 
Dies  ist  sehr  zu  bedauern,  da  im  andern  Falle  nie  ein  Zweifel  darüber 
hätte  entstehen  können,  dafs  die  Lehre  Qubsnats  von  Anfang  an 
keineswegs  jenen  dogmatischen  und  weitabgewandten  Charakter  trug,  wie 
sie  ihn  nachher  in  den  Händen  der  Schule  thatsächlich  annahm.  Qubsnat 


1)  Ebenda  p.  1&4. 
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würde  sieb  Übrigens  auch  einp<?  starken  Abfalls  vou  den  in  seiner 
älteren  Periode  mit  dem  Aufgebote  erheblicher  Geistcsiiraft  verfoehtenen 
Prinzipien  schuldig  gemacht  haben,  wenn  seine  ökonomische  Theorie 
einen  ansschliefslich  do<rmatis(*hen  Charakter  besessen  hätte. 

Wissen  wir  doeh ,  dafs  QuESNAY  schon  in  seiner  ältesten  Schrift, 
in  den  gegen  Silva  gerichteten  ,.Observations  sur  les  effets  de  la  saipi^e" 
(1730)  sich  da,  wo  es  sich  um  die  praktische  Anwendung  der  theo- 
retischen Prinzipien  handelt,  als  ein  Mann  erwies,  der  auf  Erfahrung 
fufste,  als  ein  Uelativist,  dem  uielifs  falscher  dünkte,  als  ein  und  das- 
selbe Mittel  ohne  Rücksicht  auf  innere  Verfassung:,  Alter  und  (kst  hlecht 
der  betreffenden  Organismen  anzuwenden.  Später  hat  er  dann  eine 
Scheidung  der  Heilwissenschaft  in  die  Lehre  von  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen und  eine  solche  vou  der  praktischen  Anwendung'  unter- 
nommen, was  xuuial  in  seiner  Gegenüberstellung  des  „üssay  physique 
sur  i'^conomie  animale"  nod  dem  als  zweiten  nnd  praktischen  Teil 
gedachte  „Art  de  gnörir  par  la  saigu^e"  (1736)  zam  Ausdruck 
kam.  Allein  diese  Sefaeidnng  sollte  nach  ihm  keine  abaolnte  sein,  in 
dem  Sinne,  da£s  jede  Abteilnng  isoliert  für  sieh  dazustehen  "habe,  ohne 
Fllhlang  mit  der  andern.  Im  Gegenteil  wird  mit  allem  Naehdrnck  auf 
den  engen  Zusammenhang  und  die  Notwendigkeit  einer  beständigen 
Wechselwirkung  hingewiesen ,  wobei  jedoch  immer  die  Erfahrung  das 
Fundament  abzugeben  nnd  den  Ausgangspunkt  der  Theorie  zu  bilden 
habe.  Dieser  Standpunkt  wird  zumal  in  der  berühmten  „Pröfaee"  zum 
ersten  Band  der  Memoiren  der  Akademie  fttr  Chirurgie  (1743)  weit- 
läufig dargelegt  Auf  Beobachtung  und  Erfahrung  (obserration  et  ex- 
pörience)  sei  alles  Wissen  und  alle  praktische  Kunst  be;^rttndet.  Allein 
sie  reiche  allein  nicht  aus,  die  Theorie  müsse  hinzukommen.  In  dem 
Artikel  Evidence  der  Encykloäpdie  wird  dann  dieser  Standpunkt  zu 
einer  ziemlich  ausführlichen  Erkenntnislebre  entwickelt,  auf  Grond  der 
Postnlate  „la  voie  des  sens  est  l'unique  sonrce  de  nos  conuaissances 
naturelles,  et  l'unique  principe  de  Tevideuce  des  v6rites  reelles')"  und 
Südann  ,,rexercice  de  nos  sen?;  est  le  principe  de  tonte  certitude  et  le 
fondeniPiit  de  tontes  nos  eonnaissanees '')".  Die  j  idc^es  factices",  die 
daraus  ab};eleitet  würden,  beiliiriten  stets  der  unatiiliörlielien  Küekbe- 
ziehung  auf  das  praktischt;  Thatsachenmaterial,  wenn  die  Ideenbiidung 
nicht  auf  Abwege  geraten  solle.  Da  der  Artikel  EviDENn:  znr  näm- 
lichen Zeit  wie  die  beiden  ersten  und  hauptsächlichsten  «d^onomischen 
Artikel  Fermieus  und  GiiAixs  anssrearbeitet  und  veröffentlicht  wurde, 
so  kann  nnmüglich  auf  eine  Siiiuesäudcrung  Quesnays  beim  LJbergang 
zu  den  ijkonomischen  Stadien  geschlossen  werden.  Unil  dafs  eine 
solche  auch  thatsäelilich  nicht  vorliegt,  das  erweist  sich  eben  aus  dem 

1)  Oeuv.  d.  Q.  p.  Ibü. 

2)  Ebonda  p.  774. 
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VorhantlcDtcin  der  später  anfireRtellten  „QuestioDS  interessantes",  welche 
auf  den  Grundsatz  aufgebaut  sind,  dals  es  bei  der  praktischen  Anwen- 
dung^ der  ()k(jnomisebcn  Prinzipien  sieh  handle  um  eine  Methode  „diff6- 
rente  pour  chaque  cautou,  eh:i(|ue  villa:xe,  et  ehaque  bameau." 

Wie  ganz  anders  bnl)en  wir  ^liKAntiAii  zu  Rousseau  sprechen 
hören,  welcher  ihm  jx^i^cnUher  ja  denselben  Gesichtspunkt  vertrat,  wie 
er  von  Quesnay  in  den  „c^uestions**  ausgedrtlckt  wird.  Demgegenüber 
giebt  es  nichts  SohrollV  res  als  das  Pro^'ramm  der  späteren  Schale,  wie  es 
aufser  von  Miuabkau  am  unzweideuligüten  von  'J'rutiOT  lormuliert  wurde, 
wenn  derselbe  z.  1>.  im  Jahre  1770  an  Mademoiaelle  de  rEtiriNASSE 
gegen  Galiani  schrieb:  „Je  dirai  encore  g^n^ralement,  que  qui- 
conque  u'oublie  pas  qu'il  y  a  des  Etats  politiqaes  söparöa  les  uds  des 
antres  et  eoiutitii^s  diversemeiit»  ne  traitera  jamais  bien  aucooe  qnestioD 
d'öconoQile  poUtique.' ' ')  Oder  wenn  es  beim  Markgrafen  Cabl  Fkixdbjch 
Yon  Baden  ganz  in  der  Denkweise  Mikabbaus  heifst,  die  Sätee  der 
tlkonomischen  Wissenschaft  seien  bestimmt  ,)ponr  tons  les  dimats  et 
pour  tontes  les  nations/'  und  „applicable  k  tons  les  cas  et  &  tontes  les 
circonstances."  ^ 

Das  „tablean  de  qaestions"  nmfafst  14  Abschnitte'),  welche 
ihrerseits  wieder  in  eine  Beihe  Ton  Einzelfragen  oder  Artikel,  228  an 
der  Zahl,  zerfallen.  Die  letzteren  bestehen  bald  in  karzen  Frage- 
stellnogen,  bald  in  mehr  oder  weniger  langen  Anseinandersetznngen  in 
Frageform.  Letztere  sind  freilich  so  gefafst,  dafs  man  immer  die  er- 
wartete Antwort,  wenigstens  ihrerTendenz  nach,  durchschimmern  sieht,  so 
dafs  indirekt  das  ganz  S\  ^teniQuE^NAVS  darausabgeleitet  werden  könnte. 

Man  wird  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn  mau  annimmt,  dafs  die 
eingehende  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Verhältnisse,  welehe  dabei 
zu  Tage  tritt,  auf  Rechnung  des  Mitarbeiters  Marivelt  zu  schreiben  sei. 
Die  Fragen  beziehen  sich  indessen  auch  auf  die  übrigen  Teile  der 
Volkswirtschuft.  Da  noch  bei  anderen  Gelei^enheiten  auf  die  betreffenden 
Momente  znrtiek/ukommen  («ein  wird,  so  mag  e$  hier  mit  diesen  kurzen 
Bemerkungen  sein  GeuUgcu  haben. 

1)  £uGkMBDAiRB,ÜKL  viuis  doTuttCuT,  F&ri8,tS^4,t.II  p.SUO.  Merk  wOrdiger  weise  liat 
VT.  RoacBBB  di«»enS*ts  dermalen  mirBTentandeo,  data  er  ifam  genaa  don  «ntgegan- 
gesetztea  Sinn  unterlegt.  In  seiner  .Gescbicbto  der  NationalAkonomie  in  Bentach- 

and-*,  p.  4SI,  rühmt  er  Tvkuot  nach,  derselbe  habe  das  QuESNAYsrhn  System  be- 
trächtlich gemildert  dtirrh  den  praktischen  Sinn  „qui  n'oublie  p»8  ^u'il  yade8ilitat& 
politiqucs  sc'parcs  les  uns  des  autres  et  coDBtitiicB  diverscuieut** 

2)  Kabl  Kmibs:  „Kasl  Fbibdbichs  Ton  Baden  brIefUcher  Yerkehr  mitMmji- 
aSAv  und  Dü  Pomt",  Heidelberg  t^93.  Erster  Brief  des  Markgrafen  an  Muubkaü. 

3)  Dieselben  haben  lol^^ende  Überschriften:  Chmat  des  Provinces.  Territoirc. 
Culture  des  Terr*  s  P' l  ulation.  Grains.  liesdaux.  Lins,  Chainres  et  Iluiies. 
YigUGs.  Arbres  truitiers.  Uäagcs.  lüvi^reü.  Commerce  des  denree«  du  cru.  ViUes. 
RicheBWs;  mit  im  Gänsen  22^  Artikeln  oder  Einselfrageo. 


Digrtized  by  Google 


£Dtoteh«n  und  Werdeo  der  phjBiokratischen  Theorie. 


289 


Wenn  man  die  Schtiler  ond  Zagewandtea  Qugsnays  aas  der  da- 
maligen  Zeit  ttberscbaut,  so  mufs  eines  anffallen.  Weder  der  Scbwieger- 
Bohn  H^viN,  noch  der  •  i^r'^ne  Sohn  Blaisb-Guillaume  befinden  sieb 
daroDter.  H^vin,  der  begeisterte  Anhänger  und  Popularisator  seiner 
cbirargiscben  Lebren,  war  ihm  noch  in  die  philosophischen  Lehren 
nach  Mafsgabe  der  zweiten  Auflage  der  „EcoDomie  animale"  nach- 
'  gefolgt.  Den  Schritt  zur  Eeonomie  politiqne  bat  er  nicht  mehr 
mit  gemacht.  Als  ,.pretuier  cbiriir^'ien"  der  Dauphine  scheint  er  «;ich 
ganz  deu  üüliegenbeiten  seines  Specialberufs  f^ewidraet  zu  haben.  Erst 
beim  Tode  QuJDSNAYä,  bei  dem  er  zugegen  war,  tritt  er,  wieder 
hervor. 

Schmerzlicher  inaj;  es  lür  den  Vater  gewesen  sein,  dafs  nom  ein- 
ziger Sühn,  dessen  Beruf  als  Landwirt  ihn  doch  gerade  auf  das  öko- 
nomische Feld  hinwies,  seinen  Ideen  nnd  Plänen  so  wenig  Entgegen- 
•  koiumeu  bezeugte.  Aus  mehrfachen  Umfllainit  u  kann  mau  eutüchuien, 
dafj*  die  Anschauuiigsweiüeu  beider  MUuucr  erheblich  verschieden  waren 
Uicö  ergiebt  sich  z.  B.  aus  nachstehendem  Vorfall,  der  unmittelbar  vor 
die  Erwerbung  der  Domäae  im  Nivernois  zu  setzen  ist. 

Wie  man  weib,  batte  Quesnat  f&r  seine  bei  einem  Ohnmaebts- 
anfalle  des  Königs  in  dem  Schlafzimmer  der  Poupaooub  geleistete 
Hilfe  Tom  Könige  anber  anderen  Belohnungen  aueh  erhalten  „la  pro- 
messe  d'one  place  poar  son  fils."  Der  Sobn  gedachte  dieses  Ver- 
sprechen aar  Briangang  einer  Steaerpftebterstelle  aussnntttzen,  welche 
ihm  ein  leichtes  nnd  reiches,  wenn  auch,  nach  den  Begriffen  der  da- 
maligen Zeit|  etwas  bemakeltes  Einkommen  yerschafft  haben  wttrde. 
Der  Vater  weigerte  sich  entschieden,  dem  Andrängen  des  Sohnes  und 
der  mit  demselben  yerbttndeten  flbrigen  Familie  naohangeben.  Und  wenn 
man  die  Ansichten,  welche  er  spiter  mit  Mirabeau  gemeinsam  in 
dessen  „Theorie  de  TimpOt"  znm  Ansdmek  brachte,  in  Erwägung 
isiehty  so  sieht  man  ein,  dafs  Quesnay  zu  allem  anderen  eher  seine  Zu- 
Stimmung  geben  konnte,  als  zu  einer  solchen  Berufswahl  seines  Solines. 
Cs  scheint  damals  heftige  Kämpfe  abgesetzt  zu  haben.  Du  Pont  macht 
dartlber  in  dem  lb04  geschriebenen  Nekrolog  des  Enkels  Quesnavs, 
Robert  FRANgois  QuE.sNAr  de  SautivGebmain eine  andeutende 
Bemerkung.    Dieselbe  besagt: 

„Quesnat,  der  r4rorsvater,  hatte,  getreu  seinen  Prinzipien,  dem 
Andrangen  seiner  ganzen  Familie  widerstanden,  seiuru  Kredit  dazu  aus- 
zunutzen, um  fUr  den  Sohn  deu  Platz  eiu»  s  Generalstcuerpäehters  zu 
erwirken.  Ich  will  nicht  den  Scliein  auf  mich  laden,  60  hatte  er 
sich  geÄnfsert,  als  besitze  ich  ein  Interesse  an  denjenigen  Steuerarten, 
welche  den  Fortschritt  des  Ackerbaues  und  des  Handels  auf.  Das 


i)  Der  JKekrolüg  ist  im  Anhang  zu  den  Ueuv.  de  Q.  abgedruckt. 
ViMMljaknMhr.  f.  Stets-  n.  Volkswlrtaoh.  V.  20 
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Gllick  nu'iiit'sKiudes  mulü  mit  dem  öffentlichen  Gedeiheu  verbunden  sein. 
Demgemäls  hatte  Qüesnay  seinem  Sohne  das  friedliche  und  ehrenvolle 
Leben  eines  Grundbesitzers  bestitimit,  als  welcher  derselbe  mit  Geschick 
die  Verwaltung  einer  grofsen  Düniane  führte.  ,,1-^''^"?  S'^  drückte  -ioii  der 
Doktor  aus,  „kann  er  sich  nur  aut  eine  golehe  Weise  bereichern,  welche 
dem  Vaterlande  nützlich  ist.** 

Auf  den  j^h-ichen  Fall  kouiuit  der  Mar<juis  von  Miiiabeau  ^elegent- 
licb  in  einem  Briefe  (ITßOi  au  seiueu  Bruder,  den  iiailH,  zu  .sprechen. 
Dieser  hatte  geglaubt,  seinen  Bruder  vor  einer  allzugrofseu  Aunäber- 
ung  an  Quesnay  warnen  zu  sollen.  Derselbe  Bcheine  es  ihm  äbnlieh 
so  maehen  wIoSehbca,  der,  lebend  Ton  dem  grOJsten  aller  Ulfsbräncbei 
anf  die  liilBbrftache  sehimpfe.  Daraaf  antwortet  ihm  der  Marquis: 
„Lasse  dem  Doktor  mehr  Gerechtigkeit  widerfahren.  £r  ist  ein  gnter 
nnd  treuer  Henseh  und  keineswegs  krieeherisch.  Zu  einer  Zeit,  wo 
alle  Vorteile  der  8teuer|Achter  cum  Zugreifen  vor  ihm  ausgobreitet 
lagen,  bat  er  seine  Kinder  mit  der  Erdscholle  verbanden  nnd  sie  auf 
das  Land  zurttckgeftlhrt'* 

Wir  ersehen  hieraus,  dafs  die  Pläne  des  Sohnes  wenigstens  seit- 
weise  mit  deiyenigen  des  Vaters  im  Widerspruch  standen.  WUrde 
ein  ideeller  Rapport  zwischen  beiden  bestandeu  haben,  so  hätte  der 
Sohn  niemals  daran  denken  können,  seinem  Vater  ein  derartiges  An* 
suchen  zazumuten. 

fis  war  auch  gewifs  nur  eine  völlig  einseitige  Handlung,  wenn 
QuESNAY  8f  ijK'  beiden  Artikel  in  der  Eucyklopädie  mit  dem  Namen 
„Quesnay  le  tils"  unterzeichnete.  Der  Vater  mochte  damals  zwar  noch 
die  Hoffnung  hegen,  den  Sohn,  dem  er  {rerade  die  Domäne  in  Ver- 
waltung; geirehen,  in  seine  Richtung  herüberzuziehen.  Es  ist  ihm  dies 
nicht  L'('luui:en.  Aufser  jeuer  wahrscheinlich  nur  aus  Hrii  feo  geschöpfteu 
Mitttjüuug  über  den  Kleeanbau  im  Nivernois,  welch»-  in  der  Schrift  von 
Patullo  vorkommt,  i.st  von  ihm  in  der  Lifleratur  weder  dnmals  noch 
später  die  Rede.  Die  f»'rnereu  ükün<»un^chcu  Abliandiungeü  hat 
Qüesnay  entweder  anonym  oder  unter  beliebig  gewählten  Zeichen  in 
Druck  gegeben. 


VIIL 

Verwandte  Bestrebungen  in  der  Schweiz. 

Neben  England  waren  es  noch  die  Znstande  eines  anderen  Landes, 
welche  im  18<  Jahrhundert  die  Bewunderung  der  übrigen  euro^schen 
Volker  auf  sich  zogen,  diejenigen  der  Schweiz.  Das  im  Tierten  Jahr- 
zehnt erschienene  Lehrgedicht  des  Berners  Albreght  von  Hallbb 
„Die  Alpen",  war  in  alle  cmlisierten  Sprachen  ttbersetzt  worden  und 
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hatte  eine  tiefgehende  Schwärmerei  für  das  Alpenland  erzeugt,  dessen 
Verhältnisse^'  in  landwirtscbnftlieher  und  politischer  Hinsicht,  gegenüber 
dem  überfeinerten  Luxiistreihen  an  deu  monarchischen  Ilnfen,  als  das 
Ürliild  einer  auf  den  Naturzustand  begründeten  sozialen  Ordnung  au- 
geseheu  werden.  Ein  französischer  Schriftsteller  vor  allen  war  e«,  -It-r  in 
seinen  zuuächi^t  blofs  in  Mannskriptform  verbreiteten  Aufiteichnungen 
nicht  mtide  wurde,  auf  die  republikanische  Einfachheit  und  die  gleich- 
sam nur  in  einer  Finderation  von  Gemeinden  sich  verkörpernde  poli- 
tische V'erfassuiig  dieses  Landesais  Muster  hinzuweisen.  Es  war  der  Marquis 
Ren6  Louis  d'AKuENSux;  uichtzu  verwechseln  mit. seinem  jüngeren  Bruder, 
dem  langjährigen  Kriegsminister,  Grafen  d  AhGENsuN.  Er  selbst  war  von 
Ende  1744  big  Anfang  1747  Miuister  des  Answärtigen  gewesen,  ohne 
sich  jedoch  die  Anerkennung  des  Königs  za  erwerben,  der  ihn  plötzlich 
entliefe.  In  jüngeren  Jahren  hatte  er  das  Seliretariat  des  seiner  Staats- 
gefllhrliobkeit  wegen  (1731)  von  dem  Kardinal  Fleubt  nnterdrtlckten 
y»Glob  de  l'Entresol"  geführt.  Sein  Ideal  war  gewesen  „Ul  democratie 
dans  la  monarcbie,*'  d.  b.  die  Auf  lösang  des  Staates  in  lanter  selbständige 
Oemeinderepabliken  (petites  röpnbliqnes)  naeh  dem  Sf aster  des  Alpen- 
landes nnd  etwa  AUgrtechenlands.  In  der  Volkswirtschaft  huldigte 
er  dem  Prinzip  des  reinen  „Laissez  faire",  welches  Schlagwort  zwar  nicht 
wie  das  parallel  laufende  „pas  trop  goaremenr"  von  ihm  herrdbrtydas 
er  aber  zuerst  in  die  ökonomische  Litteratur  eingeführt  hat*)  Nar  eine 
gemeindliche,  nicht  eine  staatliche  VoIkswirtscbaftSTerwaltung  solle 
es  gemä£s  der  Natur  der  Dinge  geben.  Die  Waren  müfsten  die  Landes- 
grenzen ,,frei  wie  die  Luft  und  das  Wasser"  passieren  können.  Letzteres 
konnte  ebenfalls  nach  dem  Muster  der  Schweiz  gelten,  welche  damals  zwar 
noch  eine  Menge  von  örtlichen  Wege-  und  Brückeuabgaben,  die  zum 
Unterhalt  der  Verkehrsstrafsen  erhoben  wurden  (pöages),  besaXs,  nicht  aber 
eigentliche  GreuzzölU'  ('droits;. 

Wenn  man  die  vSchritten  des  Marquis  von  Mieabeau  mit  Aufmerk- 
samkeit durchliest,  so  bemerkt  man,  dafs  er  den  in  Manuskriptform 
verbreiteten  Schriften  (UAkuensons  ein  eifriges  Studium  zugewendet 
haben  mufs."^  Niemaud  hat  in  der  Folge  die  Formel  ,,laissez  faire  et 
laissez  passer",  so  oft  und  so  nachdrücklich  wiederholt,  als  erj  ganz  be- 
sonders ist  es  al)er  der  Standpunkt,  dal's  die  praktische  Administration  der 
Volkswirtschai't  ausschliufslich  Sache  der  Gemeinde,  beziehungsweise  des 


1)  Vgl.  Aber  d'ARQBNso'a  ökonomische  Ansicbtan  meine  Schrift:  nüiu  Maxime 
Laimez  fairo  et  laisser  paner*,  p.  55  f. 

2)  Ju  MiuABRAvs,  in  den  „Arcliivea  Nationales"  zu  Paris  aafbewalirtcm  litte- 
rarischon  Nachlafs  hal»;  ich  die  Kopie  eines  Berichtos  über  die  Sitz«n<7Pn  des  ..Chih 
de  l'Entresol**  getuiulon,  üiü  vuu  d'ARGKNsos  vertal.st  war.  I>ie!'<^r  edih  war  nflt  tibar 
das  Vorbild  für  die  ITtiT  von  ihm  gegründeten  I>ientitags-Aä8eiubleen  dur  Okoitu- 
aiistisclien  Schule. 
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Kantons,  nicht  des  Staates  sei,  welche  ihn  mit  d  ARGENSON,  wie  wohl  er 
ibu  nie  nennt,  vcrciuigte.  Alle  praktische  Anwendung  gehört  nach  ihm 
zum  Detail.  Der  Staat  hat  es  nur  mit  den  grofsen  Prinzipien  zu  thiin 
und  allenfalls  die  Aufsicht  zu  führen,  dal's  die  Gemeinden  nicht  mit 
einander  in  KouÜikt  ;;eraten.  Diese  Auffassung  hat  MiPwABEau  auch 
nach  seiner  Verbindung  mit  Quesnay  beibehalten,  der  dieselben  keines- 
wegs teilte.  Sie  tritt  ttiinal  in  der  ersten  Öffentlichen  Verlanflianing 
des  Marquis  nach  seiner  Bekehrung  zu  Tage,  in  der  Introduktion  rar 
zweiten  Aaflage  seiner  Schrift  ftber  die  »,Btats  provin^iaux",  die  er 
als  qaatriömo  partie  des  Ami  des  Hommes  1759  herausgab.  Diese 
Introduktion I  welche  einen  ebenso  grofsen  Umfang  hat,  wie  das 
Memoire  selbst,  l&ist  den  mittlerweile  erfolgten  Umschwung  bereits 
deutlich  erkennen. 

In  einer  7orangeBtollten  „Lettre  &  M.  de  S.  G."  keifst  es,  die  Um- 
st&nde  hätten  sieb  mittlerweile  gegenfiber  der  ersten  Ausgabe  von  1750 
▼erändert:  ,je  m'ötais  laiss^  aller  k  uoe  Sorte  de  chaleur  qui  ne  m'est 
que  trop  naturelle :  aajoard'huij  '^cris  soos  les  yeux  d'un  Sage,  iL  qui 
toute  Tivacit6,  touteprövention  est  suspecte." 

In  der  Introduktion,  welche  zwar  physiokratisehen  Geist  atmet,  an 
der  aber  Qt'esnay  noch  nicht  direkt  beteiligt  gewesen  zu  sein  scheint, 
wird  unterschieden  zwischen  „administration"  und  „Subministration". 
Die  Finanzen  und  der  Handel  werden  der  letztr-rcn  unterstellt.  Der 
staatliehen  Afiniinistratiun  kommt  nur  die  Oberaufsicht  zu,  im  Übrigen 
gehöre  die  Materie  in  den  Kreis  der  Munizipal  Verwaltung. 

„L'ordre  Mnnicipal  .  .  .  a  sous  la  souveraine  direetion  du  Prince, 
et  sous  l'inspectiüu  de  ses  pr6pos6s,  le  soin  de  tonte.s  les  autres  parties 
que  j'ai  d(^taill6es  ci-dessus;  k  s^avoir  la  poiiee  de  detail,  la  pro- 
duetiou,  i'iudustrie,  le  commerce  et  la  finanee".  Tp.  113.)  Ohne  genaue 
FesthaltuiJg  diese«  (Icdankens,  dem  MiKAni  Au  bis  an  sein  Lebensende 
treu  blieb,  ist  seine  gauxe  tiicoretische  An^cliauuiiij;  nicht  zu  verstehen. 

Es  war  die  ürundauffaü^uu^^  d'AnGENöON.s,  mit  dem  a  übrigens 
eben.^owLütg  wie  Quesnay  persönlich  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint, 
(d'ABGEKsoN  starb  am  26.  Januar  1757),  was  MiRABEAU  aus  seiner 
älteren  Periode  in  die  neue  mit  hinfiberbrachte. 

Man  kann  sich  Torstellen,  welche  elektrisierende  Wirkung  ea  auf 
beide  Freunde  ausflben  mufste,  als  plötzlich  su  Anfang  des  Jahres  1759 
aus  der  Schweiz  ein  Ruf  herttbertOnte,  der  wie  ein  rOekschallendes  Echo 
der  im  Ami  des  hommes  und  in  den  Artikeln  Fermiers  und 
Gr a ins  hinausgeworfenen  Weckrufe  erschien.  Derselbe  ging  von  der 
neugegrOndeten  „Ökonomischen  Gesellschaft  in  Bern**  aus.') 

Nach  dem  Vorbilde  einer  von  Gournat  in  der  Bretagne  gegründeten 

U  Siehe  hierüber,  wfe  ftber  das  folgende  mdne  Abhandlong:  «Der  Iltei» 
Miraheau  und  die  Ökonomische  aoseUachaft  in  Bon**,  Bern.  K.  J.  Wyr».  1S66. 
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„Soci6t6  de  TAgricaliare,  da  Commerce  et  des  Arts"  gegen  Ende  1758 
gegründet  nnd  im  Januar  1750  definiür  kongtitDierti  hatte  dieselbe  als 
erstes  Oflfentliches  Lebenszeichen  eine  Einladnng  zn  einer  allgemeinen 
Preiskonkurrenz  ttber  ein  Ton  ihr  festgesetztes  Thema  ergehen  lassen. 
Es  solle,  so  lautete  die  Aufgabe,  behandelt  werden:  ,,die  TorzOgHche 
Notwendigkeit  des  Getreidebaues ,  was  sich  dabei  flBr  allgemeine  und 
sonderbare  Btndemisse  heryorthun,  und  welches  hingegen  auch  die 
sonderbaren  Vorteile  seien,  deren  die  Sebweiz  zu  dessen  erwünschter 
Beförderung  genielset.'' 

Das  Preisausschreiben  wurde  in  deutscher  und  französischer  Sprache 
in  die  Welt  gesandt  mit  der  Bestimmung,  dafs  die  sogenannten  „Wett- 
scbriften"  vor  Ablauf  des  Jahres  1759  einzuliefern  seien.  Das  Preisurteil 
werde  in  der  ersten  Hauptversammlung  des  Jahres  1760  verkündet  werden. 
Der  Text  der  Einladung  begann  in  der  franzOsischeo  Formulierung  mit 
folgenden  Worten:  „La  culture  des  tcrres  est  le  nerf  princtpal  de  tout 
Etat,  la  source  et  le  grand  soutien  de  la  population,  le  vrai  principe 
de  la  puis>«anee  des  Nations  et  le  fondemcnt  des  riebesses  les  plus  so- 
lides." Das  war  den  beiden  Freundeu  Datürlieh  ans  der  .Seele  ge- 
Bchritben,  und  siclier  durften  sie  es  anf  sich  selbst  beziehen,  wenn  es 
weiterbin  hieLs:  ,.])lusiear8  Auteurs,  ö^'alenient  estimes  par  l'esprit  et 
par  le  coeur,  emportt^s  par  le  zele  du  bien  ])ublie,  n'nnt  pas  craint, 
d'avancer,  quu  le  eorps  des  laboureuris  n'^tai  pas  seulement  la 
plus  utile,  mais  la  plus  respectable  partie  de  cbaque  nation".  So  mochte 
es  ihuen  als  heilige  PÜicbt  ersclieinen,  zur  Entwicklung  der  Sanieu- 
körner,  die  sie  uubewufstim  Auslände  ausgestreut  hatten,  nachKrillteu  bei- 
zutra^^eu.  MiUABEAuentscbloi'ssieb  sofort,  ander  Konkurrenz  teilzunehmen, 
liicut  sowohl,  wie  er  selbst  in  seiner  „Wettschrift"  sagt,  um  den  Preis  zu 
erlangen,  als  vielmehr,  um  den  Männern,  welche  sich  m  einem  so  edelu 
Zwecke  vereinigt  hatten,  den  Tribut  seiner  Anerkennung  zu  zollen. 

An  der  Abfassung  des  „MMoire  snr  Tagriculture,  envoyd  ^latrös* 
louabie  Sociötö  d'Agricultore  de  Berne"  war  Quesnat  persönlich  be- 
teiligt, wenigstens  in  derWeise^  dab  er  das  Manuskript  vor  der  Reinschrift 
durchsah  und  seine  kritischen  Bemerkungen  dazu  machte.  Man  kann  dies 
an  der  noch  erhaltenen,  inden  Archiyes  Nationales  zu  Paris  im  Htterarisehen 
Nachlasse  Mibabeäus  aufbewahrten  Urschrift  Tcrfolgen.  Der  Grundstock 
der  Abhandlung  ist  jedoch  von  dem  Marquis  allein  yerfafst,  was  man  schon 
an  der  bombastischen  Redeweise  erkennt,  welche  derjenigen  des  Ami  des 
Hommes  TtUlig  ebenbflrtig  ist.  Doch  ist  der  sachliche  Unterschied  beider 
Schriften  ein  bedeutender.  Während  in  dem  frttheren  Werke „troisracines'' 
des  Wohlstandes  angenommen  werden,  nämlich  „ragricultured'abord,  Tin- 
dnstrie  ensuite,  et  le  commerce"')}  so  heifst  es  in  der  Dissertation  für 


1)  Ami  des  HommeB,  t  III,  chap.  III. 
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Bern  correkt physiokratiseh:  „l'Ägrieiiltiire  estlaBonrce  oniqnede 
tons  les  biens  physiqnes'*.  Znent  ergeht  sieh  daaMdmoire  ia  einer  Erdrter- 
QDg  der  Grandbegriffe,  bei  der  man  am  dentiiehsten  den  Einflnls  QuBS- 
KAT8  wahrnimmt.   Die  |,raleor  usuelle"  wird  von  der  „yaleiir  vönale" 

unterschieden  and  der  Begriff  des  „produit  net"  gegenüber  dem  „pFO> 
duit  total"  festgestellt  Die  Zahl  der  Bevölkerung  stehe  zu  dem  ersteren 
nicht  zu  dem  letzteren  im  Verhältnis.  Und  an  dieser  Stelle  streift  er 
ancb  seine  Bekehrung.  Er  sagt: 

„Es  ist  ein  vieWerbreitetes  Vorurteil,  daTs  man  glaubt,  je  mehr 
Menschen  im  Ackerbau  beschäftigt  sind,  desto  mehr  sei  dies  der  Be- 
völkerung und  der  Vermehrung  der  Reichtümer  zuttägllch.  Der  Ver- 
fasser  eines  der  ersten  und  Tolisttndigsten  Werke  Uber  diesen  Gegen- 
stand, der  durch  die  Rechtschaffenbeit  seiner  Absichten  einen  beträcht> 
liehen  Beifall  gefunden  hat,  scheint  dieses  Prinzip  in  seinem  ,Trait6 
de  Popnlatioa*  aufgestellt  zu  hubeu.  £r  betrachtete  die  Sache  mehr 
vom  allgemein  menschlichen  als  vom  politischen  Standpunkte  aus. 
Bechtschaffene  Leute  verständigen  sich  aber  leicht,  wenn  sie  in  ihren 
Forschungen  aufrichtig  sind"  u.  s.  w. 

Weiterhin  wird  der  Vorzug  der  „grande  culture'*  vor  der  „pe- 
tite  eulture",  von  denen  nur  die  erstere  den  produit  net  herrorbringe, 
ins  Licht  zu  stellen  gesucht  Altes  dies  streng  nach  Qübsnat.  Darauf 
geht  die  Abhandlung  zur  Getreidehandelspolitik  Uber.  Und  hier  bewegt 
sich  MntABEAU  wieder  in  seinem  eigenen  Fahrwasser. 

Schon  das  Wort  „poIice  de  grains'*  sei  „un  mot  &  jamais  dötes* 
table  et  ditesti."  In  ihrem  Regierungsdelirinm  setzten  sich  die  Re- 
gierongen das  „tont  faire"  vor,  während  es  doch  heifseu  mtlsse  „Uüsser 
faire".  Sei  doch  das  Getreide  wie  das  Wasser,  das  von  selbst  sein 
naturgemäfses  Niveau,  d.  h.  den  möglichst  hoben  und  möglichst  be- 
stiludigen  Getreidepreis  anstrebe.  „Somme  totale:  la  libertö  absolue 
gönörale,  ind<^tinie  du  commerce  de  c:rain<:,  cn  guerre  comme  en  paix, 
aveo  amis  et  ennemis!"  Diese  „libertt-  sacree"  mttsse  angesehen  werden 
als  „le  pivot  principal  de  rAgricultuie,  la  premifcre  loi  divine  et  phy-  *  - 
sique  de  Thumanit^".  Jedwede  Intervention  der  Keglerung  in  diese 
Materie  soi  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  mit  der  Brandstiftung,  der  Ver- 
giftung üflentliclier  Rrnnneu,  den  AttentatLüauf  dasStaatt^oberhaupt  u.s.w. 
Ja  er  setzt  sein  LiIjlh  zum  Ttand  dalUr,  dafs  diese  absolute  Freiheit  ■ 
bei  ihrer  Verwirklichung  nur  Gutes  hervorbringen  werde.  „Ich 
bin  bereit  —  so  ruft  er  aus  —  dal's  man  mich  zur  StralV'  jenes 
Vaters  verdamme,  der  durch  die  Handlung,  welche  man  die 
„Kijmische  Caritas"  nennt,  bo  Lckannt  woidcu  ist;  ich  will  in 
einem  Kerker  ohne  eine  andere  Nahruug  al??  die  Milch  meiner  ei- 
genen Tochter  sclmachlcn,  ich  will  bei  dem  Anblicke  der  Vertrocknung 
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dieser  Miloh  in  ihren  Armen  sterben,  wenn  jemals  ein  Volk  dieses  Ge^ 
setz  giebt  und  hält  and  nachher  Mangel  leidet." 

Als  Anhang  war  dem  Memoire  die  französische  Ubersetzung  einiger 
Kapitel  ans  dem  Werke  des  englischen  Landbauschriftstellers  Thomas 
Hale  „New  Horsehoeing  Husbandry"  etc.  (London  1731)  beigt^eben, 
als  eine  Art  Ergänzung  nach  der  agrikiiltnrteebnisehen  Seite  hin,  in 
welche  „Details"  die  auf  der  HlShp  politisch -ökonomischer  Prinzipien 
einher  schreitende  Abhaudlung  selbst  nicht  einfachen  will. 

In  Bern  seheint  die  Abhandluu{j;  l)ci  ihrem  Eintreffen  ini  Krei.se  der 
Preisrichter  keine  geringe  Überraschung  und  selbst  Verleihen ii ei t  lie-vor^ 
gerufen  zu  haben.  Der  Autor,  der  sich  als  „Ami  de  ses  seiublab- 
les"  uüterieichnet  hatte,  wurde  natürlich  aofort  erkannt.  Mau  vvulbte 
auch,  dafs  die  Ablehnung  der  Schrift  eines  so  berühmten  Autors 
einen  Sehlag  bedeuten  würde,  den  sich  die  junge  Gesellschaft  vor 
ijiiu/!.  iaiiopa  selber  zufügen  wUrde.  Und  doch  bewegte  sich  die 
Abhandlung  in  viel  zu  hohem  Cietlaukentliige  und  war  auch  viel  zu 
bombastisch  geschrieben,  als  dafs  man  sie  den  schweizerischen  Bauern 
ftls  preiswttrdige  Lektüre  h&tte  darbieten  können.  Dm  kam,  daüs  sie 
ohne  Bezug  aof  die  Schweiz  geschrieben  war,  Tielmebr  Hilsbräache  mit 
Heftigkeit  angriff,  die  man  in  dem  Alpenlande  höchstens  Ton  HOren- 
sagen  kannte.  SehlieflBlieh  mnJste  man  sich  auch  sagen,  dafs  der  Ver- 
fasser Tom  eigentlichen  Landban  doch  nur  sehr  wenig  spreche,  nnd  dalis 
die  beigegebenen  Kapitel  ans  dem  Werke  eines  Bngl&nders  dafür  keinen 
Ersatz  zn  leisten  vermochten. 

Nach  Tielem  Hin«  nnd  Hersinnen  entschioiSs  man  sich,  einen  Mittel- 
weg einzuschlagen.  Zwar  nicht  einen  Preis,  wohl  aber  eine  tfffentHehe 
Ehrenerwähnung  wurde  der  Abhandlung  zugesprochen,  und  zugleich  be> 
schlössen,  den  Verheer  zum  Ehrenmitgliede  der  Gesellschaft  tu  er- 
nennen. Dies  wurde  mit  ausführlicher  Begründung  in  das  Gesellscbafts- 
protokoU  eingetrageu.  Darin  keifst  es,  es  befinde  sich  unter  den 
Wettschriften  eine  Abhandlung,  „welche  sowohl  in  Ausehen  der  Schreib- 
art als  in  Ansehen  der  allgemeinen  Grundsätze  sich  vor  allen  andern 
hervorthut,  und  ohne  Zweifel  den  Preis  davon  tragen  mül'ste,  wenn 
nicht  der  Autor,  der  ein  Landsfrenider  ist,  wie  er  selbst  bekennt,  wegen 
Mnnpr!  der  Bekanntscbatt  des  Landes  aufser  Stande  wäre,  seine  Ab- 
haudhiu^^  auf  die  besonderen  Umstände  der  Schweiz  zu  richten.  Somit 
wurde  erkannt,  dafs  der  Verfasser  dieser  Schrift  von  nun  au  we^en  der 
darin  gezeigten  Wisseuschaft  sowohl  in  der  politischen  wie  praktischen 
Ökonomie,  in  die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  dieser  ansehnlichen  Gesell- 
schaft aufgenommen  sein  solle." 

Die  Abhandlung  wurde  sowohl  von  der Ökonomischen  Gesellschaft** 
wie  vouMiiiAnEAU  selbst  publiziert.  Von  der  crstereu  in  Gemeinschaft 
mit  den  übrigen  gekrönten  Wettächrillen  iu  der  vou  ihr  in  deutscher 
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und  tranzüsiscber  Sprache  herausgegebenen  Monatsschrift,  von  Mirabeau 
als  „ciuquienie  partie"  des  A  m  i  d  c  s  II  o  m  m  e  s  im  Laufe  des  Jahres  1760. 

Aüch  in  der  Folj:;e  haben  noch  BezieiiuDireii  der  französischen  Eco- 
uouiisteu  zur  Okuuoniischen  Gesellschaft  in  Bern  stattgehabt.  Aulser 
von  MiRAUEAU  weisen  die  sogenannten  SchlafbUcher  (das  Archiv)  der  Ge- 
sellschaft Briefe  von  Ahkillk,  Le  Trosnk  u.  a.  auf.  Letzterer  sowie 
Du  Pont  und  Graf  d  AMiON  .  rselieiüen  auch  auf  der  Liste  der  Ehren- 
mitglieder; dcsirleiL'iieii  der  deiitselie  Physiokrat  MarkjrrafCABL FRIEDRICH 
vuii  Baden.  Dtu  Verein,  dem  .später  lange  Jahre  Albreciit  von  IIalleu 
vorstand,  gänzlich  zur  BuLschaft  des  produit  net  herüberzuziehen,  ist  der 
Schule  jedoch  niemals  gelangen. 


IX. 

Die  agrikaltartechniachen  GrandaDschanuDgeti 

Qaesnays. 

Die  Ehrung  Misabbaus  war  begrÜDdet  worden  durch  die  in  der 
Wettsohrifl  niedergelegteo  Kenntnifise  „sowohl  in  der  poUtisohen  wie 
in  der  praktischen  Ökonomie."  Letzteres  war  eine  bewnlste  Über- 
treibODg.  Denn  gerade  nach  der  praktischen  Seite  bin  hatte  der  Ver« 
fasser  selbst  seine  Schwäche  eingestanden  und  dieselbe  darch  die  Bei- 
gäbe  einer  Partie  aus  dem  Werke  eines  englischen  Agronomen  zu  heben 
gesucht.  Merkwürdig  ist  Uberhaupt,  dafs  der  Marquis»  der  doch  einen 
grofsen  Grundbesitz  sein  eigen  nannte  und  vom  Morgen  bis  zum  Abend 
Projekte  darüber  schmiedete,  wie  er  seine  Ländereien  auf  einen  höheren 
Ertragsstaud  bringen  könne,  dennoch  in  seinen  Schriften  dem  Detail,  wie 
eres  nannte,  beständig  aus  dem  Wege  geht.  In  Wirklichkeit  war  seine  Natur 
für  diese  Din^p  nicht  gemacht.  Voll  Feuer,  wo  es  sich  um  grofse  Gesichtsi- 
pnnkte  bandelte,  welche  da^  Aufsehen  des  Publikums  .zu  erregen  im 
8laiiile  waren,  fehlte  es  ihm  an  jedwedem  Oesebick  für  die  gewöhu- 
liciii'ü  Ciecjchäfte  des  Lebens,  in  denen  er  übrigensaui  li  immer  Unglück  hatte. 
Lucas  von  Montiony,  der  Biograph  seines  Sohnes,  Grafen  Gabriel 
IIoNORE  De  MiuAr.i;Ar,  wirft  dem  Mar(iiiis  geradezu  „wahnsinnige  Be- 
bauung seiner  hei  i  Ik  In  n  Güter  in  der  Provence"  vor.  Und  in  der 
Tbat,  wenn  n«an  iini)elanj:(  ti  dessen  Tiiiitigkeit  überblickt  und  die  Frage 
aufwirft:  venstaiid  der  Mar(iiiis  ei^aatlich  etwas  von  der  Landwirtschaft? 
80  wird  es  kaum  einen  Saciiveratändigen  geben,  der  darauf  »-ine  l>ejahende 
Antwort  zu  geben  bereit  wäre.  In  noch  höherem  Grade  t,ilt  dies  freilicli 
vonden  übrigen  Mitgliedern  der  ökouoniistischeu  Schule,  wie  MercieüDe 
La  RmliBE,  Du  Pont,  Le  Trosse  u.  s.  w.  und  seihst  Tukgot.  Anders 
steht  die  Sache  immerbin  mit  dem  Stifter  Fban(;ois  Quesnay  selbst. 

Nicht  nur  die  Eindrücke  seiner  Jugendzeit  kommen  hier  in  Frage. 
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Ib  Torgerttcktem  Älter,  als  ein  angehender  Seehxiger,  batte  er  in  Ver- 
bindung mitFacbmUnnem  wie  Ls  Rot,  Patullo  und  De  Marivblt  den 
landwirtscbafilich-tecbniseben  Materienein  sorgsamesStadinin  zugewendet. 
Und  wenn  seine  diesfölligen  Aosicbteu  aach  niaucherlei  Schiefes  nnd 
Ungeklärtes  an  sich  tragen  >  •  handelt  es  »ieh  dabei  doch  om  eine 
wirkliche  AnO'assung  der  landwirtschaftlichen  Prodnktiousvorg&nge,  nm 
einen  Standpunkt,  welcher  mit  einer  nachher  tonangebend  gewordenen 
theoretisch- praktischen  Lehre  in  Ubereiostimmong  steht,  wiewohl  er  in 
nnseren  Tagen  überwanden  ist. 

Es  mufs  auffallen,  dafs  in  der  ökonomischen  Wissenschaft  niemals 
eine  Untersuchung  darüber  angestellt  wordm  ist,  in  welchem  Verhält- 
nis die  laudwirtschat'lliobeii  Voranssttzun^^en  des  pliygiokinti-fhcii 
Systems  zur  Lnndwirtschaftswisseuseliaf:  \vuvv  Epiu-ht'  uud  soduuu  zur 
Jetztzeit  stehen  ).  Mit  KUcksieht  darauf,  dals  die  Freifschrift^MiRA- 
BEAUS  fttr  die  Okonoiuiscbe  ( i t  scllsehaft  in  Beiu  in  gewissem  Sinne 
als  ein  Mflrkst».'in  in  der  i^utwirkliin^'  des  Systems  daateht,  von  wel- 
chem an  Qi  K>NAV  seiu  Augenmerk  vua  tler  Behandlung  agrikultnr- 
technischer  Momente  mehr  zur  ökonomisch -polilischcu  Seite  seiner 
Doktrin  hiniiherwandte,  dürfte  der  Ort  hier  geeignet  sein,  eine  derartige 
Untersuch  Ulli;  anxustellen. 

Folgende  Schriftwerke  sind  es,  welche  dabei  als  Unterlage  zu 
dienen  haben.  Vorerst  die  beiden  Artikel  der  Encyklopädie  ,,Fer- 
miers"  und  „Graias",  sodann  die  ^«Qnestions  intöressautes  sur  l'agri- 
eolture**  etc.  and  endlieh  der  »»Essay  sar  l'am61ioration  des  terres"  von 

Im  Vordergründe  steht  der  Artikel  Formiere,  der  noch  anter  dem 
Einfiasse  von  Lb  Rot  abgefaist  ist.  Der  Uanptgedaiike  ist,  wie  wir 
wissen I  der,  dais  sa  einem  rationellen  Wirtschaftsbetriebe  nicht  blofs 
Arbeitskrilfte,  sondern  aoeh  reiche  Betriebskapitalien  erforderlich  sind. 
Das  sind  die  spftter  sogenannten  „richesses  d'ezploitations",  welche  in 
die  beiden  Abteilongen  der  „avanoes  annuelles"  nnd  der  „avances  pri* 
mitives'*  zerfallen,  Ansdrttcke,  die  jedoch  erst  bei  der  Explieation  des 
einer  spllteren  Epoche  angehörenden  „Tableau  6conomique"  zar  An- 
wendung gelangen.  Nor  ein  vermögender  Grofspächterstand  (fermiers) 
nach  englischem  Muster  besitze  die  Mittel  zur  Reinertrag  erzielenden 
„grande  cnltore  avec  des  chevanx",  wogegen  der  Kleinbauer  (m^tayer) 
mit  seiner  ^petite  cnltare  aveo  des  boeufs**  gezwangen  sei,  Raabbau 

1)  Ein  kurzer  Anlaut  dazu  tindet  sich  gemacht  in  der  Abhandlung  ..Do»  origi- 
SM  ot  de  r^oltttioii  du  droit  ^nomiquc"  par  U.  Dbkis,  in  ,.La  PUlo-  uphlü  posi- 
tire/*  Revue  dirig^e  par  £.  Littrö  et  tt.  Wyrottlofl;  Janvier-F^rrier  tS8i),  p.  67  ff. 

2»  Über  das  fälschlicher  Weise  von  Baudieu  ,  „Dictionnidre  des  ouvraijes  ano- 
nymes et  pNeudonyracs-  Quesnay  zugeschrifl»»'ne  Hiich  .Kssay  8Ur  radministration 
Um  terre&''  par  Bellial  dea  Vßrtua,  ITöU,  aicliQ  weiter  untco. 
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zn  treiben,  was  ihn  beständig  in  Armut  halte.  Um  die  moderne 
Sprechweise  darauf  anzuwenden ,  fo  fufst  Quesnay  die  gro&e  Kaitor 

als  intensive,  die  kleine  Kultur  als  extensive  Betriebsweise  auf. 
Vür  die  damaligen  Zustände,  wo  der  Kleinbauer  in  einem  halb-,  wenn 
nicht  ganz  feudalen  Verh<'Utni?se  zimi  adeüjren  Grundbesitzer  stand,  war 
dies  nicht  iinzutrefiFend.  lu  unseren  Tagen  würde  man  dii.ser  AuffaFsiinsj 
'  in  naclidriu'klirljcs  Frai^ezeiclien  anznfn^'en  Dicht  unterlassen.  Sowohl 
der  Kitin-  w  ie  der  ( irolsbelrieb  liüuueu  in  beiden  Foinien,  inteu.siv  und 
extensiv  betriebeu  werden.  leh  erinnere  einerseits  an  den  Gartenbau  und 
andererseits  an  die  Riepenfaruien  Nordamerikas,  beides  UrhiUler  für  eiueu 
intensiven  Klciubetriel)  umi  einru  exten.>iven  (irulshetrieh.  bt;it  HeIKRICH 
vonTiiüNEN  besteht  auch  kein  Zwcilel  mehr  darüber,  dalb  zwischen  dieseu 
Überdies  in  nielirfacben  Abstufungen  ineinauuer  übergebenden  Betriebs- 
weisen kein  abbolültr,  sondern  blofs  ein  relativer  Unterschied  besteht. 
Je  nach  der  Lage  des  Gutes  zum  Markte  ist  bald  die  eine  bald  die  andere 
Betriebsweise  angezeigt.  Weit  entfernt,  data  die  von  Queünay  sogenannte 
grofse  Koltnr  an  allen  Orten  einen  Reinertrag  ergäbe,  ist  sie  in  weiter 
Entfernung  yom  Harkte  sogar  mit  Verlust  rerknUpft,  es  ist  die  „nega- 
tive Rente*'  nach  Thünen,  welche  wieder  bei  Qubbnat  ein  absolutes 
Charakteristikum  der  „petite  culture"  bildet 

Wenn  man  der  Sache  nun  im  einzelnen  näher  tritt  und  fragt,  was 
verstand  der  Urbeber  der  pbysiokratischen  Lehre  im  besonderen  unter 
groJser  and  kleiner  Kultur,  so  findet  man  im  Artikel  Fermiers  eine 
nähere  Beschreibung  beider  Betriebsarten,  die  in  nachstehende  Worte 
gekleidet  ist: 

„Die  Landgüter,  welche  man  mit  Pferden  (grofse  Kultur)  bewirt- 
schaftet, sind  in  drei  Felder  oder  SdilU^T  eiugeteilt;  das  erste  Drittel 
ist  mit  Korn  bestellt,  das  andere  mit  Hafer,  das  letzte  end]ie]i  verbleibt 
in  Brache.  Diejenigen  hingegen,  welche  mit  Ochsen  (kleine  Kultur)  be- 
baut werden,  zerfallen  blois  in  zwei  Schläge,  wovon  die  eine  H&lfte  mit 
Korn  besät,  die  andere  in  Brache  gelegt  wird.  Man  sät  hier  wenig  Hafer 
und  sonstige  SommerfrUchte,  w<  il  man  deren  nicht  zur  Nahrung  der  Ochsen 
(die  sich  auf  der  Weide  ihrt  Nahrung' selbst  «sncheu)  bedarf.  Derselbe  Acker 
erzeugt  also  bei  die&er  Kuluir  in  ti  Jahren  droi  Ernten  Korn  nnd  bleibt 
abwechselnd  die  3  andern  Jahre  in  Kühe;  wo^a'i^en  bei  der  Kultur  mit 
Pfer<l('n  d(  r>i  ll)e  Acker  innerhalb  G  Jahreu  ^war  blols  zwei  Kornernten 
hervorbringt,  dazu  aber  norli  zwei  Krnten  Sommerlrucht,  wobei  die 
Brache  sich  anf  bbjfs  zw-  i  Jali  e  eiölreekt." 

Mit  \  erwiiudei  iüjf4  wiid  hieraus  der  Leser  enluehmcn,  dals  QiiESNAY 
unter  der  ,,;;rande  cuiture**  nichts  anderes  als  die  Dreifelderwirtschaft 
und  unter  der  „petite  cuiture"  die  Zweileldervvirtsehal:  im  Auge  zu 
haben  scheint,  beides  nach  unseren  modernen  Begritl'en  höchst  exten- 
sive Betriebssysteme,  wovon  das  erötere  jedenfalls  nicht  diejenige  Be- 
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triebflweise  war,  welche  die  znm  Vorbild  genommeneii  englischen  Grob- 
pftohter  damaU  auf  ihreti  Landstfleken  anwandteo.  Vielmehr,  erkennt 
man  darunter  nngefähr  jenen  Betrieb,  welchen  er  in  seinem  Heimatsdorfe 
Merey  vor  Angen  gehabt  bähen  mochte. 

Allein  in  der  weiteren  BOI^h-  des  Artikels  bemerkt  man,  dafs  da- 
mit sein  Begriff  von  der  grollen  Kultar  noch  nicht  erschöpft  ist.  Ob- 
wohl er  auf  jener  Grundlage  weitläufige  Berecbnangen  anstellt,  um  die 
Vorteilhaftigkeit  der  Benutzung  Ton  Pferden  gegenüber  derjenigen  von 
Ochsen  zur  Arbeit  nachzuweisen,  so  sieht  man  doch,  dafs  er  ira  Grunde 
ein  System,  wie  es  spHter  mit  dem  Namen  des  Frucht  Wechsels  be- 
lehrt worden  ist,  im  Sinuü  hat,  nml  diesmal  korrekt  nncli  englischem 
Muster.  Die  Luiulwirtscliaft,  so  wird  ausgeführt,  dürie  nicht  lilols  unter 
dem  Gesichtspunkte  des  Getreidebaues,  sondern  müsse  auch  uuter  dem- 
jenigen der  Vieli/.ucbt  mit  Einbezieh üng  der  Fleisch-  und  Milchpro- 
duktion betrachtet  werden.  (jheitiellV  der  Ertrag  diese»  Produktions- 
zweiges doch  in  England  denjeniL'en  des  Getreidebaues.  Der  Futterbau 
trete  demgemäfs  cb«  ubUrtig  neben  den  Köruerbau,  die  StallfUtterung 
habe  die  Weidefütterung  zu  verdrängen. 

„Die  nämlichen  Bodenstücke  können  vortheilhafter  genutzt  werden, 
durch  den  Anbau  Ton  Httlsenfrttcbten ,  Wurzelgewächsen  und  Grüser- 
arten  oder  durch  Verwandlung  in  kunstliehe  Wiesen  cum  Zwecke  der 
Ernährung  des  Viehes.  Je  mehr  man  auf  solche  Weise  die  Tierelm 
Stalle  zu  futtern  vermag,  desto  mehr  erhält  man  Mist  zur  DUngung  des 
Bodens,  desto  reicher  wieder  werden  die  Ernten  an  Korn-  und  Futter- 
pflanzen, desto  leichter  kann  man  infolgedessen  auch  den  Viebstand  vor* 
mehren."  Im  Artikel  Grains  werden  dann  noch  im  besonderen  der 
Anbau  von  Handelsgewächsen,  von  Hanf,  Flachs,  Bttben  und  dergl.,  dann 
von  Gemttsen  und  Kartoffeln,  die  Pflanzung  von  Reben,  von  Obstbäumen 
aller  Art,  im  besonderen  auch  des  Maulbeerbaumes  empfohlen,  sodafs 
man  zu  der  Uberzeugung  gelangt,  der  damalige  englische  Frachtwechsel- 
betrieb sei  ihm  doch  nicht  fremd  vielmehr  dasjenige  System  pewopen, 
auf  das  er  losstrebte.  Einen  völlig  durchgebildeten  und  klaren  Begriff 
davon  gewinnt  man  allerdings  ans  den  beiden  Artikeln  der  Ency* 
klopädie  nicht. 

Viel  klarer  ist  die  Darstellung  der  einschlagenden  Momente  in  dem 
Buche  Patullos.  Wir  wissen,  dafs  Quksnay  sich  für  diese  Schrift 
.sehr  interrespicrte  und  seinen  persimlichen  Einfinfs  dafür  eiuset7t<>,  dafs 
sie  unter  dem  mächtigen  l'atronate  der  Pompadour  in  die  ÜÜeDtlicti- 
keit  pelanirte.  "Nicht  liek:iijnt  war  bisher  die  That«neho,  dafs  mich  ein 
•ranzes  Kapitel  darin  von  ihm  herrührt,  nämlieb  (bis)enii;e  mit  d'  r  Über- 
schrift „D^bitdes  graius»".  Bei  uüiierer  Prüfung  beni-  rkt  mauuilnilich,  dafs 
dieses  Kapitel  nichts  weiter  ist,  als  die,  mit  einer  den  Zusamnienliaug  ver- 
mittelnden Ein-  und  Ausleitnng  versehene,  wörtliche  Kupie  der  uns  be- 
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kannten  Preistheorie  aus  dem  Artikel  „Horames".  Sogar  dieZilFern  beiden 
Berechnungen  der  verschiedenen  Preiskategoricii,  des  ,,prix  commun  fon- 
daniPiitar*,  des  „prix  commim  de  rachctenr"  iiiul  des  ,,prix  coiuniuu  de 
yendttur"  sind  dieselben.  Man  wird  daraus  dii-  L' Ix  rzeuguii^  schöpfen 
dürfen,  dafs  Quksnay  mich  mit  dem  übrigen  Inhalt  des  Buches  im  all- 
gemeiueu  einverjstaiidf'n  war,  nngeacbtet  dessen,  dafs  manche  seiner  in 
den  Artikeln  der  EncyklopUilie  geäufserten  agrikulturtechnischen  An- 
sichten darin  eine  zuiecht  set/.ende  Kritik  erfahren 
Was  Itdirt  nun  Henry  Patüllo? 

S.  Bai  I  ii  cliarakterisiert  den  Schotten  in  seinem  Aufsatze  ,.Zur 
Entstehung  der  rbysiokiatie" -^J  als  einen  Popularisator  des  im  Jahre 
1751  erschienenen  Buches:  „Trait6  de  la  culture  des  terrcs,  saivant  les 
principes  de  M.  Tüll,  anglaw*  von  Duhamel  da  Honceau,  (mit 
Nachträgen  bis  1761),  einer  freien  Obersetsaog  des  Werkes  »New 
Horsehoeing  Hasbandry  or  an  Essay  on  tbe  Principles  of  Tillage 
and  Vegetation,  wherein  is  shewn  a  sort  of  Vineyard  CuKnre  ioto 
Comfields,  in  ordre  to  increase  their  Prodnet*  eto.  London  1731.  Da 
das  Origioalwerli  englisch  ist,  so  h&tte  eigentlich,  wenn  die  Annahme 
richtig  wäre,  treffender  Ton  einer  Popalarisiemng  TcLLscher  Ideen 
durch  dessen  grofsbritannischen  Landsmann  PatuUo  gesprochen  werden 
mttssen.  Allein  so  steht  die  Sache  nicht  Der  Standpunkt  Patullos 
Ist  ein  anderer  und  in  den  wesentlichsten  Stttcken  sogar  ein  der 
TuLL-DuuAMELschen  RnouTeUe  m^thode"  entgegengesetzter. 

Zunächst  will  Patullo  nicht  wie  Tuli.  es  yorgiebt,  eine  auch  für 
England  ganz  neue  und  rerbesserte  Kultur  in  Vorschlag  bringen,  viel- 

1)  Es  dArlte  bier  der  geeignete  Platz  sein,  die  Frage  der  Antonchaft  des 

Qdbsnay  manchmal  sugeschriMi 'VK-n  BttCbesi  .Essay  sur^l^administration  des  terre»" 
par  Bellial  do  Vcrtus  1759,  in  Untersuchunj^  zu  ziehen  Tdi  habe  schon  in  den 
„OcuYres  tlc  Qucsnay',  p.  IV  S.  Note  I,  die  Vermutung  ausgebprnchrn,  es  bandele  sich 
dabei  um  eine  Verwechselung  mit  dem  ganz  ilhnlich  kliugcndeu  Titel  des  Buches  von 
Patdllo  »Essay  sur  Taai^lioration  des  terres*.  Diese  Vermntung  darfte  durcia  den  oben 
mitgeteilten,  mir  damals  noch  nicht  bekannten  ünii^tand  seine  Bestätigung  finden. 
Werdrii  doch  auch  die  spatf-r  von  Miraükau  vcröffentlicbt«  n  Werke,  an  deren  Aus- 
arbeitung QuBSNAv  beteiligt  war,  öfters  diesem  selbst  oder  ihm  doch  als  Mitverfasser 
zugeschrieben.  Wühreud  ferner  Quksnay  sonst  immtr  iu  seinen  iichrifteu  auf 
seine  frflheren  Arbeiten  vonreist,  so  wird  doch  von  ihm  niemals  das  Buch  Yon  Bellial 
de  Vertns  citiert,  wohl  aber  häußg  dasjenige  Patdllos.  Ich  würde  hier  flberhanpt 
auf  diesen  Punkt  nicht  zurückgekommen  sein,  wenn  nicht  merkwürdigerweise  auch 
in  den  „Documents  bisfnri q^irs"  der  Knniillp  Qtm*' n.\y  j<ne  Verwf rhslitnj^  statt  liatte. 
DaDi  oü  eine  solcho  ist,  gclit  iin/weiueuiig  aus  dem  inlialtu  dea  Üuches  von  Bi^li.ial 
Da  YsBTUs  her?or,  das  mit  Nacbdruclc  zu  Gunsten  der  Kteinknltnr  eintritt,  femer 
aas  dem  unbeholfenen  Stil  des  sich  selbst  einen  Anfänger  nennenden  Autors.  Siehe 
die  nnht  ron  Ausweise  in  den  »Oeuv.  de  Q  "  Nur  wer  das  Buch  nicht  geb  sen  hat, 
Olli T  wer  von  der  ökonomischen  Theorie  do8  Vcrttaillcr  Arztes  gar  nichts  weifs, 
kann  dieser  Verwechslang  erliegen. 

2)  CoNaAD'scho  Jahrbacher  etc.  Aogustheft  ISttO,  p.  139.  f. 
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mehr  ist  sein  Absehen  darauf  gericlifet,  die  „pratiqae  moderne "  jenes 
Landes  darzulegen.  Er  glaubt,  dieselbe  werde  von  den  aasttbenden  Land- 
wirten  Frankreichs  leichter  angenommen  werden  alseine  gansneiie  noch 
nicht  erprobte  Betriebsweise,  und  sie  werde  hier  um  so  sicherer  auch  zu 
iriciclien  Resultaten  führen  wie  dort.  Seiner  Berechnung  «ach  würde  der 
Zuwachs  desGetreideertra,i;s,  weicher  im  Artikel  Grains  von  Qi  k^nay  l»eiin 
Übergang  zur  „grande  eulture"  für  Frankreich  auf  die  dreifache  Höbe 
seines  bisherigen  Standes  berechnet  worden  war  (nämlich  von  60?s5<)0  00i» 
Livres  anf  1  8  lu  imm)  (H^O  Livres)  bei  der  von  iliui  be8chriel)eueü  Betriebs- 
weise sogar  bis  auf  das  FUnHache  (nämlich  auf  30ÜUUUÜ00U  Livres) 
gehoben  werden  küuneu. 

Die  TuLLsche  „nonveUe  möthode''  unterscheidet  sich  nun  al)er 
vüu  dem  damals  in  England  üblichen,  später  sogenannten  1  laeht- 
wechselsystem  methodijjch  in  einem  webenilicheu  Punkte.  Vau  der  grund- 
legenden Annahme  ausgehend,  dafs  die  Pflanzennahrung  in  feinzer- 
teilter Srde,  einerlei  welcher  Zusammensetzung,  bestehe,  hatte  Tull 
den  Sehlofs  gezogen,  dab  es  nichts  weiter  ab  einer  möglichst  weit 
getriebenen  PalTerisiernng  der  Ackererde  bedürfe,  um  den  Boden  in 
den  h<)ch8ten  Fmohtbarkeitssnstand  an  versetzen,  daneben  die  Brache 
absQscbaffen  und  den  Zwang  des  Frllcbtewechsels  sn  beseitigen.  Naeh 
dieser  Theorie  bildet  sich  die  Pflanze  vermOge  ihrer  Organe  diejenigen 
Stoffe,  ans  welchen  sie  sehliefslich  znsammengesetzt  ist,  selber.  So- 
mit hat  der  Aekerban  einen  rein  physikalischen  Charakter,  der  Dünger 
hat  nnr  die  Bedentong  einer  Unterstützung  der  Bodenzerkleinerang  ver- 
möge des  Gährangsprozesses,  den  er  einleitet  Seine  Anwendong  bringt 
daneben  mancherlei  Gefahren  mitsich,  indem  der  Boden  durch  den  Dünger 
mit  luf  kt  n  nnd  Unkräutern  verunreinigt  und  dadurch  den  Kulturpflanzen 
mancherlei  Schaden  bereitet  wird.  Jede  ohne  Dünger  gezogene  Fracht, 
sofern  es  nur  an  der  Bearbeitung  des  Bodens  nicht  felilt,  wird  als  besser 
und  gehaltreicher  hingestellt  als  eine  solche,  die  mitUilfe  von  Dünger  er- 
zeugt wurde.  Tull  will  fünf  Jahre  hintereinander  auf  demselben 
Acker  Weizen  gesät  und  im  letzten  Jahre  sogar  den  höchsten  £rtrag 
erhalten  haben. 

Dies  die  Theorie  Tclls,  wi-lche  von  Di  iiamkl  zuerst  ganz  nnd 
voll  angenommen  nnd  vertrtMen,  nachträglich  freilich  in  seinem  zu- 
sammeutasisenden  Werke  „Elements  d'Agriculture"  il7»j2i  mit  einigen 
Vorbehalten  begleitet  worden  ist.  In  dem  letzteren  Werke  bekennt 
Duhamel  im  übrigen  dals  diene  Kultur  sich  tür  den  Kleiubelrieb  besser 
eigne  als  ftlr  den  Groisbetrieb,  und  dals  dabei  Uberhaupt  die  An- 
wendung von  Ochsen  vor  derjenigen  von  Pterden  den  Vorzug  verdiene. 
Auch  sei  naeii  seinen  eigenen  Erfahrungen  der  Dünger  doch  nicht  ganz 
80  niedrig  zu  veranschlagen,  wie  Tull  dies  hinstelle. 

Man  sieht,  Tülls  Ansichten  stimmten  nicht  mit  denjenigen  Quesnat's 
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Übereiu,  dem  S.  I'.aieu  an  einer  anderen  Stelle')  im  bt-Ronderen  zu- 
schreibt, dersi'ltii'  habe  die  TuLi/sche  Methode  auf  seiner  bomäue  im 
Nivernois  zurAnwmdnn«?  gebracht.  Ks  waren  dasaueb  nicht  die  Ansii-hten 
Patullo«?,  nnd  nm  allerweulj^J^tc  ii  diejenigen  von  Le  Kov,  unter  dessen 
EiuÜuib  (loch  die  Artikel  FEHMiEiis  und  üüAiNS  geschrieben  wortlen  waren. 
Von  Le  Roy  besitzen  wir  sogar  tiue  heftige  Philippika  «reiben  den  Tnllis- 
mm  in  dera  Artikel  P'roment  der  Encyklopildie.  Indirekt  war  er 
Ti  J.L  schuu  iu  den  Artikeln  Enghals  und  Fumieü  zu  Leibe  gegangen, 
indem  es  da  heilst,  jedwedes  System,  welches  nicht  den  Viehmist 
an  die  oberste  Stelle  setze,  mttfste  mit  Mifstranen  angesehen  werden. 
Der  Viehoiist,  so  wird  im  Artikel  FuuiER  gesagt,  sei  „la  vraie  soaree  de 
la  f(6conditö  des  terreB**,  woraus  gefolgert  wird:  „l'ötat  de  Tagricaltore 
dopend  de  la  qo^uititö  de  bötail**.  Den  Fntterban  und  die  Viehzuoht 
hatte  TuLL  nun  aber  gänzlich  Aber  die  Achsel  angesehen*  Gegen  diese 
»nonvelle  möthode",  fllr  welche  in  der  jangsten  Zeit  dnreh  Duhamel  so 
viel  Lärm  gemacht  worden  sei,  wendet  sich  nun  direkt  Lb  Kots  Artikel 
FSOMENT.  Die  Theorie  TuLLs  leide  an  einem  schweren  innerlichen  Ge- 
brechen (vice  intörienr).  Es  sei  ja  zuzugeben,  daTs  man  durch  eine  starke 
Bearbeitung  des  Bodeus  auch  ohne  Dttogerznfuhr  den  Ertrag  unmittelbar 
erhöhen  kQone,  aber  nur  anf  Kosten  zukünftiger  Ernten.  Dafs  Weizen  ohne 
DUngung  UDSofhörlich  auf  ein  und  demselben  Boden  mit  Erfolg  angebaut 
werden  könne,  widerstreite  jeder  Erfahrung.  Alle  Welt  wisse,  dafs  der  Boden 
neben  der  Arbeit  auch  Dlioger  nnd  zwar  im  Verhältnis  zu  den  von  ihm 
entnommenen  Ernten  verlange.  Im  übrigen  seien  den  Verfechtern  der 
neuen  Methode  bei  ihren  zur  Vergleichung  der  alten  und  neuen  Kultur 
angestellten  Berechnunf^cn  bedenkliche  Schnitzer  untergelaufeu,  welche 
Le  Koy  im  einzelnen  nachzuweisen  unternimmt. 

Genau  auf  demselben  Standpunkte  wie  Le  Roy  steht  Patullo, 
wenn  er  sieb  aurh  ht\i;reiflicherweise  ;::ei;en  den  Franzos-on  Duitamel 
der  Uulserölfu  Hüllieid-ieit  ht-neilsigt.  Gleich  das  erste  Kapitel  des 
Buches  tiU2:t  die  Aulsehritt  ^\on  den  DUngerarten"  (Des  Engrais). 
Da  heilst  t  s  vom  SuiUuiisl:  „  Le  luuiier  est  le  principal  engrais  dont 
on  fasse  actuellemeut  usaire";  daneben  neien  übrigens  auch  die  natür- 
lichen DUnü:mittel,  wie  Kalk,  Meersalz,  Merirpl  u.  dr?;!.  nicht  zu  uuter- 
öchiitzeu.  Beim  Früchteanbau  wird  auf  die  Fultei  pilunzeu  besonderer 
Nachdruck  gelegt  und  darunter  der  Klee  an  die  Spitze  gestellt.  Die 
Stallfttttening  sei  ein  nnumgäugliches  Erfordernis.  Durch  augemessenea 
Wechsel  der  Futterpflanzen  mit  den  Körnerfrüchten  werde  man  im 
Stande  sein,  die  Brache  aufzuheben  nnd  den  Boden  gleichsam  in  einen 
ewigen  Fruchtbarkeitsznstand  zu  versetzen.  Dieser  Frfichtewecbsel 
kOnne  in  gewissem  Grade  sogar  an  Stelle  des  Dttogers  treten;  „il  a 


1)  ^QcasNATs  Tableau  Economiqne"  im  Economic  Journal,  March  1805.  p.  8. 
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80n?eDt  ^prooY^  que  la  scnle  cultnre  bleu  faite  am6liore  tellement 
la  terre,  sans  le  secours  meme  d'aucuD  furnier  ni  eugrais,  qu'elle  en 
chaDge  cn  quelqne  mani^re  la  nature".  Hier  findet  man  den  Keim 
zn  dem  später  von  dem  Deutsrhen  SciiWEBZ  zur  Ent\viekelnnf>  <*e' 
brachten  Gedanken  von  den  bodenbereiehernden  und  bodeuersjchüpfen- 
den  Pflanzen.  Freilich,  so  wird  er;j;Unzend  beia^efUgt,  solle  man 
sich  wohl  hüten,  Stroh  und  Heu  durch  Verkauf  dem  f^andgnte  zu 
entfremden.  Alles  üin  müsse  im  Stalle  verfüttert,  al^^o  zur  Mi.stl)ereitnng 
verwendet  werden,  woraus  dann -wieder  die  vermehrten  ürnteu  ent- 
stünden. 

Wiederholt  beruft  sich  Pati:llu  auf  die  Artikel  von  Li:  KoY. 
Speciell  in  Bezug  auf  den  letztbetonteu  i'imkt  heil'bt  e»  unter  Hinweis 
auf  den  Artikel  Ferme:  „II  parle  avec  taut  de  force  dans  nos  mcmes 

mm 

TÜes,  que  je  m'appuyerai  ioi  de  son  sentimeut".  Ubrigeus  will  Patullo 
«neb  den  TolliBmas  insofern  nicfett  dnrahaos  verwerfen,  als  eine  inten- 
siyere  Bearbeitung  des  Bodens  nnd  Sorgfalt  bei  der  Ansstrenung  des 
Samens  (die  von  Tull  empfohlene  ^ogeuannte  Drillsaat)  nicht  sohaden 
könne. 

In  Yölligem  EinYorstiLndnisse  mit  Quebnat  macht  dann  Patullo 
darauf  aufmerksam,  dafs  es  sar  Aosttbang  des  von  ihm  empfohlenen 
Betriebsystems,  grOfserer  und  eingehegter  Landgüter  nach  englischem 
Muster  bedürfe.  Dagegen  anterscheiden  sich  beide  MÜnner  in  einem 
hervorstechenden  Punkte.  Patullo  hält  die  von  Qdesnat  beliebte  Ein- 
teilung in  Kultur  mit  Ochsen  und  in  Kultur  mit  Pferden,  wobei  die 
letztere  den  Vorzug  verdiene,  nicht  für  zutreffend.  In  einem  eigenen 
Kapitel  «De  l'usage  des  boeufs  pour  les  labours"  wendet  er  sich  gegen 
QuESNAT.  Es  sei  swar  nicht  zu  leugnen,  dafs  letzterer  Recht  habe 
bei  Zugrundelegung  der  gegenwärtigen  Laudbauzustände  in  Frankreich. 
Man  lasse  die  Och<5en  hier  ihre  kümmerliche  Nahrung  sich  selber  auf 
den  Weiden  suchen,  wo  sie  dann  schon  ermüdet  zur  Arbeit  kämen  und 
nielits  Hechtes  mehr  leisten  könnten.  Ganz  anders  läf^en  die  Dinge 
j(  ihn  (i  da,  wo  eine  reiche  Btiillfiitterun;^  bestehe.  In  dief>em  Falle  stünden 
die  Ochsen  liiMfrr  den  Phtrdeu  an  Leistungskraft  kaum  zurück.  Dabei 
lieferten  sie  mindestens  eben  viel  Mist  wie  jeui'  und  ki)nuten  nach  Ver- 
lauf einer  gewissen  Zeit  noch  au  den  Fleischer  verkauft  werden,  was 
bei  den  Pferden  wegfalle.  Aus  diesen  Gründen  möchte  er  im  allge- 
meinen auch  bei  der  groTbeu  Kultur  eher  den  Ochsen  den  Vorzug  geben. 
Allein,  du  dies  eine  Frage  sei,  in  weUdier  die  hikaleu  Umstände  das 
entscheidende  Wort  zu  sprechen  hiUtcn  ,  so  wolle  er  keine  auf  allge- 
meine Geltung  Anspruch  erhebende  Kegel  aui'stelleu. 

Die  bisher  erörterten  Materien  füllen  den  ersten  liaupltcil  der  Pa- 
TULliOsehen  Sehrilt  aus.  In  der  zweiten  Hauptabteilung  werden  die 
Okonomisch-politisohen  Momente  des  Ackerbaues  behandelt.  Die  Dar- 
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stelhinnr  .stützt  sich  liier  völlig  aut  die  parnllt-lcn  AustüliniDtTLU  in  den 
Anikelu  Fkumikjw  und  Ohainh.  itiuer,  wie  wir  jetzt  wiisbtfu,  in  dem 
Artikel  Hommes.  AU  bereits  trüber  mitgeteilt,  künnea  wir  diese  über- 
geben. 

Alles  in  allem  genomnieu,  hahen  wir  es  l)ei  der  Schrift  vou  Pa- 
Ti.LLO,  so  weit  ich  zu  sehcu  venung,  mit  dem  er>ten  Abrisse  des 
.sogenaimteD  F  r  uc b  t w e c  b  8 e Isy  s t ein  zu  ihun,  eiuer  Lehre,  durch 
welche  ein  halbes  Jahrhundert  später  der  Deutsche  Albueciit  Tuaeb 
bei  allerdiogs  systematischerer  Darebbilduug  zum  Kelormator  der  Land- 
wirtschaftslehre  geworden  ist 

Inhaitlieli  dat  Gleiche  iKTst  sich  nun  aacb  tob  der  letzten  hier 
in  Betracht  fallendenSchrift  sageo,  den  ans  schon  bekannten  ronQuESNAT 
ond  de  Haritislt  gemeinsam  ansgearbeiteten^QoeBtionsint^ressantea  sar 
la  populatioQ,  TagricnUnre  et  le  commerce".  Hier  ist  namentlich  Eines 
merkwürdig.  Es  findet  sich  darin  ein  Ansdrnck,  welcher  spttterbin  in  der 
Theorie  desFmchtwechselsystemes  eine  groüse  Rolle  gespielt  hat,  nämlich 
der  Ansdrnck  nHnmnB^  Wegen  der  centralen  Bedeutung,  welche  Tbaer 
in  der  durch  ihn  begründeten  Lehre  von  der  Statik  der  Pflanzen- 
n&hrstoffe  diesem  BegriiTe  zugewiesen  bat,  nennt  man  seine  Lehre 
bekanntlich  anch  die  „ Humustheorie In  dem  zweiten  mit  „Territoire" 
Uberschriebenen  Abschuitt,  Artikel  III,  werden  AuskUufte  Uber  die 
Qualität  der  Ackererden  als  wünschenswert binge«tellt.  »Reraarquer  —  so 
heifst  es  da—  la  natnre  du  lit  qui  est  dessons  Thnmus  ou  la  terre  vög^* 
tative;  I'öpaisseur  de  cette  terre;  les  indices  qn'on  peut  en  tirer  ponr  les 
prodnits  de  l'agriculture "  etc.  Man  sieht,  es  haudelt  sich  hier  noch  nicht 
um  den  gleichen  Re<rriff',  den  der  Ausdruck  nachher  durch  den  Agri- 
kulturcbemiker  Saissi  uh  erhalten  und  woran l'  dann  Thaer  seine 
Lehre  erriclitet  hat.  Sticht  jene  niiiieralfreie,  Ttirnehnilieii  ans  Kohlenstoff 
bestehende  Fruchtbarkeitsnhjjtanz  i«t  darunter  verstatuleii,  die  inibtalimist 
ihren  voruebnisten  Sitz  haben  ^üll  und  auf  wekhe  sieh  der  Roden- 
ersatz allein  zu  beziehen  habe,  sondern  der  Ausdruek  IIuiuuö  bedeutet 
hier  noch  die  fette,  dem  Anbau  ualervvürlene  Erdschicht  liberhaupt. 
In  diesem  Sinne  kommt  der  Ausdruck  „terre  v^g^table  i»der  -terre 
vcg^tale"  auch  wiederbult  bei  Fati:llo  vor.')  luinierhin  ist  es  in- 
teressant, schon  hier  einem  v\u-d:U(  k  zu  bei^e^^ueu,  der  hinterher  in 
der  Geschichte  der  Laudwirisehaitslehre  eiue  so  grolse  liedeuiung  ge- 
wonnen hat. 

Es  würde  auf  Wiederholungen  hinaaslaufen,  wenn  an  dieser  Stelle 
noch  die  anderen  in  deunQuestions"  geünfserten  landwirtschaftlichen  An* 
sichten  behandelt  würden.  Indessen  sei  nicht  unterlassen,  zu  erwähnen, 


1)  Im  Chap.  II:  „De  la  diüerontc  uuturu  des  terrcä  et  de  la  tjualite  et  quauüte 
d*engnus  qai  convionnent  k  cbacane". 
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dafs  dieünterscheidüDg  der  Kultur  mitOcliscu  und  dcrKultiir  mit  Pferden 
hier  festgehalten  wird.  Dies  scbeiut  überhaupt  eino  T.icbliugjjidee  von 
Qnesuay  gewesen  zu  sein,  da  man  derselUeu  bis  in  seine  spätesten 
ökouomischen  Schriften  noch  begegnet.  DieSchuIe  hat  diese Unterscheid- 
nog,  MiKABEAu  ausgeiiummen,  nicht  ttbernommen,  von  Turgot  wurde 
sie  ausdrücklich  bekämpft. 

Aus  allem  Vorgeführten  Ififst  sich  nun  der  Standpunkt  der  Stifters 
der  physiokratischen  Theorie  znr  Technik  des  Landbaues  ziemlich 
genau  fefttstellen.  Warden  niebt  an  verschiedenen  Orten  spllterbin  Hück- 
flUle  in  die  noeb  etwas  nnausgegohrene  Anachanungsweise  des  Artikels 
Febmiebs  wahnnnehmen  sein,  so  würde  man  annehmen  kOnnen,  Qubs- 
NAT  habe  roll  ond  ganz  anf  dem  Standpunkte  des  »Bssay  sor  l'amölio- 
ration  des  terres*  yon  Patullo,  an  dessen  Abfassung  er,  wenigstens 
seinem  bandelspolitiseben  Teile  nach,  persOnlich!.beteiIigt  war,  gestanden. 
Thatftiehlteb  bleibt  er  jedoeh,  wie  das  schon  bemerkt  worden  ist,  in 
einer  nicht  ganc  geklärten  Hittelstellnng  swiseben  Dreifelderwirtschaft 
und  Fracbtwecbselwirtschaft  haften.  Im  grofsen  nnd  gaaien  aber  kann 
man  seine  Anffassong  als  einen  frühen  Aolanf  za  deijenigen  Ideen  be- 
zeichnen, welche  späterhin  von  Albrecht  Thaer  zur  systematischen 
Ejntwickelung  gebracht  worden  sind.  Denn  auch  Thaee  hat  wie  Qi  es* 
NAT  das  Prinzip  des  Reinertrages  an  die  Spitze  gestellt.  Der 
Liandwirtschaftsbetrieh  ist  ihm  eine  nach  kaufmäunischen  Grundsätzen 
zn  führende  Unternehmung,  wie  bei  Quesnay.  Ja  der  Anteil,  mit 
welchem  die  „natürliche  Fruchtbarkeit''  des  Bodens  am  Ernteerträge 
beteilijrt  ist,  wird  von  Tiiaer  duiclisehn'ttüch  ebenso  hoch  fi;escbä(zt,  wie 
der  Aiilt  il  des  „produit  net",  am  .  produit  total nämlich  auf  H»  Proz.  oder 
zwei  b  Uüftel  ').  Indessen  ist  nicht  bekannt,  dafs  Thaer  vom  physio- 
kratischen System  eine  melir  als  nberllach liehe  Kenutuis  besessen  habe. 
Immerhin  dürfte  ilim  die  Schrift  Patullos,  die  einesteils  in  einer 
allerdinijs  schlechten  und  unvollständigen  Übersetzung 2)  und  sodann 
in  einem  dem  Erbprinzen  Emst  Friedrich  von  Sachsen-Coburg-Saalfeid 
zugeeigneten  franziisischeu  Nachdruck  Vi  dem  deutschen  Publikum  vor- 
pelegt  worden  i^t,  nicht  unbekannt  i^eblieben  sein.  Im  Ubri{,^en  darf 
nicht  vergessen  werden,  dafs  beide  Mäuuer  aus  der  gleichen  englischen 
Quelle  geschöpft  haben. 

In  einem  Pnnkte  findet  awiscben  den  Theorien  Quesnats  nnd 
Tbabbs  allerdings  ein  merklieber  Unterschied  statt,  der  ttbrigens  blofs 
ftaJaerüch  ist  Der  politiseb-Okonomisehe  Überbau  des  phy^iokra- 
tiseben  Systemes  fehlt  bei  dem  letzteren.  Tbabb  yerweist  in  dieser 

1)  GninclsHtze  der  rationellen  Landwirtschaft  2.  Bd.  §  257. 

2)  „Anweisung  sur  VerbeBserung  des  Ackerbaues  und  der  Yiebzucht".  Ana 
dem  EVMUtöBiaclieA  des  Patuixo,  Frankfurt  a.  M.  bei  Joh.  Aug.  Rasper, 

3)  Amsterdam,  Jena  und  Leipsig  bei  E.  Chr.  Fischer  1763. 
TteMjalUMehr.  L  Staato*  «.  Volkiwfatwh.  V.  21 
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Hinsieht  aaf  Adam  Smith,  sich  selbst  auf  die  reine  LaudwirUebaft  be- 
schrSokend.  Es  mag  bei  diesem  Anlafs  bemerkt  sein,  dafe  auch  die 
landwirtsehaftlichen  Ansiebten  Adak  Shitbs  den  b^reffenden  Lehren 
QuBBKATs  Tiel  nfther  stehen,  als  gemeinhin  angenommen  wird. 

Wenn  nun  durch  die  vorstehenden  Ansfbhmngen  nachgewiesen  sein 
dürfte,  dafs  die  gewöhnlich  als  abentenerlich  yerspotteten  landwirt* 
BohafUtchen  Ideen  des  Physiokratisohen  Systems  in  Wahrheit  dieselben 
waren,  welche  im  folgenden  Zeitalter  nnimischri&nkte  wissenschaftliche 
Geltang  erhielten,  so  steht  nnn  noch  die  Frage  aar  Beantwortung  offen, 
wie  verhält  sich  unsere  moderne  Landwirtschaftslehre  zu  jener  Theorie? 
Welches  sind  die  Punkte,  in  Bezug  auf  weiche  Fortschritte  stattgefunden 
haben,  uud  worin  bestehen  diese? 

Was  H.  von  Thünen  mit  Rücksicht  auf  die  Relativität  der  Wirt- 
scbaftssystomo  in  seinem  Werke  „Der  isolierte  .Staat  in  Beziehung  auf 
Landwirtschaft  und  Nationalökonomie"*)  der  Lehre  Thaers  und  damit 
QiJKsNATs  beigefügt  hat,  davon  war  schon  oben  die  Rede.  Hinsic-htlich 
der  t'ortsrhritte  auf  dem  Oehicte  des  Pflanzenbaufs  im  hrsontleren  sei 
mir  frestattet,  an  dieserStdk'  rimn  kiiiv.en  Abrils  [\hvr  di*- ( reschiehte  des 
Fruchtbarkeitshe^ritTcs  i  in/.iisclilelx'ii.  den  ich  in  cnier  IVtlheren  Schrift 
gcireben  bal)*-,  und  den  in  knappere  Form  zu  gielsen  mir  heute  nicht 
wohl  möglich  sein  wftrde.'^) 

„Die  alte  DrcilV  Id^^'i  wirUchaii,  wie  sie  seinerzeit  von  Kasl  dem 
Grofsen  bei  den  Gtiuianen  einf;eflihrt  worden  ist,  war  kein  eigentlich 
irt'wcrbhmäfsiger  Betrieb,  sie  dieutt'  im-  blUtze  des  l  cudaUystems,  eine 
gewcrbsmäfsige  Ausfuhr  landwirtschaftlicher  Produkte  über  ciiicu  ge- 
wissen Umkreis  hinaus  war  verboten.  Der  an  die  Scholle  gebundene 
Baner  konnte  gleichsam  als  ein  nnbewufstes  Glied  in  der  Rotation  der 
hlob  auf  KOmerprodnktion  abiidenden  Landwirtschaft  angesehen  werden, 
laicht  seine  Voraussicht,  sondern  der  Segen  Qottes  machte  die  Ernten; 
seine  ganze  Kunst  bestand  darbn,  wie  J.  von  LzsBia  es  treifend 
charakterisierte,  ,taus  dem  unerschöpflichen  Ledervorrat  im  Boden  so* 
▼iel  Schuhe  als  nuigUch  sn  schneiden ')'^  Die  Viehhaltung  war  blofs 
ein  notwendiges  Übel,  der  daraus  gewonnene  Dttnger  mehr  ein  Reis- 
mittel, den  Boden  zur  Herausgabe  seiner  Sch&tze  geschmeidiger  zu 
machen,  als  eine  Ersatzleistung  für  diese  Stoffe.  Das  änderte  sich 
gründlich  mit  Albbecut  Tuabb,  zu  Ende  des  Torigen  und  zu  Anfang 
des  gegenwftrtigen  Jahrhunderts. 

„Teabb  ist  bekanntlich  der  Begründer  der  Statik  des  ILand* 

t)         erste  Aufl.  u.  IS42  zweite  AuÜ. 

2)  östorreicbittche  A^^rarier,  Ihre  BestrebuDgoa  in  l&ndwirtichaftlicher, 
jistionaU^koiioiniBcheriindkalttirhiBtoriBchQrHiiiBiehtbeleacJitet.  Wien,FMiy  A  Frick, 

1877,  p.  3  ff. 

3)  £inleitiiDg  in  die  N&turgeseUe  des  FeldbsoAi,  p. 
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baaes.  Er  führte  den  Landbaa  zum  ersten  Mal  als  wirkliches  Gewerbe 
anf.  Die  von  den  französischen  Physiok raten  begründete  Theorie 
vom  Reinertrage  (prodnit  net}  zog  er,  wenn  zvrar  in  Anlehnung  an 
Adam  Smith,  in  seinen  Gedankengang  herein.  Ihm  war  es  klar,  dafs 
der  Boden  fUr  die  ihm  entzogenen  F'rttcbte  wieder  einen  Ersatz  haben 
müsse,  der  ihm  kaufmännisch  zu  berechnen  sei.  Dieses  Ersatzmittel 
glaubte  er  im  „Humus"  als  dem  wielitii^sten  Bestandteile  des  Stallmistes 
erkannt  zu  haben.  Damit  war  der  Dünger  aus  einem  bloisM  Keiz- 
mittel  zum  hauptsächlichsten  Betriebsstoffe  des  Ackerbaues  emporge- 
hoben, der  Mist  wurde  zum  Fundament  des  Betriebes  gemacht,  er  galt, 
um  einen  typischen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  fUr  die  „Seele**  der  L:ind- 
wirtscliaft.  In  das  frühere  uotwendii'*'  l'hel.  die  Ti<'r!in1tt]iifr,  liel  nun- 
mehr (It  r  Si  hwerpunkt  der  Bewirtsciialtuiii^skunst,  der  Futterhau  be- 
gann den  Kurnerhan  einzuschränken,  das  Frucbtwechselsystem  trat  an 
die  Stelle  der  Dreifelderwirtschaft. 

„Aber  mit  der  Theorie  des  Reinertra^^es  hatte  (iiese  Schule  auch 
einen  tiefliegenden  physiokratitschen  Irrtum  Ubernouimen,  den  auch 
Adam  Smitu  noch  geteilt  hat.  Die  gewerbsiuiäisjij:  znc^esohnittene  Land- 
wirtschaft setzte  beim  Landbau,  im  Unterschied  ziim  stiidtischeL  Ge- 
werbe, noch  einen  ihm  eigentümlich  zukommenden  realen  Uberüchurs 
(Reinertrag)  über  den  Ersatzaufwand  an  Dünger  und  Arbeit  voraus. 

„Man  glaubte,  wie  Liebig  sagt,  das  Feld  erhalte  sich  einer  Maschine 
gleich,  die  in  sich  selbst  die  zur  Arbeit  ▼erbranohte  Kraft  immer  wieder 
erzenge,  wenn  man  ihr  auch  nur  einen  Bruchteil  zurückgebe.  Die 
SoHWEmebe  Theorie  von  den  bodenbereichernden  und  bodenersebOpfen- 
den  Pflanzen  trat  in  diesem  Sinne  der  THAEBschen  Lehre  unterstutzend 
znr  Seite,  und  bald  galt  es  flir  ausgemacht,  dafs  ein  Landgut  nicht  nnr 
bei  entsprechender  Wahl  der  bezeichnenden  Faktoren  aus  sieh  selbst 
heraus  auf  den  höchsten  Kraftzastand  seiner  Leistungskraft  gebracht 
werden  kOnne,  es  werde  anch,  wenn  der  Betrieb  „in  gerechtem  yer- 
hiltnis"  vorgenommen  werde,  ein  regelmäCsiger  Oberschufs  für  die 
Ausfuhr  disponibel,  ohne  dafs  dafür  ein  Ersatz  nötig  sei.  Es  war  die 
Theorie  des  Perpetuum  mobile  auf  das  Stoff  liehe  übertragen.  Der 
Land  bau  war  eine  Sphäre  für  sich,  mit  eigenen  Zielpunkten  und  eige- 
nen Interessen»  der  nnr  vermöge  seines  Überschusses  mit  den  übrigen 
Gewerben  zusammenhing.    Das  blieb  so  bis  auf  Justus  von  Liebig. 

„Liebig  wies  einerseits  nach,  dafs  die  Nahrnnf!;  der  Pflanzen  nicht 
in  dem  blofs  aus  organischen  ÖiutTcn  zasaniuienicesetzten  Humus  ge- 
geben sei,  dafs  die  wichtig^^ten  Nährstoffe  vielnielir  mineralischer  Natur 
seien  (Mineralstofftheorie  gegenüber  der  Humnstheorie) ;  anderseits  lehrte 
er  im  Znsammenhange  damit,  dalä  der  Ersatz  sich  auf  alle  dem  Boden 
durch  die  Ernten  entnommenen  Bestandteile  zu  erstrecken  habe.  Auch 
die  als  vermeintliche  Überschüsse  von  der  Fruchtwechsel  Wirtschaft  an 
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die  industrieUeD  und  anderweitigen  Kreise  in  Form  von  Rohstoffen  n. 
dergl.  abgegebenen  materiellen  Pflanzennäh rstoffe  mlifsten  eutweder  di- 
rekt oder  auf  Umwegen  wieder  in  den  Betrieb  zurtickgeftihrt  werden; 
es  sei  denn  auf  die  Gefahr  hin,  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  einza- 
bUfspn.  Nicht  oiner  mystischen  Revorrnf^iinnj  vor  dem  übrigen  Gewerbe 
erfrenr  ^'u-h  der  Laiulbuu,  vieltiielir  sei  „der  Laudwirtschaftsbetriub 
seiner  I -rundlajre  nacli  in  keiner  Weise  verschieden  von  einem  ge- 
wöhnlicüen  industrieHen  iSetriebe." ' i  Nur  was  man  an  Stoffen  in  die  Pro- 
duktion gegeben,  könne  man  gesundervveise  anch  wieder  daran«  rnrllek- 
eutnehraen.  V»  er  anders  bandle,  greife  den  Griiii  istMi  k  der  Produktion 
an.  Wenn  solches  im  Sinne  der  alten  Dreiklderwutsehaft  geschehe, 
80  sei  das  ein  nackter  „Kaubbau",  wenn  es  auf  dem  Wege  der  teil- 
weise Ersatz  bietenden  Fruchtwechselwirtschait  vorgenommen  werde, 
ein  „Raubbau  mit  Umständen." 

„Es  ist  das  System  der  „freien  Wirtschaft''  oder  des  „industriellen 
Betriebes",  welches  durch  Ljebiq  wissenschaftlich  begrtindet  wurde, 
einer  Betriebsart ,  dnreli  welehe  die  Brache  nnn  wirklich  aufgehoben 
wird,  wo  der  Boden  im  Übrigen  nur  als  die  Retorte  ersebeint,  in  wel- 
cher die  Pflaniennlthrmittel  als  Rohstoffe  eingefQgt  nnd  TermOge  eines 
geeigneten  Fabrikationsvertabrens  in  Produkte  umgewandelt  werden. 
Non  erst  ist  man  anob  im  stände,  Ton  demselben  Boden  immer  die 
gleichen  Frttcbte  zn  sieben,  denn  der  Landmann  ist,  wie  es  Lnsia 
ansdrtickt»  ,»dnroh  einen  geeigneten  Wechsel  der  Dttngerarten  von  dem 
Zwange  des  Frnchtwechsels  frei  geworden/' 

Soweit  die  betreff'enden  Ansftthrongen  in  dem  erwähnten  Abrisse. 

Die  Konseqnens  dieses  Umscbwnnges  anf  dem  Gebiete  der  Land- 
wirtschaftslehre ist  nun  aber  von  erheblicher  Bedeutung  anch  fitr  die 
Nationalökonomie.  Darob  die  nene  Tbeorie  hat  der  Landban  anfgehttrt, 
eine  Sphäre  mit  eigenen  monopolistischen  Naturgesetzen  sn  seio, 
wie  das  nach  der  alten  Theorie  noch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  Fall  war.  Die  Fruchtbarkeit  ist  gieicbsan)  eine  Ware 
geworden,  wie  jede  andere,  die  in  der  Form  von  natttrlichen  und 
ktlnstlichen  DUngerarten  auf  dem  Markte  gehandelt  werden  kann.  Der 
Boden  gelb«t  kommt  nur  mehr  als  eine  Art  von  Maschine  oder  Retorte, 
d.  h.  einzig:;  seinem  Kapitalwerte  nach,  ökonomisch  in  Betracht.  Auch 
er  wird  als  Ware  wie  andere  Waren  anf  dem  Markte  gehandelt.  Mit 
dem  suf::enanuteu  „produit  oet'*  ab  „don  de  la  terre^'  oder  „present  de 
la  nature"  ist  es  nichts. 

Die  weitere  Ausführung  dieses  Stan(i|)iüikn  s  gehört  nicht  hierher. 
Keinesfalls  kann  man  Quesnay  zum  Vorwurfe  machen,  dafs  er 
eine  Auffassung  vertrat,  welche,  wenn  zwar  heutzutage  überwanden, 


1)  Kiuleitung  in  dio  Katurgeäetzti  des  Laodbauea,  p.  147. 
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immerhin  für  seine  Zeit  einen  wesentlichen  Fortschritt  bctleutete.  Sicher 
ist,  dals  (las  phygiokratisclie  .System  erst  in  unseren  Ta^^^i  n  und  zwar 
auf  ai^rikuUur-chemigchcm  Boden  theoretisch  überwundi  n  worden  ist, 
nicht  auf  nationalökouonii*^chem  und  am  allerwenii^sten  durch  Adam 
Smitu,  der  dessen  agrikulturtechnischen  Irrtum  im  wesentlichen  ge- 
teilt hat. 

Die  Lehre  Quesnays  befand  si(?h  mit  den  bis  jetzt  behandelten 
Schriften  jedoch  noch  nicht  aui  ihrem  Höhepunkte.  Diesen  sollte  sie 
erst  erreichen  durch  ein  Werk,  das  von  der  Schule  als  das  „nec 
plus  ultra  de  la  science  la  plus  utile  de  toutes"  verherrlicht  wurde,  und 
von  dem  der  Marquis  von  Miüabeau  rühmte,  dafs  es  die  dritte  grofse 
Erfindung  des  Menschengeschlechtes  nach  der  Erfindang  der  Schritt  und 
des  Geldes  sei,  durch  das  TabUau  Eoonomiqae. 
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Lonts  KfttseiistelB« 

Tn  der  sJtaatlicbcii  Vcrwaltiiiii;  der  anglikanischen  iSutioiiL-u  bat 
man  von  jeher  nach  den  Regeln  verfahren,  die  für  den  privat wirtscliaft- 
üclien  GescliiiftsvfTkehr  ninfsgebend  sind.  Gewifs  hat  das  seiue  Be- 
rechti^uiifr,  i-owcit  (hidureh  jede  irrationelle  Methode  der  Produktion 
and  der  wirtschaftlichen  Verwaltung  vcrmiedeu  wird.  Unternehmungs- 
jreist,  Verbesserung  der  Technik  und  der  Organisation,  umsichtige  Lei- 
tung uud  Küntr(dle,  das  sind  Vorzüge  der  Privatwirtschaft,  die  sich  der 
wirtschaftlich  thUtiij;e  Staat  aneignen  mufs,  vvcna  luau  ihn  als  solchen 
gelten  lassen  soll.  Da^^egeu  mula  man  sich  hliteu,  den  Hauptgrundsatz 
des  privatwirtschaftlichen  Verkehrs  ohne  weitere  Einschränkungen  auf 
den  Staat  übertragen  zu  wollen.  Ich  meine  den  GrondsatZi  nach  dem 
es  Aufgabe  der  Priyatwirtschaft  ist,  mit  allen  raOgUeben  Mitteln  das 
Maximum  des  Reingewinnes  su  erzielen.  In  der  rttcksicbtslosen  Ver> 
folgung  dieses  Zieles  baben  sieb  Sitten  und  Gewohnheiten  in  den  i>riva(- 
wirtschafttlehen  Geschäftsverkehr  eingebürgert,  die  vom  Standpunkte 
der  wirtschaftlichen  Zweekmftlsigkeit  nnd  Moral  durchaus  zu  verwerfen 
sind.  Dieser  Mittel  bedarf  der  Staat  nieht,  er  muss  ihrer  Anwendung 
entgegenarbeiten,  dieselbe,  soweit  es  an  ihm  liegt,  durch  sein  Beispiel 
einzuschrSnken  suchen,  indem  er  statt  jenes  individualistiscben  Grund- 
satzes den  Grundsatz  der  staatlichen  und  sozialen  Verwaltung  vertritt 
Man  konnte  zwar  behaupten,  dafs  bei  staatlichen  Monopolen,  die  ledig- 
lich Steuerzwecken  dienen,  auch  jener  individualistische  Grundsatz  voü 
nnd  ganz  zur  Auwendung  kommen  könne.  Doch  selbst  hier,  wo  die 
Erziclung  des  maximalen  Überschusses  Hauptzweck  ist,  wird  er  durch 
soziale  und  staatliche  Erwägungen  bedeutend  eingeschränkt.  Die  Lage 
der  Rohproduzeaten  und  der  Arbeiter,  der  Einflufs  des  Monopols  auf  die 
gesamte  Volkswirtschaft,  gerechte  Verteilung  der  dadurch  auferlegten 
Steuerlast,  Interessen  der  Voiksirc^niulh.  it  und  Volksmora!,  all  das  sind 
Betrachtungen,  die  einen  iudividua!i>tischen  Betrit  b  im  strengsten  Sinne 
nicht  znlnssen.  In  andercTi  Zweigen  der  wirtsebafilieheu  Verwaltung 
werden  die  reiu  tiskaliseht  n  Zwecke  noch  weit  mehr  durch  staatliche 
und  soziale  Gesichtspuüktc  zurlickgedrUugt.  Niornaiid  wird  Ijehaupten, 
dal»  die  staatliche  Fisenbahuverwaltnng  in  derselben  Weise  wie  die 
private  Aktieugcfceil&chait  als  Hauptzweck  die  Erziclung  des  höchsten 
fiewiiiiicb  verfolge.  Die  gröfstmögliche  Beweglichkeit  der  Bevöl- 
kerung, welche  die  Privatgesellschaft  jenem  Zwecke  zu  Liebe  be- 
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fördern  mofs,  wtdersprtclit  anter  Umständen  den  Interessen,  welehen 
der  Staat  dient.  Soweit  dadarch  die  Anhftngliehkeit  an  die  Heimat  ge- 
lockerti  das  Nomadenleben  der  modernen  Gesellschaft  gesteigert  wird, 
soweit  dadnreh  di€  dauernde  Erflillang  sozialer  Pflichten  dem  Einzelnen 
nnmGglich  gemacht  wird  nnd  der  Mensch  in  wirtschaftliebe  Lagen  ver- 
setzt wird,  denen  er  nioht  gewachsen  ist,  soweit  liegt  es  sieher  nicht 
im  Interesse  des  Staates,  wenn  die  BeweglichlLeit  des  Volkes  durch 
köustlicho  Nüttel  gesteigert  wird.  Dagegen  hat  der  Staat  die  Pflicht, 
mit  völliger  Verkenuung  jenes  individualistischen  Grundsatzes  für  die 
billige  und  schnelle  Verteilung  der  Arbeitskräfte  in  lier  Volkswirtschaft 
zn  sorgen,  wirtschaftlich  zurlickgubliebene  Gegenden  durch  Verkehrs- 
erleichternngen  zu  heben  u.  s.  w. 

Dadurch,  dafs  der  Staat  in  immer  steigendem  Mafsc  als  Faktor  in 
dem  WiitschaltälehL'ii  des  Volkes  auttritt,  bietet  sich  dip  Möglichkeit, 
den  einseitigf'u  Individualismus  der  Privatwirtschaft  /m  crgäii/AMi  und 
dessen  Auswüchse  zu  heilen.  Verhänguisvoll  wäre  es  immerhin,  wollte 
mau  aus  theoretischer  Liebe  zum  Individualismus  oder  Sozialismus  das 
Wirtschaftsleben  nach  einem  eiuseiiigeu  System  gestalten.  Beide  be- 
dürfen einander  zur  gegenseitigen  Ergänzuii  j;  uml  Korrektur.  In  der 
Wirklichkeit  sind  sie  auch  nie  getrennt  uud  kaiiu  mau  sie  nicht  trennen, 
denn  die  Natur  des  Individuums  und  der  Gesellschaft  i.st  zu  mannig- 
faltig zusammengesetzt,  um  sich  ciuem  einseitigen  System  zu  fügen. 
Vermag  der  Staat  das  soziale  Prinzip  ia  bciuer  Verwaltung  zur  Geltung 
zu  bringen,  so  bietet  er  damit  einem  Teil  des  Wirtschaftslebens  eine 
feste  Grundlage,  die  Schwankungen  verhindert  nnd  eine  stete  und  regel- 
mäbige  Entwiekelung  ermöglicht  Dadurch  werden  der  Spekulation, 
der  Wülkttr  und  Anarchie  des  priTatwirtschaftlichen  Verkehrs  sichere 
Schranken  gezogen.  Dem  Produzenten  TerbQrgt  er  die  Sicherheit  der 
Existenz  nnd  die  Möglichkeit  der  Kapitalbildung.  Hält  der  Staat  aber 
nicht  an  dem  sozialen  Prinzip  für  seine  wirtschaftliche  Thätigkeit  fest, 
so  befördert  er  in  wirksamer  Welse  die  schlimmsten  Schäden  des  privat- 
wirtsehaftliehen  Verkehrs^  anstatt  sie  zn  korrigieren. 

Begangene  Fehler  der  Verwaltung  werden  sich  in  ihren  zerstören- 
den Folgen  dort  am  schwersten  geltend  machen,  wo  ihnen  der  geringste 
Widerstand  entgegengesetzt  werden  kann.  Es  sind  die  Gruppen  dir 
besitzlosen  Bevölkerung,  deren  Lebenssphäre  sie  mit  progressiver  Macht 
belasten.  Dem  Schaden  entspricht  auf  einer  anderen  Seite  stets  ein 
Nutzen,  und  was  die  Massen  des  besitzlosen  Volkes  als  Nachteil  empfin- 
den, gereicht  einzelnen  Besitzenden  zum  konzentrierten  Vorteil.  Die 
Interessengemeinschaft  der  Verwaltung  mit  diesen  ist  aber  viel  leichter 
herzustellen  als  mit  jenen.  Mit  jenen  kommt  die  obere  Verwaltung 
überhauj)t  nicht  in  Bertihrnn^-,  und  da  nur  unter  ihnen  die  Folireu  der 
VerwaUungssünden  durch  Überwälzung  verstärkt  zu  Tage  treten,  so  sieht 
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sie  diese  Folprcn  ^^ar  nicht.  Sie  sieht  nur  den  vermehrten  Glanz  ein- 
zelner und  nimmt  daran  innigen  Anteil.  Darin  sucht  sie  auch  den  Mafs- 
stab  für  den  Erfolf^  ihrer  ThUti^keit.  Es  kann  aber  nicht  autilileibpn, 
dafs  eine  derartige  einseitige  BerUcksicbtigun^r  der  Interessen  einztlner 
die  wirtbchaftlichen  Interessen  des  ganzen  Volkes  tief  schädigt.  Die 
Folgen,  die  sich  aus  dem  Verkennen  jedes  sozialpolitischen  Berufes  und 
aus  dem  viilligen  Aufirehen  der  Verwaltung  in  die  Interessen  einer  be- 
stimmten Kla.sse  der  Gesellschalt  ergeben,  treten  nirgends  so  drastisch 
und  unheilvoll  zu  Tage,  ab  unter  dem  sehr  aubgedehuten  Submissious- 
wesen  der  englischen  Begicrung. 

I. 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  schrieb  Charles  Kikgslet  Bein 
Boch  „Alton  Locke**  und  als  Pakson  Lot  den  Aufsatz  „Cheap  Clothes 
and  Nasty".  In  diesen  Sobriften  schildert  er  das  Elend  der  Schneider 
im  Ostende  Londons ,  wie  es  unter  dem  Sweatingsystem,  das  wir  knrz 
als  -Schwitzerei"  bezeichnen  wollen,  entstanden  und  grofs  geworden 
ist.  Schwitzerei  ist  die  schlinimste  Art  rticksichtsloser  Arbeitsansbeu- 
tung.  Oit'selbe  verbirgt  sicii ,  wie  das  Verbrechen  vor  dem  Licht  des 
Tages  und  dem  Auge  des  Gesetzes  in  dunkeln  abgelegenen  Höhlen,  wo 
die  »SchaiVoi;skral"t  des  Arbeiters  in  furchtbarer  Knechtschaft  systematisch 
bis  zum  It  t/.ten  Blntstropten  ausgeschwitzt  und  aut»gentitzt  wird.  In 
Cheai)  Cl<»ihes  and  Nasty  wird  die  Entstehung  und  Begünstigung  dieses 
Systems  der  Regierung  zur  I>ast  gelegt.  Im  Anfang  des  Jahrhunderts 
sei  die  Kuuti aktarbeit  noch  gänzlich  unbekannt  gewesen,  die  erst  durch 
das  luji^pie],  das  die  Regierung  im  Submissionsverfahreu  gegeben  habe, 
iii  allgemeine  Aufnahme  gekommen  sei.  D&s  Koniiaktsystem  sei  aber 
eins  der  wirksamsten  Mittel  gewesen,  um  den  Existenzlohu  des  Arbeiters 
(Imng  wages)  zu  vernichten.  Es  wird  dann  behauptet,  dass  die  Regie- 
rung fUr  ihre  Arbeit  nur  den  4.  oder  5.  Teil  dessen  zftUt,  was  die 
Arbeiter  sonst  dafür  tn  erhalten  pfiegeu.  Als  ein  Kontraktor Mr.  W. 
Shaw,  der  seinen  Arbeitern  gab,  was  ihnen  zukam ,  die  Begiemog 
auf  jene  Ungerechtigkeiten  aufmerksam  machte,  erhielt  er  folgende 
Antwort: 

Admiralty,  den  l!>.  Män:  1*«4T. 
Mein  Herr!  Ihren  Brief  vom  S.  d.  M.,  worin  Sie  auf  die  iinf^iorst 
niedrigen  Löhne  aulincrkHam  machon,  die  den  Schneidern,  die  lur  ihrer 
Hi^est&t  Marine  arbdten,  geiablt  werden,  bab«  ieb  denLorde  Commisdonert 
vorgelegt«  und  ich  bin  von  dmaelbeii  beauftragt,  Ibnen  mitzuteilen,  dafs 
sie  über  'iie  Lohnzahlungen  für  die  Anfertigung  der  Kontraktkleider  keine 
Kontrollo  ausüben  kAnnen.  iM'e  Lords  Kommisfiorirr^  hahpii  mir  *1io  eiiiC 
Pflicht,  sich  um  die  (^uaiitaL  der  gelieferten  Waren  zu  kurameru  und  da- 
rtaf  zu  besteben,  dah  sie  gut  gearbeitet  sind.  Die  Kosten  för  Material 

1;  FUr  bubniitleiil  uiid  Aileiuiiiernelniiür  oder  Akkorduiüiälur  buhalte  ich  die 
esglitcben  Anadrftcka  MKontraktor**  oder  „Sabkontraktor**  bei 
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und  darauf  verwandte  ArbeitslciKtungon  sind  ausHchlie&lieh  Sache  dea 
K<jntraktors.  Srlhsf  yrmi\  dirscm  seine  Kunden  einen  höheren  als  den  ge- 
forderten Preis  zahlen  würden  so  wurden  soine  Arbeiter  nicht  den  geringsten 
Vorteil  davon  haben,  da  die  Höhe  ihrcü  Lohnes  von  der  Kon« 
kttrrens  der  Arbeiter  unter  sich  abbftogt 
Idi  verbleibe,  meliL  Uecr, 

Ihr  fjehorsamfeter  Diener 
H.  G.  Ward. 

Dnrch  diese  mit  Autorität  gesprociicnen  Worte  schimmert  der  seither 
etwas  verblafste  Glanz  der  Lohnfondstheorie.  Wir  haben  hier  ein  sehr 
treffendes  Beispiel  dafür,  wie  leicht  sich  der  Mensch  durch  das  gedanken- 
lose Nachbeten  eines  Glaubenssatzes  Uber  die  notwendi^xe  Pllichterftil- 
luuf,'  wegsetzt.  Er  bietet  eine  so  angenehme  Stütze  für  die  dem  Menschen 
innewohnende  Trilirbeit  und  rUrjutmlichkeit  und  enthebt  ihn  der  schwie- 
rigen Aufgabe,  die  Thatsacbea  zu  prüfen  und  sie  den  Foideiuugen  der 
Gerechtigkeit  g('mUrs  umzugestalten.  Aber  viellt'itht  strht  uns  kaum 
ein  Recht  zu,  gegen  die  Regierung  in  diesem  Fallt'  ciueu  Vorwurf  zu 
erheben.  Es  ist  immer  weise,  wenn  sie  die  Leliren  d<r  WisJienschaft 
anerkennt  und  im  gegebeiiL-n  i'alle  dnnach  iiandidt.  Die  National- 
okoiiouiie  aber  lehrte,  dafa  ein  l)e4»timmter  Teil  des  nationalen  Ver- 
mögens den  Lohnfonds  bilde,  au»  dem  das  Lohneinkouimeu  tiiefse.  An- 
genommen also,  der  Lohnfonds  sei  eine  feste  Greise  und  beniit/.en  wir 
ihn  als  Dividenden  uiid  die  Zahl  aller  in  dem  Lande  sich  betiudenden 
Arbeiter  als  Divisor,  su  erbalteu  wir  als  Quotienten  den  durchschnitt- 
lichen Arbeitslohn  des  einzelnen  Arbeiters.  Da  nach  unserer  AnDabme 
4er  Dividend  eine  feste  Gröfoe  ist,  so  bestimmt  die  GrOise  des  Divi^rs 
den  Quotienten  oder  in  anderen  Worten:  Angebot  nnd  Nachfrage  be- 
stimmt den  Preis  der  Arbeit.  Diese  Lobnfondstb^eorie  hatte  das  An- 
aehen eines  Naturgesetzes,  nnd  gegen  Katnrgesetze  kämpfen  GOtter  selbst 
▼ergeblicb.  Es  war  nicht  zn  erwarten «  dafs  eine  wissenschaftlich  ge- 
bildete Regierung  einen  derartig  vergeblichen  Kampf  anfnehmen  sollte. 
Der  Vorwurf  trifft  also  snnüchst  die  Wissensehaft  und  dann  erst  die 
Begierungi  die  an  die  Autorität  derselben  glaubte.  Selbst  wenn  das 
furchtbarste  Elend  unter  den  Arbeitern,  welche  im  Aufkrage  des  Staates 
beschäftigt  waren ,  herrschte,  selbst  wenn  sie  langsam,  aber  sicher  dem 
Hungertode  entgegensieehten,  so  lag  darin  kein  Grund  fttr  die  Regie- 
rang, sich  darum  zu  kttmmern,  denn  das  geschah  ja  nach  den  un- 
abänderlichen Naturgesetzen  der  Wissenschaft. 

Wäre  die  Regierung  weniger  mit  den  Gesetzen  der  Theorie  und 
mehr  mit  den  Thatsachen  des  Lebens  vertraut  gewesen,  so  hätte  sie 
zu  ihrem  Schrecken  gefunden,  dafs  es  einige  Gewerbe  giebt,  in  denen 
die  Konkurrenz  bei  der  Lohnbestimmnng  ganz  ausgeschlossen  ist.  Sie 
hätte  garnicht  weit  zu  gehen  brauchen,  um  sich  davon  zu  überzeugen. 
Schon  im  Jahre  1785  stellten  die  Londoner  Setzer  eine  Lohnliste  auf, 
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die  einen  beetimmten  Minimallofan  für  sämtliche  Bacbdruckerarbeiten 
enthielt,  unter  dem  dieselben  nicht  verrichtet  werden  sollten.  Nach- 
dem im  Jahre  1801  der  erste  Gewerkverein  der  Londoner  Setser 

«gebildet  worden  war,  hat  es  nie  an  Bemfihangen  gefeblt,  eine  auf  gegen- 
seitige  Übereinkunft  von  Arbeitgebern  und  Arbeitern  beruhende  Lohn- 
liste anfznstelleD.  Dieselbe  kam  isi?  zu  stuiKle,  und  mit  rereinzeUen 
Ansnahmen  trug  diese  Lohnskala  die  Unterschrift  sUmtlicber  Londoner 
Firmen.  Wie  sicii  die  Kegierurii:  hierzu  stellte,  werde  ich  später  aus- 
einandersetzen. Auch  in  allen  anderen  Gewerben,  in  denen  sieh  starke 
Gewerkvereine  f^ebildet  hatten,  wurden  die  Löhne  durch  einen  Vertrag 
zwischen  Vertrctrrn  d*^r  Unternehnu-r  nnd  des  Gewerkvereius  p^eregelt. 
In  allen  diesen  l"äll(  n  al»«  r  war  ilie  Konkurrenz  als  lohnbestimniender 
Faktor  von  vornherein  aus^^eschlossen.  Die  Lohutheorie,  welche  die 
Regierung  als  Schild  gegen  die  Ausprüclie  der  Arl»eiter  erhob,  war 
demnach  nicht  stichhaltig,  sie  war  schon  durch  Thatsaeheu  widerlegt 
worden,  und  die  Retiiernn^  muiöic  Bich  durch  die  gedankenlose  Ver- 
küiiduug  eines  Irrtuiüb,  dessen  Folgen  verderblich  waren,  verhafst 
machen.  Indem  sie  jede  Verantwortung^  llir  die  Lohnzahlung'  abwies, 
tibersah  sie,  dafs  sie  dnrch  diese  grundsätzlich  ablehnende  Haltung  die 
Entstehang  der  Schwitzerei  verschaldet  hatte. 

Der  Staat  war  der  erste  Arbeitgeber,  der  gröfsere  Aufträge  dnrch 
Kontraktoren  ausführen  liels.  Znr  Erlangung  eines  derartigen  Anftrages 
entstand  nnter  den  Unternehmern  eine  eifrige  Konkarrenz.  Der  fiegie- 
rnngskontrakt  war  eine  gute  Reklame,  mit  dem  sichere  nnd  pünktliche 
Bezahlung  verbunden  war,  und  der  unter  Umständen  der  An&ng  «einer 
tinendlichen  Reihe  grOfserer  Aufträge  sein  konnte.  Kein  Wunder,  dab 
ein  Unternehmer  den  anderen  zu  unterbieten  suchte,  um  aus  der  Kon* 
knrrenz  als  Sieger  her?orzngehen.  Die  Folge  war,  dafs  die  Arbeit 
schliefsHch  zu  einem  unmöglich  niedrigen  Preise  ttbemommen  wurde. 
Der  Kontraktor,  der  in  dieser  Weise  Ton  der  Regierung  gedrückt 
wurde,  übte  nun  einen  verstärkten  Druck  auf  diejenigen  aus,  die  für 
ihn  arbeiteten.  Gewohnlich  liefs  er  nach  Beschaffung  des  Materials 
die  Arbeit  Ton  einem  Subkontraktor  besorgen,  der  dann  wieder  den 
anf  ihm  lastenden  Druck  auf  seine  Arbeiter  tibertrug.  Von  diesen  war 
nach  ihrer  wirtschattlichen  Lage  nnd  Leistuogsßlhigkeit  kein  Widerstand 
zu  erwarten,  nnd  sie  waren  es,  die  mit  unsagbarem  Elend  bezahlen 
mufaten,  was  die  Kegieruui;  an  Unkosten  sparte.  Jemebr  die  Bedürf- 
nisse des  Staates  wuchsen,  je  gröfser  die  Aufträge  wurden,  desto  wei- 
tere Kreise  der  Arbeiterwelt  wurden  dnrch  jenes  Verfahren  geschädigt; 
und  da  »'s  nicht  ausbleiben  konnte,  dafs  das  Vorj^-ehcn  der  Re^riernnp: 
bald  tiln  lall  vt  n  Privatnnternehmeru  naelim  alinu  wurde,  so  begann  das 
Unkraut  „bcüwit/t  rei"  un<:ehemmt  zu  wuciiern.  Von  der  freien  Kon- 
kurrenz der  Arbeiter  unter  sich,  die  nach  den  Worten  der  Regierung 
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den  Lobn  bestimme,  konnte  natttrlieh  keine  Rede  sein,  da  die  gelernten 
ond  tüchtigen  Arbeiter  sich  an  einer  Konknnrenx  um  Hnngerl9bne  nicht 
beteiligten.  Die  Arbeit  dieser  hatte  gewöhnlich  einen  festen  Preis  und 
war  nicht  der  Konkurrenz  ausgesetzt 

Wenn  die  Thatsachen  in  dieser  Weise  gegen  die  Theorie  der  Re- 
gierang sprachen,  so  wnrde  sie  ebenso  dorch  die  Geschichte  ihrer 
eigenen  Gesetzgebung  widerlegt  %  Ich  will  hier  nicht  auf  die  Be* 
Stimmungen  eingehen ,  darch  welche  die  Regierang  seit  den  Tagen 
Ebuabds  m.  (23.  Ed.  IlL)  nm  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Löhne 
festzusetzeD  versuchte.  Hervorheben  will  ich  nur,  dafs  iu  dem  Gesetz 
des  zweiten  Ricoakd  fl3.  Ric.  II,  stat.  I,  c.  6)  aus  dem  Jahre  13S9 
sum  ersten  Mal  die  Friedensrichter  beanftra^'t  wurden,  die  Höhe  der 
Löhne  festzusetzen,  und  zwar  sollten  sich  dieselben  nach  den  Preisen 
der  Lebensmittel  richten  -).  Es  war  damit  also  schon  das  Vorbild  einer 
gleitenden  Sk{\la  gegeben.  In  den  folgenden  Gesetzen,  in  welchen  die 
Friedensrichter  aufgefordert  werden,  die  Löhne  zu  bestimmen  (C,  Flen.  VI, 
r.  3;  8.  Uen.  VI,  e.  8,  23  Hcn.  VI  c.  12;  11  Hcn.  VII,  c.  22; 
()  Ilen.  VIII,  c.  3),  wird  nk-hl  tuehr  erwähnt,  dai's  die  Lölme  sich 
nach  den  Preisen  der  Lphi  usiintt'  !  lichttu  sollen.  Doch  ist  jenes  Gesetz 
Richards  ii.  nicht  aufgeuobcu  worden.  lalVt  Rieh  also  annelimen, 
dafs  damals  nicht  die  Warenpreise,  sondern  die  ik(liir(nir^be  der  Arbeiter- 
familie fUr  die  Höhe  des  Lohnes  entscheidend  warcu.  Die  zum  Unter- 
halt des  Arbeiters  erforderlichen  Löhne  wurden  als  notwendige  Pro- 
duktiouakusten  angerechnet  und  vom  Kuiisiuiu  utcu  bczuhlt,  sodafs  die 
Höhe  der  Warenpreise  vuii  der  Höhe  des  Lohnsatzes  abliing  uud  nicht 
umgekehrt  (Cunninguam  I,  107).  Dasselbe  Prinzip  lag  noch  den  Be- 
stimmuogeu  zu  Grunde,  die  int  Arbeitergesetz  der  Elisabeth  (5  Eliz. 
c.  4)  die  Arbeitslöhne  betrafen,  nnd  die  erst  im  Jahre  t813  aufgehoben 
wurden  (53  Geo.  IIL  c.  40).  In  der  begründenden  Vorrede  dieses 
Statuts  wird  gesagt,  dafs  ein  neues  Arbeitergesetz  notwendig  geworden 
sei,  weil  die  in  früheren  Gesetzen  Yorgeschriebenen  Löhne  infolge  all- 
gemeiner Preissteigerang  nicht  mehr  ausreichten,  um  dem  Arbeiter  eine 
menschenwQrdigo  Existenz  zu  sichern.  Nach  diesem  Gesetze  sollten 

1)  Ült'T  liie  Lohnskalen  der  Friedensrichter  \'^\.  Cunninguam .  Tho  Growth  of 
KiigUhh  Imiustry  and  Commürce  iii  Modern  tiiiies.  Ii.  43.  2«ti).  — Kcunoiuic  Journal  II, 
&  601);  Hkwix«,  Englfftb  trade  und  Finance  cbiefty  in  tbe  ITtt  Century  b2  ff.  und  1  Itf  ff. 
Economic  Jonrnsl  II,  S.  60S  ff.;  £.  A.  Mc.  Abtbür:  Dnglisb  Ilistorical RoTiow  IX, 
S.  305  ff. 

2)  .  .  .  mcs  pur  ce  q  honnuc  ne  purra  myr*  mettre  cn  cortain  le  frif  (ie«  Hlcdz 
«i;  autres  Vitailles,  lo  Roi  voct,  q  les  Juütices  do  ia  rcos  cu  cbcscuu  Counte,  tu  lour 
SeMions,  imvas  entonr  lo  PasT]  &  le  Scint  Michel,  facent  Pfoclamation  par  lour  dia- 
cietion,  aolonc  la  chicrete  des  VitaiUei,  combion  cbeacnn  Mason,  Carpcnter.  To- 
taler &.  aiitres  artificcrs  Overours  .  .  prendra  le  jonr,  ove  manger  &  boire, 
Ott  sanz  manger  &  boiro  . .  . 
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die  Friedensrichter  jedes  Jahr  vor  dem  10.  Juri  znsnmmenkommeD,  und 
uacbdem  sie  mit  dazu  bernfenen  ernsten  und  weisen  Männern  die  Lage 
der  Zfir  I  r^i  rticben  h&tten  (the  plenty  or  searcity  of  the  tirae),  sollten 
sie  für  jede  Art  gelernter  oder  ungelernter  Handarbeit  den  Lohn  für 
das  Jahr,  die  Woche  oder  den  Tag  bestimmen  und  begrenzen. 

Bestätigt  und  erweitert  in  seiner  Anwendung  wurde  das  Gesetz  der 
Elisabeth  durch  Jacob  1.  (I.  Jac.  T  r.  0).  In  diesem  Stntnt  wird 
verschiedenen  MifsverstUndnissen  und  Mirsl)räiK:heu,  die  in  der  Ausführung 
der  älteren  Bestimmuiiir  l»emerkt  werden  waren,  abgeholfen.  Man  war 
*  vor  allem  in  Zweifel  gewesen,  welehe  Art  Arbeiter  davon  betrolTen 
werden  sollten.  Das  Gesetz  Jacobs  I.  sa^t  darüber:  ,,Da  das  betreffend»' 
Gesetz  dem  Staate  vorteilhaft  irewesen  ist,  so  soll  seine  Wirksamkeit 
auf  alle  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  ohne  Unterschied  ausgedehnt 
werden"  etc. 

Im  Jahre  1756,  als  die  Weber  in  Gloucestershire  mit  ihren  Unter- 
nehmuru  in  Streit  gerieten,  sehriehen  sie  ihre  Xot  dem  Umstände  zu, 
dafs  die  Lohnbestimmuu|^eu  nicht  mehr  gebriiiichlich  seien.  Die  Lohn- 
satzung, auf  welche  sie  sich  beriefen,  stammte  aus  dem  Jahre  1727, 
nnd  die  Weber  erklärten  sieh  damit  zufrieden,  aber  die  Arbeitgeber 
kehrten  sich  nicht  daran.  Erstere  ersnobten  die  Friedensrichter»  das 
Gesetz  wieder  in  Kraft  zo  setzen.  Die  Arbeitgeber  protestierten  da^ 
gegen  ans  dem  Gmnde,  dafs  das  Gesetz  den  Preis  der  Arbeit  erhöhe 
und  deshalb  der  Industrie  der  Nation  sehftdlich  sei,  die  von  fremder 
Konkurrenz  bedittngt  werde. 

Sie  klagten  femer:  Es  wirke  reyolntionSr  und  hebe  die  soziale 
Rangordnnng  auf).  Die  verschiedenen  Arten  Weberarbeit  lassen  sieh 
nicht  regelmäTsig  und  fest  abschiltzen.  „Dies  und  andere  Gesetze,  den 
Preis  der  Arbeit  festzusetzen,  lassen  sich  nicht  ansftthren.  Der  beste 
Beweis  dafttr  ist,  dafs  sie  nicht  ausgeführt  werden,  obschon  sie  nicht 
aufgehoben  sind**.  Die  Ausführung  des  Gesetzes  würde  auch  der  Qualität 
des  Produkts  schaden.  Es  verträgt  sich  nicht  mit  der  Kontraktfreiheit 
unabhängiger  Personen.  Es  würde  eine  Wanderung  der  Industrie  her- 
beiftthren.  Die  Entscbei<lung  der  Richter  üel  ungünstig  fUr  die  Weber 
aus.  Sie  fanden  es  nnmttglich,  einen  gerechten  Lohn  zu  bestimmen. 
Wir  sehen  hieraus,  dafs  um  die  Mitte  des  IS.  Jahrhunderts  den  For- 
dcrnnf^cn  des  Gesetzes  niclit  mehr  allgemein  genügt  wurde.  Die  Unter- 
nehnier  lllreliten  Erhöhung  der  Produktionskosten,  die  sie  in  der  inter- 
national» n  Konkurrenz  zu  sehr  belasten  würde;  sie  besorgen,  dais  die 
Arbeiter  dnreh  die  Wirksamkeit  eines  solchen  Gesetzes  unabhängig  und 
unbotmäisig  würden,  und  dais  die  Freiheit  des  Kontraktscblosses  da- 

1)  Tbe  execuüon  of  tbls  law  tmda  to  Invert  tbe  lawt  of  sodety  aad  to  destroj 
that  duc  Subordination  frbich  oogbt  to  be  n^giondy  pre8er?ed  fai  all  coinmanities 

(üewins  121). 
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durch  beeinträchtigt  werde.  Diese  beideo  Gründe  sind  ibres  inneren 
Widerspruches  wegen  sehr  bemerkenswert.  Es  scheint  den  Arbeitgebern 
im  Interesse  des  Gemeinwohls  nötig,  da£s  den  Arbeitern  die  Unabhängig- 
keit verweigert  werde,  dai's  sie  aber  als  unabhängige  Männer  die  Frei« 
heit  des  Kontraktschlusses  besäfsen.  Man  sieht,  dai's  die  Unternehmer 
sich  alle  Mühe  geben,  um  die  Unmöglichkeit  obrigkeitlicher  Lohnfest- 
setzai]*^  zu  erweisen,  dafs  die  Frirdensrichler  ihnen  znstimineD,  wäiireiid 
die  Arbeiter  sie  fordern.  Sie  haheji  sie  jedenfalls  als  Seliiitz  ^v^^cü 
BedrUckuoic  emptuiiden ;  und  der  Staat  schien  als  seine  IMlicht  anzu- 
sehen, ihnen  die?eii  Scliutz  zu  gewähren.  Er  sah  darin  wobl  das  einzige 
Mittel,  den  Arbeitern  ihre  soziale  UuabhäDgi;;keit  zu  Fiebern.  Das  Elend 
der  Haudweber  und  ihr  Verlangen  nach  einem  gesetzlichen  Minimal- 
lohn gab  dem  Parlament  Veranlassung,  in  den  Jahren  171)5,  i^<M)  und 
tSOS  diese  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen.  Doch  das  Parlament  gab 
dem  Drängen  der  Arbeiter  nach  gesetzlicher  Bestimmung  des  Lohnes 
kein  Gehör,  und  lui  Jahre  1813  wurde  die  Luhnklausel  des  Gesetzes 
der  Elisabeth  aufgehoben.  Das  Jahrzehnt,  welches  der  Auf  hebung  des 
Gesetzes  folgte,  war  tltr  die  Arbeiter  eine  Zeit  gröfster  Not,  and  es 
wnrde  damaeh  ein  Haoptzweck  ond  Grundsatz  der  Oewerkverelns- 
organisation,  die  Lebenshaltung  der  Arbeiter  durch  die  Forderung  eines 
Minimailobnes  gegen  Reduktion  zu  sebutzen.  Sie  bestimmten,  dafs  nur 
solche  Arbeiter  als  Mitglieder  zugelassen  werden  sollten,  die  diesen 
Minimallofan  yerdienen  konnten.  Doeh  blieben  die  GewerkTOreine  dabei 
nicht  stehen.  Wo  sie  konnten,  suchten  sie  eine  Lohnskala  mit  den 
Unternehmern  zu  vereinbaren.  Vor  allem  aber  mnfsten  sie  es  zn  er- 
reichen suchen,  dals  die  Öffentlichen  Körperschaften  diesen  anf  Oberein< 
knnft  beruhenden  Normallohn  (fiUr  wage)  anerkannten.  Eine  dahin- 
zielende  Agitation  wurde  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  von  den 
Gewerkyereinen  betrieben,  aber  auf  jedes  an  die  Regierung  zu  diesem 
Zwecke  gerichtete  Gesnch  erhielten  sie  dieselbe  Antwort,  die  ich  in 
dem  Briefe  des  Marineministeriums  ans  dem  Jahre  1817  mitgeteilt 
habe.  Der  18.  Gewerkvereinskongrefs  zu  Sontbport  1885  verhandelte 
znerst  die  Frage  der  Regiemngskontrakte,  und  seitdem  ist  sie 
nicht  wieder  von  dem  Programm  der  KongrwM  verschwunden.  Be- 
sonders energisch  beantragten  die  Londoner  Setzer,  die  wie  schon  er- 
wähnt, seit  dem  vori^rcn  Jahrhundert  eine  Lohnskala  besalVon,  die  sie 
die  London  Skale  ol"  Prices  f'or  Compositors  work  nannten,  dals  die 
Kegierung  nur  solche  Firmen  beschäftige,  welche  die  in  der  Skala  vor- 
gezeichneten Löhne  zahlen.  Diese  Skala  ist  im  Jahre  18(5*.,  IMi  und  1891 
erhi'sht  worden.  Diejenigen  Firmen,  welche  diese  Lohiierliöhuu<rnn  nicht 
bewilligen  wollten,  wurden  als  nnehreiihalte  (unfairj  Häuser  be/.eichnet. 
Man  nannte  sie  auch  closed  houses,  weil  sie  den  Oewerkvereinsrait- 
gliederu  geschlossen  waren,  während  im  Gegensatz  dazu  die  Übrigen 
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Firmen  als  fair  oder  open  lionses  bezeichnet  wnrden.  In  dem  Com- 
positors  gaide  von  1895,  einem  Handbuch,  welches  von  dem  Gcwcrk- 
verein  herausgegeben  wird,  sind  4—500  Londoner  Firmen  als  fair  imd 
15  alä  unfair  bezficbnet.  Unter  diesen  unehrenhaften  Hilnscni  stel:* 
auch  die  Firma  Eyke  SroiTiswoODE,  QrEKx's  Puinters,  wch-he  den 
gr(M'4en  Teil  der  Blauljüclu-r  uikI  aiul*  r»'r  DnicksiK-iRii  lür  die  Ke.i:it!- 
ruiig  besorgt.  Am  29.  Oktober  i^'^')  wurde  die  Regierung  von  dt-m 
Abgf'ordneten  W.  E.  Forsteu  interpelliert,  weshalb  gewisse  wicLtige 
Depescht  ü,  die  sich  anf  Kulonialaugclegenheiten  bezogen,  nicht  recht- 
zeitig dun  Mit-liLdcru  des  Hauses  zuirestellt  acieii,  und  ob  die  Regierung 
nicht  voll  dcii  Druckereien  fordern  könne,  gegebenenfalls  eine  grüijjeic 
Anzahl  von  Arbeitern  zu  best  hältigen.  Der  Regierungsvertreter  er- 
widerte Folgendes:  ^kij  k.ujii  der  Versuchung  iiichi  wideröteheu,  die 
Antwort  zu  \\  icdi  ihoK  n,  die  ich  von  den  Druckern  erhalten  habe.  Sie 
sagen,  dals  sie  eine  grofse  Zahl  Frauen  und  Kinder  beschättigeu,  und 
dafg  sie  infolgedessen  durch  die  Fabrikgesetzgebang  in  ihrem  Betriebe 
beechr&nkt  seien  ^  Der  UnterDehmer  wird  also  dnrch  seinen  Vertrag 
mit  der  Regierung  gezwungen,  m(>gUcbst  billige  Arbeitskräfte  zu  Ter- 
wenden,  und  soweit  es  gebt,  die  Arbeit  der  Männer  durcb  die  der  Frauen 
und  Kinder  zn  ersetzen.  Da  die  Arbeitszeit  dieser  dnrch  das  Fabrik- 
gesetz begrenzt  ist,  so  kann  der  Betrieb  aufsergewi^bnliehe  Forderungen 
bei  den  nngenttgenden  Arbeitskräften  nnd  der  ungenügenden  Arbeits- 
zeit, Uber  welche  er  verfügt,  nicht  erfüllen.  Deshalb  ereignet  es  sich, 
wie  der  Interpellant  bemerkte,  daCs  die  Zeit  des  Hauses  vergeudet,  die 
Regierung  in  Verlegenheit  gesetzt,  das  Pnblikam  schiecht  informiert 
wird  und  die  Interessenten  geschädigt  werden,  Eine  ähnliche  Inter- 
pellation wurde  am  folgenden  6.  November  von  Mr.  Bkoadhurst  au 
die  Regierung  gerichtet,  worauf  sie  das  Zugeständnis  machte,  dafs  nach 
Ablauf  des  gegenwärtigen  Kontrakts  eine  Besserung  angestrebt  werden 
solle.  Auch  in  der  Beantwortung  der  Fragen,  welnhe  die  Royal  Kom- 
mission on  Depression  in  Trade  an  den  Gewerkverein  der  Setzor  ge- 
richtet hatte,  wird  beklagt,  dafs  die  Londoner  Skala  fUr  Regierungs- 
arbeiten nicht  gUltig  sei.-) 

t)  Haksako,  3.  Serie.  Yol.  293.  S.  44o  <3t411. 

2)  Die  Antwort  auf  Frmge  tO  lautet  folgendermafflea:  The  scbedolcs 

of  pricoB  for  govcrnmeDt  printing  are  still  verj  ansatlafsctiVf,  having  boon  firamed 

by  nonprartit  al  mon  and  contaiiiing  conditions  unknnwn  in  tho  trade,  such  as  non- 
paymout  ior  oveitimp,  and  a  üxfd  pcrcenta.ije  lor  t^orrections,  iustead  of  such 
corrcctioDB  bcing  cbargcd  ou  tbcir  merits:  thc  priccs  tixcd  by  tbc  Lord  Cbancellor 
ander  tbe  Jndicaturo  Acts  are  also  eqoally  nosatiBfactory.  The  reault  ia  that 

omploycrH  contcnd  tboy  are  nnablu  to  pay  their  ron  ini^itorB  the  noognised  scale 

prico,  mutually  agreed  ui^n  liotwecn  tbpm'olv^i  thfj  jotirncy-men.  nnfair  coth- 
petition  consequciUly  ensucs  and  ditticulties  betweeu  employerm  and  workmen 
Qccesssarilj  arii>o.    In  all  such  caseä  it  in  iuevUably  tbc  workmaa  wbo  suffers,  al- 
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Ini  Jahre  1SS6  richtete  der  Londoner  Trades  Conncil,  der  die 
Gesamtheit  der  Londoner  Ge  werk  vereine  vertritt,  an  den  School-Board 
Ton  London  eine  erfolglose  Petition,  in  welcher  daf^i'^ren  protestiert 
wird,  dafij  eine  öffentliche  Kürpi  rscbaft  sich  als  Mittel  benutzen  läfst, 
um  die  LöbiK«  der  Arbeiter  zu  (lrü(;keii,  und  veilauict  wird,  daff?  der 
Scbool' Board  äciucn  Drackereikoutrakt  mit  einem  fair  home  abscbiieii>e. 

IL 

Bisher  waren  die  wiederholten  Bernttbiingen  der  Gewerbe  and  der 
Trades  Conneils  des  Landes,  die  Öffentlichen  Körpersohaften  zur  Aner* 
kemiting  des  Normallohnes  zn  bewegen ,  vergeblich  gewesen.  Da 
wurde  vom  Hanse  der  Lords  im  Jahre  ISSs  beschlossen,  eine  Kom- 
mission znr  Untersaohnng  der  Sehwitzerci  einzusetzen,  die  188&  imd 
1889  tagte.  In  diesen  zwei  Jahren  veröffentUohte  die  Kommission 
4  starke  Bäude,  Zeugenaassagen  und  Dokumente,  deren  Inhalt  das 
ganze  Land  in  Schrecken  versetzte.  Besonders  wnrde  aber  die  För- 
dening  der  Schwitzerei  durch  die  ötfentlichen  Körperschaften  gebrand- 
üiarkt.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Bewegung  zu  Gunsten  des  Normal- 
lohnes überall  sieirrcich  gewesen.  Die  Kommission  hezcit-hnet  also 
einen  eutschiedenen  Wendepunkt.  Kortau  berief  man  sich  ^tatt  aller 
weitereu  Argumente  aut  die  LJt  richte  der  S(  liwitzereikommission,  und 
es  wurde  die  Bestimmun«:  des  Normallohnes  uud  das  Verbot  licr  Suh- 
koDtrakte  als  erste  und  nutwondi^;?  Mafsregel  gegen  Entstehung  und 
Verbreitung  der  Scbwit/.erni  uhl'^«  sehen. 

Der  Londoner  ScbiMi!  Hoaui  war  die  erste  öffentliche  Ki>rperseiiaft, 
die  die  Normallobnbestiiiminn^^  in  ilire  Kontrakte  aufnahm.  Das  war 
im  JaLire  1889.  In  demselben  Jahre  wurde  der  London  County  Council 
organisiert,  der  sofort  dem  Beispiel  des  School- Board  folgte.  Das 
Vorgehen  der  Hauptstadt  war  entscheidend  fttr  das  Land,  und  heute 
haben  ungefähr  150  Munizipalitäten  die  Normallohnklansel  ihren  Kon- 
trakten eingefügt.  Ich  will  indessen  die  Lohnpolitik  der  lokalen  Ver- 
waltungen spttter  verfolgen  und  zunSchst  sehen,  wie  weit  die  Central- 
regierang  sich  dieser  Bewegung  anschlofs. 

Nicht  allein  die  interessierten  Zeugen,  sondern  die  Terantwortlichen 
Begierungsbeamten  hatten  vor  der  Schwitzereikommission  des  Hauses 
der  Lords  ausgesagt,  dais  Sehwitzerei  im  groJsen  Mafsstabe  unter  dem 
Snbmissionswesen  der  Regierung  betrieben  worden  sei.  Der  damalige 

tbough  he  is  in  no  way  rcspouäiblc  t'or  tho  unfair  prices  whicb  havc  bccn  arraiigud 
fiVOT  bi>  head  by  peraunent  ofHciftla  havlng  no  tecbnical  knowledge  of  the  buBiness. 

We  are  strongly  of  opinion  that,  while  the  State  sbonld  not  pay  an  extravagant 
price  for  its  work.  it  is  morally  bonnd  to  recognize  the  current  ratp  of  wncros  of 
the  town  in  wbicb  such  work  ia  produced,  or  otherwise  it  pnutirally  |ii(!VL>nt'« 
bonoiuable  employers  frum  competing  for  such  work,  aud  thuä  to  ali  itUcuU  und 
porptfiw  sobsicUes  fhe  unfair  employtrs." 
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Direktoi  üi  Contrakts  (!•  -  Ki  ej^sministeriumsbekannte,  dafsdie  Kontrakte 
des  Kriegf?ministei  iunis  ;>:eit  längerer  Zeit  als  Schwitzerei-Instroment 
gedient  büUen.  beiuc  Antwort  auf  F'ra^e  24t355  der  Kommission 
lautet  folgenderniafsen:   The  evidente  ^nven  before  your  Lordships 

bas  tended  to  sbow  that  our  contrauts  have  beeu  nsed  lor 
some  years  as  a  vehicle  for  sweating,  that  the  work  has 
been  banded  down  from  eontraetor  to  gangmaster»  and  tbat  the  gang- 
maatOTS  bad  prices  given  them  by  the  contractore,  of  which  we  knew 
nothiDg  and  whieh  neceasitated  tbe  grant  of  low  wages  to  the  aetnal 
worker,  and  tbat  the  whole  of  tbe  sweating  bnsinesB  has  been  canied 
out  almost  nnder  tbe  protection  of  tbe  War-Oflice.  Indem  die  Kon- 
traktoren die  Änsftthrnng  der  Arbeit  Zwischenm&nnem  ttbertragen, 
entledigten  sie  sieb  jeder  Verantwortung  für  die* Lage  des  Arbeiters; 
sie  entgingen  allen  Pflichten,  die  das  Fabrikgesetz  den  Arbeitgebern 
aoferl^ti  and  sie  brauchten  sieb  weder  nm  die  Arbeitszeit,  die  Lohn- 
zabluDg  noch  um  die  sanitäre  Beschaffenheit  der  Arbeitsräume  za 
ktlramern.  Der  Fabrikinspektor  Mr.  Lakeman  giebt  folgende  allgemeine 
Bescbreilning'  einer  häuslichen  Schneiderwerkstätte:  „In  einigen  Arbeits- 
räumen findet  man  ein  schmutziges  Bett,  worauf  die  angefertigten 
Kleider  gelegt  werden;  kleine  Kinder,  —  vollständig  nackte  kleine 
Dinger  —  liegen  auf  dem  Fulsboden  inul  flen  Heften  umher;  Brat- 
pfannen nnti  allerlei  «chmutzi;^es  Geräte  uiit  mannigfaltigen  Speisi-resten 
Uberall  auf,  nntcr  und  ühw  dem  Bett;  Wäsche  hSngt  an  einer  Leine... 
Asche  fliei^t  umher,  und  die  Atmosphäre  so  dumplig,  dals  man  krank 
wird,  wenn  man  dort  weilt.  (IG 050.)  Die  Ar/.te  bezengten,  dai's  sie  in 
diesen  Käumen  sterbende  Schwindsüchtige,  an  Scliarlaeli,  Blattern  und 
Masern  Erkrankte  gefunden  hätten,  die  im  Bett  von  den  Kleidern  be- 
deckt wareii,  au  v\elt  ht  n  die;  Pi  rsouen  um  sie  her  arbeiteten.  So  war 
die  Gefahr  üelir  giuli»,  dafs  auftleekende  Krankheiten  von  diesen  Pest- 
höhlen aus  in  das  Heer  und  unter  die  Beamten  getragen  würden.  Ein 
Teil  der  Uniformen  wird  in  der  Regiernngsfabrik  zu  Pimlico  angefertigt, 
wo  die  Behandlung  der  Arbeiter  sich  in  den  letzten  Jahren  sehr  Ta^ 
bessert  hat'}.  Alles  ttbrige  wird  durch  Kontraktoren  besorgt  So 
wurden  1885:  1085850  AnzOge  durch  Kontraktarbeit  an  das  Kriegs- 
ministerinm  geliefert.  Die  Egyptische  Expedition  und  KriegSTorbereitung 
yerursaehten  in  dem  Jahre  einen  aufsergewöhnlich  starken  Bedarf. 
1886  waren  es  153650  und  1887:  330382  Anzttge.  Anfiserdem  wird 
die  Kleidung  der  Freiwilligen,  der  Londoner  Polizei-  Post-  und  Tele- 
graphenbeamten durch  Kontraktarbeit  hergestellt  (cf.  Antw.10321 — 330; 

1)  Im  Anfan!^:  s  Jahres  wurde  für  ir, itO»)  Personen  in  der  Regierungs- 
tabrik  der  S  Stundentag  eingeführt,  ohne  dars  die  Löhne  gekürzt  wurden.  Dm 
gleicbe  geicbah  in  der  Anstalt  des  Marbieministcriums,  worin  «ngefiUir  )4  000  Per- 
soaen  beschftftigt  «ind. 
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10382).  Soweit  diese  Arbeit,  die  sehr  umfangreich  igt,  in  Fabriken 
vor  sich  ^rebt,  lafst  sie  eine  Kontrole  durch  die  Üegierang  zu,  sowie 
sie  aber  in  die  häuslicbe  Werkstätte  verlefirt  wird,  ist  eine  derartige 
Kontrole  ausgeschlossen  oder  unwirksam.  Dabei  wird  in  dem  Heiioht 
der  Schwitzereikonimission  ?5fter  erwähnt,  dai's  die  Schauer  ( viewer) 
und  Inspektoren  in  der  1  ubnk  zu  Pimlico,  welche  die  Arbeit  aiis^a^ben 
und  in  Empfang  nehmen,  so  schlecht  besoldet  werden,  daib  äic  der 
Veraacbung,  daroh  Kontraktoren  bestoehen  zn  werden,  ausgesetzt  sind. 
Werden  diese  Beamte  aber  Ereataren  der  Eontraktoren,  so  sind  diese 
unnmsebränkte  Herren  der  Sitnation  nnd  können  die  Begierong  benach- 
teiligen nnd  die  Arbeiter  bedrücken,  so  weit  es  irgend  geht  Ein 
Schauer  Mr.  DuNN  sagt  aus  (48l  .'{  flf.j,  dafs  die  Arbeit,  die  durch  Zwischen- 
lente  angefertigt  wird,  regelmilfsig  schlecht  ist.  Er  bemerkt:  I  haro 
Seen,  infantry  waist-belts  Joiued  with  two  or  three  stitches  withoat  anjr 
wa\  on,  and  I  have  taken  them  and  jnst  pnllcd  them  to  pieces. 
Öoleiie  Aussaj;eii  tlber  gchltehte  Arbeit  wiederholen  sich  häufig.  Das 
Sclilinmic  ist,  dafs  die  amtlichen  Schauer  derartijre  Arbeit  in  vielen 
Fällt  11  ilurcb^'i'hen  lassen.  Die  oberen  Beh(5rden  dt's  Kriegsministeriuius 
schreiten  nur  ein,  wunn  eine  Klage  von  den  Schaueru  odur  Kontraku>ren 
bei  ihnen  eintrifft  Von  dem  Sachverständnis  und  dem  Charakter  der 
Sehaner  hängt  also  sehr  viel  ab.  Es  ist  yorgekommen,  dals  Kontrak- 
toren  ihre  eigenen  Arbeiter  als  Sehaner  anstellen  liefsen.  (4805).  Eine 
Firnw,  die  20  Jahre  lang  den  grOfsten  Teil  der  Sattlerarbeit  fttr  die 
Begiernng  besorgte,  bat  in  dieser  Weise  die  Begiemng  malslos  betrogen 
und  ihre  Arbeiter  schamlos  ausschwitzen  lassen.  (21  097).  Mehrere 
Zengen  sagten  aus,  dafs  einzelne  Sattler-Arbeiten  in  französischen  Ge- 
fängnissen gemacht  wurden  (25  4  IS,  25  514,  25  52S— 25529).  Die  Waren 
nictMi  den  französischen  Gefangnisstempel.  Die  Kloidun^:^  ftlr  die  Marine 
wird  in  den  Ka-t  l  iu  ii  zu  Chatham  angefertigt.  Dort  f^oll  die  Schwitzerei 
weit  Urj^er  als  im  Usteude  Londons  betrieben  worden  sein  il3«iO).  Die 
dortigen  Schneidermeister  liefHeu  Frauen  von  Soldaten  und  Invaliden 
für  Hungerlöhne  arbeiten.  Sie  erhielten  jedenfalls  nicht  dvn  Lohn, 
welchen  die  Regierung  bestimmt  hatte  (16233).  Da  der  Schueidermeititer 
kein  Gehalt  bezieht,  ist  er  darauf  angewiesen,  seinen  Gewinn  dnrch  Ab- 
züge vom  Arbeitslohn  sn  machen.  Die  Franen  selbst  wissen  nicht, 
welchen  Lohn  sie  verlangen  dürfen;  sie  haben  oft  blanko  fttr  eine  höhere 
Summe  quittiert,  als  sie  wirklich  empfangen  haben  (16244). 

Dorch  dies*'  und  eine  Unmenge  ähnlicher  Aussagen  wurde  selbst 
das  verstockteste  Bureaukratenherz  Uberzengt,  dafs  aas  dem  bestehenden 
System  dem  Staate  wie  den  Arbeitern  grofse  Gefahren  erwuchsen,  und 
dafs  einp  Audernng  absolut  geboten  sei.  Tm  ij  Mi  ihres  Berichtes 
gab  dann  auch  die  S(hwitzereiknmmis8ion  der  Hütfnung  Ausdruck,  dafs 
die  fiflFentUchen  Ki)rpt'rsc'l)atti.'n  alli'  nii»<;liclien  Vorsicbtsmalsregeln  treffen 

würden,  um  gerechte  und  annehmbare  Arbeitsbedingungen  zu  sichern. 

  (Scblab  folgt.) 

'Vlarteljilinwlir.  t  StMt»-  «.  VoUuwirtwh.  T.  22 

Digitized  by  Google 


■ 


II.  Kritiken  und  Referate. 


Deutsche  Ldtteratur. 

(Deatschland.    OeBterreiGh^üngani.  Sehweis.) 

A.  Loria,  Die  n'irt<;rhnflJ'n  hrn  Grundlayen  ihr  hingehenden  €(>.■"!!- 
schal tsoninung.  Autoriaicrte  dtutsche  Auspabe.  Auh  dem  FraiiziMisehen 
vou  GrUnberg,  PrivatdozcntcD  der  politischen  Ökonomie  an  der  Universität 
Wien.    290  8.   Freibnrpr  i.  Br.  1895.   J.  C.  B.  Hohr  (Carl  Siebeck). 

A.  Loria  m  '  n  deutecben  Fachgetiesseti ,  wie  speciell  den  Lesern 
dieser  Zeitsclirift  kt  ui  Fremder;  wir  erinnern  an  die  Aufsätze  von  Prof. 
TT.  Raubkno  (Ein  luues  System  der  Sozialökonomie)  iiu  ersten  Jahrgaog. 
Das  vorliegende  Bucb  ist  zuerst  ISSG  in  italienischer  Sprache  vcrfaist,  1S'J3 
ins  FnmxOsisehe  Ubertragen  worden,  welche  Ausgabe  der  dentsehen  üeber' 
Seteung  zu  Grnndc  liegt  Y^^  hat  «.'rofses  Aufsehen  erregt ;  denn  schoo 
an  sich  nnifsti  di  r  Vorsatz  hies  Autors  die  „muterialistisriic  Oeschichts- 
auffas.suDg"  aus  »ieiu  SUidiuin  eines  nebiiloscn  Projektes  in  ein  lestcss  Sy^item 
wissen  schattlich  gestützter  Argumente  zu  bringen,  lebhaft  die  Aufmerk- 
samkeit der  wissenschaftlichen  Welt  anf  sich  lenken.  Hienm  kommt,  dafo 
Friedrich  Engels  an  hervorragender  Stelle')  gegen  dieses  Buch  polemisierte. 
Engels  sagt  hier,  dals  T.fiKi as  l^ii.-li  u'j^  <^\uvr\\v\\  niid  ab?iolitIi('h  c-utsti-llte 
MAuxsehe  Gesehiehtstheorie  als  seine  eigene  Erfindung  der  ttauii«  uden  Mit- 
welt verkünde.  „Allerdings  ist  die  MAR.\sche  Theorie  hier  auf  ein  ziemlich 
philiströses  Niveau  heruntergebracht;  auch  wimmeln  die  historischen  Belege 
und  Beispiele  von  Sebnilzern,  die  man  keinem  Quartaner  durchlassen  wtlrde; 
aber  w.is^vrrfi|iL^|||^|j|^|^^)ir  ''cla;!!^' ,  dafs  iilccr.nll  uml  immor 
tüe  "ptyWTTiilirn  Austüude  uniT^ftWi^j^^Milin^  ErkläruiiL--  liiHit-n  in  dm 
gprcchendcn  ökonomischen  ZustÄnden^^Nl^wie  bicimit  bewiesen,  keii^es- 
wegs  von  Marx  im  Jahre  IS45  gemacht,  soiffS«vom  Herrn  Loria  18  »6*'. 
—  So  En'ikks,  der  im  weiteren  Vorlaufe  eineipi^^gjg^^gßgf  ottiftcn 
auf  den  _illiis!r«'n  Loria"  lierabprnsseln  lüfst.  dmiX^^,,,!  nndcrrr  Stella) 
neue  foi^cen  iaist.  Es  verdient  übrigens,  beinerkt  üu  '»^>^eii,  d!U>  ein 
eiugelleisehter  Marxist,  wie  der  Herausgeber  der  „Neuen  Zeipi^  Kaiu 
Loria  gcwissermalsen  in  einer  Zusatznote  in  Schutz  nimmt,  .^jg^, 
stäfigt,  dafs  Hariukotox  ein  Vorläufer  der  materialistischen  ^'e8chi„|j^g^jj^ 
ist,  was  Ekokis  ironisiert.  Dagegen  bedarf  es  kaum  der  ErwühnUi, 
selbstredend  Lokia  mit  keiner  Sylbc  sich  selbst  als  „Entdecker"  In 
Theorie  proklamiert.  Erst  neuerdings  hat  P.  Barth  »)  dargelegt,  dafs 
von  Satot-Simon  und  dessen  Schüler  Louis  Blaho  ihren  Ausgangspnnki 
nehme. 

Es  seilten  uns  erforderlich,  die^e  Momenti-  Im  rvorz\ibeben,   bevor  wir 
SU  einer  ktir.-«>riso!iPi!  Bc.^preehung  der  Schrift  Luiuas  uns  wenden.  Denn 

1)  Ju  dem  Vorwort  «um      Bande  von  K.  Maus,  Hamburg  1894  S.  XIX  ff. 

2)  Neue  Zeit,  14  Jahri?.  l  Hd.  S.  '  tf..  bes.  Anra.  S.  s. 

'M  Diü  sof4i'nannte  niatcriaüstische  üesclii<  la  -pbUosopbie  in  CohrAdb  JaUrb., 
a.  Folge  11.  Bd.  S.  1  ff  B.  bes.  b.  ü  ff.  u.  S.  ü  Ü. 
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gans  aufser  Zweifel  steht,  dafs  die  Irrtümer  Lobias,  die  ihm  Bauth  vorhält, 
fa.  a.  0.  22 — 2"^)  durchaus  unbestreitbar  sind,  und  nicht  miiulfr,  dafs 
deren  Liste  damit  ganz  und  gar  nicht  damit  erschöpft  ist.  Auf  einen 
deutschen  Leser  macht  das  Buch  flberhaupt  einen  höchst  befremdlichen  Ein- 
droek  schon  dnrcli  die  vnerlaobto  wie  beinalie  nnerlclirliche  Penonifiziening 
der  ökonomischen  Grundbegriffe.  Greifen  wir  eine  beliebige  markante 
Stelle  heraus,  S.  127  heifst  es:  ^<^HKSchon  ;ibt-r  niu  li  lieute  noch  nüiidnisse 
zwischen  unproduktiver  Arbeit  und  (irundrente  vorkommen,  so  schliigi  sich 
doch  die  crstcrc  meist  auf  Seite  des  Kapitals.  Das  unproduktive  Kapital 
dagegen  Terbflndet  sich  mit  der  Grnndrente  und  verbilft  dieser,  indem  es 
das  politische  Gleichgewieht  d<T  Terschiedeneo  Kinkominensarten  vollständig 
vor.5t  hie.bt,  oid;^!!!*::  r.wm  Siege.  Dieser  nlier  bedeiii«  t  den  Triumph 
des  unproduktiven  Kapitels".  Die  Person  in,  um  welche  es  sieh  doch 
offenbar  hier  handelt,  sind  docli  in  keinem  Falle  in  die  bequeme  Schablone 
der  ölcoDomiseben  Kategorien  einauewingen !  Es  wird  Lorxa  sehr  schwer 
fallen,  nna  aber  ist  es  ganz  unmöglich,  sich  einen  Menschen  anch  nur  vor- 
zustellen, der  ..unproduktive  Arbeit"  oder  „unprcKlukiivt  K;il>ital"  vcrsinn- 
bilillielit.  Kill  Künitalist  z.  B.  wird  meistens  die  Begrilfe  von  dem, 
vrüs  LüKiA  „unproduktives'*  und  „produktives'*  Kapital  nennt,  in  sich  ver- 
einigen, und  vir  stehen  dann  besaglich  seines  Verhaltens,  aneh  wenn  wir 
ihn  nach  Loria  als  einen  reinen  Automaten  der  ökonomischen  Potenaen  er^ 
achten,  erst  recht  vor  einem  ungelö.-;irii  Ritsi  1.  Ts  Itcdarf-  hier  auch  kaum 
des  Hinweises,  dnh  vhcn  diese  Voraussetzung  falsch  ist.  Wäre  selbst  die 
Argumentation  Lorias  eine  historische  an  Stelle  einer  rein  konstruktiven, 
wie  sie  Barth  treffend  benennt,  wäre  diese  nicht  mit  so  mannigfachen  Irr- 
tUmern  durchsetzt,  dann  wire  immer  noch  nicht  der  n>  weis  erbracht,  dafp 
s:iiiit!i«  lie  l'rscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  >f«»r  il,  d-  -  Höchtes  und  der 
Politik  Wirkung  und  Überbau  wirtschaftlicher  Ursachen  und  Verh.«iltnisse 
seieo^.  Denn  sogar  Mabx  und  Engels')  behaupten  dies  keineswegs  in 
jener  Form,  nnd  letzterer  macht  sich  sogar  ttber  jene  Anffassung  lustig, 
indem  er  sagt,  in  diesem  Falle  wäre  die  Anwendung  der  Theorie  auf  eine 
beliebige  Geschichtsperiode  leichter  als  die  Lösung  einer  einfaclien  Gleichung 
ersten  Grades.  In  die  Prnfun.fr  der  Frns'e.  auf  die  sieh  Exor  i  s  zurtlek^ieht, 
da(s  in  letzter  Instanz  die  ökonomischen  Momente  die  entscheidenden  seien, 
ao  sehr  sie  aneh  mit  andersartigen  in  Wecbselwiricnng  stehen,  kann  hier 
nicht  eingetreten  werden.  Aber  es  ist  klar,  dafs  Endels  es  ablehnt,  ^e 
er  auch  expressis  verbis  sagt,  die  Geschichte  als  eine  Wirkung  automatisch 
wirkender  ökonomischer  Faktoren  anzu.sehen.  Er  entschuldigt  Mai;x  nnd 
sich  selbst,  dafs  sie  das  in  der  Ilitzc  des  Kampfes  nicht  selbst  betont 
bitten,  und  betont  —  n.  S.  ganz  mit  Reeht  — ,  dafs  die  Geschiehtuohreibnng 
bislang  noch  so  wenig  snr  Aufhellung  der  ölconomtschen  Zusammenhänge 
geleistet  habe. 

Dem  gegenflber  hält  LnniA  nn  seiner  Auffasflun'."  f»^st.  Er  «»teilt  nach 
einem  einleitenden  Absclinitt  ttber  die  Wirtschaftsordnung  eine  Untersuchung 
über  die  Moral  an  und  findet  in  der  Moral  der  kapitalistischen  Oeseltsehaft 
anssehliefsUch  den  Egoismus  herrschend;  das  Gleiche  glaubt  er  besüglich 

der  wirtschaftlichen  Grundlagen  des  Rechtes  in  dessen  versehiedenen  Zweigen 
wie  bezüglich  der  politischen  M:ukt,  insbesondere  in  der  Finanzpolitik  be- 
wiesen zu  haben.  Diese  in  Einzelheiten  geistreichen,  auch  vielfach  neuen, 
aber  mindestens  ebenso  oft  einseitigen  und  geradezu  paradoxen  Argumente 

I)  Ycrgl.  Die  sehr  bemerkenswerten  Briefe  von  Enqels,  abgedruckt  im  ,Su- 
ilaldenioiarat*.  2.  Jahrg.,  Nr.  44. 

22  ♦ 
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koiin»  n  wir  hier  selbstredend  weder  anführe«  noch  glossieren.  Wir  giauben 
vielmehr  mit  der  obigen  Markierung  unseres  Standpunktes  uns  bescheiden 
bh  sollen  und  wttnseben  der  jedenfalls  anregenden^  venn  anch  schwer  les- 
baren Schrift  des  italienischen  Gelehrten  einen  recht  weiten  Leserkreis,  den 
sie  trotz  des  verfelilt*  ii  Qrundgedankes  schon  durch  die  Anregung,  die  sie 
bietet,  reichlich  verdient, 

Berlin.  R.  Grätzer. 

EilBcheTf  P.,  Der  ßegri/J  Lokalhahn  siaatsmhisehaftlieh  entwickelte 

26  S.    Wif-n,  1^05.  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Der  leseHöwerte  Aufsatz  —  zuerst  in  der  östtrrcichiüchen  Eiüenbahu* 
Zeitung  erschienen  —  sucht  den  Begriff  ^Lokalbahn"  bczw.  „Kleinbahn^ 
genaoer  festonstellen.  Der  Verf.  geht  mit  Recht  davon  ans,  dafs  eine  Eisen- 
bahn „in  ihrer  Funktion  als  Verkehrsmittel  BW  vom  Standpunkt  der  Volk«« 

und  StnafsNvirt.scli.in  Ix'priflen"  werden  knnn.  Er  betont  weiter,  dal's  man 
z«  einer  Kiuieiluiifj  der  Bahnen  am  liesicn  dauu  komme ,  w  i.ini  man  von 
dem  Subjekt  au!*gehe,  welches  daü  Bedürfnis  nach  einer  Eisenbahn  haben 
kOnne.  Die  „Banptbahnen^  beruhen  auf  dem  Bedürfnis  des  Staates. 
Die  ^Nebenbahnen"  beruhen  auf  dem  Bedflifnis  der  dem  Staat  zunächst 
stellenden  kollektivisti-^ehen  Verltändc  (ProvinTtcn.  Kreise  etc),  berfiliren  aber 
wegen  ihres  ZusammenhanLces  mit  dem  Netze  der  Hauptltalmen  si  hr  das 
Gesamtiuteresse  des  Staates,  dafs  der  Staat  auch  hier  als  „der  alleinige 
Interessent"  erseheine.  Aufserdem  aber  können  auch  „die  untersten  kollek' 
tivistischen  Verbände  und  insbesondere  die  Gemeinden*'  das  Bedtlrfuis  nach 
einer  Eisenbahn  für  ihre  wirtsehaftlieln  n  Z\v(  (  ke  haben.  Srdche  Bahnen, 
führt  der  Verf.  aus,  können  nur  wirtliseliaftlichc  Zweeke  haben,  sie  ^N  hen 
„weder  untereinander  noch  mit  dein  Netze  der  Haupt-  und  Nebenbuhneu 
in  systematischem  Znsammenhange'',  und  ihre  Fnnkfiott  kann  sich  nur  auf 
einen  räumlich  eng  begrenzten  Krels  erstrecken.  Dt  slialb  sei  der  Name 
„Lokalbahn*'  für  die^e  Linien  nnzunehmen,  und  als  alleinige  Interessenten 
seien  die  untersten  collektivisli.schen  Verbände  anzusehen. 

Aus  dieser  Begriffsbestimmung  leitet  der  Verf.  dann  bestimmte  Folge- 
rungen fDr  die  praktische  Behandlung  der  „Lokalbahnen''  ab,  Folgerungen, 
denen  man  im  allgemeinen  /.n.süninien  kann. 

Wenn  .ilier  der  Verf.  du  Fulgerungen  als  Prüfstein  ftlr  die  Richtig- 
keit seiiiiT  l'.egriffsbestitr.nuiiiL'  L-  traehtet,  so  i«t  das  nicht  zntreflend.  Zu 
gleichen  Folgerungen  kann  man  aucl»  kommen,  wenn  man  den  BegriiV  au- 
ders  anffal^t 

Der  Versuch ,  einen  festen  Inhalt  ftr  den  Begriff  derjenigen  Bahnen, 
welche  als  ..T.ükalbahnen"  bezeichnet  werden,  und  einen  den  Begriff  deeken- 
den  Nanu  II  zu  linden,  ist  gewifs  löblich.  Aber  es  ist  dem  Verf.  doch  nicht 
gelungen,  eine  völlig  überzeugende  BcwcisfUhruug  ftlr  seine  AuiTassung  zu 
liefern.  Wenn  sich  die  Funktionen  der  dritten  Gmppe  der  Bahnen  auch  — 
wie  ich  zugebe  —  nur  auf  einen  „  räumlich  eng  begrenzten  Kreis "  er- 
strecken können,  so  ist  doch  nicht  einzusehen,  weslialb  nun  diese  Bahnen 
gerade  ,.Lokalbahncn"  hcirsen  sollen.  Der  Verf.  lept  nflenhar  den  Nach- 
druck auf  das  Wort  „räumlich''.  Mit  demselben  Itecht  kann  man  aber 
auch  den  Nachdruck  auf  die  Worte  „eng  begrenzt"  legen  und  von  hier  aus 
den  Namen  ^Kleinbahnen'^'  rechtfertigen,  den  <Ue  preufsische  Gesetzgebung 
angenommen  hat.  oder  auf  den  Namen  „Naclibarschafls-  (Vicinal-)  Bahnen". 

l'^  i>t  auch  nicht  rielitip-.  dafs  diese  dritte  <;rn])))(  der  Bahnen  ledig- 
lich wirtsüchaftlichun  Zwecken  diene.    Gewifs  stehen  diese  Zwecke  liier  im 
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Yordergrand ;  aber  es  giebt  genng  Fftlle,  in  denen  aneb  andere  B.  mili- 
tärische Zwecke  in  Frag-c  k(»minen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Frafi^e  der 
Kleinbahnon  irt  der  Umgebung  von  Köln, 'bei  denen  auch  d;i8  militärische 
Interesse  deutlich  zu  Tage  tritt.  Eine  völlige  Sonderung  der  Interessen  ist 
Im  Leben  llberbanpt  niebt  dt  m  finden,  und  es  kommt  scbliefslicb  nur 
darauf  an,  wetehes  Interesse  im  Vordergründe  steht  Dafa  die  Kleinbahnen 
untereinander  nicht  im  systematischen  Zusammenhange  stehen,  ist  auch  nicht 
zutrefr«>nil.  Tn  der  Umgebung  grof^pr  Ptädto  ist  oft  ein  soieher  Ziisammen- 
hang  der  Kleinbahnlinien  ganz  unentltebrlich. 

Mir  scheint  es  richtiger,  die  Frage  in  den  Vordergrund  za  schieben, 
ob  die  Bahn  ttberwiegend  Femwirknngen  oder  ttberwiegend  Nahwirknngen 
erwarten  läfst.  Die  Linien,  die  überwiegend  Kahwirktingen  erwarten  lassen, 
gebf"«ren  in  die  dritte  (Gruppe,  mag  man  diese  nnn  Kabbahnen,  Rleiubahuen, 
Lokalbahnen  oder  sonstwie  nennen. 

Eine  ganz  scharfe  Scheidung  der  Gruppen  ist  selbstverständlich  nnr  in 
der  Theorie  moglieb.  In  Wirklichkeit  werden  die  Grenzen  immer  dnreh- 
einanderlaufen.  Mir  sclii  int,  dafs  der  Verf.  das  nicht  genOgend  berück- 
sichtigt hat.  Gleichwohl  wird  mr\n  (]\^'  kloine  Behrift  nls  einen  ernsten 
Versuch  zur  Lösung  einer  tlaorttiöch  wie  praktisch  wichtigen  Frage  dee 
Verkehrswesens  gern  und  mit  Interesse  lesen. 

Zoepfi,  G.,  MiUelländische  Verkehrsprajekte,    8«.    100  8.  Berlin, 

1895,  Sif^nerroth  t^-  Troscbel. 

Die  kleine  Schrift  enthalt  5  Keden  bezw.  Aufsätze  deej  Verf.,  in  denen 
nach  einem  Rückblick  auf  die  Anfänge  des  bayr.  Eisenbahnwesens  der 
Nordostseekanal,  die  dentseh-Osterreichisehsii  Kanalprojekte  (Donau-Holdan, 
DotKiu  Oder,  Donau-Elbe,  Donan-Main)  und  das  Projekt  des  Rhein-Weser- 
Elbe-Kanals  lirsini  cben  werden.  Tm  Schlnfskapitel  riebt  dor  Verf.  eine 
beachtenswerte  Anregung  zur  Bildung  eines  besonderen  mitteleuropäischen 
Binncnschiffahrts- Kongresses. 

Die  Schrift  b^sweckt  namentlich  eine  bessere  Aafklttmng  über  die  er- 
w&bnten  Kanatprojectc  und  ist  bis  zu  gewissem  Grade  als  Agitationsschrift 
aufzufassen.  Tlin-  flil^stge,  prunklo^;^' .  nlipr  eindringliche  und  jodermann 
verständliche  Sprach«-  erleichtert  die  Erreichung  des  vorgesetzten  Zieles. 
Aber  wenn  man  gewöhnlich  Agitationsschriften  wissenschaftliche  Bedeutung 
abzusprechen  gewillt  nnd  ancb  oft  genng  befugt  ist,  so  rnnfs  man  im  Tor- 
liegenden  Falle  eine  rühmliche  Ansnabmc  feststellen.  Zokpfl  stützt  sieh 
anf  umfassende  und  gründliche  Studien  und  bringt  vieles  wertvolle  Material 
bei,  das  auch  denen  willkommen  sein  wird,  die  im  übrigen  die  Ansichten 
des  Verf.  nicht  teilen.  Die  Schrift  darf  deshalb  auch  an  dieser  Stelle  der 
Beachtung  empfohlen  wurden. 

Aachen.  R.  tan  der  Boroht. 


Nenere  gewerbepoHtische  Litteratur. 

Besprochen  vun  Kudolf  GbItzeb. 

1.  Kniemann  W.,  Landgerichtsrat:  Das-  KIcingenerle.  Toiloffe  und 
Abhülfe.     ITH  S,    Göttingen  1&95.    Vandenhoeck  &  Ruprecht. 

2.  Zack  H-,  üvr  fjaverblich-fechniache  i'nlcrricht  in  LehranstaUcn  der 
nordamerifcanischen  Union,  94  S.  Frankfurt  a.  Hain.  J.  O.  Sanerlftnders 
Verlag. 
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3.  Bendel  H. ,  Sehnffhnuseii.    Nochmals  zur  E'mfükrung  allgemeiner 

Müncbrcrhsschvlni.    28  S.    Zürich  1895.    E.  Leeuarn. 

Die  Litterat ur  Uber  das  Klciugewcrbe  ist  uacli  langer  Vernacblussigung 
wiedenun  fast  Modesacbe  geworden.  Immerhin  wird  durch  diese  Tbfttsaehe 
evident^  dafs  aueli  aufserhalb  des  Kreises  eigentlich  industrieller  Produktions* 

weiße  soziale  Probleme  von  prrorscr  Bedeutsamkeit  vorhaiulen  sind. 

T^Titfr  den  genannten  Sehriften  beschäftigen  sich  die  beiden  letzteren 
ausßcbUeislieh  mit  dem  Kernpunkte  der  ganzen  Handwerkerfragc ,  die  sich 
auf  die  alte  und  doch  stets  zu  wiederholende  Hahnnng:  Mehr  und  bessere 
gewerbliche  Voibttdung  surUckfOhrcn  18(!at.  Beide  sind  Ton  tflebtigen  Fach> 
mSnnem,  Tielcrfahrenen  Lehrern  an  gewerblichen  Bildungsanstalten  verfnfst 
und  ergiin/.cn  ^ich  insofern  in  frliU  klidier  Weise,  als  beide  in  der  Haupt- 
trage: Eiuftllirung  des  Handtertigkeiigunlcrricbts  durch  Betrachtung  ver- 
schiedener Unterrichtsmethoden  zu  dem  nämlichen  Resultate  gelangen. 

Die  ad  3  angeführte  Broschflre  Bbndbsl  geht  von  einer  Umfrage  des 
3eli\v(  izerischen  Gewerbevereins  bezüglich  des  Zustandes  der  gewerblichen 
Vorbildung  aus  und  konstatiert,  dafs  deron  Eriri  Irnis  ein  sehr  wenig  be- 
friedigender Zustnnd  derselben  ist.  Danach  hat  die  Schule  keineswegs  ihre 
Pflicht  erfüllt,  insbesondere  fehlt  es  au  genügender  Fertigkeit  im  Zeicbneni 
der  Formenlehre,  Geometrie,  Naturlebre  und  im  gewerblichen  Rechnen. 
Weiter  wird  beklagt,  dafs  auch  nach  Ab.solvienuig  der  Lehrzeit  der  Lehr- 
ling jenes  Grades  von  Hniidnogchirkltcl  lcf  it .  Ausdauer  und  AnstcUigkeit 
entbehre,  welche  zu  atinem  Weiterkoninieu  uiierlält;iich  sei.  Der  Verfasser 
erachtet  es  nun  zur  Herbeiführung  einer  Reform  für  notwendig,  dals  die 
Volksschule,  wenigstens  in  den  Städten,  wo  dies  eher  angängig  sei,  durch 
ihre  Oberstufe  in  engere  Verbindung  mit  dem  gewerblichen  Leben  gebracht 
werde.  Weder  die  ^littclRflinlon.  ?u>ch  die  mit  tinanziellen  ScIim ii  iiL:ki  Iten 
kämpfenden  LchrwerkfisaUen,  uueh  die  für  die  grofse  Masse  überhaupt  un- 
erreichbareu  Fachschulen  könnten  Erfolg  versprechen.  Dagegen  wird  mit 
Nachdruck  die  Aufnahme  des  Handfertigkeitsunterriebtes  in  die  Volksschule 
anempfohlen,  der  von  Frankreich,  in^lrs- ihlt  re  von  Paris  her,  in  die  fran- 
zööißelie  Schweiz  seinen  Einzug  hielt  und  tiich  nunmehr  aucli  in  der  deut><  in  n 
Schweiz  nuszudelmen  beginnt,  l^lan  ni^issp .  um  diesen  allgemein  zu  ge- 
stalten, die  Füidtruug  des  cinheitlichtn  UuUirichtsprugramma  fallen  lassen 
und  jene  Gemeinden  subventioniren,  welche  den  Handfertigkeitsunterricht  ein« 
füll! Ii  II.  wie  dies  im  Kanten  Bern  bereits  geschehen  ist.  In  den  Städten 
seien  allgemeine  Handwerkerschnlen  zu  errichten,  welche  neben  Befestigung 
des  früher  erlernten  Wii<sens,  liauplsiiehlieli  ZeicliiH  ?!.  fleonietrie,  Projektions- 
lehre  und  Ilandfcrtigktitsuuterricht  ^Uolz-  und  Metailbc^rbcitung,  freies  uud 
konstruktives  Modellieren)  lehren  sollten.  In  2  Stufen  mit  je  36  Stunden 
einheitlichen  üii'  Ti".  htes  seien  je  6  bczw.  4  lur  n*  [k  tition,  der  Rest  zu  der 
gedacliten  gCAverbliclien  Vorbilduiiir  zu  verwenden.  Nach  di  r  Aiisirlit  dt  s 
VerfaF^erR  spf  die  Abweehshuig  von  Kopf-  uud  Hmif].irlieit  durchaus  nicht 
ermuüciid,  daher  die  Stundenzahl  nicht  zu  hoch,  uud  «lie  ilandwerkerschule 
werde  den  richtigen  Ueb(rgang  zur  Mcisterlchre  besser  vermitteln  als  das 
siebente  und  aelite  Sdiuljahr.  Vieles  in  den  Ausführungen  des  Verfassers 
ist  nudi  für  (lenisehe  Verhältnisse  von  Wert  und  mutatis  mutandis  fttr  eine 
Reform  verwendbar. 

Eine  höchst  lichtvolle  Darstellung  der  gewerblichen  Vorbildung  in  dra 
Vereinigten  Staaten  verdanken  wir  der  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Schrift, 
welche  inf<il}:e  einer  Studienreise  zur  Kolumbischen  Ausstellung  Qntstauden 
ist.    Der  Verfasser  besehxcibt  ausführlich  die  verschiedenen  Arten  der  uord- 
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amerikanischen  Lehranstalten,  die  Handfertl^rkcitsschnlen  (Mmmal-training- 
scbools),  die  gewerblichen  Leliraiistniten ,  die  Kurij^tjrcwerbeBcliulen ,  TTaud- 
werkerschulen  (Trade-scliools)  und  endlich  jene  univcrscüfti  Lehranstalten, 
welche,  nach  dem  Vorbilde  der  von  Mr.  Cüables  Pratt  in  Brooklyn  (1SS7) 
gegrflncleten ,  geradezu  Alles  in  ihren  Plan  aufnehmen  —  das  Drezel-lD' 
atitate  in  Pliilndelphia  und  das  Arnionr-Instlfutc  in  Tlilcago  — ,  die  so  gnt 
wie  ntiRscliÜcrslich  mir  für  die  hulii  rcii  Uerutszweige  berechnet  sind  zur  Aus- 
bildung von  Leitern  technischer  und  indnstripüer  Etablissements  u.  n.  m. 
Der  Verfasser  halt  dafür,  dals  auch  diese  für  die  gewerbliche  Entwicklung 
Ton  I^ordamerika  von  bedeutendem  Einflnfs  sein  wUrden;  nach  seinen  eigenen 
Schilderangen  jedoch  wie  nach  inzwischen  bekannt  gewordenen  Urteilen 
kompetenter  Beobachte  r  ;ui  Ort  und  Stelle  wird  man  ihnen  gegenüber  eine 
tüchtige  Dosis  von  Sk«  psis  bpwnhrrn  nifipsen.  Sie  sind  wohl  mehr  ein 
wahrscheinlich  schuell  vorübergehendes  Bymptom  der  Groismunussucht,  die 
im  Charakter  dieser  Nation  so  leieht  in  den  Vordergrund  tritt. 

Dagegen  verdient  hohe  lieachtung  die  eifrige  Pflege  des  Handfertig- 
k<  itsniitcrrichtcs,  welclicr  in  den  Vereinigten  Staaten  bereits  in  Friiberachen 
Kindergärten  seinen  Anfang  nimmt  und  in  der  Volks?sohule  weiter  gebildet 
wird.  Die  schwedische  Methode  des  Uandfertigkeitsunterrichtcs  wurde  seit 
Uftte  der  achtziger  Jahre  den  unerikanischen  Yerhtltnissen  angepaf^t,  för 
Kinder  zwischen  dem  achten  bis  zwölften  Lebensjahre  allgemein  eingeführt 
und  daneben  noch  Knabtn  von  zehn  bis  zwölf  Jahren  und  darüber  in  be- 
sonders dazu  eingericlitrtf  n  WerkstMtten  vorgebildet  (2 — 3  Stunden  wöchent- 
lich). Erstaunlich  ist  die  Munitizenz,  mit  der  hier  private  Wohlthäter 
die  Schiller  und  deren  Lehrmittel  ausgestattet  haben;  erst  iu  letzter  Zeit 
haben  Regierongen  und  Gemeindeyerwaltnngen  durch  Subventionen  nach- 
geholfen, ohiu  (  r.-ii  re  Übrigens  entbehrlich  zn  machen.  Und  so  natürlich 
teilweise  noch  nielir  auf  dem  Gebiete  des  höheren  gewt  iMh  Ik  ti  Sclnil- 
wesens,  wobei  übrigens  uns  die  Höhe  des  Schulgeldes  ~  selbst  nach  ameri- 
kanischen Yerhiltnisscn  —  aufi'allend  und  wenig  erfolgverheifsend  dünkt 

Das  Gesamtresultat  dieser  gewissenhaften,  sehr  lehrreichen  Unter- 
suchung ist  nach  des  Verfassers  Anschauung  das:  Es  bereitet  sich  in  den 
Vereinigten  ^tnr^tpn  eine  benierken.sw  ertc  Reform  des  Schulwesens  —  nicht 
blofs  des  gewerblichen  —  vor,  uaci  &ich  von  dem  der  Alten  Welt  zu  unter- 
scheiden beginnt.  Besonders  die  allgemeine  Verbreitung  des  Handfertig- 
keitsunterrichtcB  bewirkt  eine  Erhöhung  gewerblicher  LeiStungsAhigkeii 
Diese  Schulung,  insbesondere  in  den  Trade-Schools  und  den  Lehrwerk- 
stätten, hat  eine  allseitigere,  mr^nTJclle  und  technische  Vorlüldung  zur  Folge. 
Der  Zeichenunt*  rricht  in  den  niederen  Anstalten  befriedigt  den  Verfasser 
nicht,  auch  iu  dem  der  Gewerbe-  und  Kunstgewerbeschulen  vermifst  er  eiue 
gute  Grundlage  und  systematiscbes  Fortschreiten  in  der  zeichnerischen 
Wiedergabe  des  KÖrpCTliehen.  Dagegen  führe  die  gewählte  Methode  des 
Zeiclsenunterriclites  zur  Naoli.iliMiiitii:*  der  Nntnr  und  dif  s  tnss-e  namentlich 
die  Fort^clirilte  im  Musterzeiclmeii  bei  der  Textti-  und  Tapeieufabrikation 
erkennen.  Unter  kuriosen  und  grotesken  Formen  sind  doch  zierliche,  ge- 
fUige  nnd  fiott  hingeworfene  Ornamente  die  Regel.  Es  wird  auch  die 
schnelle  Arbeit  besonders  geübt.  Die  plastischen  Arbeiten  sind  weniger 
herynrrngcTid ,  Inssen  jeiToeh  einen  nnverkennbaren  Aiif>(  Iiwnn?  1  Tinr 
werden.  Dagepi n  ist  der  Farlizi  irii- nnntrrricht  selir  inan^'eihali.  zuiiem 
mehr  für  Architekten  uuu  Ingenieure,  denn  ülr  Gewerbetreibende  berechnet. 
Hiebt  genug  zu  rtthmen  ist  die  allgemeine  Fürsorge  für  Bildungsbedürfnisse 
durch  reich  ausgestattete  und  für  jedermann  zugängliche  Bibliotheken, 
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Museen,  die  grofse  Fonds  für  diese  Zwecke  besit7:(*n  und  stetig  vermehrt 
werden.  Wir  möchten  hier  anfüjrf  ii ,  f^ifs  es  auf  dem  deutschen  Bücher- 
märkte, wie  überhaupt  auf  dem  internationalen,  eine  bekannte  Erscheiiiung 
Mf  auf  die  Naclifrage  der  umeTikaniscbeD  Bildongsanstiilten  va  rechnai. 

Üm  nun  dem  ToraussichtUchen  Erstarken  der  nordamerikanischen  Ish 
dustric  und  damit  der  Abnahme  des  deutaclien  Exports  dahin  ein  Paroli  zu 
bieten,  sehlägt  der  Verfasser  ein  frröf>^orPS  ^fnfs  der  VerwendiniL'  "fTeiitlioher 
Mittel  für  da»  deutsche  gewerbliche  Bilduugsweacu  vor  —  tiue  i  orderung, 
die  besonders  in  Prenfaen  immer  wiederbolt  werden  rnnfs,  ao  lang«  aie  nicbt 
wenigatena  einigermafsen  erfüllt  ist.  Um  den  bekannten  Mingeln  der 
Me;  '  1  lire  zu  begegnen,  wird  hier  nicht  die  Lehrwerkstätte  —  welche 
nach  dt  r  Ansclinnung  des  Vertnssers  7.n  viel  koste  und  dabei  den  Hand- 
werkern durch  Absatz  ihrer  Produkte  Konkurrenz  mache,  was  sich  übrigens 
u.  £.  zum  erheblichen  Teile  vermeiden  liefse  — ,  sondern  die  Sdinlwerk- 
stätte  anempfehlen,  die  aneb  die  Meisterlosen  doreb  manuelle  Ansbildoog 
vorbereitet.  Der  Vorschlag  fällt  sonach  mit  dem  oben  errichteten  Bendels 
zusammen  und  bietet  in  der  Th.nt  die  einzige  Möglichkeit,  in  der  Konkurrenz 
auf  dem  Weltmarkte  wie  innerhalb  unserer  Grenzen  im  Handwerk  gegen- 
über der  Grofsindustrie  zn  bestehen.  Allerdings  müssen  wir  sagen,  dafs 
besonders  in  Prenfsen  nns  die  Aussichten  für  ein  derartiges  Programm  nicht 
gerade  glänzend  dünken. 

Das  Ganze  der  Ilandwerkerfrage.  mV'T  auch  des  Kleinhandels  zu  er- 
örtern, ist  der  Vorwurf  der  ad  1  genannten  Schrift  Kulemakns.  In  der 
Tbat  wird  ancb  dieser  Yorsata  insufcru  eingehalten,  als  die  „aktuellen" 
Kontroversen  einer  mitunter  etwas  breiteren  Bespreehnng  onterzogen  werden. 
Allerdings  kommen  dabei  notgedrungen  einige  weniger  im  Vordergrunde  der 
Erörterung  stehende  ?elir  wichtige  Fragen  ,  wie  die  gewerbliche  Tlildungs- 
frage  zu  kurz;  auch  sind  die  Koniroverseu ,  die  im  Kleinhandel  erürtert 
werden,  so  gut  wie  gar  nicht  behandelt,  nur  die  Konsumvereine  und  ihre 
Stellung  gegenllber  den  Händlern  werden  einer  eingehenderen  Diskussion 
uui  rzogen,  dagegen  die  Versandtgeschüfte ,  die  Bazare  u.  n.  m. ,  welche 
dnrcliaus  nielit  irlclclinitlg  sind,  kaum  erwähnt.  Ebenso  fördert  die  Bc- 
«prcehung  unlauureii  Wettbewerbes  kaum  ein  anderes  Resultat  zu  Tage, 
als  eine  Philippika  gegen  die  angebliche  Hcrabdrückuug  des  deutschen 
Richters  zu  einer  Rechtspreehungsmaschine,  anstatt  dalli  er  ein  Organ  der 
reebtsbildenden  Kraft  des  Volkes  werde,  eine  Anschauung,  die  innerhalb 
wie  nnTserlinni  der  Berufskreise  des  Verfassers  wenig  Anklang  und  Zu- 
stimmung linden  dürfte. 

Allein  auf  der  ander^^n  Seite  ist  diesen  wie  anderen  Lücken  des  Buches 
gegenflber  rühmend  hervorzuheben,  dafs  wir  es  hier  durchweg  mit  originalen, 
mit  eigenen  Anschauungen  seines  Autors  zu  thun  haben,  und  wenn  es  in  der 
Natur  der  DIhlt  liegt,  daTs  irernilo  .s(dche  viclf.teli  tum  Widerspruch  reizen. 
80  wird  liri  der  theoretischen  nnd  pr.iklisi  hen  Durchdringung  des  Ge-ien- 
staudes,  von  der  jede  Zeile  Kunde  giebr,  auch  der  erbitterte  und  nicht  über- 
zeugte Gegner  von  Eulbmanns  Argumentation  diese  Sebrift  nicht  aus  der 
Hand  legen,  ohne  sieh  mit  den  darin  dokumentierten  Anscbanungen  ab» 
anfinden  und  dndMrcli  Nutzen  vmi  ilin-r  I^el^tdre  linlu-n.  Noch  verstfirkt 
nird    dirse   Wirkung  dadurch,    dais  Diktion   zugleich    tiüssig  und 

klar  ist,  im  besten  Wortsinne  populäre  und  die  Kesultate  Missen- 
schaftlieher  Forschung  wie  eigenen  Nachdenkens  über  die  einzelnen  Kon- 
troversen in  ^er.illiger  Form  bietet.  In  unserer  Aera  der  Kompilationen, 
die  sich  durch  eine  abstrakte  und  oft  —  abstruse  Sprache  fast  allein  den 
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Anspruch  auf  „WiBSenscbaftlicbkeit^  vindizieren,  «ind  dn  l  Vorzttfre  gar 
nicht  hoch  frcintg  zu  veranschlagen.  Allerdings  mufs  Ik  nit  rkt  werden,  dals 
mitunter  das  l'estreben  zwischen  schroff  sich  gegenilberslehejHlf n  Maiul- 
punkten  zu  vermitiein  den  Verfasser  dazu  verleitet  a  tout  prix  eine  Alittel- 
strafee  kq  snchen,  die  nicht  gerade  selten  Widersprflchen  wie  xn  Vor* 
sehligen  hinftlhrt,  weUIie  prakti^di  L^anz  anssicbtslos  sied. 

Das  ist  licispiclsweise  gleich  bei  der  ersten,  liier  erörterten  Kontroverse 
dem  Keffilii^rungsnachweis  der  Fall.  Der  Atitor  ])laidiert  für  einen  f  ikul- 
tativen  BefähigODganachweis,  d.  h.  jedem  Handwerker  solle  die  Mögliciikeit 
gegeben  werden,  im  staatlicb  geordneten  Verfahren  seine  FShigkeit  für  den 
befreffenden  Deruf  zn  erreichen,  ohne  dafg  jedoch  die  nngeprfiften  Hand- 
werker von  dem  Gewerliebetrieb  ausgeschlossen  Morflen  sollten.  Nach  An- 
sicht des  Verfassers  würde  dieser  Aufwei;'  für  das  l'übliknm  wie  für  die 
Handwerker  alle  die  Vorteile  des  obligatorischen  Befähigungsnachweises 
ohne  dessen  Sehroffheiten  herbeifflhren.  Wir  Leswelfeln  solches  anf  das 
entschiedenste.  Abgesehen  davon,  dafs  man  über  den  Wert  von  Prflfnngeil 
sehr  verscliiedeii  ilenkt  n  kann  und  wir  ibiii  n  jeileiif.iüs  bei  dem  fregen- 
wärtigen  Stande  der  Jlandw erkst^^'ehnik  \V(  im  iri^ciid  welche,  nur  eine 
liöchst  beschränkte  Wirkung  zuschreiben  können  —  abgesehen  von  diesen  wie 
andeien  Momenten^  sind  hierbei  doch  nur  awei  Fälle  denkbar.  Entweder 
der  fakultative  Beföhignngsnaehwels  hat  zur  Folge,  dafs  das  Publikum  die 
geprüften  Handwerksmeister  unbedingt  bevorzugt,  wie  der  Verfa.sser  u.  E. 
ohne  conüp'endo  Unterlage  ohne  writereg  annimmt.  Alsdann  eilen  f*ich 
aber  notwendiger  Weise  alle  jene  Milsstände  im  Prüfuugswesen  ein,  welche 
der  Verfasser  selbst  (8.  32/33)  treffend  hervorhebt.  Denn  anch  der  Um- 
stand wird  von  ihm,  ganz  mit  Recht,  betont,  dafs  der  Befähigungsnachweis 
weit  weniger  aus  dem  idealen  Gesichtspunkte  der  Förderung  und  Hebung 
de?  hfindwerksrnflfsigen  Produktes  nls  dem  sehr  realen  der  Fernbaltung  oder 
doch  wenigstens  Hinderung  der  Konkurrenz  gefordert  wird.  Ist  dem  so, 
dann  wird  die  Scheidung  zwischen  geprflften  mid  ungeprtlitett  Handwerks- 
meistern  nicht  koisweg  eine  solche  in  leistungsfähige  und  leistnngsnnfähige 
sein,  wie  Kullm.\nx  es  hinstellt.  Aber  es  könnte  gar  leicht  auch  der 
entjrfjrr'nge^etzte  Fall  eiiiireten  und  das  Publikum  auf  die  Unterscheidung 
so  wenig  Wert  legen  als  etwa  heute  auf  den  Titel  „Innungsmeister".  Der 
Faktoren,  welche  zur  Inanspruchnahme  von  Handwerkern,  zn  deren  Bevor- 
zugung führen,  giebt  es  eben  viele  und  verschiedenartige  und  daher  braucht 
keineswegs  die  Rücksicht  auf  die  Konkurrenz  der  „geprüften",  die  ,,un- 
geprflften"  Meister  zu  veranlassen,  mch  der  Prüfunsr  zn  nntirziehen.  In 
Praxi  kann  die  Sache  sogar  zu  der  entgegengesetzten  Wirkung  führen. 
Denn  es  Ist  zehn  gegen  eins  zu  wetten,  dafs  jene  exklusivere  Kategorie  es 
sieh  znr  Aufgabe  machen  wird,  die  Preise  ihrer  Produkte  zu  erhöhen,  oder 
w^gstens  nicht  so  leicht  herabzusetaen.  Dagegen  wird  die  Konkurrenz 
der  ungeprüften  durch  Preisorniedrignng  ein?etzon  nnd  es  ist  noch  die  grofsc 
Frage,  wer  in  diesem  Wettkampfe  Sieger  bleiben  wird.  Ueberhaupt  ist  in 
der  ganzen  Kontroverse  das  festzuhalten:  Bei  der  heutigen  Spezialisierung 
der  Handwerkszweige  wird  die  Prflfung  entweder  nur  leicht,  ziemlich 
oberflächlich  sein  können  —  in  diesem  Falle  würden  sie  wohl  alle  be- 
stehen können,  aber  eigentlich  alles  auf  dem  nlfin  Flecke  bleiben.  Oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  die  Anforderungen  steigern  sieh;  alsdann  ist  so 
Schikanen  wie  dem  Streben  nach  dem  numerus  clausus  Thür  und  Thor  ge- 
5ffiiet,  wie  auch  nodi  «immer  die  Frage  offen  bleibt,  ob  wirklich  die  6e- 
prOfken  zugleich  die  Leistungsfähigen  sind.   Hier  kommt  mau  aber  um  das 
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aut-aut  nicht  herum;  jeder  noch  so  fein  ansgedacbte  YermittelaDgayoreeUag 

verfehlt  sein  Ziel. 

Diese  etwas  auäfUlirllcbur  gehaltene  BeleuchtuDg  von  Kul^hakns  Vor- 
schlag mag  zuglcicli  ein  Paradipa«  abgeben  Ton  der  Art  der  BebandluDg, 
wie  sie  in  der  vorllefretuleii  Schrift  versucht  ist.  Auf  alle  Einzclfragen 
einzugelien,  so  darstellend  wie  zustimmend  oder  polemiscli,  würde  bedeuten, 
ein  Buch  von  iiof  !i  l>eträchtlichcreui  Umfange  zn  Iii  forn.  Wir  müssen 
UDä  daher  bei  liciu  obigen  Versuch  der  Charakterisierung  der  jedenfalls  be- 
deutungsvollen Sehrifit  als  Ganses  und  einer  nnten  folgender  knapp  gefafstei 
Inhaltsangabe  derselben  bescheiden  und  wollen  nur  anfOgen,  dafs  wir  im 
wesentlichen  in  den  prinzipiellen  Gesichtspunkten  wie  bezüglich  der  haupt- 
gnr-li!i(ti?tf  II  Fragen  de  lege  ferenda  auf  dem  gleichen  ^Standpunkte  stehen 
wie  der  Verfasser. 

Die  einleitenden  Kapitel  begrenzen  das  Stoffgebiet  und  erOttem  die 
Stellung  der  wirtschaftlichen  und  politischen  Parteien  zn  den  besfigUchen 
Kontroversen.  Es  folgt  ein  sehr  beachtenswertes  Kapitel  über  Selbsthilfe 
der  Handwerker,  wobei  namentlich  die  l)espf"rc  «rcwcrblirl  c  An?rüiäfnTi?r,  ihr 
Mangel  an  kaufuiäunischeu  Kenntnissen,  das  unselige  Jiorgsystem  etc.  hervor- 
gehoben wird.  Sodann  werden  Beföbigungsnachweis  und  Zwaugsinnungen 
behandelt.  Besfiglich  der  letzteren  stellt  sich  Kulemanm  im  wesentlichen 
auf  den  Boden  des  RF.ui.F.i''sehen  ersten  Entwr.if<  s  xou  1S03,  während  der 
letzte  -  wie  jetzt  bekannt  wird,  wahrscheinlich  unterdessen  stark  ab- 
geändert —  u.  K.  sehr  zutreÖend  als  ein  Rückschritt  bezeichnet  wird  (in 
einem  Schlufskapitcl).  Die  Darstellung  wendet  sich  nunmehr  dem  Ge- 
nossenschaftswesen SQ,  vindiziert  dieses  als  ein  Hauptmittel  im  Kampfe  des 
Handwerks  gegen  die  Grofsindustrie  den  Innungen  und  \(  rw(  ilt  in  längerer 
Ausführung  bei  den  Konsumvereinen,  namentlich  die  bekannte  auf  Antrag 
des  Verfassers  vom  Keichst.ige  bcsclilossene  Bestimmung  des  Geuossen- 
schaftsgesetzes  betrefl'cud  das  Ankaufsverbot  an  ]Sichtmitglieder  erläuternd 
and  verteidigend.  Wanderauktionen ,  Ausverkauf,  Hausierhandel  ^  Detail- 
reisen, W:ui«l(  rl.ifrer,  unlauterer  Wt  tthewerb  etc.  werden  kursorisch  mit  kaum 
erschöpfender  Argumentation  diskutiert,  ebenso  Submissionswesen,  üefängnis- 
arbeit  und  Militarwcrkstätten ;  wahrend  sehr  beachtenswert  ist  ein  Vor- 
schlug des  Verfassers  behufs  besserer  Sicherung  der  Bauhandwerker.  J^ur  ist 
auch  hier  nicht  einzusehen,  weshalb  nicht  der  gonossenschaflUche  Weg 
der  bessere  und  g  i  i^^.o  «  wäre.  Ein  Sehiulskapite!  bringt  die  allgemeinen 
80zialr{^l\>rmatüii.scheu  Anschauungen  des  Verfassers  zum  Ausdntek  und  sucht 
solche  in  Zusammenhang  zu  brinfren  mit  der  hier  traktierten  1  r.iL'r.  iiulnn 
die  Handwerksmeister  aulgeiurdert  werden,  an  der  Seite  ihrer  Arbeiter  gcfteu 
die  Auswüchse  des  EapHalismus  Front  zu  machen  und  in  sosiabeformatonsche 
Bahnen  einzulenken. 

AUo'-i  in  ;i!''  ni  ein  Bueli,  dessf  n  <  ifilL  e  Lektüre  jedermann  mir  drinp«  nd 
eiri]ii(  I  Iii»  v-enien  kann.  Iliiite  dtr  NDT^scr  in  der  Zeit,  da  er  diese 
Seliriii  schrieb,  bereits  die  verdienstvollen  Intersuchungen  des  Vereins  für 
Sozialpolitik  wie  die  geradezu  vorzügliche  deutsche  Enquete  benutzen  können, 
so  wiu^'i  er  selbst  manehes  and.  is  gefafst,  manches  wohl  auch  direkt  wider- 
rufen haben,  was  jene  lichlvollcn  Darstellungen  ergeben.  All*  in  nnch  trot?: 
die^  rr  wird  seihst  :uif  dein  irewerliepolitischen  ftchiV^' ,  dns  wie  k.'iuni  «  in 
andere»  unserer  Disziplin  scliueücs  Veralten  der  Leistungen  erlebt,  das 
Buch  KuLEMAMKS  auf  lange  hinaus  seinen  Wert  behalten,  mag  man  sich 
nun  zu  seineu  Ergebnissen  im  einzelnen  stellen  wie  •man  wolle. 

Berlin.  B.  G&atzbs. 
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Keil,  A.,  und  H.  Oallenkamp.  Gesetz-Sainmhmy  für  die  KönifjUch- 
Ji'eussischeu  stuaten.  CliroiioIof^ischeZusamraensu  llmiirder  in  derPK  nsslschen- 
Ge«etz-Sainmluug  und  in  dem  Bundes-  und  Keiclib-Gesetzhlat!»  verotVeiit- 
licliten  Gesetze,  Verordnungen,  Erlasse  und  Bekauatmachungen.  7.  Auflage. 
Berlin^  Carl  Heymftnns  Verlng.    I.  Band  (tS06 — 1860)  noeh  nuTollendet; 

2.  Band  (1861— 1S73)  M.  22,  peb.  M.  24,50 ;  3.  Band  (1S7  1  — ISSO) 
M.  20,  geb.  M.  22,50;  4.  Band  (1881—1889)  M.  24,  geb.  M.  26,50;  5.  Band 
(1890—1895)  M.  Ib,  geb.  M.  2it,r)«>. 

DieaelbeiL.  Gesetz-Sammlmg  für  das  deutsche  Reich.  Chronologische 
ZusainiiiensteUaiig  der  in  dem  Bundes-  und  RcichsgcsetzLlatte  vcrüffcntlichten 
Gesetze,  Verordnungen,  Erlasse  und  Bekanntmacbungen.  4.  Auflage.  Berlin, 
Carl  Heyraanns  Verlag.  1.  iBand  (1S07— 1S7  3).  M.  10;  2.  Band  (1^71 
—  1SS0)*M.  U;  3.  Band  (18S1— 18S9)  M.  10;  4.  Band  (1890—1893)  W.  6; 
5.  Band  rrS94— 1895)  M.  -J. 

Orotefend,  G,  A.  rreusstsch-beutsche  GeaeU-^ammlunfj  iHVb  —  1SU5. 
Die  Gesetz-Sammlung  fttr  den  Prenssischen  Staat,  das  Bundesgesetzblatt  für 
den  Norddeutschen  Bund  und  das  Betchsgesetzblatt  zusammengestellt  nach 

d»  zeitlichen  Reihenfolge  der  Gesetze  und  mit  genauer  Angabe  des  gegen- 
wfirtig  pilltigeu  luhnlts  drryfUu'n  herausgorcl^f^n.  3.  ganz  neu  bearbeitete 
Autiage  von  ,,Grotefen(1s  (.iesctze  und  Verordnungen."  L.  tfcbwanns  Verlag 
in  Düsseldorf.    4  Bäude,  zusammen  ca.  50  M. 

D6ii^1m.  Die  Erlasse  tur  Amßhrvng  und  Mriäuterung  der  Gesetze 
des  Preussischen  Staats  und  des  deutschen  Beichs,  1809 — 1805.  Aus  den 

amtlichen  Veröffentlichungen  der  preussischen  um]  der  Rcichs-Centralbe- 
hSrden  zu  den  einzelnen  Geset'.en   zu.saniincngcstcUt   und  lirrnnsirf'geben. 

3.  ganz  neu  bearbeitete  Autlage  von  „GrottfVnds  Kommenlnr. "  L. 
Sehwanns  Verlag  in  Dtlsseldorf.    2  Bände,  zusammen  32  M.,  geb.  3»;  M. 

Zwei  längst  bewalirte  und  in  der  preussisclion  und  dcutsclicn  Praxis 
gut  eingefflhrten  Gesetzsammlungen  gehen  augeublicklieb  fast  gleichzeitig 
ihrer  Vollendung  in  einer  neuen  Auflage  entgegen.  Ks  sind  dies  die  frflher 
V.  Piönneschen,  jetzt  IvEiL-()ALLEKKAMi'schen  und  die  (htoTEFFADSchen 
Saninilniiirpn.  Wir  wi>?en ,  mit  ■welchem  Hochdruck  die  Gesetzgcbungs- 
mascliiuc  des  deutschen  Kelchs  seit  ihrer  lubetriebslelluug  gearbeitet  hat, 
zum  grofsen  Teile  hat  arbeiten  mttssen.  Galt  es  doch  zunächst  für  die 
im  Reich  vereinigten  Staaten  den  Boden  der  Recbtseinheit  zu  schaffen  und 
zu  gewinnen,  dann  aber  auch  den  neuen  Aufgaben,  die  das  gcwaltif^  be- 
wegte Element  des  öffentlichen  Lebens  stellte,  gerecht  zu  werden.  Ilir-rher 
gehören  die  Beicluyustizgcäetze,  die  Zoll-  und  Stcucrgcsctze,  das  Strafgesetz- 
buch, das  Gewe^erecht  und  die  sozialpolitische  Gesetzgebung.  Die 
äufsercu  politischen  Zustände  einerseits,  das  rasche  Anwachsen  von  Handel 
und  Verkehr,  das  Aufldtlhen  der  Industrie,  dii'  kolonisatorischen  Grflndungen, 
aber  auch  die  Bildung  und  der  Zusainn  rühalt  von  Intores.scnten;:ruppen, 
die  geschlossen  und  bestimmend  in  das  utleutliche  Leben  eintraten ,  ferner 
die  Verschärfung  der  sozialen  Gegensätze  und  die  daraus  entspringenden 
Gefahren  schufen  in  dem  jungen  Reiche  eine  Oberaus  lebendige  gesetz- 
geberische Thätigkcit.  Es  war  nalflrüch.  dals  diese  Tliafigkcit  auf  dem  und 
jenem  noch  nnbebnntcn  Gebicle  nur  tastoiule.  Vcr.sut  lie  darstellte,  die  bald 
der  Erfahrung  weichen  umlsten  oder  nacli  den  praktischen  Bcdilrfnis.'-cn 
verändert  wurden.  So  kamen  mauchc  Gesetze  bald  wieder  ganz  in  ^Vegfati 
oder  wnrdeu  als  revisionsbedDrftig  erkannt  und  ergänzt  oder  verändert.  Ein 
klaasUchcs  Beispiel  in  dieser  Beziehung  ist  die  Gewerbeordnung  vom 
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21.  Juni  l^r;n,  die  seit  1S72  bis  jetzt  durch  nicht  weniger  als  24  Gfsrtzf^ 
und  llundesratsbeschHlsfir  AV'ändonni'^Tn  nnd  Erfränzungen  erlitten  li.'it. 
Daher  bedarf  es  wohl  keiues  weiteren  Ueweises,  wenn  man  behauptet,  dafa 
in  der  Samme  der  Gesetse  niid  der  Uiunmme  der  Novellen  sich  jetst  selbst 
der  Beamte  änrsergt  schwer ,  der  Laie  aber  gar  nicht  zurechtfinden  kann. 
Wenigstens  an  der  Hand  der  Gesetzsammlungen  ist  es  nicht  denkbar,  tiberall 
bequem  und  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  was  noch  gilt,  wns  anfirehoben 
oder  verändert  ist.  Und  ähnlich,  wie  auf  dem  Gebiete  der  lieichögesetz- 
gebuujj,  liegen  die  Verhältnisse  auf  dem  der  Laudesgesetzgebung,  die  ja 
ersterer  auf  ihrem  Wege  stets  durch  Ansfahrungsbestimmungen  —  von  ihren 
selbständigen  Aufgaben  ganz  abgesehen  —  zu  begleiten  hntte. 

Finf^  Revision  der  Oesotzsammlnnir  i-^t  d;(!i<'r  für  das  iieich  Titid 
namenilich  frtr  PiiErssEN,  als  den  am  meisten  von  der  Masse  des  gesetz- 
geberischen Materials  betroffenen  Staate,  stets  ein  dringendes  Bedflrinis. 
Eine  solche  Revision  mufs  von  Zeit  nn  Zeit  eintreten ,  in  nicht  za  grofsen 
Zwischenräumenj  auf  dafs  nii  In  s^  is  Gedächtnis  die  Kontrolle  Aber  den  noch 
nicht  korridnrton  Zeitraum  verliert.  Um  das  prenssischc  Riclit  von  ISOO  ab 
und  das  Keielisreelit  zu  revidieren,  gilt  es,  beinahe  1  '/i  Hundert  l^äude  der 
Gesetzsammlung,  des  Bundes-  und  des  Reichsgesetzblattes  zu  durchmustern, 
also  ein  riesiges  Material  zn  beherrschen  und  zn  verarbeiten.  Allerdings 
sollte  man  auf  den  ersten  Blick  meinen,  und  gewlTs  denken  Ilnnderte  80, 
dafs,  ;i'>gcsehen  von  oi^^crnfin  FiiMf'??  und  tnclifiprm  Wilsen,  die  Zusammen- 
stellung einer  Gosetzsaninüuiig  gar  keine  Kunst  erfordere.  Ein  bestimmt^js 
System,  ein  praktischer  Blick  und  juristische  Kenntnisse,  weiter  nichts! 
Gewifs  erscheint  eine  Gesetzsammlung  dem  harmlosen  Nacbschlager,  der  sich 
höchstens  einnml  wundert,  wenn  er  etwas  ii  1  cht  findet)  als  ein  kunstloses 
Protlukf,  (l.is  lediglich  ein  Niederseldag  der  cb^'n  gennnnfen  Eigenschaften 
ist,  :ilM T  man  Fnüte  nur  pinmal  selbst  den  Versuch  niachcn,  .meh  nur  einen 
•  inzelnen  Jahrgang  /usiaintueuzustcllen !  Man  wird  bald  genug  merken,  dafs 
der  einheitliche  Plan,  aus  dem  das  Werk  herauswachsen  soll,  nicht  so  leicht 
zu  entwerfen  ist,  zumal  er  auch,  ganz  abgesehen  von  den  wissenschaftlichen 
Erfordernissen,  geeignet  sein  muls.  mancherlei  theoretiselie  niul  j«r.nktische, 
i;>  rein  teehni.sehe  Hcdürfnisse  zu  erfüllen.  Nrin,  die  Schatrung  einer  braufh- 
baren  Gesetzsammlung  ist  nicht  nur  ein  Auslluls  des  Wissens,  sie  ist  auch 
ein  solcher  des  Geschicks  und  df>8  Geschmacks,  kurzum,  es  ist  in  der  That 
eine  Kunst,  v':\\>-n  -ut-  ii  "W,  gwoiser  durch  den  Wald  einer  nahezu  hundert- 
jälirigen  inul  aucli  einer  viertelhundriij.iliriucn  Iz-i  hnng  zu  schaffen. 
E«  gilt,  durch  iijarchf  v»T\v:»rh??PTif  ^^■il(ini.s  ful's^i'rcrht^'  Ptade  anzulegen 
und  an  abgestorbenen  Stämmen  vorbei  über  .Schult  und  Geröll  «ien  Wanderer 
l  sicher  an  die  Stelle  seines  Forsehens  zn  geleiten. 

In  der  Keil  und  GALLENKAMi-schen  Gesetzsammlung  für  die  Preussischen 
Staaten  finden  wir  »  inen  alten  und  vertrauten  Bekannfon  Avieder.  Du  t  Le- 
mals  V.  KöxxEsche  (Jesetzsaminlung,  die  im  .lahrc  1*^71.  alii:rM^hlos?:en  wurde, 
war  seitdem  durch  fünf  Supplomenibände  ergänzt  und  so  wenigstens  not- 
dürftig auf  dem  Laufenden  erhalten  worden.  Jetzt  erschien  es  Jedoch  an 
der  Zeit,  in  einer  neuen  Auflage  das  Werk  zu  sichten,  das  veraltete  Material 
auszuscheiden  und  so  die  Sammlung  wieder  für  den  prnkti>rben  Gelirnnch 
tadellos  einruriehtt^n.  Es  sind  in  diefieiu  für  Behörden,  Beamte,  aber  auch 
für  das  Laieiipublikum  bestimmten  Quelleuwcrk  die  Gesetze,  soweit  sie  noch 
praktische  Bedeutung  beanspruchen,  in  der  gegenwärtig  geltenden  Fassung 
chronologisch  zusammengestellt.  Die  Sammlung  der  Re  i  c  h  s  g  e  s  e  t  z  e,  welche 
vollständig  vorliegt,  ist  nur  ein  Auszug  aus  der  preussisch-deutschen  Samm> 
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hinf,'  tiTul  ftlr  den  Cohriiuch  der  aurserpreussischon  Tnterpssenten,  Bchönlt  n 
und  Beamten  bestiiuiut.  Von  dem  Preussiscbeu  Werk  fehlt  luich  teilweise 
der  eiste  Band  (180G — ISGO;,  von  dem  bisher  nnr  die  erste  Lieferung  er- 
scliieneD  vat  (1806—1820).  JedenfsUs  wird  aber  aueh  diese  Ausgabe  noeli 
in  diesem  Jalire  fertig  werdeB*  Die  Herau.«tgeber  sind  von  dem  ^ans 
richtigen  0 (  «Linken  aasfro^^angen,  dafs  im  jrrofson  und  s'^nr.on  die  jfinfrs^ten 
Gesetze  am  meisten  in  der  Praxis  jrebrauclit  werden,  und  da  die  Vollendung 
eines  so  monumentiilen  Werkes  immerhin  Jahre  in  Anspruch  nimmt,  so  haben 
sie  dasselbe  rflokwirfes  ersebeineii  lassen,  also  den  leisten  Band  zuerst  n.  s.  w. 
Durch  diese  Art  der  Publikation  ist  dem  Bedürfnisse  ohne  Zweifel  am  meisten 
Kr-olinnnsr  p'otrn^'on,  da  Inordnrcli  mit  Oc^chick  vorniifdcn  wor^lfii  ist,  dem 
Subskribenten  Hufzult^en,  f^erade  da8  L  nentbelirlichste  :un  liiiiL-^stt  n  entbehren 
zu  mtlssen.  Da  es  galt,  das  Preuasiache  Werk  in  einem  noch  handlichen 
Umfange  an  erhalten  und  den  Preis  nieht  flberm&rsig  zn  erhöhen,  so  sind 
Ton  der  Anfnahme  folgende  Gesetse,  Verordnungen  nnd  Erlasse  ausgeschlossen 
worden : 

a)  die  Gesetze,  Verordnungen,  i'>lasi<e,  Statuten,  Privilc^Mi  ii,  Hep:leinent8 
Tarife  u.  s.  w.  von  rein  lokalem  oder  wcseutiich  nur  die  dabei  ' 
Bunftehst  Beteiligten  berfibrendem  Interesse; 

b)  diejenigen  Gesetz«'  und  Verordnungen,  welche  sieh  auf  die  ftltero 
ständische  Orsetzgebung  beziehen; 

c)  die  Gesetze  luid  Krlasse,  welche  die  landschaftlichen  Kredit- 
institute und  Kr editv ere ine  betreffen; 

d)  die  Haushalts -Etatsgesetze,  sowie  die  auf  Staats«  und  Bundes» 
bez.  Reiebsan leihen  bezilgÜLlicn  Erlasse; 

e)  diejenigen  Bestimmungen,  welche  sich  auf  Orden  und  Ehren- 
zeichen beziehen; 

f)  die  Staats  vertrage,    Friedensverträge,  Betiitzuahme- 
patente  nnd  damit  lusammenhftngenden  Urkunden; 

g)  die  lediglich  fHr  das  Bdcbsland  E Isafs -Lothringen  ergangenen 
Gesetze  und  Verordnungen. 

Im  tlhriiren  sind  sowohl  die  allgemeinen  als  die  Triivinzialgesetze  auf- 
genommen, nur  die  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  ausdrtlcklicli  aufgehobeneu 
und  die  unaweifelhaft  obsolet  gewordenen,  sowie  die,  welehe  lediglieb  eine 
transitorische  Bedeutung  gehabt  haben,  sind  ausnahmslos  nicht  abge- 
druckt wordt-n.  Ist  ein  Gesetz  teiUvcise  veraltet  oder  ergänzt,  so  h;ibrTi 
die  IK'r.uiageber  darauf  gei«(4ien,  dnls  di<'  ursprüngliche  Fns.suii;^  neben 
der  zur  Zeit  geltenden  ersichtlich  bleibt.  Die  Abänderungen  sind  im  allge- 
meinen in  den  Anmerknngen  ersichtlich  gemacht  und  nur  da  in  dem 
Texte  eingeschoben,  wo  das  Ab.tnderungsges»  diese  Einschiebungen  aucb 
formell  vcrfilgtc  (z.  B.  Hcwerbeordnung,  Keiclisv  irliseuchengesetz,  Kirchen- 
gesetz V.  26.  Januar  Ib'iüu.  s.  w.).  Hier  find  die  m  ucn  Bestimmungen  ilurch 
öperrschrift  gekennzeichnet.  Dagegen  sind  die  veralteten  Teile  in  Petit- 
sohtift  gedruckt  Von  der  Wiedergabe  der  Staatsverträge  haben  die 
Herausgeber  trotz  deren  Bedeutung  für  das  wirtschaftliche  Leben  aus  räum- 
lichen Gründen  Abstand  nehmen  und  sich  darauf  beschränken  mtlssen,  nach 
AbschUiss  de^  Werkes  ein  nach  Staaten  geordnetes  alphabetisches  Verzeich- 
nis der  Staatsverträge  beizugeben.  Eine  Ausnaltinc  bildet  der  Al>druek  des 
intemationalett  Abkommens  über  den  Bisenbahnfrachtverkehr  und  der  Hemer 
KouTention.  Bei  den  einaelnen  Gesetzen  hat  tiberall  Jahrgang,  Seiten/.ahl 
und  laufende  Nummer,  wo  sie  in  den  offiziellen  Sammlungen  zu  finden  .•^iinl, 
Platz  gefunden.   Hing  das  Inkrafttreten  des  Gesetzes  von  dem  Datum  der 
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VerkUndif^unp:  ab,  so  ist  das  letztf^rp  vrnnerkt.  Der  (icsetzostext  ist  von 
der  liedaktiun  iiklit  mit  uiuem  erlautenuit-u  Kunimeutar  vcräciieii,  vielmehr 
stelten  die  von  den  Heransgebern  faenClbrenden  Fafenoten  lediglich  den  Za* 
aammenhang  der  nnter  einander  in  Beziehung  stehendon  Gesetze  her.  Die 
aufprhobciien  oder  ;r5nzlicli  veraltefcn  Gcsofzr  wcr  len  in  der  chronologischen 
Keihenfolg:c  wenig.stcns  mit  ihrer  (  berschritt  aufgeführt,  gif  i(  b7Piti;r  wird 
auf  das  Gesetz,  das  au  seine  stelle  getreten  ist,  verwiesen,  8o  dals  Jedermann 
mit  Sicherheit  m  den  noch  gültigen  Bestimmungen  fortgeleitet  wird,  selbst 
wenn  er  irrttlmlich  die  beseitigten  oder  obsoleten  Vorschriften  nachschlägt. 

Wir  sehen,  dnfs  in  den  Kkil  und  GALLENKAMi'Schen  Sammlungen  die 
gTöC'^tmügliche  Gowähr  drifür  geboten  wird,  «l^if*?  dag  Werk  selbst  in  den 
iiäuden  eines  unbcwaudcrteu  und  ungcsciiickteu  Gcbrauohers  seinen  Beruf 
nidit  verfehlt  FOr  den  ganx  Ratlosen  sorgen  die  jedem  einsetnen  Bande 
beigegebeneo,  sehr  eingehenden  und  sorgfältigen  Saehregister,  dafa 
auch  er  sich  in  keinem  Fall  verirren  kann.  Auf  irgend  ein  Stflck  des 
Weges,  den  er  begehen  will,  muls  er  nnter  allen  Umstünden  stofser».  und  ist 
er  eriit  einmal  soweit  gekommen,  so  wird  er  weitergeführt  ganz  ohne  sein 
Znthnn.  So  haben  wir  an  den  beiden  Werken  anf  das  rflckhaltloseste  au 
rflhmen  die  neben  der  Anfseraten  Vollständigkeit  nnd  Lttckenlosigkeit  ge- 
wonnene Zuverlässigkeit,  ferner  eine  mit  einfachen  Mitteln  erreichte  praktische 
Branchbarkeit,  die  dem  (icsehick  der  Herausgeber  zur  hohen  Ehre  gcreifhf. 
Da/u  kommt,  dafs  die  Hervorhebung  der  abgeänderten  oder  veralteten  Ge- 
setzes»tellen  durch  den  Druck  sofort  für  das  Auge  die  crwflnschte  Cber- 
sichtltehkeit  schallt.  Die  bekannte  Verlagsanstalt  hat  aufserdem  die  Werke 
in  einem  handlichen  Format  herg<'stellt  und  mit  einem  scharfen,  klaren  und 
dabei  lichten  Druck  ausgestattet,  der  auf  gutem,  weifsem  Papier  alle  Be- 
dingungen bester  Lesbarkeit  i  rfüllt. 

Diesen  treftlichen  Werken  schliefst  sich,  gleichfalls  von  der  Gunst  des 
Publikums  getragen,  die  preussiseh-dentache  Gesetssammlnng  von 
G.  A.  Grotki  i  nd  wtirdig  :in.  Auch  hier  werden  die  noeli  geltenden  Gesetse 
in  ilirer  zeitliclif  it  llrilinir  Ig»-  aufg^-filhrt  und  die  aufgehobenen  oder  ver- 
alteten wenigstens  thirt  li  Wiedergabe  ihrer  (  berschrift  markiert.  Im  allge- 
meinen sind  die  (iesetze  mit  eiticr  beschränkten  örtlichen  Gültigkeit  weg- 
gelassen oder  ebenfalls  nur  mit  ihrer  Ueberschrift  angezeigt  worden^  wenn 
nicht  etwa  ihre  rrcbtswissenschaftliche  Bedeutung  den  .\bdmek  verlangte. 
Die  Ausgabe  ist  im  (Gegensatz  zur  vorigen  nicht  rilckwfirt«:  rrfcbienen,  viel- 
mehr hat  sie  regelrecht  mit  liaiid  1  begonnen  und  ist  so  fortgefahren,  !>iese 
Art  der  Publikation  war  liier  unbedenklich,  weil  bei  dem  geriugercu  Um- 
lange der  Grotefendsehen  Sammlung  der  Eifer  der  bewährten  Vertagshand- 
lung  es  ermöglicht,  das  g.uize  Werk  binnen  Jahresfrist  vt>ll8tändig  auf  den 
HüeherTnnrkt  zu  bringen.  Pi  r  A^"1r;^'l^•  tL  r  vulkerree1;flu'hi"*n  Vertrftge  ist 
unterbiieijen ,  dagegen  wird  ein  systensatisclies  Verzeichnis  ilerscihen  am 
Schlüsse  geboten.  Ein  eingehendes  Sachregister  soll  der  betiuemen  Hand- 
habung wegen  in  einem  besonderen  Bande  beigegeben  werden,  wie  das  schon 
bei  den  früheren  Ausgaben  der  Fall  war.  Der  Herau.N-  rlu  r  bat  In  den  An- 
merkungen zu  dem  (iesetzestext  möglichst  liäutig  auf  die  zur  Ausführung 
ergangenen  Erlasse  der  Centralbelnirden  des  prenssiseben  Staates  nnd  des 
deutfichcu  Reiches  verwiesen  und  damit  die  V^erbindung  mit  seinem  zweiten 
Werke  hergestellt,  auf  das  nachher  näher  eingegangen  werden  soll.  Bei  der 
sorgföltigen  Prttriiii  f  der  Sammlung  nach  ihrer  Anlage  nnd  Durchführung  ist 
nur  nrifL.  f:i'!rii.  dai's,  wenn  auch  sehr  selten,  so  doch  hier  und  da  einmal 
überscheu  worden  ist,  die  veraltete  Gesetzessteile  oder  die  veränderte  Zu- 
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stäiidigkeit  iiervorzuhebcn.  Ich  erwähne,  um  irirend  <  in  beliebi}?e8  iJeispiel 
aazufUhreD,  den  §  20  des  Gesetzes  vom  17.  Auguet  1S7G,  belr.  Ablösung 
der  Servitaten  n.  9*  w.  für  Schleswig-HolsteiD.  Dbb  sind  aber  belan^ose 
KleiDigkeiten  gegenüber  dem  hohen  Wert,  den  die  Aus^^nbe  im  ganzen  in 
Anspruch  nehmen  darf.  Sie  verdient  riaf  "rnr>'to,  nnfhi^-isclyrrinktr'?;!»''  T.oh, 
sowohl,  was  (ÜP  Sichtunjr  des  Matertflls  nls  .luch  die  Zuüaninienfjissnnfr  desselben 
in  den  mü^^UcliSt  engen  Grenzen  aubeiritft.  Von  besonderer  Ucdeutung  ist 
die  Sorgfalt,  mit  der  die  Besiehungen  der  Gesetse  unter  einander  vermerkt 
Vörden  sind,  und  zwar  hat  der  Herausgeber  «Lifü:  ^"iL'f,  ilnfs  die 
gegenseitige  Er^iinzuii LT  in  In.storischer  wie  in  miiterieller  HczirlmiiL",  <V\f  innere 
Einwirkung,  die  Urziiirnaluiic  auf  einander  überall  deutlich  und  auilalli;-'^  licrvor- 
tiitt.  Die  knapp  gefal'sten  Fulsiioten  sind  in  dieser  Hinsicht  vorzüglich  in- 
•tntktiT  vnd  erleichtern  die  Orientirung  nach  allen  Riebtangen  hin  gans 
wesentlich.  Alles  in  allem:  die  Ausgabe  ist  vortrefflich,  sie  kann  als 
ein  rlUssige?',  \  ollsf:inr!i;ros  und  dabei  durchaus  handliches  Nachsclilairr- 
bueh  für  jeden  empfohlen  werden.  Bei  dorn  billigen  Preis,  den  die  Verlags- 
bandlang  gestellt  bat,  wird  sie  ihr  Publikum  nicht  allein  bei  Staats-,  lieichs- 
and  Gemeindebehörden,  unter  den  Beamten  und  Rechtsanwälten,  sondern 
namentlich  auch  im  Kreise  der  in  der  Selbstverwaltung  thati;:en  Laien  und 
der  für  den  li.iiKirn  Vr rw  ilttings-  oder  Justizdienst  sich  vorbereitenden 
Referendnreii  suelien  und  tiiiden. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Gesetzsammlung  steht  ein  schon  erwähntes 
Bweitea  W»k  desselben  Herausgebers,  welches  bestimmt  ist,  den  Besittem 
des  ersteren  eine  üebersieht  Uber  die  zur  Ausftlhmng,  Erglnanng  und  Er- 
läuternnjr  der  Gesetze  ergangenen  Erlasse  der  preufsisclien  und  Reichs- 
CentralhehÖrden,  die  Ministerialvcrfilgungen,  Hundesratsbcsclilüsse,  Peknnnt- 
machungeu  des  Reichskanzlers  u.  s.  w.  zu  bieten.  Der  Beamte  sowohl  wie 
jeder  ^uitsbürger  kann  mit  der  Kenntnis  des  Gesetzes  allein  nichts  aa> 
fangen,  wenn  er  die  dazu  erlassenen  AnsfOhrungsbestimmangen,  die  die  An* 
wendbarkeit  des  Gesetzes  und  den  Vollziiir  1t  -<.'lben  ordnen,  niclit  ebenfalls 
kennt.  So  ist  diese  Aiisunlte  der  Erlnssr-  -U  iehsam  ein  grof^er  Kommentar, 
da  sein  Inhalt  bestimmt  ist,  die  Geäaiuuitheit  der  Gesetze  m  erläuteru  und 
die  Reehtskenntnis  durch  Yerbrdtung  der  Detdlbestimmungen  kq  vervoll« 
ständigen.  Aus  diesem  Grande  führte  das  Werk  auch  früher  den  Titel 
„Kommentar",  während  bei  der  jetzigen  Auflage  die  allerdings  thatsächlich 
mehr  zutreffende  Bezeichnung  „ die  Erlasse  zur  A  u  s  f (l  h  r  u  n  und 
Erläuterung  der  Gesetze  des  preufsisclien  Staats  und  des 
deutschen  Reichs"  gewählt  worden  ist.  Die  früheren  Auflagen  boten 
neben  den  Erlassen  auch  Ausallge  aus  den  gerichtlichen  und  verwaltungs* 
gerichtlichen  Entsclieidungen,  die  in  den  amtliehen  Blättern  der  Centralbe- 
hßrden  veröffentlicht  wurden.  .letzt  ist  unt  1^  i  l  t  aiif  dieses  Material  v<t- 
zichtet  worden,  da  die  Entscheidungen  des  Heielisgeriehfs,  Oberverwaltungs- 
gerichts,  Eammergcrichts  so  zahlreich  wurden,  dafs  sie  vollständig  wegen 
des  zn  grolsen  Umfangs  nicht  mehr  benutzt  werden  konnten,  und  eine 
teilweise  Verwertung  wäre  bei  der  dadurch  bedingten  Lückenhaftigkeit 
nicht  von  grofsem  Nuizen.  Fr*  ilicli  würde  es  von  Bed^  tiftum  für  die  Praxis 
sein,  wenn  HerauHgeber  und  Verlagshandlnng  eich  dazu  eritsehiielsen  wollten, 
in  einer  dritten  Ausgabe,  die  dann  wirklich  den  Namen  „Kommentar" 
verdiente,  die  gerichtlichen  und  verwaltnngsgerichtlichen  Entscheidungen  in 
gleicher  Welse  wie  die  „Erlasse^  zusammenzustellen  und  zu  nrdnen.  Damit 
wHre  der  King  geschlossen,  uufl  <l(  r  Besitzer  der  drei  AumI  r;i  liätfc  i  in 
Material  beisammen,  wie  es  vollständiger  gar  nicht  gedacht  werden  könnte. 


Digltized  by  Google 


386 


Kritiken  and  üeferAte. 


Es  «oilie  uiicli  übrigens  wundern,  wenn  der  Herauageber  nicht  schon  dabei 
Wäre,  den  anf^edenteten  l»N'cg  zn  betreten.  Um  aber  auf  die  «Erlasse" 
znrttckzakomni*  11 ,  ht  zu  bemerken,  dafs  in  dem  Werk  nicht  imlir  der 
gesanimtc  IbIi.iU  des  Cciitr.illil.itn  s  für  das  deutsche  Reich.  *los  Mlnif^tcrial- 
blattes  für  (Vw  iiiinTo  Vorwnhuiig,  des  Jn^itizministorifilblatte??,  der  Kaiiiyitz'.schen 
Annalen  und  Jahrbücher  wiedergegeben  ist.  Ks  sind  \  it:luiehr  nur  die  Erlasse 
berflcksicbtigt,  die  znr  Ansftthrnng  und  Erläuterung  der  prenfsiseben  und  der 
Reichsgesetze  veröffentlicht  wurden,  also  z.  B.  niclit  Ministerialbescheide, 
die  nicht  in  der  Fassung  des  Gesetzes  begründete  irrige  AiitTasstinz'^^n  oder 
Zweifel  der  anfm^rmden  Behörde  beriehtiiron  sollen.  Solche  Besclieidc  wiird»  n 
in  einen  „Kommentar",  wie  er  oben  erwähnt  ist,  gehören.  Wenn  auf  dieser 
Seite  die  „Erlasse^  eine  YerSttdemng  des  Umfangs  erfabren  baben,  so  ist 
anf  der  anderen  Seite  eine  Erweiterung  des  Inhalts  dadurch  eingetreten,  daili 
aufser  den  früher  genannten  amtlichen  Blättern  auch  die  der  übrigen 
pmifsischen  Ministerien  und  des  Reichspostamts  Berücksirhtijrnng  erfahren 
haben.  Durch  200  Biiude  amtlicher  Fublikationcn  hat  sich  der  Herausgeber 
durcbarbeiten  nillueD  und  mit  überaus  grofsem  Gescbieke  ein  boehTerdienst» 
liebes  Werk  zn  stände  gebracbt,  in  dem  sieb  ancb  der  Laie  mit  Leichtigkdt 
zurechtfindet.  Es  ist  jeder  Erlafs  unter  der  Cberschrift  des  zugehörigen 
Gesetz»»«  und  bei  dem  bctn  (Tr  nden  Paragraphen  angegeben.  Sind  verschiedene 
Erlasse  über  dieselbe  Sache  ergangen,  so  sind  sie  aufgenommen  in  der  Form^ 
wie  sie  sieb  ergänzen  oder  abändern.  ' 

Wir  haben  es  also  bei  allen  den  eben  besprocbenen  Werken  keineswegs 
mit  blolsen  Hülfsmitteln  zur  Beförderung  der  menschlichen  Bequemlichkeit 
zu  thiin,  sondern  mit  nnenthelirliehen  Arbeiten,  die.  fortlaufend  sich  selbst 
korrigierend  uud  ergänzend,  das  vollbringen,  was  die  amtlichen  Tublikationen 
natn^emäTs  auf  die  Dauer  nicht  Termögeu,  nämlich  uns  darttber  zu  be> 
lehren,  was  aogenblieklieh  fttr  jede  Materie  geltendes  Recht  ist,  oder  docb 
wenigstens,  was  zu  einem  nahe  zurückliegenden  Zeitpunkt  geltendes  Recht 
war.  Diese  gewifs  nieht  leielite  Aufgabe,  die  sowohl  an  den  pr.nktischen  Blick, 
wie  an  die  Unermüdlichkeil  iler  Herausgeber  gewaltige  Anforderungen  stellt, 
ist  in  sämmtlichen  hier  durchgegangenen  Werken  wahrhaft  glänzend  gelöst 
worden. 

F.  Harcinowski,  die  ficnJsche  Getverbc-Ordivm (j  für  die  Praxis  in  der 
preuj'sischen  Monarchie,  mit  hommeniar  und  einem  Anhange,  G.  Aufl. 
891  6.    Berlin,  Geobg  Reimer,  1896. 

Noch  TOT  der  Annahme  der  Gewerbeordnongsnovelle  vom  6.  Angost 
1896  ist  der  MAucjNowsKi'sche  Kommentar  in  einer  neuen  Auflage 
erHrliiencn.  Es  ist  «lies  ein  Wagnis,  das  nur  ein  so  gut  eingpfnltrtcs 
Werk  uutemelimeu  kann.  Wir  haben  die  fünfte  Auflage  des  Kommen- 
tars schon  in  Band  III  (Jahrg.  lbU5)  S.  386  ff.  dieser  Zeitschrift 
eingehend  gewürdigt  nud  können  auf  das  dort  Gesagte  verweisen,  da 
es  in  jeder  Beziehung  noch  zutrifft.  Der  Kommentar  hat  sich  auf  seintf 
alten  Höhe  erhalten,  denn  er  hat  d:i.s  neit  lb91  aus  der  Eutwickelnng  der 
Gesetzgebung',  aus  Reclitspreehung  uud  Vcrwaltungspraxis  hinzugekommene 
Material  sorgtältig  und  ausgiebig  verwertet  So  ist  z.  B.  aufser  anderem 
jetzt  auch  das  Gewerbegerlobtsgcsetz  mit  Erlftuterangen  ausgestattet  worden, 
ohne  dals  der  Umfang  dcs  ganzen  Werkes  auf  Kosten  der  Cebersiehtlichkeit 
und  Handlichkeit  ge  stiegen  wHre.  Zu\ 'Tnifsigkeit,  erschöpfende  Vollständig- 
keit und  i)raktisehe  lirainlib.nrkeit,  d:»6  .sind  die  Vorzüge,  die  sich  in  dem 
Makcinowöki  sehen  Kommentar    vereinigen.     Allerdings  ist   in  die  neue 
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Auflage  auch  der  sobon  in  der  letzten  Be8prechun«r  vertierter  Fi  hi  n  (Irr  Tc'^t- 
zerreifsnng  Linübergeuummeu  worden  (siehe  §  56),  wälircnd  nacii  ilem  ciiiz,igen 
volle  üeberaichtlichkeit  gewährenden  Prinzipe  hinter  jedem  Texte 
des  GesetiBesparagrapheii  die  mgeliOrigen  Anmerkmigen  gegeben  werden 
sollten.  Es  wäre  m  wUnsehen,  dafs  diese  Ausstellnng,  die  zwar  nieht  den 
Inhalt  des  Biiehes,  sondern  Bttr  eine  technische,  aber  für  den  Leser  sehr 
wichtige  Anordnung  des  Stoffes  betritüt,  in  Zukunft  Beachtung  tünde. 
Merseburg.  '  K.  v.  Rohuscuhidt. 

Binding,  K.,  Deutsche  Staatsgrundgesetze  in  diplomatisch  genauem 
Abdrucke.  Zu  amtlichem  nnd  akademiRchem  Gebrsnche.  Heft  VII,  \  I  n. 
113  S.  Preis  2  M.  Heft  V,  34  u.  336  S.  Preis  5  M.  Leipzig,  Bogelmann 
1894  u.  1896. 

Ton  der  Bindingsehen  Sammlung,  deren  Hefte  I,  II,  III,  IV  n.  VI  in 

Bd.  8.  8  U  flf.  u.  Bd.  IT,  S.  328  fr.  kurz  augezeigt  wurden,  sind  nunmehr 
nneh  die  Hefte  V  (Bayern)  u.  VIT  CWiirtteniberia:)  erschienen. 

Was  zunHchst  die  bayerische  Verfai58UI]^^slIrklnule  anlangt,  so  bot  die 
Ausgabe  derselben,  wie  der  Herausgeber  auf  S.  1 1  ff.  der  27  Seiten  um- 
fnnenden  ^yVorbemerkung'^  hervOThebt,  anfsergcwöhnliefae  Sehwierigkeiten 
fttr  die  Beibehaltung  des  Grundgedankens  der  Sammlung  dahin  gehend,  djüs 
an  erster  Stelle  nicht  der  jetzt  i^tltcnde  Text  der  betreffenden  Verfassungs- 
gesetze,  sondern  stets  der  urs])rilii;iliche  Text  gegeben  ist,  aber  dessen  Wand- 
lungen bis  zur  Gegenwart  durcli  Einfügung  der  späteren  Abänderungen  an- 
sebanlicli  gemaeht  werden.  Diese  Sehwierigkeiten  lagen  siiniehst  in-  dem 
grtyAen  Umfange  der  zehn  Titel  und  zehn  Beilagen  der  bayerischen  Ver- 
fawnngsnrkunde  und  dem  Umstände,  dafs  sie  eine  Menge  Bestimmungen  ent- 
hält, die  nicht  als  Verfassungsrecht  i,  c.  S.  liczeichnet  werden  k<'>nnen, 
sondern  vielfach  verwaltungsrechtUciier  und  privatrechtlicher  Natur  sind  und 
ihrer  Bedeutung  naeh  durch  ein  einfaches  Gesets  und  selbst  durch  eine 
landesherrliche  Verordnung  geregelt  sein  könnten,  die  aber  aU  BeatandtheUe 
des  formellen  Verfassunf^sreehta  unter  den  iln  e  Abänderung  ^sohwerendea 
Formen  des  Erlasses  von  Verfaasnngsgesetzen  stehen. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  Yerfassungsänderungeu  sehr  zahlreich  und 
umfangreich  sind  und  sehr  wichtige  Pmokte  des  Verfaarangsreehts,  wie  z.  B. 
die  Bildung  des  Landtags  betreffien,  jedoch  in  der  Regel  nicht  in  Gestalt 
eines  formellen  Ersätze«  l)c8tiinnitcr  Parn^'raphen,  sondern  als  durchaius  öelh.st- 
gtändi^'-e  Gesetze  auftreten  und  zwar  mitunter  so,  dafs  nur  einzelne  Artikel 
solcher  Gesetze  als  Verfaäsungsäuderungen  erscheinen.  Endlich  ergab  sich 
noch  eine  Schwierigkeit  daraus,  dafs  ▼erhältnirsmftfsig  selten  die  Verfassnngs- 
Sndemngen  ausdrficklich  Bezug  nehmen  auf  die  Stellen  der  Verfassung,  deren 
Xndemnfr  sie  beabsichtigen,  so  daCs  Zweifel  über  den  Ort  ihrer  Einrückung 
in  die  Verfassung:  mnprlich  sind.  Um  nun  einen  1  berblick  zu  gewähren, 
bringt  der  Herausgeber  auf  S.  12  ff.  ein  Verzeicbms  der  —  73  —  Gesetze, 
äi9  sich  als  Verfassungsänderungen  oder  authentische  Auslegung  der  Ver- 
£ttBung  oder  ihrer  BeiUgen  bezeichnen.  Bei  jedem  dieser  Qesetse  hat  der 
Herausgeber  angegeben,  auf  welclie  Bestimmungen  der  VerfaSBUngSurkunde 
sie  f^i'b  liczichen,  und  an  weicher  Stelle  sie  einL-f-rlif-kt  sind. 

Auf  die  „Vorbemerkung"  folgt  dann  der  Abdruck  der  Verfassungsurkund© 
des  Königreichs  Bayern  vom  20.  Mai  18 IS  in  ihren  10  Titeln,  10  Beilagen 
und  zwei  Anhingen,  samt  der  Anerkennung  derselben  durch  den  Kronprinzen 
Ludwig  vom  30.  Mai  ISIS  und  der  Verordnung  vom  20.  Oktober  1818, 
„die  Anwendung  der  Verfassungsurkunde  des  Königreichs  auf  den  Bhein- 
Yisrteljabnfechr.  f.  Stuts-  o.  VolkswütBoh.  V.  23 
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kreii}  betreffend  An  die  \'erfasBUDgsurkuiide  schlicsseo  sich  zwei  Aulagen 
au.  Aulage  I :  „Der  König  und  sein  Hans*  nmfasst  das  KSnigliche  Fa- 
miliemstatiit  Tom  5.  August  1819,  das  Oesete,  die  Festsetenng  einer  perma> 
Beaten  Civüliste  betrrffend,  vom  1.  Juli  1S34  und  das  Gesetz,  die  Erbau- 
ung eines  rler  Civiltiste  einznvrrl reibenden  Palastes  in  München  vom  1  1.  April 
1S43.  Die  Anlage  2:  „Das  Volk",  enthält  zunächst  die  auf  ,,(lie  Entlastung 
desselben  bezüglichen  Qeaetse  vom  4.  Juni  lb48,  nämlich  das  Edikt  über 
die  Freiheit  der  Presse  tind  des  Bachbandeis,  das  sogenamite  AblSsnngsgesets, 
das  Gesetz,  die  Ablösung  des  Lrlu  iisvt  rl.nndes  betreffend,  das  Gesetz,  die 
Aufhebung  des  .lapilrechts  auf  fremdem  Grund  und  Boden  betreffend  tmd 
das  Gesetz,  die  (Grundlagen  der  Gesetzgebung  über  die  Gerichtsorganisaiion, 
über  das  Verfahren  in  Civil-  und  Strafsachen  und  über  das  Strafrecht  be- 
treffend. Der  zweite  Abschnitt  der  sweiten  Anlage  „das  Volk  als  Landtag" 
endlich  bringt  die  seit  Erlassuni;  (Ivt  Verfassungsurkunde  vom  26.  Mai  1818 
ergangenen  Gesetze  über  die  Bildung  des  Landt?i?:s  wnä  seinen  Geschäfts- 
gang ,  dis  stÄndische  Initiative ,  die  Ministerverantwortlichkeir  u.  s.  w. 

Dafs  die  Ausgabe  der  Verfassungsurkuuds  für  das  Königreich  iiayem 
ans  den  herrorgehobenen  Orflnden  eine  recht  mObselige  Arbeit''  war,  wird 
man  dem  Heraut^L^eber  gerne  glauben,  er  hat  aber  anch  dnreh  diese  Aas- 
gabe ein  sehr  brHuchb.irfa  Werk  geliefert. 

Das  Heft  Vll  ^^Württember?'*  bringt  zunächst  eiiion  Ahtlruck  des  König- 
lichen Mauifests,  die  Verktintiigung  der  Vcrfassungsurkuude  betretfeud,  vom 
27.  September  1819)  dann  die  Verfisssangsnrkande  rom  25.  September  1819, 
selbst  mit  allen  Abänderun-rcn  Iiis  zum  20.  Dezember  1SS8. 

Das  Heft  VIT  (  Württemberg)  bringt  zunächst  einen  Alidnu'k  dos  könig- 
lichen Manifestes  iVw  VerkUudunp:  der  Verfassungsurkuiulc  liotreffend  vom 
2  7.  Sept.  ISly,  daun  die  Verfas^iungsurkuude  vom  25.  Aug.  1819  selbst, 
mit  allen  AbSaderangen  bis  sam  20.  Des.  1888. 

Daran  sebUefsen  sich  an  das  Königliche  llansgcsetz  vom  8.  Jnni  1828  mit 
seinen  Ergänzungen,  das  \'prfapsnngsge8etz,  betr.  die  Bilf^nns'  eines  Stn.iTs- 
miuisteriums,  vom  1.  Jnni  tsTr»  und  die  s:iimnt!iclien  .-luf  die  Bildung  der 
Landstände,  die  GeschätLsbehaiidluug  in  den  K:iumieru  und  die  rechtliche 
Stellang  der  einzelnen  Landtagsmitglieder  bezflglichen  Gesetze. 

In  der  Vorbemerkung  (S.  1  —  6)  sind  namentlich  die  einzelnen  Vcr- 
fassnngsinderangen  und  ihre  Bedeatnng  hervorgehoben. 

Siegel,  H,.,  DeulscJic  Rechtsneschichte.  Dritte  Auflage.  XIV  u.  5^3  Ö. 
Berlin,  Verlag  von  Frans  Vahlen  1895.  Pr.  11  M. 

Dtr  Verf.  hat  den  Stoff  in  der  Weise  gegliedert,  dafs  er  im  ersten 
Toilc  die  äulserc  Kecht.sgeschiclitf  oder  den  Gantr  der  Rechtsbildung  von 
der  ältesten  Zeit  bis  zur  Gein  iiw.irf  liririLi.  im  zweiten  Teile  ist  die 
innere  Hechtsgeschichte  oder  die  Entwiekelung  de»  Rechtes  in  seinem  In- 
halte da^estellt  nnd  zwar  in  vier  Abschnitten.  Im  ersten  Abschnitte  ist  in 
ziemlich  ausführlicher  Weise  (S.  KHI — 348)  di<'  Verfassungsgeschichte,  im 
zweiten  die  Gescliiilitf  des  Privatrechtes,  im  dritten  die  Gcschiclite  des 
Kriminalrechtes  und  im  vierten  die  Geschichte  des  Rechts  Verfahrens  dar- 
gestellt. 

Das  Werk  hat  den  Zweck,  als  Lehrbach  fllr  den  akademischen  ünter- 

richt  zu  dienen.  l)ir>i  ni  Zwecke  entsprechend  hat  der  Verf.,  ohne  in  Ein- 
zelheiten einzugehen,  jeweils  nur  die  Ilauptpnnkte  der  Entwickelunp  hervor- 
srohoben,  dieselbe  aber  stets  bis  zur  Gegenwart  fortsreführt,  weun  auch  mit- 
unter die  Kutwiokclung  der  einzelnen  Rechtsiustitute  in  den  letzten  Jahr* 
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jmsderten  etwas  sehr  kon  ausgefallen  ist.  Belege  aus  deu  Quellen  sind 
verhäKnismursig  mir  wonige  abgedruckt,  imnu  rhin  sind  sie  zahlreich  genug, 
um  dem  Anfänger  einen  Einblick  7äi  i^ewährcn ,  zumal  sie  stets  sehr  ge- 
schickt ausgewählt  sind.  Dagegen  sind  die  Litteraturangabcn  ziemlich  voll- 
sttodig  und  ennöglieli«ii  dem  Leser  ein  weiteres  Eindringen  in  den  Gegen- 
4snd. 

Jedenfalls  ist  das  sehr  klar  und  lebcntli;r  ■reschriebenr  Buch  tlurchaus 
geeignet,  zur  Einführung  in  die  deutsche  Jl»  ( litsgeschichte  /u  dieiiL'n  und 
den  Studierenden  Interesse  au  derselben  einzuüöt'öen.  Es  ist  daher  auch 
begreiflich,  dsfs  das  Bnch,  das  im  Jahre  1886  in  erster  Auflage  erschienen 
ist,  bereits  die  dritte  Auflage  erlebt  bat. 

Laband,  P.,  JJer  Streit  über  die  Thronfolge  im  Fürstentum  Lippe. 
47  S.    Berlin,  Verlag  von  Otto  Liebmauu,  iSUG.  Pr,  SO  Pf. 

Die  Schrift  ist  eine  Entgegnung  auf  die  Binvendongcn ,  welche  gegen 
die  im  Jahr  1891  von  demselben  Verfasser  veröffentlichte  Dcnksilirift  Uber 
die  Tlironfolire  im  FUrstentum  Lippe,  insbesondere  von  Prof.  Dr.  Kaitl  er- 
hoben worden  sind  und  versucht  unter  Verwortnng  von  tlifüwei.sc  neuem 
Material  den  Beweis  zu  erbringen,  dafs  im  I^ippesehen  GctiamuuhHUäe  stets 
die  strengen  Bbenbflrtigkeitsgmndsfttze  befolgt  worden  sind,  nnd  dafs  in- 
folgedessen sowohl  die  Grafen  der  Biestefelder,  wie  der  Weifsenfelder 
Linie  unebenbtirti.!?  tiiid  Piircessionsunfaliig  sind,  als  lefritinior  Tliroufolger  im 
Ftirstentum  Lippe  vielmehr  der  Fürst  von  Scbaumburg-Lippc  zu  betraeb» 
ten  ist. 

'  Ob  diese  Ansicht  richtig  ist,  kann  hier  nmsomehr  dahingestellt  bleiben, 
als  Tor  kunem  unter  den  streitenden  Thrilen  ein  Schiedsvertrag  zu  stände 

jrckommen  ist  und  dalier  die  Hoffnung,'  Itestelit,  dafs  die  ganze  Streitfrage 
in  nicht  zu  ferner  Zeit  ihre  endgiltige  Erledigung  finden  wird. 

Schweiler,  F.,  Geschichte  der  seh»eizensehen  NeuträUtäi.  Zweiter 

Teil,  S.  2S 1  —  528;  Dritter  Teil,  S.  529—1032.  Franenfeld,  J.  Hubers  Ver- 
lag, 1891  u.  lSn5.    I  M.  u.  7,20  M.  (Preis  des  jranzcn  Werkes  IG  M.) 

Von  dem  in  der  (  herschrift  genannten  Werke,  iles?^en  erste  Ahfoilnng 
in  Bd.  I,  S.  151 IV.  angezeigt  wurde,  ist  inzwischen  auch  die  zweite  und  dritte 
Abteilung  erschienen,  so  dafs  das  Werk  nnnmehr  vollendet  vorliegt.  Die 
erste  Abteilung  brachte  sonichst  eine  eingehende  Darstellung  der  histori- 
schen Entwickelung  des  allfremeinen  Xeiitralitätsrechtes,  wobei  namentlich 
auch  die  von  den  Völkerrechtslchrern  seit  Hugo  Ghotk  s  aufgestellte 
Theorie  erörtert  und  mit  dem  in  der  Praxis  gehandhabten  Verfahren  zusammen- 
gestellt nnd  verglichen  wurde.  Im  Anschlüsse  daran  war  dann  in  der  ersten 
Abteilung  noch  die  Geschichte  der  schweizerischen  Nentralität  bis  znm 
Wcatfrüischen  Frieden  dargestellt.  In  der  zwdten  und  dritten  Abteilung 
ist  diese  Geschichte  bis  zur  Gegenwart  fort ^'C führt. 

In  der  Darstellung  der  Gesclüchte  der  schweizerisciien  JNeutralität  fort- 
fahrend behandelt  der  Verf.  im  sechsten  Kapitel  (3.  283—383)  die  prin- 
zipielle Neutralität^  welche  die  Eidgenossenschaft  in  den  Eroberungskriegen 
Ludwigs  XIV.  bewahrte.  Er  hebt  dabei  hervor,  dafs  sich  in  diesem  Zeit- 
räume die  principielle  Neutralität  als  Staatsmaxime  der  EidL'eiiossenschaft 
ausgebildet  hat,  indem  gleichzeitig  die  nötigen  niilitärischen  Einrichtungen 
(das  sog.  Defcnsional)  getroffen  wurden  |  um  nötigenfalls  die  Nentralitilt  mit 
bewaffneter  Hand  aufrecht  su  erhalten  und  Durchmärsche  von  Tmppen  krieg- 
Alhrender  Hiehte  in  verhindern.  Beceichnend  ftlr  die  damalige  Auffassung  der 
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Neutralität  ist  ea  abcT,  (lafni  trofzileni  Soldnrnvcrbtingeii  in  dem  schweizerisclien 
Gebiete  «eitms  der  Kriegfüiirendon  auf  Grund  äUprrr  Verträ^'-e  geauttet 
wurden,  was  begreiflicherweise  zu  verschiedenen  Uckianuitioneu  seitens  der 
.  dadvreh  in  ihrett  IntoTeflsen  berflhrteii  Staaten  ftthrto. 

Im  siebenten  Kapitel  ist  die  „Infragestellung  und  Wiederbcfi  sfipung 
des  NcutTalit:ifs]uinzI|)s  im  spanischen  Erlif<»l;rc'kriege  1702  —  1714*^  erörtert 
und  nnmentlii  li  der  Durchmarsch  des  kaieerl.  Feldmarschalls  Mercy  (1709) 
ausführlich  bespruchen.  Darauf  folgt  im  achten  Kapitel  eloe  Darstellung 
der  ^voUstiiidigeii  and  exakten"  NentraUtlt  gegenflber  den  apiteren  Kriegen 
des  18.  JahrhnndertBy  insbesondere  gegenüber  dem  ersten  Konlitionsktiege 
(1792—1707). 

Die  Zeit  vom  Westfälischen  Frieden  bis  r.nm  Anspranfre  des  1 Jahrh. 
ist  insofern  von  grofser  Bedeutung,  als  sich  iu  diesem  Zeitraum  der  Grund- 
sats  der  prinzipiellen  Nentraütät  der  Schweis  immer  mehr  befestigte  nnd 
die  Anffassnng  von  der  Haitang  welche  durch  die  Pflichten  der  Neutralität 
geboten  ist,  immer  klarer  ^v^lrdt',  wie  auob  anderseits  die  fremden  Milchte 
die  Neutralität  der  Schweiz  allmählich  niohr  rospcktif^rtfn.  Die  napolenni- 
schen  Kriege  an  der  Wende  des  Jahrhunderts  brachten  freilich  einen  volügen 
ümsehlag,  der  das  mtthsam  anfgericbtete  (3ebinde  der  sehweiX)eriBcben  Un- 
abbftngigkeit  msammenstOrzen  liefs. 

In  dem  rennten  Kapitel  „Aufhebung,  Scheinexistenz  und  Wiederher- 
stelltiTifr  der  schweizeri.^ohen  Neutral itrlt*'  in  den  Jahren  1708  —  1815  wird 
daher  auch  hervorgehoben,  dafs  die  Neutralität  und  Selbständigkeit  der 
Schweiz  znr  Zeit  der  TCn  den  Franzosen  begründeten  belvetisehen  Republik 
nur  dem  Kamen  nach  existierte,  nnd  daA  Üt  w&hrend  der  napoleoniseben 
Kricfre  nnr  insoweit  geachtet  wurde,  als  ea  Napoleon  gefiel,  wie  auch  in 
den  Jaliren  IM?,  bis  1SI5  die  Sehweiz  ihre  Neutralität  gegenüber  den  Ver- 
btlndeten  nicht  aufrecht  zu  halten  in  der  Lage  war.  Mit  dem  Sturze  Na- 
poleons trat  jedoch  eine  fflr  die  Schweiz  günstige  Änderaug  ein.  Dnreh 
Erkllbmng  Tom  20.  Hirz  1S15  erkannte  nimlieb  d«  Wiener  Koagreb  die 
immerwährende  Neutralität  der  Schweiz  unter  der  Bedingung  an,  dafs  sie 
seinen  Hestimmnnp-eTi  tlher  die  Integrität  der  neuen,  aus  früheren  ünter- 
thancnländcrn  gebildeten  Kantoue,  über  die  Zuteilung  der  von  Frankreich 
abzutretenden  Gebiete  (Wallis,  Neuenbürg  and  Genfj  und  Uber  einige 
finanzielle  Fragen  anstimme.  Biese  Bedingung  wurde  von  der  TagaafmBg 
und  den  Kantonen  erftlllt.  Daraufliin  wurde  die  durch  den  Berolhnichtigtra 
der  Tagsatzung,  den  Genfer  Diplfnuaten  Charles  Pictet  de  Roohbmokt 
endgiltig  redigierte  Ancrkennungsakte  dem  Pariser  Friedensprotokoll  vom 
20.  Nov.  1815  einverleibt  und  erhielt  im  Jahre  18 IG  die  Zustimmung  der 
ftnf  Orofsmlchte  nnd  in  deS  Jahren  1817  nnd  1818  aneh  die  ron  Spanien, 
Portugal  und  Schweden.  Dnrcb  dieselbe  erkannten  die  Mächte  die  ewige 
Neutralität  der  Schweiz  förmlieh  an,  garantierten  die  Unanta.stbarkeit  und 
ünverletzlichkcit  ihres  (iebietes  in  den  neuen  durch  den  Wiener  Kongrefs 
nnd  den  zweiten  Pariser  Frieden  festgestellten  Grenzen  unter  Eiubcziehnng 
des  nordsavoyischen  Gebietes  in  die  schweizerisehe  Nentralitit  und  erklli^ 
ten ,  daf^  die  NentraÜtät  der  Schweiz ,  ihre  Unyerletzlichkeit  und  ünab- 
hängi.rkeit  von  i<^dom  fri  inden  Einflüsse  im  wahren  Interesse  von  gans 
Europa  liege.  Ob  die  Neutralität  der  Schweiz,  wie  Schweizer  im  Gegen- 
satz zu  manchen  anderen  Völkerrechtölehrern  annimmt,  nur  anerkannt,  nicht 
aber  garantiert  wurde,  während  sich  die  Garantie  lediglich  auf  die  Unna- 
taetbarkcit  des  sehweizeriselien  Territoriums  bezog,  mag  dahingestellt 
bleiben.   Jedenfalls  wurden  dorch  die  Pariser  Akte  der  Schweiz  irgead* 
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welche  Verpflichtnnjrcn  iiiclil  auferlegt;  es  wurde  angenommen,  dafs  sie  die 
anerkannte  Neutralität  stets  mit  bewaffneter  Mae]it  nach  eijrenen  Kräften 
wahren  könne  und  auder»eitä  ihr  Kriegsrecht  niemals  zu  aggressiven  Zwecken 
nufsbrancheD  werde. 

Trotsdem  die  UBabhingigkeU  der  SehweUt  toh  den  Uiehten  «nNkannt 
worden  war,  fehlte  es  jedoch  nicht  an  Versaehen  derselben,  sich  in  die 
inneren  Verhältnisse  der  Eid«:eno8Scn8chaft  einzumischen,  wie  der  Verf.  in 
dem  Kapitel  „  Protektion  «anspräche  der  Mächte  auf  Grund  falscher  Inter- 
pretttion  d»  NeBtrmlititoakte "  in  der  Zeit  you  1816—1846  (S.  623—805) 
naehwelrt.  In  Betraeht  kommen  hier  nnmentlleh  die  reaktionären  Einwirk- 
nngen  der  heiligen  Allianz  und  der  monarchischen  Kongresse,  deren  sich  die 
repu!>likftnisclie  l^chwciz  nur  schwer  erwehren  konnte,  die  Reklamationen, 
zn  welchen  der  Aufenthalt  der  deutschen,  italienischen,  polnischen  und 
französischen  Flftchtlinge  auf  schweizerischem  Boden  Anlafs  gab,  die  Be- 
schwerden gegen  die  bewaffiiete  Nentralitftt,  welche  die  TageataEOSg  nach 
der  Julirevolution  behaupten  wollte  u.  s.  w. 

Der  Verf.  erörtert,  inwieweit  die  Znmutnnc:en  der  M .lohte  unbereclitii't 
and  im  Wiederspruch  mit  der  Keutralitätsakte  waren,  verhehlt  aber  auch 
nicht y  dafs  in  einzelnen  Fällen  diu  Schweiz  es  an  der  strengen  Erftlllung 
ihrer  Pfiiehlen  fehlen  liers,  wie  bei  dem  bewaffiseten  Einfalle  polniseher 
Plilchlinge  in  Savoyen  am  1.  Febr.  1834. 

Auch  den  auf  eine  Revision  des  Bundesvertrages  vom  7.  Aug.  1815 
in  der  Richtung  einer  Beschränkung  der  Kantonalsouveränität  und  Her- 
stellung einer  stärkeren  Bundesgewalt  sich  bewegenden  Reformbestrebuugeu 
▼erraohten  die  firemden  Mlehte  ndt  der  Behanptnng  entgegenzutreten,  dafs 
die  Schweis  doreh  die  Neutralitätsakte  an  die  im  Jahre  1 S 1 5  vereinbarte 
Verfassung  gebunden  sei  und  jede  Änderung  derselben  die  Mächte  von  der 
Beobaehtnnp^  der  sehweizerischen  Nationalität  eutbiiulen  würde. 

iS'ach  und  nach  gelaug  es  jedoch  der  EUdgenosseuschal't,  sieh  der  frem- 
den Einmiechnng  tu  erweliren.  Entscheidend  war  in  dieser  Beeiehnng  der 
Sonderbundskrieg.  Nachdem  die  Ti-  i'/iin;?  diesen  politisch  konfessionellen 
Kampf  sief^reieh  beendii^t  hatte,  wies  sie  den  Intentionsversuch  von  Frank- 
reicli.  ( »sterrcich  und  Preufsen  mit  der  Erklärung  zurück,  dal's  sie  soeben 
den  Willen  und  die  Kraft  gezeigt  habe,  vorübergehenden  Störungen  des 
inneren  Friedens  in  begegnen,  nnd  dafli  die  von  den  sehweiserisehen  Be- 
hörden bewiesene  Thatkraft  für  die  Nachbarstaaten  nnd  ganz  Europa  die 
beste  Gewähr  gegen  Gefahren  sei,  an  wclc])e  die  fremden  Regierottgen  nOT 
auf  Grund  ungenauer  Bericlitc  hätten  glauben  können. 

Ebenso  widerlegte  die  Tagsatzung  in  einer  von  dem  iiurgcrmeister 
Jonas  Furber  von  Winterihnr  verfaf^n  Denkschrift  vom  15.  Febr.  1848 
die  Auffassung  der  Milchte,  als  ob  sie  durch  ilire  Mitwirkung  bei  der  Re* 
konstruktion  der  Schweiz  in  den  .T ihren  ISl  l  nnd  ISl  ")  die  Grundlagen  der 
schweizerischen  HundcBorjranisation  in  ihren  Schutz  genommpn  und  jede 
Änderung  von  ihrer  Zustimmung  abhängig  gemacht  hätten,  als  irrig  und  un- 
stiehhattig. 

Da  kurz  darauf  die  Febmarrevolution  und  der  Sturz  Metternichs  er- 
folgte und  damit  das  Interventionssystera  der  Grofsinäclite  ihr  I^nde  erreichte, 
konnte  die  Schweiz  in  voller  Se1hständi;:keit  und  l  iiahhiingigkeit  die  Re- 
vision der  Bundesverfassung  vollziehen  und  aus  dem  lockeren  Staatenbund 
einen  festgefügten  Bundesstaat  machen,  der  in  der  Lage  war,  von  nun  an 
▼oU  und  gimz  seine  Neatralität  so  wahren. 

Das  leiste  Kapitel  behandelt  ,^die  reine  Kentralitätspolitik  der  neuesten 
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Zelt  seit  1S4S",  namentlich  (Vie  AnfrcchthnHm^  der  Neutralität  in  den  groTgen 
Kri(  fTfii  von  IS59 — 1671  von  tieneu  insbesondere  der  deutsch- Iranzösigche 
Krieg  von  187u;7l  mit  dem  übertritt  der  BourbakibcIicii  Armee  die  Schweiz 
vor  schwere  Anfgaben  stellte. 

Im  AnsehlnsBe  an  die  Darstellung  der  schweizerischen  Neitmlitifa» 
ge8chi<'hte  stellt  endlich  der  Verf.  fS.  OOfi— lO^O)  die  Fortschritte  znsaromen, 
welche  iiati  Neutralitktsrechi  infulge  der  öcLweizcrischen  Praxis  in  den 
neueren  Kriegen  gemacht  hat.  Besprochen  sind  namentlich  das  Verbot  der 
MilitSrkapUnlatioiieii  uod  fremdeo  IHenste,  der  streogen  AnsBchKerBiiiig  des 
Durchpasses  in  jeder  Form,  das  Verbot  der  Liefern^  Ton  Waffen-  und 
Kriegsmaterial  bezw.  die  Zulässiprkeit  der  Liefernn^  von  Gegenständen,  die 
niclit  speciell  zum  Kriege  dirnen,  und  die  Benutziuif^  von  Transport mittelQ 
und  die  Nachrichteuvcrmiüeluiig  zu  Kriegszw ecken. 

Das  Werk  Ton  Scbwsisbr,  toh  welchem  hier  vor  eine  gans  knrae  !&• 
haltsfibersicbt  gegeben  werden  konnte,  beansprucht  nieht  blofs  deshalb  Be- 
achtung weil  es  die  erste  vollständige,  auf  vielem  neu  beigebrachten  Mu- 
teriale  beruhende  Geschichte  der  sehweizerischcn  Neutralität  ist,  sondern 
es  hat  auch  allgemeine  Bedeutung  als  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Lehre  voq 
der  Entwickelviig  des  Neutralititsrechts  weil  der  Verf.  es  verstanden  bat^ 
stets  darauf  hinzuweisen,  wie  gerade  au  der  Ausbildtin«:  der  schweizerischen 
Neutralität  die  \  erschiedenen  auf  dieselbe  l.x  ztlf^lieluMi  Streitfriifrenihre  Ab- 
klärung' üiiil  zum  grolsen  Teile  auch  ihre  Lösung  gefunden  haben. 

München.  Stengel. 

OAQppy  L.,  Das  Staat'irecht  des  Königreichs  Württemberg.  Zweite, 
verbesserte  und  vermehrte  Aufla^'e.  (ifnndbuch  des  üffentllelien  Reehts.  III. 
I.  2.)  Lex.-8".  X  lt.  AT?,  9<.  Freiburg  i.  15.  und  Leipzig.  Akademische  Vei- 
lagsbuchhandluiig  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck).  1S95. 

Das  als  Teil  des  MABQUARDSENsehen  Handbuchs  des  öffentlichen  Rechts 
1884  in  erster  Ausgabe  erschienene  wflrttembergisohc  Staatsrecht  Ludwio 
Gaui'ps  tritt  uns  in  neuer  und,  wie  das  Titelblatt  mit  Recht  sap't,  verbesserter 
und  vermehrter  AufInge  entgegen.  Ohne  Zweifel  wird  en  sieh  in  der  neuen 
Gestalt  zu  vielen  alten  Freunden  zuhlreiclie  neue  erwerben. 

Von  der  ersten  Auflage  nnterscheidet  sich  die  neve  znnlohst  dnreh  eine 
etwas  veränderte  Stoffverteilung,  notwendig  geworden  dadurch,  dafs 
sieli  di«'  Her,m.«p:eber  der  ;^anzen  Sammlung'-  mit  den  Benrheiiorn  der  Einzel- 
werke ttber  ein  von  diest  n  ihren  Beitragen  zu  Grunde  zu  lehrendes,  im  we- 
sentlichen gleiches  Schema  geeinigt  haben.  Doch  ist  die  dadurch  veranlafste 
Umgestaltung  hier  nicht  besonders  einschneidend  geworden.  Sie  beschrinkt 
sich  in  der  Haaptsache  darauf,  daOa  jetst  die  Ständeversammlung  vor  den 
rVntralegicrnnc"^organen  und  den  Stnafsämtern  und  Staatsbeamten  behandelt 
wird,  nd  dafs  das  l-^inan^wepen ,  da.s  frffher  nnter  die  flbricen  Zweip-e  der 
Staatsverwaltung  eingereiht  war,  jetzt  zum  liauge  eiues  eigenen  Abschnittes 
erhoben  wurde,  vor  der  „Landesverwaltung'^  als  deren  Unterglicder  die 
Verwaltung  der  Rechtspflege,  der  inneren  Angelegenheiten,  des  KÜrehen-  und 
Schulwesens,  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  Verkehrsanstalten,  des 
Kricgsweeens  erscheinen.  Diese  Sondersfelhnig  des  Finanzwesens  i.>t  zwar 
formell  wohl  nicht  gerechtfertigt,  sie  scheint  sich  aber  auch,  abgestdieu  von 
Jener  Verständigung  Aber  den  Arbeitsplan,  aus  praktischen  Gründen  zu  em- 
pfehten^  auf  die  der  Verfasser  im  Vorwort  hingewiesen  hat. 

Bedeutender  als  die  Änderung  der  Stoffverteilung  ist  die  Stoffver- 
mehr nng,  die  das  Werk  bei  der  Umarbeitung  erfahren  bat;  an  ftufserem 
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ümfange  hat  sich  hierdurch  das  Buch  um  mehr  als  ein  Drittel,  nämlich  am 
119  Textßeiten  vergröfaert.  Vornehmlich  Ist  vs  das  jrrosse  Gebiot  der  in- 
neren Verwaltung,  da«  der  Verfaööer  früher  nur  in  oinzelnLn  Punkten, 
jetzt  aber  in  vollem  ümfauge  in  den  Bereich  der  DarateUung  gezogen  hat. 
So  ist  jetet  Q.  a.  die  Sieherheils-y  Feuer-,  Sittenpolizei,  das  Venichernngs-, 
Jagd-  und  Fischereiwcsen  in  eigenen  Paragraphen  behandelt,  und  es  iat 
ferner  der  Arbeitorvt  rsicheruno:  mit  Rücksicht  auf  dir*  landesrechtlichen  Aus- 
fülininfrsbeRtimnunifren  zur  Kcichspreaetzfrebunir  </iiu'  besondere  Betrachtung 
gewidmet.  Cberhaupt  iät  die  weiltjchichtige  TiiuLiykeit,  die  die  Reichsgesetz- 
gebong  in  dem  swiaehen  dem  Eneheinen  der  erstni  nnd  der  sweiten  Auf- 
lage liegenden  Zeiträume  für  die  Landesgesetzgebung  in  allen  Verwaltonga- 
aweigen  erforderüeli  ninelite,  mit  F^orp-falt  berücksichtigt  worden. 

Dort  aber,  wo  Gai  im-  auch  schon  früher  eine  einprehcndere  Darstellung 
gegeben  hatte,  waren  uuiluugreielie  Änderungen  durch  den  Gang  der  Ge- 
aetEgelrang  geboten.  Die  Verordnnngy  betreffend  die  Organiaafion  der  Kreia- 
regierungen  von  1889,  die  wichtigen  Gesetze  über  die  Oemeindeangehörig- 
keit  von  1SS5  ,  über  die  Verwaltung  der  Gemoindt  n,  Stiftungen  und  Arate- 
körpersehaften  von  1891.  über  die  OrtssehuH)ehrirden  aus  demselben  Jahre, 
—  auf  anderem  Gebiete  die  beiden  grol'sen  Gesetze  von  1887  über  die  Ver- 
tretung der  evangelisehen  Kirehen-  and  der  katholiaehen  Pfarrgemeinden, 
«ie  alte  mit  ihren  atofteiehen  Ausfiilirungsverfügungen ,  weiterhin ,  um  von 
anderem  7>n  schweijron,  die  neuen  Tele^-rnphen-  und  Postordnungen  von  1891 
ond  lb92,  dies  alles  war  mit  dem  Vorhandenen  zu  verarbeiten.  Die  Ge- 
meindeverwaltungsnovelle  von  15>91  gab  Veranlassung,  der  durch  sie  ge- 
aehaffenen  Inatitntion  der  Gemeindeverbtode  einen  neuen  Paragraphen  m 
widmen,  und  die  Neuordnung  des  Enteignungswesens  durch  die  Verfassuuga- 
änderung  und  das  Ges' tz  von  1888  erforderten  eine  besondere  Behandlung: 
dieses  Gegenstandes,  Ji  r  früher  nur  im  Zusammenhange  mit  den  „Grund- 
rechteu'^  besprochen  worden  war.  Auch  dem  Ehrenamte  ist  diesmal  eine 
eigene  Daistetlung  an  teil  geworden. 

Geblieben  ist  dem  Werke  die  sichere  Beherrschung  dea  grofaen 
Materials,  die  irewissenhafte  Verwertun;;-  der  I.itteratur,  die  knappe,  prilcise 
Schreibweise  und  die  Gewandtheit,  mit  der  der  \  erfasser  die  bei  solcher 
Aufgabe  immerhin  nahe  liegende  Gefahr  einer  biofs  statistischen  Zusammen- 
atellnng  dea  Rechtauitoffa  zu  entgehen  weifa.  IHe  Aufgabe,  die  dem  Be- 
arbeiter einea  deutaehen  Partiknlarataatarechtes  heute  obliegt^  iat  gewife  nieht 
leicht.  Sie  fordert  vielfach  Entsagung.  Die  grofsen  Probleme,  mit  denen 
sich  g'cgenw'irtif!:  die  Btaatsreehtswissenschaft  beschSftiprt,  haben  ihre  Be- 
deutung iUr  kleine  Kechtagebicte  ebenso  wie  für  die  groisen.  Auch  wer 
sich  mit  dem  öffentlichen  Reehte  eines  deataehen  Einzelstaatä  beschäftigt, 
kann  nicht  an  ihnen  YOrttbergehen,  ohne  Stellung  an  nehmen.  Und  doch 
mufs  er  aieh  versagen,  seinen  Standpunkt  Überall  näher  zu  begründen,  zumal 
wenn  seine  Arbeit  nur  ein  Stück  eines  Gesamtwerks  bildet .  in  dem  sich 
allgemeines  Staatsrecht,  Staatslehre  und  Rcichsstaatsrecht  ausführlicher  mit 
jenen  Grundfragen  beschäftigen.  Der  Leser  erwartet  vom  Darsteller  des 
Paitiknlarrechta  in  dieser  Hinaieht  wenig,  um  so  mehr  sucht  er  nach  ein- 
gehender Berücksichtigung  dessen,  was  dem  Rechte  des  Gliedstaates  eigen- 
tümlich ist.  Wiederum  roII  nnd  will  der  Autor  ein  abirerundetes  Bild  des 
Ganzen  geben.  Jeder,  der  sich  mit  dem  GAUppsclit  ii  W(  rke  beschäftigt, 
wird  die  Umsicht  und  den  Takt  bewundern,  mit  dorn  der  Verfasser  die 
Klippen,  die  ihm  aeine  Aufgabe  zeigte,  umachifit  hat. 

Leipsig.    H.  TiOBPHL. 
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Französische  Litteratur. 

BuoB  Onillftiim«,  Code  des  relalions  conrentionneUes  entre  la  Belffique 
et  les  Patjs-Bas.    gr.  8^  XXIY  nnd  975  S.  Braxelles,  Librairie  enropienne 

C.  Muqnardt,  1894. 

Belgische  8 tant« verträte  sind  bereits  von  vcrscliiedeiier  Seite  und  von 
ver&chiedcucin  ^taiidpankte  aus  zusammengestellt  worden.  Am  besten  in  der 
wertToIlen  Sammlimg  des  Barons  de  Oabcia  de  la  Veoa,  dem  yolbtindigsten 
Werke  auf  diesem  Gebiete,  das  freüicli  bäudereicli  und,  soviel  es  scheint, 
in  den  ersten  Teib  ii  bereits  selten  poworden  und  schwer  7n«i:fii2"li(li  i?t. 
Neuere  Werke,  wie  der  Code  des  relatioii?^  exirrimres  de  1:\  Belgique  von 
J.  B.  Lanckman  (Uraine-le-Comte  1S92),  haben  sich  darauf  beschränkt,  die 
wichtigsten  nad  griMlBten  Vertrüge  in  ToUem  Umfange  abzndjmeken,  von  der 
grofsen  Masse  der  anderen  aber  nur  die  Überschrift  zu  geben  und  auf  die 
Stelle  zu  verweisen,  wo  sie  sonst  anzutreffen  sind.  Der  Herausgeber  der 
vorliegenden  Sammltiiiir ,  die  sich  an  eine  fr1eiehzel*ig  erschienene  Ansirabe 
der  belgisch-fraozösischen  Verträge  aiiücliHefst,  schlägt  einen  dritten  Weg 
ein.  Er  Mngt  dnmal  nnr  gegenwärtig  geltende  Vertrige  nnd  ferner  nnr 
solehe,  wetehe  Belgien  mit  den  benachbarten  Niederlanden  abgeschlossen 
hat,  sei  es,  dafs  die  beiden  Staaten  allein,  sei  es,  dafs  sie  zusammen  mit 
einer  gröf^ercn  '/nbl  nrderer  Sta-aten  als  Vertr.ifrspnrteu  n  auftreten.  Deshalb 
begegnen  wir  hier  auch  den  grofsen  internationalen  Abmachungen,  wie  dem 
SnndaolWertrage ,  der  Genfer  Konvention,  dem  Weltpostvereins-  nnd  dem 
intemaüonalen  Telegraphenvertrage,  der  Kongo-  nnd  der  Äntisklavereiakte 
u.  s.  w.  Innerhalb  der  so  gezogenen  Schranken  giebt  aber  der  Herausgeber 
das  Vertragsmaterial  in  jrröfster  Vollst:liuli;_'^kt  it  mit  sämtlichen  Beifügungen 
an  Deklarationen ,  T.irifen  u.  dergl.  Die  Verträge  sind  der  Zeitfolge  nach 
geordnet;  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichnis  erleichtert  die  Benutzung.  Das 
vortrefflich  ausgestattete  Werk  wird  seinen  Hanptsweck,  der  Praxis  der  bei- 
gischen  Verwaltung,  änfserer  nnd  innerer,  zu  dienen,  vollkommen  eifeieheSf 
es  ist  nher  ttherh;inpt  f«r  jeden  von  Wert,  der  picli  mit  ?i>eeialveitrigeo  in 
wissenschaftlichen  oder  praktischen  Zwecken  beschäftigen  mulHi. 

Leipzig.  Ii.  TiUkiFtx. 


Englische  Litteratnr. 

Folter,  IL,  Commentaries  of  thc  Constitution  of  the  United  States. 
VoL  I.  4».  VUI  n.  713.       Paris  n.  Leipzig,  Gustav  E.  Steehert  1896. 

Das  in  der  (Iberschiift  genannte  Bneh  ist  der  erste  Band  eines  breiter 
angelegten  Werkes  Uber  das  Verfassnngsrecht  der  Vereinigten  Staaten  von 

Kordamerika. 

In  eiuem  kurzen  einleitenden  Kapitel  bespricht  der  Verfasser  zunächst 
die  Entstehung  der  gegenwartig  noch  in  Kraft  befindlichen  Verfasanng  von 

17S7  ,  d  ni  lt  welche  der  lose  Staatenbund,  in  w  elchem  die  13  ehemaligen 
e!i^]is(  ]i(  n  Kolonien  durch  die  Arlicles  of  Confedcration  and  Perpetual 
1  nion  von  177S  vereinigt  waren,  in  einen  festgefügten  Bundesstaat  um- 
gewandelt wurde,  indem  er  hervorhebt,  dafs  einerseits  die  grofsen  Mängel 
der  auf  den  KonfSderattonsartikeln  beruhenden  Bnndesfassnng  eine  Bnndes- 
reform  unbedingt  notwendig  machten,  anderseits  .iber  die  Reform  doch  eist 
nach  f^lttTwindnn^r  und  prnf'jf'r  ieriL'kr'If en  7.n  stände  kam,  so 

dafs  gerade  die  wichtigsten  Bestimmungcu  der  Konstitution,  wie  die  Schaffang 
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uid  Zmammensetzun^'  des  KongreaaeB  auf  Kompromitten  Ton  mltoBter  recht 

weit  auüeinandergehendeD  Anachauan^cn  beruherK 

Daran  anscbliofspnd  ist  im  zwt-itfn  Kapitel  aurführlicli  (?^.  Gl — 297) 
der  lecbtliclxe  Charakttr  der  Kuuätitutiuri  uud  der  auf  derselben  herubenden 
bimdesstaatlicheii  Verfasanng  der  Union  erörtert.  Im  Znaammenliuige  damit 
giebt  der  Ver^uaer  eine  genaue  Darstellnng  der  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  zwar  acbon  selir  frilli  aufgetretenen  Scccssioiisliostrcbiinfrcn .  der  für  die 
aog.  NuHifikationsddktiin  freltcnd  geraachten  Gründe  und  di  r  in  dtMi  scr  li/iger 
Jahren  thatsäcbUcb  eingetreteneu  Sccesaion  der  Stidstaateu,  einachliefsUch  einer 
•ehr  intereaaaoten  VerfaBanngsgegohlchte  der  KonfSderalion  der  Sttdataaten, 
sowie  der  nach  Beendigung  des  Seeessionakriegea  unter  Tielen  Hindenussen 
erfolgten  Rekonstruktion  der  üninn. 

Das  Ergebnis  des  durch  mehrere  McnselK  iialier  hindurch  geführten 
VerfaagungskampfeB  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  dahin  zuttHoimenzulasseo, 
dafii  die  Uiäon  xdcht  blofs  ein  Bfladnis  von  sonverlnen  Staaten  ist,  £e  von 
deraaelben  naeh  ihrem  ElnneBaen  anrflcktreten  kOnnen,  sondern  ein  Bundes- 
staat, der  nur  durch  Revolution  aufgelöfst  werden  kann,  und  dafg  daher 
auch  die  Konstitution  von  17S7  nicht  die  BedentuTig  p'm<^9.  Vertrages,  soifüern 
eines  von  den  EinzeUtaaten  unverbrachlich  zu  liaiteuden  Vertassungsge' 
adsoB  hat.  ^ 

0icse  Gmndafttze,  am  deren  Geltung  nicht  nur  mit  Wort  und  Schrift, 
sondern  auch  mit  dem  Scli werte  gekämpft  wurde,  sind  jetzt,  wie  der  Verf. 
bemerkt j  allgemein  anerkannt  auf  Grtind  gericiitlteher  Urteile,  von  Be- 
schlüssen des  Kongresses  und  der  Exekutive,  der  Zustimmung  der  Einzel- 
staaten und  sehliefalich  nicht  am  wenigsten  des  Ausfalls  des  Secessions- 
kiieges. 

Das  dritte  Kapitel  behandelt  die  in  den  Vereinigten  Staateu  nach 
der  Theorie  von  M«>NTK8«,M  ii:r  besonders  sehnrf  durchgeführte  Gewaltenteilong 
und  die  V'urteile,  welche  dieses  System  für  die  Vereinigten  Staaten  gehabt 
hat  unter  Hervorhebung  der  eigentümlichen  Stellung,  welche  der  richter- 
liehen Gewalt  als  der  Wicbteriu  Uber  die  Verfassnngsmtrsigkeit  der  Geaetie 
eingeräumt  ist 

Die  Kapitel  4 — 12  handeln  sehr  eingehend  von  dem  nns  dem  Senate 
und  dem  Repräsentantenhause  bestehenden  Kongresse,  seiner  reclitliuheu 
Stellung  und  Bildung,  dem  Wahlrechte  zu  den  beiden  Häusern  des  Kon- 
gresses, der  Bestellung  des  PrSddiums  und  der  sonatigen  Beamten  der  beiden 
Kammern  n.  a.  w. :  dabei  ist  gebtthreiHl  bt  tont,  welchen  Wert  die  Einfügung 
des  aus  Vertretern  der  einzelnen  Staaten  be.-itehenden  Senats  ftlr  die  Eut- 
wfckelung  des  .staatlichen  und  politipchen  Lebens  der  Vereinifrtcn  Staaten 
gehabt  hat,  und  dals  infolgedessen  auch  der  Senat  stets  beim  aiiierlkauisehen 
Tolke  in  Aehtnng  atand. 

Im  achten  Kapitel  ist  namentlich  die  Bestimmung  der  Konstitution  be- 
sprocheii,  dafs  sowohl  die  Zahl  der  in  jed<'m  Staate  zum  Rejiritsentanten- 
hause  zu  wählenden  Abgeordneten,  wie  auch  der  Betrag  der  für  Bnndes- 
zwecke  zu  erhebenden  direkten  Steuern  sich  naeh  der  Bevölkerungszahl 
der  eiraebieB  Staaten  besttmmon  soll,  wie  derselbe  dureh  den  in  gewissen 
Zwischenräuinen  von  der  Central  Lrewalt  anzuordnenden  CenSUS  festgestellt  ist. 

Das  dreizehnte  Kapitel  endlich  ist  der  Darstellung  des  eigentümlichen 
Anklageverfallrena  fimpeachmeiit)  gewidmet,  welches  auf  Grund  des  Art  I 
Sect,  3  u.  2  u.  Art.  II  Sect.  1,  2  u.  4  zulässig  ist. 

£s  ist  Dämlich  daselbst  bestimmt,  dafs  der  Präsident,  der  Vieepräsident 
und  alle  GiTllbeamten  der  Union  (einschlierslich  der  Bichter,  dagegen  nicht 
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die  Offiziere'  niif  eine  vom  Repräsentfttitenhause  erhobene  Anklage  wegen 
Hochverrat,  Bestechung^  und  anderer  schwerfr  VerVirechen  nnd  Vergehen 
vom  Senat  als  Gerichtähof  ihrer  Stellen  entäetzt  werden  können.  Das 
Urteil  des  Senats  kann  lediglich  auf  Amtsenthebung  und  Unfähigkeit  irgend 
ein  Ehren-,  Vertrauens-  oder  besoldetea  Amt  In  den  Vereinigten  Staaten 
an  bekleiden  lauten.  Deshalb  können  die  in  dieser  Welse  Vemrtcilten  Ton 
den  ordentlicln  ii  (lerirhtpn  wop'cn  der  ihnen  znr  Last  liegenden  Handlungen 
noch  anderweitig,  civilrechtlich  wie  strafrechtlich  zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden. 

Das  Impeachment  ist  ein  Verfahren,  velcbes  sich  in  England  avS' 
gebildet  hat,  und  ans  welchem  sich  die  Ministcrauktage  entwickelte,  das 
aber  in  der  Union,  wo  es  eine  Ministervernntwortlichkeit  im  Binne  des 
europäischen  Staatsrechts  nicht  giebt,  dan  im  t  brigen  fehlende  Disciplinar- 
verfahren  gegen  Beamte  ersetzt,  soweit  ein  solches  mit  Kflcksicht  darauf, 
dafs  die  meisten  Beamten  nur  anf  kante  Zeit  gewählt  sind,  notwendig  ist 

Bei  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche  das  Impeachment  im  Bahmen  des 
republikanischen  Vorfassungsreclits  hat ,  liat  der  Verf.  diLssclhc  einprehend 
behandolt  (8.  50j — 031)  und  in  einem  Anhang.-  (S.  G33 — 713)  auch  eine 
Anzalil  von  Fällen  mitgeteilt ,  in  denen  ein  Impeachment  in  den  Einsei- 
Staaten  vorgekommen  ist 

Das  Buch  ist  zifmlieh  weitläufig,  jedenfalls  viel  brcKor  gesehrieben, 
als  man  in  Dentsflilaiid  wo  d«Tar(i^:r  rirircii  st  finde  in  der  liegel^^systematisch 
und  nicht  kommentatüriscli  beiiandelt  werden ,  gewohnt  ist.  Anderseits 
ist  die  Darstelluug  ungemein  klar  und  durchsichtig,  und  durch  Beibringung 
umfangreichen  Materials  ermöglicht  es  der  Verf.  dem  Leser  sich  ein  selbst* 
atlndiges  Urteil  tlber  die  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Fragen  zn  bilden. 

Die  Behandlung  des  Gegenstandes  Ist  durchaus  juristisch  und  dnher 
objektiv.  Der  Verfasser  will  das  Verfassungsrecht  der  Vereinigten 
Staaten  nicht  vom  poliii^chen,  tiuudern  vom  rechtlichen  Standpunkte  aus  be- 
handeln. Wenn  daneben  mitunter  ein  gewisses  Selbstgeftthl  des  Verf.  sich 
geltend  macht,  mit  dem  er  auf  die  trefflichen  staatlichen  Einrichtungen 
seines  Vatcrlniid.  s  liinweipt.  so  ist  dies  nicht  blofs  vcrzeililieh,  sondern  auch 
lj(';;rril'Ii(  h.  In  d(  r  That  können  die  Amerikaner  mit  Sioh  darauf  hin- 
weisen, dal's  die  mit  grofscm  Geschicke  und  mit  staatsmänuischem  Verstand- 
nisse ausgearbeitete  Verfassung  von  1787  in  alten  ihren  wesentlichen  Be* 
Stimmungen  noeh  in  Geltung  steht,  während  in  dieser  Zeit  80  viele  andere 
VerfasHtm^-en  !>fscit"''-t  oder  doch  in  üui'ii  Haujit^'riindla;ren  veriiiidert  wor- 
den sind.  n.so  kann  die  Amerikaner  mit  ( Jenuirtliuung  erfüllen,  dafs 
ihre  Verfassung  nicht  blois  verschiedeuen  Staatswesen  in  Amerika,  sondern 
auch  der  Schweix  und  Deutschland  als  Vorbild  gedient  hat,  da  sie  die  erste 
war,  welche  einen  Bandesataat  mit  einer  kräftig  ausgestalteten  Centraigewalt 
und  direkter  Ft^t'  r  t  Mluug  der  Angehörigen  der  Einaelstaaten  unter  die 
Centralgcwalt  seliul'. 

Anderseits  kann  aber  auch  nicht  übersehen  werden,  dafs  wenn  auch 
die  Union  unter  der  Herrschaft  der  Konstitution  vom  Jahre  1787  eine  un- 
geahnte Ausdehnung  und  wirtsehaftliehe  Entwickelung  erreicht  hat,  doch 
das  politis'  lir  I-ob-n  drr  V.  rt'iniu'tcn  Staaten  au  eint  r  Keihe  tiefgehender 
Schäden  krankt,  und  d.u's  nanientiieh  die  politisch)  Korruption  und  die  Aus- 
beutung der  staatiichen  iMurichtungen  für  die  J>underintere88en  einzelner 
soaialer  Schichten  so  grofs  ist,  als  irgendwo.  Ebenso  ist  auch  der  Gegen- 
satz zwisehen  dem  Norden  und  Süden  der  Union,  wie  der  neueste  Wahl- 
kämpf  um  den  Präsideutenstahi  zeigt,  keineswegs  völlig  ausgeglichen. 
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Unter  allen  Umstlnden  bietet  aber  die  Kenntnis  des  nordamerikani- 
schen Verfassangsrechts  und  der  Verfassnngsgescbichte  der  Union  in  jeder 
Beziphnnp:  proCscs  Interesse;  diese  Kenntnis  zu  vernutteln  ist  das  FosxEB'sche 
Werk  in  lioliem  Grade  geeignet. 

München.  Stekoel. 


Italienische  Litteratnr. 

Femri  C ,  La  Nazionalith  e  la  tnia  sociale,  Palermo,  Sandron  1896. 
Hier  sehen  wir  einmal  einen  aiifserordentlieh  interessanten  Stoff,  anf 

den  "wir  bei  uüscni  Studien  wiederholt  .ircsfofs-'U.  mit  ircvrissotihnftostera  Ernst 
behandelt  und  unter  eiuer  ausgiebij^en  Fülle  von  jugendtrischen  Anschau- 
ungen moderner  Kultur  seitens  eines  jungen  Soziologen  dargelegt,  der  sich  in 
dem  geistigen  Kampfe  wissenschaftlieher  Streitfragen  nnd  Erdrterongen  ebenso 
klllin  nnd  selbstbewafst  wio  überlegend  beweist.  Der  Advokat  Cet^o 
FF.T:l^-».p.T,  31itarl)eitpr  nn  mr-hrorrn  itnlipnischen  Revuen,  lint  liicrniit  clii  Werk 
vt^roüViitlicht,  welches  manche  einer  eingehenderen  Prüfunir  ^\iirdige  Sätze 
aufbteUt,  Thesen,  welche  das  heutige  soziale  Leben  in  seinen  äufseren 
Knndgebnngen  anf  das  treffendste  widerspiegeln  Wir  halten  es  fOr  an- 
gemesfien,  zunächst  ein  treues  R(''8uind  tl  ivon  zu  geben. 

In  einer  ausführlichen  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  die  pliysisclicn, 
biologischen  und  sozialen  Ersclieinnngpn ,  w  eist  nacli ,  wie  diese  letzteren 
die  übrigen  überragen,  welche  sicli  aU  ganz  unabhängig  von  den  sozialen 
Ereignissen  darstellen,  und  ziebt  darans  die  sosiale  Schlnfsfolgerung,  daA 
Mr  auf  diesen  der  Fortschritt  beruhe.  Nachdem  er  so  die  positive  Richtung 
seiner  Üntersuchtingen  festgestellt  liat,  niaeht  er  sieh  an  die  Erforselning 
des  inneren  Wesens  der  sozialen  Erselieiiiungen  nnd  kommt  zu  der  Er- 
kenntnis, dal»  alles  das  Produkt  des  sozialen  Strebetis,  dals  unser  ganzes 
Denken  nnd  Handeln,  jede  unserer  inneren  und  lu&eren  Regungen  ans  dem 
sozialen  Verkehr  ihren  Ursprung  herzuleiten  haben.  So  besteht  die  Sitte 
darin,  dem  individnellen  Beiielinien  einen  sozialen  Charakter  aufzuprägen, 
und  die  Entwieklung,  welche  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  allen 
äufseren  Erscheinungen  kundgiebt,  ist  von  der  Sitte  nicht  zu  trennen: 
„Horaliseh''  nnd  „Sozial''  drflcken  zwei  identische  Begriffe  ans. 

Die  Gesellschaft  kann  aber  kein  abstraktes  Wesen  sein,  sie  mnfs  in 
einem  bewnfsten  Organismus  znsammengtfafst  werden,  eine  bestimmt  ab- 
gegrenzte Form  annehmen  nnd  in  jeder  ihrer  Handlungen  eine  solche  do- 
kuuieutiereu.  Dieser  ihr  Lcbensorganismus  ist  die  Nation;  die  Macht, 
welche  ihre  Funktionen  reguliert,  ist  das  Nationalgeftihl;  deshalb  geht 
die  Erforschung  der  Nationalgesinnung  auf  in  die  der  organischen  Be- 
dingungen des  sozialen  Lebens,  welche  in  Verbindung  mit  denjenigen,  die 
sich  anf  die  soziale  Anpassung  des  ^lensflien  l^eziehen,  die  beiden  äuiiseren 
Erscheinungsformen  ein-  und  desselben  Problems  bilden. 

Der  erste  Teil  ist  daher  dem  Studium  des  Wesens  der  Nation  ge- 
widmet, der  zweite  befafst  sich  mit  dem  Nationalgeftlhi.  Anf  die  Nation, 
meint  der  Verfaser,  muCs  sich  eine  Gruppe  gesonderter  soziologischer  Er- 
scheinungen bczielien,  wogegen  er  in  der  Nationalität  die  AVirknng 
dokumentiert  sehen  will,  welche  dieselben  Erscheinungen  auf  das  Individuum 
ansahen  können,  und  die  Beziehungen,  welche  sie  zu  der  sozialen  Gruppe 
haben,  der  es  angehdrt. 
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Zunächst  seilen  v>  \r  uns  geg:enüberge8tellt  r  in  r  si>ecifif5(*hen  Gruppicrnng 
von  organischen,  so/.iakii'Fimktionen:  der  Lniuies-  und  der  Rassenaufrclii.rig- 
keit,  und  diese  beiden  Faktoren  sijid  es,  auf  weiche  der  Yerl'uääcr  sofort 
Beine  Analyse  anwendet  Der  Henseh  set^  in  Folge  eeiaer  physiaehen 
Konstitution  nnd  yermittelst  des  gesclIscIiMfiüchcn  Zusammenlebens  ein 
pröfsert^a  Anpassungsvermögen  an  seine  Umgebung-  nnd  empfindet  weniger 
die  der  Erlialtung  seines  G«>sch!oehts  pioh  pntsrpsrenstellenden  Hindernisse 
wie  irgend  ein  sonstiges  lebendes  Wesen.  Der  soziale  Verkehr  gleicht  zwar 
die  physiologische  Besehaffenheit  der  verschiedenen  Henschentypen  ans ;  doch 
gelingt  es  ihm  nicht ,  diejenige  Verbindung  mit  der  umgebenden  Welt  anf* 
zuheben,  welche  sich  in  der  bewufsten  Notwenul^'kfit  dartliut,  die  Lebcns- 
bcdfirfnisse  zu  befriedigen.  Das  zweite  Element,  welches  sieli  durch  die 
suzlolo^näche  Analyse  nicht  darstellen  läfst,  beruht  auf  den  Kassen,  deren 
physiologischen,  anatomischen  nnd  sosiolo^schen  Verschiedenheiten  der 
Antor  behandelt,  indem  er  ihren  ürspmng,  ihre  historische  Abwandelung 
und  ihre  Speeifizierung  unter  Zugrundelegung  der  verschiedenen  in  der 
Wissenschaft  herrschenden  Theorien,  wie  des  Darwinismus,  des  Häckelisiuus, 
des  PolygenisDius  und  d(  s  Monogeuismus,  zu  ermitteln  sucht.  2vachdem  er 
ericlSrt  hat,  wie  die  Bildung  und  der  Fortbestand  der  drei  grofsen  Menseben- 
rassen,  der  kankasischen,  der  Neger^  nnd  der  mongolischen  Rasse,  das  Re- 
sultat eines  organischen  Yervollkommnungsprozesses  seien,  geht  er  von  der 
Entwicklung  der  Völkerstämmc  zu  der  sozialen  tlber  und  meint,  ein  gene- 
tisches Band  durch  die  territoriale  Zusammengehörigkeit  tiberwunden  zu 
sehen.  Folgende  sind  die  vier  Fortschritte  —  Phaseu,  welche  der  soziale 
Einflufs  auf  die  Volksstammgroppen  rar  Folge  gehabt  hat:  Einwanderung, 
E^berungen,  Kolonisation,  Answanderung.  Die  erste  Form  bewirkt  nur 
einen  negativen,  die  zweite  einen  mir  teilweise  positiven  Einflufs,  die  dritte 
trägt  in  iiuhcreiu  Maise  du/u  Lm  i,  die  iilr  das  soziale  Leben  unerlässlichen 
Vorbedingungen  gleichmäTsig  zu  geötalteu;  nur  in  den  Völkerwanderaugeu 
ist  dieses  Natnvgesetx  nnbesehrlnkt  wiricsam;  die  gröfste  Freimgigkeit  ist  ein 
F;ikior  für  die  stärkste  Entwickelang  des  llenscheDgeschleehts  und  bereitet 
der  Nationalität  keinerlei  Gefährdung. 

Die  soziale  Ent Wickelung  soll  ihren  Ausgang  nehmen  von  einem  fort- 
schreitenden Gleichgewicht  zwischen  dem  ganzen  Menschengeschlecht  und 
seiner  natttrlichen  Umgebung,  nnd  dahin  strebt  die  sosiale  Oigankation  toi^ 
mittelst  jener  ethisch-intellektuellen  Errungenschaften,  welehe  der  \  erfosser 
im  einzelnen  analysiert  wie:  Sprachen,  liflipinnen,  Künste  und  Wissen- 
schaften. Wir  wollen  hier  nicht  zu  delaiüierl  der  ITntersnehung  Ferraris 
in  diesen  Errungenschaften  des  sozialen  Lebens  nachgehen,  schon  deshalb 
nicht,  weil  wir  auf  einige  seiner  BeweisfBhmngen  uns  näher  ehilassoi 
mflssten,  um  sie  zu  diskutieren;  wir  wollen  nur  erwähnen,  dafs  er  eine  ver- 
schiedene nnd  Lestinimte  FHege  dersellten  nachweist  und  sieh  auf  die 
schwierigsten  Iin::;uistischen,  religiösen  und  artistischen  Fragen  eiulälst,  um 
stets  die  auf  die  neuzeitlichen  Fragen  bezüglichen  verschiedeneu  Thesen  im 
klarsten  und  modernsten  Lichte  der  sosiologisehen  Doktrin  lur  ADSchMiuDg 
zu  bringen.  So  behauptet  er  mit  Bezug  auf  die  Sprachen,  dafs  die  Ans* 
breitung  nnd  das  Fortbestehen  d(  r  Idiome  der  Völker  auf,  der  Anpassung 
dersfdben  an  Zeit  und  Raum  berulien  uml  dafa  dies  an  jedweder  Sprache 
und  Flexion  sich  nachweisen  licfse,  bezüglich  der  iieligiousbekenntnisse  findet 
er,  dafs  das  religiöse  Gefühl  dem  Individuum  nieht  angeboren,  sondern  on 
Produkt  des  sozialen  Verkehrs  sei  und  deshalb  die  gleichen  Umformungen 
mit  diesem  mitmachen  müsse.   Das  Ssthetische  Geftthl  ist  wahrhafter  als 
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das  religiöse,  aber  es  sei  nicht  frei  von  Idealitftt;  die  Lebenafthigkeit  der  v 

Kanst  ist  iu  dem  Besteliou  des  stSndi^cii  ZusamTnenbanp's  der  mpnscliliclicfi 
Empfindaug  mit  den  Anfordernugeu  deö  aozialcu  Lebens  zu  suclit  ii.  Somit 
ist  auch  die  Wisaenschaft ,  in  ihren  Endzielen  betrachtet  ,  ein  orguuläches 
Produkt  des  SoBislimniu  in  foTtdaDerader  EDtwickelun^;  sie  ist  die  fort- 
schreitende Darstellung  aller  geistigen  Bedürfnisse  des  sozialen  Lebens,  sie 
ist  die  Macht,  welche  daliin  ^'riinort,  die  Menschen  einander  zu  nähern  und 
irleich  zn  machen  und  die  lit-zlelnui^ren  iiinifrcr  zn  «restalten,  die  zwi.sciien 
Geäellscbaft  und  Gesellschaft  bebteheu,  indem  öie  ihnen  eine  festere  Form 
geben  und  solehe  beseitigen,  wetebe  der  Ordnung,  der  Vernunft  oder  der 
Gerechtigkeit  nicht  ansprechen. 

Unter  den  Verh.'ütnissen  des  aozialen  Lebens  figurieren  auch  in  aller- 
erster Reihe  die  P^amilie  und  das  Gewerbe.  Ferrari  unterzieht  nur  diese 
einer  besonderen  und  sehr  eingehenden  Uuteisucliuug  im  Hinblick  auf  das 
AblAngigkeitSTerbältnis,  in  dem  sie  m  den  Gesetzen  des  socialen  Organismus 
sieben.  Und  auch  hier  bieten  sich  dem  Verfasser  für  die  Analysierung, 
die  er  mit  grofser  Sir]ier)i"!t  durchfnlirt,  Fragen  in  T^;  trft]'  des  Werdens 
und  Vergehens  der  Organismen,  der  Vererbung,  der  von  der  auswärtipren 
and  sozialen  Umgebung  auf  den  Naturtrieb  des  Familienlebens  ausgeübten, 
der  Einwirkung  des  Staates  avf  die  sosiale  Betbätigung  der  Familie,  der 
Eheseheldungeu,  der  Frauenemancipationen*  Und  damit  werden  seiner 
Kritik  die  ehemalige  wie  auch  die  moderne  Anffassnn;^  vom  sozialen  Or- 
ganismus, Spencers  Theorie,  sowie  IIuhlets  Einwendungen  unterzogen,  und 
scblierslich  entnimmt  der  Verfasser  daraus  biologische  Daten,  um  zu  einer 
Klassifisierong  der  sosialen  Organismen  ttbersngehen.  Der  Advokat  Fmuxi 
nebt  in  der  Nation  den  Typus  des  bewufsten  sozialen  Organisrnns,  einen 
Orfranismus,  aiisjrestattet  mit  pliysisclit  u,  intelektuellen  und  moralischen  Kenn- 
zeichen,  welche  ihn  von  der  sieh  weit  erstreckenden  Gleichartip-keit  des 
sozialen  Lebens  unterscheiden.  Und  die  Nationalität  ist  nach  ihm  eine 
Verwandtsehaft  In  der  Art  des  Denkens  und  Wollens ,  welebe  in  sieb  jene 
Individnen  vereint,  die  sieb  organisiert  finden  zn  dem  Zweck,  den  ftlr  das 
autonome  Lehen  eines  sozialen  Organismus  erforderlichen  Funktionen  zu 
dienen,  und  aus  der  ein  kollektives  l*ewufst8ein  entsprin^ren  mufs,  dahin  ge- 
richtet, diese  mit  den  äufseren  Verhältnissen  in  Beziehung  zn  bringen. 
Logiseber  Weise  lertellt  sieb  mitbin  das  Stndlnm  der  Kationalitftt  in  swei 
Riebtangen,  too  denen  sieb  die  eine  dem  individueUen  Wiilen  anwendet, 
die  andere  dem  nationalen  und  internationalen  öffentlichen  Recht.  Der  Ver- 
fasser sehliefst  sein  Buch  mit  einer  sehr  anrefrenden  Diskussion  über  die 
Theorien  der  Individualisten  und  der  Kollektivistea ;  er  behauptet,  dafs  beide 
wirksam  gegen  den  Ktass^egoismns  ankämpfen  und  erwälmt  die  moraliscben 
Seblden  des  IQlitarismns. 

Ans  diesem  R^sumö  wird  leicht  die  Bedeutung  dieser  fVage  ersichtlich, 
sowie  auch,  wie  viel  minntiöbJe  Sorgfalt  auf  ihre  Lösung  verwandt  worden 
ist.  Die  Schlufsfolgerung  des  Verfassers  ist  einzig  die:  Der  Forlschritt  ist 
das  Besnltat  des  sozialen  Willens,  und  die  Gesellschaft  hat  nur  ein  Mittel 
mm  sieberen  Weiterkommen  anf  dem  Wege  des  Fortsebritts:  den  menseb^ 
liehen  Willen  erziehlich  auszubilden.  Zu  dieser  Erziebnng  der  Psyche  der 
Individuen  hat  nur  die  Nation  das  erforderliche  Vermögen.  Auf  dem  Prinzip 
der  Nationalzugehörigkeit  benilir  alles;  tliiscs  giebt  dem  Herzen  und  der 
Gesinnung  Naiirung,  treibt  zu  hochherzigen  llaudlungeu,  erweckt  den  Enthu- 
riasmns,  drSngt  die  YMker  rastlos  weiter  anf  der  liebtrollen  Bahn  snr 
Ghrüisattoii. 
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Cki-so  Terrauis  Scharfsirin  verschanzt  sich  völÜp'  in  dieser  absoluten 
Auflassung  eines  sozialen  Systems  ^  als  unbeirrbarer  Denker,  iu  logischer 
Folgerung,  cDtuimmt  er  alle  einem  denkenden  Geiste  walumehmburen  Folge- 
rungen dem'  streng  festgelialteneu  Prinzip;  ohne  irgend  M*e1c1ie8  Unter- 
suchungsmittcl  auszulassen,  It.ntift  er  reichhaltiges  Material  an,  nm  seinem 
System  eine  orpranisiertf  Eiitwick*  limp'  7.n  «^ebcn. 

Icl»  bin  jedocli  sehr  weit  cnttemt  davon,  ohne  weiteres  alle  Konse- 
quenzen, die  Feiuiaui  aus  seinem  Nationalitätsprinzip  zieht,  als  richtig  an- 
zuerkennen, leh  vill  einen  vrohlthfttigen  Eiiitlufs  desselben  auf  die  soziale 
EntwiokelUDg  wohl  anerkennen ;  meine  Ideen  und  Neigungen  leiten  mich 
indoRRon  von  dorn  Tbergangsstadium  des  Nationalismus  nnf  dfu  Intcrnatio- 
iKilisiuus,  und  im  (iegcnsatz  zu  Fekuari  glaube  ich  zu  erkennen,  dafs  nWa 
Erzeugungen  des  sozialen  Lebens  auf  die  Realisierung  dieses  letzteren  Be- 
griffes hingerichtet  sind. 

Die  der  frini/.<  ii  Welt  gemeinsamen  (ikonomischen  Bedürfnisse  drängen 
alle  YölluT  (Irs  lM(ll)alls  7.\\  eiiKMn  Vi  rkclirsaustansch ,  wie  denn  auch  die 
intellektuellen  Kundgebungen  auch  liic  Denker  und  Forscher  des  Weltalls 
zu  einer  einheitlichen  Familie  verbinden.  Und  dieser  zwiefache  Zwang  des 
Austausches  in  ökonomischer  wie  in  geistiger  Beziehung  macht  nach  and 
nach  8(1  tu  II  Einflufs  auch  auf  diejenigen  Krzeugnlssc  geltend,  die  mit  der 
nationalen  Existenz  auf  da-^  iiinipste  verknüpft  rrsclif^iüon  dftrffen. 

Die  Sprache  ist  vielleiclit  noch  die  auffälligste  charakterisiisehe  Eicreu- 
tiluiliclikeit  der  Nation;  sie  bildet  das  Symbol,  welches  deren  Fortdauer 
sichert,  selbst  wenn  politische  TJmwSlznngen  sie  als  vernichtet  erscheinen 
lassen  könnten.  Indes  besitzen  wir  schon  eine  universelle  Diploniatenspiache 
und  streben  auch  nach  einer  un5v(  rsellen  Gelehrtcnsprache.  Dir  in  Kii;j^land 
erscheinenden  gelehrten  Werke  und  Zeitscltrifton  enthalten  schon  nu  hr 
Wörter  lateinischer  und  griechischer  Abstamniung  als  rein  englische,  schon 
beginnen  deutsohe  Schriftsteller  festzustellen,  die  Äusdrueksweise  eiaet 
Goethe  werde  kaum  noch  Verstanden,  sie  finde  sich  fast  gar  nicht  mehr  vor 
in  di^n  iipnorrn  visf^oiisrlinftürlien  VcrölTentHehnnirrn ,  so  srlir  >c\  sie  mit 
freMi(1spr;icliliclieii  Vtikal'cln  durchsetzt;  die  fran/nsische  ist  uirlit  nur  die 
Diplomatensprache,  süiidern  wird  auch  zumeist  im  Geschäftsverkehr  wie  in 
den  Salonunterhaltungen  angewendet  wie  auch  bei  den  Internationalen  Zu- 
sammenkünften. Diege  und  noch  manche  andre  Thatsaehen,  von  denen  sich 
in:t  Leichtigkeit  noch  vide  .nuf/Jihlcn  lidsi  n,  sind  die  Vorzeichen  von  einer 
linguistischen  Umwandeluii-  in  der  Zukunft. 

Die  Kell  gion  hat  nichts  Nation.ilen  an  sich;  Deutschland  besteht  zu 
zwei  Dritteln  aus  protestantischen  und  zu  einem  Drittel  ans  katholischen 
Bewohnern,  ohne  dafs  darunter  seine  eigentliche  ethnische  und  politische 
nnflnnalt^  Zusammengeliörigkeit  Einbufsc  erlitte.  Die  Schweiz  ist  eine 
kompakte  Nation,  obwohl  sie  zwei  verschiedene  Religionen  und  drei  ver- 
fichiedeuc  Sprachen  hat;  Oesterreich -Ungarn  iät  in  seiner  politischen  Existenz 
weniger  durch  die  Religion,  als  durch  die  ethnischen  Verschiedenheiten 
seiner  Volksst.ämme  bedroht.  Und  was  lehren  diese  drei  typischen  Beispiele 
dem  Advokaten  Ff.ruaui?  Die  Frage  der  sozialen  Verbindungen  läfst  sich 
nicht  allein  dnrch  das  Nationnli'ätsprinzip  lösen.  Um  mirh  indes  nnf  das 
lieligionsbekeuutnis  zu  beschränken,  so  kann  ich  mich  damit  einverstanden 
erklären,  dafs  solche  nicht  dem  Individuum  angeboren,  sondern  ein  Ergebnis 
der  sozialen  Umgebung  sei;  in  diesem  Falle  mnfs  man  aber  auch  gelten 
lassen,  dals  die  positive  moderne  Erzieliung  daraufhin  gerichtet  ist,  die 
dogmatische  Moral  jedes  beliebigen  Glaubensbekenntnisses  einer  rationelieni 
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einer  sozial eu  Moral  ausdrücklich  unterzuordueu,  welche  ihre  Saaktiou  in  den 
Ergebnissen  der  Wissenschaft  findet.  Und  diese  soziale  Moral  liUj»t  sieh 
keine  politischen  Schlagbäume  octroiieren,  nocli  f;:eographi8cbe  Grenzen;  sie 
ist  nnniiflialtsam  bestrebt,  sich  zur  Herrin  ärr  WeHjisNdio  zu  machen. 

Die  Kunst  \\r\(\  die  Wissensch  nft  sind  die  grofsen  l^indemittrl  des 
internationalen  Lebens.  Dio  Museen  und  Pinakotheken  der  Uauptstädte  ent- 
halten die  Meisterwerke  der  bervonragcndsten  Eflnstler,  welche  die  Ml^ 
nnd  Vorwelt  erzeugt  hat,  iiiul  mit  gleicher  Bewunderung  betrachtet  das 
Auge  des  Beschauers  die  Werke  der  verschiedeiislcn  Schulen;  selbst  in 
Paris,  wo  doch  das  Nationalitättiprinzip  bis  zum  „(  liau\ intsmus"  ausgeartet 
i8t|  werden  die  Aufführungen  des  „Othello'*  und  „Lohcngrin"  mit  Applaus 
begrüfst.  Die  „Cavallerla  msticana''  mseht  ihren  Biegeszug  über  das  ganxe 
Erdenmnd|  die  DuSB  nnd  die  Sarah  Beunhandt  erregen  eben  solchen  En- 
thusiasmus Nvie  in  Rom,  nnrli  in  Paris,  in  New-York  und  in  London ;  in  den 
höheren  Schulen  der  p:i  .s;\nitcn  ( ivilisiorfen  Welt  werden  die  Werke  von 
Homer,  Da>«T£j  Mulutc,  Siiakesi'kaue,  (joethb,  deren  (Jcnie  thatsächlich 
Eigentnm  der  Gesamtwelt  geworden,  erklftrt  und  stadiert.  Und  wie  verhftlt 
es  sich  damit  bei  der  Wissensehaft?  Man  brancht  sich  ja  nur  die 
Revuen  der  ^roffiPTi  eivilisierten  Staat' n  anzusehen,  und  man  wird  darin 
keine  Spur  von  Partilailar-Nationalisaius  entdecken;  nieht  ;illein,  dafs  die 
Mitarbeiter  Augehörige  der  vertichiedensten  Staaten  sind,  auch  die  Schrift- 
leitnng  dieser  Revuen  wird  immer  mehr  international.  Die  letzt  erschienene 
gröfscre  Revue  über  die  soziale  Bewegung,  „The  American  Journal  of 
Sociologv"  wird  von  »iner  Genossenschaft  redigiert,  deren  Mitglieder  in 
Chicago,  m  Budapest,  wie  in  Brilssel,  Rom  und  Berlin  ihren  Wohnsitz  haben. 
Der  Auaspruch  ist  zum  Gemeinplatz  geworden:  „Die  Wissenschaft  kennt 
kein  Vaterland^.  Und  in  der  That  begflnstigen  auch  die  Gelehrten,  ohne 
deshalb  gerade  ihr  Vaterland  zu  verleugnen,  in  der  Praxis  die  internationale 
Bewegung;  die  Brüsseler  „Neue  Freie  Universität"  hat  sich  ihre  Docenten 
aus  den  verschiedensten  Tiändern  Europas  angeworben  und  zwischen  London 
und  Brüssel  ist  ein  System  rcgelmärsigeu  Austausches  der  Professoren  auf 
je  ein  Schuljahr  eingeführt;  an  PASTBims  Institut  finden  sich  russische, 
polnische,  italienische,  deutsche  und  belgische  Professoren  nnd  Assistenten 
neben  einander  thätig. 

Weshalb  brauche  ich  aber  bei  diesen  Andeutungen  stehen  zu  bleiben, 
solchen ,  die  sich  meiner  Erinnerung  beim  Niedersclireiben  dieser  Zeilen 
zunächst  aufdrängen.  Ich  bin  nicht  so  anmafscnd,  den  Advokat  Ferbari 
bdtehren  zu  wollen,  dessen  tiefe  Uebeneugung  durch  eine  grflndliche  Fort* 
bildung  noch  gefestigt  ist;  immerhin  kann  ich  aber  versuchen,  ihn  etwas 
mehr  meinen  Anschauungen  zu  näliern,  wenn  ich  auf  seinen  eigenen  An- 
schauungen t'ufse. 

£r  behauptet,  dafs,  da  jedes  Individuum  in  sich  selbst  das  soziale  Heil 
betfafttigen  kdnne,  notwendiger  Weise  auch  jeder  Einzelne  das  Hera  seiner 
ganzen  Nation  in  sich  schlagen  fühlen  mtlsse  (Seite  287).  Sehr  gut!  Also 
nicht  der  individuelle  E^-oismus  bildet  die  Triebfeder  zum  Forlschritt,  sondern 
ein  Egoismus,  den  wir  als  einen  „nationalen"'  bezeichmn  können!  Dann 
frage  ich  aber:  Warum  sollen  wir  nicht  die  Zirkel  dieses  KoUtktiveguismua 
SO  erweitem  können ,  dafs  wir  an  Stelle  der  Nation  die  menschliche  Ge- 
seUflchafl  in  ihrer  Gesamtheit  setzen?  Warum  denn  nicht?  Bildet  dodi  die 
Nation  einen  sozialen  Oriranisinii,-^,  der  keine  festen  demographischen  rjrenzen 
kennt.  Wird  etwa  der  Untertlian  des  Fiirslentuins  Liechtenstein  dieselbe  Ge- 
sinnung hegen  wie  der  Chinese?    Ist  nun  der  Egoismus,  der  sich  auf  9000 
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Laiideähewohner  exstieckt,  ebenso  viel  wert|  vie  der  von  400  Millionen 

geteilte  ? 

FsRBARi  Mlber  «ber  bemerkt:  .Das  Ideal  der  Kationalitftt  fCekt 

keineswegs  {m  Wiflorspnich  zu  dem  der  GesamtmenscLheit,  weil  es  in  dem 
Indiviflmim  cino  Ausgleichung  der  eiprenon  sittlichen  Unabhängigkeit  bewirkt 
mit  denjenigen  Normen  der  Gerechti<rk(it,  mit  denjenigen  SozialgesetzeB, 
welche  das  Endziel  der  psychischen  Entwickelung  bilden"  (Seite  200). 

Aneh  dies  als  riehtig  angenommen :  Uegt  dann  aber  nicht  ein  gewisser 
Wderspnich  vor  zwischen  dem  NationalgefÖhl  und  dem  internationalen? 
Wie  der  Ttallencr  nie  seine  engere  Heimat  verfrifst  und  stets  an  die  Htittc, 
in  der  Hiine  ^^'ie{rc  stand,  eine  sympathische  ErianernTi<r  sich  bewahren 
wird,  80  kann  er  auch  seine  Neigungen  und  seine  Ideale  auf  die  gesamte 
Hensebbeit  erstrecken,  obne  doch  die  sonstigen  darflber  sa  vemaolil&ssigen, 
ohne  deshalb  weniger  von  den  Banden  sieh  freisnmaehen,  die  ilm  an  die 
SOaialen  Teil,L:nippCTi  fesseln. 

Ferkaiu  talirt  sodann  fort:  „Die  Nation  hat  vor  allem  die  PÜicht,  durch 
flir  Verhalten  das  Vorbild  einer  ständigen  Anwendung  der  nattlrlichen  Ge- 
setze sn  geben,  d.  h.  dem  Behuf,  sieb  sn  beffthigen,  einen  derartig  ge- 
stalteten Verkehr  einzurichten,  dais  er  den  weitesten  Spielraum  bietet  zur 
Entfaltung  der  intellektuellen  und  sittliclien  Anlufren  des  Menschen"  (Seite  291). 
Mnn  set/.e  mm  für  das  Wort  y,Nfltinn"  den  „Kullcktivisnins'^,  und  der  bat2 
wird  herrlich  passen  und  kann  unbedenklich  dem  Leitartikel  des  begeistertsten 
Sosialisten  einverleibt  werden.  IMe  Eadaweeke  des  KollekÜYismns ,  wenn 
ernstlich  anfgefafst  und  theoretiseh  angewandt,  nnterseheiden  sich  in  nichts 
von  dem,  was  Fkhuaki  dem  Nationalsinn  zuerkennt.  Er  bestreitet  eine  otTene 
Wechselbeziehung  zwischen  den  sozialen  Gruppiernngen  und  behauptet,  sich 
diesem  internationalen  Verkehr  und  Streben  anzupassen,  in  ihm  eine 
üebereinstimmuug,  ein  Gleichgewicht  za  suchen,  sei  fbr  die  Naßonen  ^ne 
Lebensfrage  (Seite  298). 

Znr  Schaffang  dieser  Beziehungen,  zur  Abgrenzung  dieser  Wechsel- 
wirkung, welehe  eine  wirkliche  soziale  Notwendigkeit  wird,  Bind  die  wirtschaft- 
lichen Bedttrfnisse  ausreichend;  die  Arbeitsteilung  ist  das  wichtige  universale, 
unveränderliche  und  ewig  dauernde  Gesetz,  welches  die  internationalem  Be- 
siehungen  schaflt  and  regelt. 

In  vielen  anderen  Punkten,  speciell  in  seinen  Schlofsfolgerungen,  möchte 
ich  Fkrt!aris  Ansichten  nicht  feilen ;  wohl  aber  hin  ich  darin  ganz  mit  ihm 
einverstanden,  dafs  der  Krebsschaden  des  Militari«JuiuR  die  soziale  Depression 
zumeist  verursacht  und  zu.  verhäugnirsvollem  Rtlckschritt  fahrt. 

Siena.  F.  VntaxLU. 


Kor  wegische  Litterator. 

Einarsen,  Einar,  Dr.,  Ihujrebe/  Kapital  i  öhonomien  (Der  Kapital- 
begriff in  der  ("»konomie).    \  \  \  S.    Krlstinnin,  TT.  Aschehoug  &  To.,  1S95. 

Es  ist  tür  tlie  Freunde  der  voikswirtscluittlichen  Forschung  in  unserem 
Lande  eine  augeuehme  Erscheinung,  dafa  sich  in  den  letzten  Jahren  meh- 
rere jfingere  Kräfte  dem  wissensehaftliehen  Streben  auf  diesem  Gebiete 
widmen.  Aufser  Dr.  0.  Jai  >  dessen  Arbeit  Über  Adam  Smith  ich  in 
die«er  Zrit.schrift  früher  erwfihut  habe,  hat  nnmentüeh  I)r.  E.  Eikarsck 
durch  seine  in  der  t  berschrift  genannte  Abli.uullunir  eine  nicht  geringe 
Aufmerksamkeit  erweckt.    Die  tüchtige  und  intere^saute  Arbeit  dient  ais 
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Zeugnis  nicht  blt)f8  für  die  genaue  Kenntnis  des  Verfassers  von  der  um- 
fangreicbcD  Litteratur,  die  sich  mit  den  von  ihm  behandelten  Fragen  be- 
schäftigt, sondern  auch  für  eine  dialektische  Gewandtheit  und  ein  Vermögen, 
eine  Gedankenreilie  bis  in  die  ftnlhente  KMoistik  konseqaent  sa  verfolge», 
welche  für  seine  künftige  wiBsenechaftliche  ThStigkeit  nur  Gates  versprechen. 

Nachdem  der  Verfasser  in  den  sechs  ersten  Kapiteln  anf  der  Grund- 
lage der  neuereu  österreichischen  Schule  und  der  Schriften  von  Jevons, 
Paktaleoni  und  anderen  eine  ganz  instruktive  Übersicht  über  die  Güter- 
nnd  Weitbegriffe  gegeben  hat,  wendet  er  sieb  in  den  folgenden  Absebnitten 
seiner  Arbeit  direkt  zn  dem  Hauptziele  seiner  Untersnchnngen,  was  er  als 
das  „Kapital  und  ZinsphSnnmen"  bezeiehnet,  "ivl  ^vorauf  er  seinen  Kapital- 
begriff aufbaut.  Er  macht  den  bisherigen  volkswirtsLhaftlicht'n  Darstellunfren 
den  Vorwurf,  dafs  mau  deu  KapitalbegritV  in  der  Produktioui^lchrc  isoliert 
und  von  dem  Zinsbegriffe  losgerflekt  behandelt  hat,  nnd  dafs  die  beiden 
Begriffe,  wenn  sie  sich  endlich  in  dem  Absebnittc  von  der  „ Verteilung*^ 
wieder  begegnen,  ,,dnrch  die  lange  Schelduut:^  ganz  fremd  von  einander  ge- 
worden sind".  Er  meint  vielmehr,  dafs  man,  um  zn  einem  richtipren  Re- 
sultate kommen  zu  küunen,  von  dem  Ziusphünomeu  ausgehen  und  den 
Eapitalbegriff  in  genauem  Ansehlnfs  an  dieses  Phfoomen  aufstellen  mulb. 
Da  sich  nun,  was  er  ausfnhrlich  an  zeigen  sucht,  das  Zinsphänomen  an 
alle  Zuknnftsgfltcr  knüpft,  gelangt  er  tn  dem  Satze,  dafs  das  Kapitel  aus 
dem  Teile  des  Vermögens  eines  ökonomischen  Subjekts  besteht,  welches 
bestiaunt  ist,  die  künftigen  Bedürfnisse  des  Subjekts  zu  befriedigen,  im 
Gegensatze  zu  den  Gfitem,  welche  den  gegenwärtigen  Bedflrfiiissen  des 
hdividuums  dienen. 

In  dieser  Definition  des  Kapitals  weicht  der  Verfasser  allerdings  nicht 
betrftehtlich  von  den  von  Knies  nnd  von  dem  Professor  Davidson  in  Upsala 
aufgestellten  Definitionen  ab.  Er  gelaugt  aber  zu  seinen  Resultaten  auf 
einem  Wege,  welcher  besonders  von  demjenigen  von  Kmibb  eingeschlagenen 
durchaus  verschieden  ist. 

Wie  lioeh  man  aueh  die  treffenden  Ausführungen  des  Verfassers  schätzen 
mag,  bleibt  es  doch  —  meines  Erachtens  —  immer  zweifelhaft,  ob  man, 
wie  es  der  Verfasser  befürwortet,  jede  Diatinktion  zwischen  einem  subjek- 
tiven  und  einem  gesellsobaftUoben  Kapitalbegriff,  und  —  bezflglieb  des 
Individuums  —  zwischen  der  Erwerbs-  und  der  Verbrauchswirtschaft  ent- 
behren kann.  Und  wenn  nriti  ünch  der  Definition  des  Verfassers  dazu  kommen 
mnfs,  auch  z.B.  das  Mobiliar  und  die  Kuustsachen  eines  Privalhauses  zum 
Kapitale  des  Besitzers  mitzurechnen,  lassen  sich  ja  gegen  eine  so  weite 
Fassung  des  Eapitalbegiiffes  —  wie  es  a.  B.  v.  Böhk-Bawbrk  gezeigt  bat  — 
Einwendungen  machen,  welche  zu  entkräften  dem  Verfasser  kaum  voll- 
ständig gelungen  ist. 

Wie  man  auch  darüber  urteilen  mag,  mufs  man  doch  dem  Verfasser 
das  Verdienst  lassen,  dafs  er  durch  seine  Untersuchungen  so  viel  Licht 
Uber  den  Eapitalbegriff  und  vielleicht  noch  mehr  Aber  die  Veizinsangs- 
Phänomene  geworfen  hat,  dals  die  künftigen  Forscher  auf  diesem  Gebiete 
nicht  umhin  können  werden»  seine  Arbeit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Kristiania.  B.  MoRa£MSTi£R2«E. 


Vierteliahnsclu:.  f.  älMts-  o.  VoLkiwirUch.  V. 
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Russische  Litteratar, 

Isajew,  A.  A.,  Grundlegung  der  poUütehen  Öconmh.  728  8.  St  Pe- 
tenbiirg  1896. 

Der  plötzlicbe  Foitschritt,  den  die  russische  Volkswirtschaft  in  den 
l(  t7.t(  n  Jnhr:^elinton  zu  verzeichnen  Imt,  macht  es  begreiflich,  dan  tl'i-  VoIk:<- 
wirtschaftsleiire  in  Kufsland  vom  Staudpnnkte  ihres  praktiaehfu  ^Vc;rtes  be- 
urteilt wird.  Jede  unter  solcher  Voraussetzung  entÄtaudeue  Theorie  zeichnet 
sich  durck  die  enge  Ftthlnng  mit  dem  praktiAoheii  Leben  nnd  den  modernea 
Problemen  der  Sozialpolitik  aus.  Das  gilt  in  hohem  Mafse  von  dem  Werke 
A.  A."LsAjEW8.  In  fliescr  Bczielinnp  ist  sein  St.indpniikt  klar  in  folironden 
>'^3tzcn  charakterisiert:  „Die  Unmöglichkeit  fiiier  m;\tlieii)ntisrhen  Exaktheit 
vermindert  den  wissenschaftlich eu  Wert  der  Wirtschalltslehre  nicht.  Die 
WirtsebafkBlehre  ist  im  stände,  den  Gang  des  sozialen  Lebens  va  ftbersehen 
und  dem  (Jesetzfrebtr  als  Wegweiser  zu  dienen,  —  und  fttr  den  letzteren 
ist  es  ^'h  i(]ii?iiiti.i:,  in  welcher  rormalierung  des  Menschen  Thrinen,  Weh 
und  Leid  ihm  vorli'  L'eii"  fS.  45). 

Von  diesem  warmen  Gefühl  für  die  notleidenden  Hevölkerungtjklassen 
ist  das  ganze  Buch  durchdrungen,  und  deswegen  liegen  die  an  Überzeugnngs- 
kraft  nnd  fUsehem  Lebenshancli  reicbsten  nnd  gelungensten  Abschnitte  im 
Bereiche  der  praktischen  Wirtschaftslehrc,  zumal  in  ilirem  gnndlegenden 
Teile  üVier  die  \virtschaftlicbe  Avifp-alie  des  Staates. 

IsAjfcvv  bekennt  sich  zu  der  Lehre  »Spencers,  Leroy-Beaulieüs ,  Öays 
nicht:  ihm  ist  die  staatliche  Einmischung  nichts  prinzipiell  verwerfliches, 
ihm  s^diit  im  Gegenteil  die  StaatswiitschaftspoHtik  gerade  der  irichtigste 
Teil  der  Nationalökonomie  zu  sein.  Er  stellt  jedoch  k<  ine  festen  Prinzi- 
pien auf,  weil  nnch  Poin«T  ATiffnssinirr  die  Frage  keine  Prinzipien-,  pondem 
Zweckmäläigktiitsfrage  ist,  deren  Beantwortung  in  den  jeweiligen  Bedürf- 
nissen des  einzelnen  Volkes  wurzelt 

Dieselbe  Grnndauffassnng  Sufltert  sieh  in  der  Behandlong  der  speeiellen 
Fragen,  z.  H.  des  Bank-  oder  Komnnikationswesens.  Nur  in  der  Erörterung 
des  Schutzzollt  s  ist  diese  historif^eh  wohlbegründete  Aiif*eliannn|irsweise  nicht 
zum  Ausdruck  jiekouunen.  Dem  Schutzzoll  jreErenüber  nininit  Isa.tkw  eine 
prinzipiell  ablehnende  .SiuUung  ein.  Die  deduktiv- abstrakte  Pulemik,  mit 
der  er  seine  Übenengung  verficht,  bleibt  anfechtbar;  sobald  aber  die  Ab- 
führungen sich  auf  das  praktische  Einzclprobb  m  der  Zsvcckmäfsigkeit  des 
Schutzzoll«  ftir  die  rnK>ise1ien  Verh&ltnisse  richten|  gewinnen  sie  Kraft» 
werden  lebhaft  und  iiber/.eiiLreiid. 

Mit  dem  Hinweis  auf  die  nncrschöpften  Produktionsgebictc,  deren  Aus- 
nutzung nnd  Beherrschung  noch  eine  unendlich  gesteigerte  Anspaanong  der 
heimischen  Arbeitskräfte  fordert,  begründet  Isajew  seine  die  Schntzpolitik 
ablelinrride  Sfelluiii:.  Die  nationale  Arbeit,  int  er,  soll  sich  zunächst  auf 
jene  (lelurie  kon/j  iifriereii  wo  sie  durch  die  natürlielien  Vorbedingungen 
von  der  ausländischen  Konkurrenz  geschützt  und  zum  Erfolg  prädestiniert 
erscheint. 

Den  Ausführungen  des  Verfassers,  der  einer  der  besten  Kenner  seiner 

hciraifpbf'n  Verli.'iltni^ise  ist,  wird  ninn  grofses  Interesse  entgegenbringen,  znr 
pnn'/ijiii  11'  n  Entscheidung  der  Frage  aber  kägt  seine  Meinung  nicht  im 
mindcsteu  bei. 

Eine  der  bedeutungsTollen  Fragen,  die  die  Wirtschaftspolitik  in  Bais- 
land zu  lösen  hat,  ist  das  Verh.ältnis  der  Grofsindustrie  zu  der  Klein-  besw. 
Hausindustrie  (sog.  Kustar).    Die  Hausindus^ie  ist  vornehmlich  in  den  mitt- 
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leten  Gouvememento  Terbreitet^  hier  bedingt  sie  unabhängige  Existenz  moh- 
rpren  Millionen.  Wo  aber  mit  der  Hausindustrie  die  technisch  entwickelte 
und  dem  Prinzip  der  Arbeitstotlnnp-  in  vollendcfor  Form  entsprechende 
Uuterneluuuu^  iu  Wettbewerb  liilt,  da  üteht  der  Triumph  der  letzteren  auCser 
ZwdfeL 

Wololic  Faktoren  es  sind,  die  diesen  Sieg  liorb»  Ifilhren ,  zeigt  sich  an 
dem  nächstfolgenden  Beispiel.    In  Stadt  und  Bi  /lrk  «.nebt  es  insgesamt 

40  000  Menschen,  die  sich  von  der  Jit  .irbLituug  des  Kupfers  und  Eisens 
eriübreu.  Davou  bescliältigt  ein  tiiuiiilicher  Grofsbetrieb  10  000,  die  sämt- 
lieh  aiu  der  haiiehidiutrieUen  Bevdlkeriuiir  lierTorgegangeB  sind.  Während 
ein  „Kustar^  bei  1 4  stün^er  Arbeit  monatlich  IG — 20  Rubel  verdient,  fiaMt 
die  Fabrik  bei  1 0  stündicrer  Arbeit  25  Isabel  und  mrlir  niis.  nulj;t.rd(  ni  flher- 
iiimmt  sie  die  Sorire  ftir  den  Absatzmarkt.  Der  Audiaug  zu  der  Fabrik  ist 
demgemäls  auiserordeutüeli  stark. 

Die  handgreifliehe  Folge  dieser  VcrbSltnlsse  ist  die  massenhafte  Um- 
bildung selbständiger  lleimarl^eiter  zu  Fabrik.-irbi  iii  rn.  Es  soll  der  Staat 
einschreiten,  damit  dieses  gesande  Element  dem  Proletarisierangsprozesse 
nicht  unterliege. 

Derselbe  Wunsch  nach  Erhaltung  möglichst  zahlreicher  selbständiger 
EiiBtensen  behertseht  seine  Erörterungen  Aber  die  Lage  des  rnssisehea 
Gemeindebesities. 

Unter  der  wcitirehendsten  Bertlcksichtigung  des  statisflseli-deskriptiven 
Materials  hat  J.sA.ri:\v  die  I.nge  des  russischen  Arbeiters  gest  liildcrt.  Die 
bezügliche  Litteratur  leidet  an  dem  Mangel,  der  sich  durchweg  bei  der  Er- 
örtemng  der  rossischeD  VerhAltnisse  empfiodlieh  maehi,  an  dem  Mangel  einer 
genauen  Statistik,  und  das  beeinMtohtigt  naiflrlicherweise  aneh  Isajews 
Auj^fülirunjron. 

Uber  die  Lage  des  ländlichen  Arbeiters  in  Kufsland  läfst  sich  kaum 
etwas  eiuheitliches  berichten ;  unverkennbare  Unterschiede  bestehen  zwischen 
den  westUeben  mittleren,  nördlichen  nnd  slldliehen  Departements  des  euro* 
pilsehen  Rufslands.  Verschiedene  Natnrbedingungen.  a])\vcicheude  lüstorisehe 
Vergangenheit  gestalten  die  Wirtsehaft  der  einzelnen  Teile  unendlieh  mannig- 
faltig. 

Der  Charakter  des  Landbaucs  in  den  Ostseeprovinzen,  Polen  und  den 
westlichen  Gouvernements  des  eigentliehen  Rnfslands  wird  dureh  das  Yer« 
hftltnis  des  Landarbeiters  zu  dem  Bodenbesitzer  bestimmt.  Der  Landarbeiter 
wird  für  jede  einzelne  Wirtschaft  jährlich  oder  halbjährlich  engagiert,  — 
Tagelöhne  kommen  /war  häufig  vor,  —  aber  nur  zur  Kompletiernng  des 
festen  Arbeiterstandes  in  der  Erntezeit.  Der  Bodeubesitzer  ist  zugleich  der 
Eigentümer  alles  lebendigen  nnd  toten  Inventars,  der  Landarbeiter  bat 
weder  Land  noch  Vieh. 

Das  ziemlich  hoch  entwickelte  Fabrikwesen  beschäftigt  aahlreiche 
Kräfte,  die  T^ngo  des  Landarbeiters  ist  verhältnismäfsig  gut. 

Den  Gegensatz  zu  den  oben  geschilderten  Zustünden  bieten  die  mitt- 
leren Gouvernements.  Starke  Bevölkerung,  ttbermäfsiges  Angebot  von  Ar- 
beitskräften, die  simmtlieh  auf  den  Landbau  angewiesen  sind,  bewirken  hier 
niedrige  Löhne.  Der  grofsc  wie  mittlere  Besitz  hält  sehr  wenige  tierische 
Arbeitskräfte,  Maschinf^n  und  Arbeitswerkzengc.  Die  Bodenbearbeitung 
wird  den  Kleinbauern  überlassen,  die  durchweg  den  Grundbesitzern  ver- 
schuldet sind,  von  letzteren  stets  Vorschüsse  erhalten  und  sich  dafttr  zur 
Beiirirtsehaftung  gewisser  Bodenflichen  mit  eigenem  Inventar  bis  snr  Ab- 
Ueferong  des  Getreides  in  verkanftfiUiigem  Zustande  verpflichten. 

24» 
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Die  Arbeit  wird  höchst  UDsorgf&Itig  ausgefiüirt  and  giebt  dem  Boden- 

besitzer  einen  minimalen  Ertrapr. 

In  den  nördlichen  und  nordöstlichen  Provinzen  des  Reiches  ist  die 
WaldwirtBchaft  die  Hauptquelle  der  Erträge.  Seit  der  Aufhebung  der  Leib- 
eigeneohaft  läfst  sieh  ein  empfindlicher  Mangel  an  Landarbeitern  fühlen,  da 
die  selbständig  gewordenen  Bauern  sich  der  Industrie  zuwenden.  Der  Land- 
wirtscbnft  fiillt  nicht  die  gleiche  Bedeutung,  wie  in  den, übrigen  Teilen  des 
russischen  Keiches,  zu. 

Auoli  in  den  stldlicben  Departements  und  an  der  Nieder-Wolga  fehlen 
die  Arbeitskräfte.  So  vor  alledk  in  den  Gonvemements  Bessarabien,  Ober* 
son,  Tauris,  Ekaterinoslaw,  Don,  Ssamara,  Ssaratow,  Orenbnrg  und  Knban. 
Die  Bevölkerun£rsdichtifrkeit  ist  hier  durchweg  sehr  gering. 

Ekaterinoslaw       30,1  Seelen  auf  lO  Werst 
Tanris  20       ,       ,  » 

Ssamara  17,6     »      „  , 

Don  „       ,  „ 

Stowropol  10,9      y,        „  „ 

Für  deu  Landwirtschaftsbetrieb  gentigen  die  vorhandenen  Kräfte  in 
keiner  Weise,  nnd  die  extensive  Landbebanung  maeht  die  Zndehnng  tahl- 
leieher  Wanderarbeiter  nnnmgänglich ,  die  aus  den  diebtbevGlkerteu  mittle- 
ren Gouvernements  ziehen.  In  den  südlichen  Departements  sind  die  Ernte- 
erträtre  nufserordentlich  schwankend;  völlifr  unabhanprifr  davon  hingt 
andererseits  die  Zahl  der  verfügbaren  Wanderarbeiter  von  ihren  lokalen 
Heimatsverhältnissen  ab,  so  stehen  Arbeiterbedarf  nnd  Arbdtenalil  sehr 
hänfig  im  schreienstcn  Mifsverhältnis.  Die  Wanderarbeiter,  die  grOfsten- 
teils  den  Weg  zu  Fufs  zurücklegen,  brechen  schon  Endo  April  fnnch  dem 
Gregor.  Kai.  Anfang  Mai)  nnf  und  strömen  m  Tausenden  nach  Süden. 

Fast  regelmäfsig  erfolgt  ein  Überangebot;  —  erbitterte  Konkurrenz 
zwischen  den  Arbeitsnchenden  nnd  ungünstige  Emteanssiebten  führen  an 
dem  traor^^sten  Notstand,  es  llfst  sich  der  ganze  Verlauf  der  Dinge  ttber» 
sehen,  der  diese  Massen  mit  unerbittlicher  Konsequenz  zu  Bettlern  nnd 
Räubern  macht.  Diese  Kalamität  mit  der  jährlich  w:\cli8enden  Zahl  der 
Wanderarbeiter  nimmt  immer  bedrohlichere  Formen  an. 
Es  wnrden  fHr  die  Banem- Arbeiter  Pässe  ausgefertigt: 

Im  Jahre  I8S5  Im  Jahre  1902 

Im  Bezirke  Kiew  5  10S  10  057 

Techerkask  7  6SG  15S20 
Badomysl       2  731  5  596 

Eaniew         4896  12266 
IsAjEw  schätzt  die  Zahl  des  Wandervolkes  fllr  den  Darehsöbnitt  der 
letzteren  Jahre  auf  zwei  Millionen  Menschen. 

Die  nii^sisehp  Regierung  hat  nio"hrfnch  versuclit,  dieser  r?ewefrun_ir  Ein- 
halt zu  thun  oder  vielmehr  sie  zu  regelo,  der  Arbeitsnachweis  aber  der 
Polizei  nnd  der  Stadtorgane  hat  die  Schwierigkeiten  nieht  tLberwonden :  naeh 
Isajew  ist  die  ganze  Frage  nur  durch  ein  festes  Ansiedlungssystem  zn  lösen* 
Was  den  Lohn  des  Landarbeiters  betrifil,  so  schwankt  er  natflrlieh  in 
den  verschicdf non  Gebieten  sehr  bedentend.  Ftir  die  mittleren  und  west- 
lichen Gouvernements  beträgt  das  Minimum  bei  treier  Beköstigung,  die  jährlich 
auf  40—60  Rubel  gesehätzt  wird,  im  jährliehen  Dnrchsehnitt: 

Im  Departement  Podolien  30  Rubel 
..  Gouvernement  (Irodno  37  „ 
In  deu  Gouvernements  Fenn,  Ufa,  Tschemigow  50  „ 
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Wo  (btt  FabrikwMen  entwiekelt  ist»  gestalten  sieh  die  Preise  wesentUoli 

höher  : 

In  den  Gouvernements  Kostroma,  Wladimir,  JarosUw»  Moskaiiy  Nowgorod, 

Estland       75  Kübel 
Ästraebtn  87 
Don  90  „ 

Tauris       104  „ 

DcrTa^elöhiier  bekommt  niWeirs-RufslandjLithauen  und  flermittelruasiselieil 
Gouvernements  (Tambow,  Kasan  und  Pensa)  38 — 50  Kop.  täglich 
In  Astrachan,  Charkow,  Bessarabieu  75 — S5    „  „ 
In  Don,  Cberson,  Tauris  1  Rnb.  bis  1  Rub.  25   „  „ 

Die  Frauen  bekommen  ^/s — des  gewöhnlichen  Loimes. 

Selir  viel  unerfrpulioher  stellen  sich  die  Fabrikarbeiterverhältnisse  dar. 
Die  Zahl  der  Fabrikarbeiter  '»  tr-i^t  lihpr  1  200  000  Köpfe,  darnnter  zfihlt 
die  Textilindustrie  24ß000  Männer,   i;)lüOO  Frauen  und  14  500  Kinder. 

Die  Dauer  des  Arbeitstages  schwankt  zwischen  12 — 14  Standen.  Es 
giebt  aber  Fftlle,  wie  namenüfeh  In  der  Ponseilanmannfaktur  (Kreis  Moskau/ 

und  in  den  Baumwollspinnereien  (Polen),  wo  die  Arbeit  15 — 16  stunden 
dauert.  Streiclihülzerfaliriken  im  Gonv.  Charkow  haben  es  bis  zu  IS  Stumlen 
j?ebrncht.  Nur  in  5,5  l^roz.  der  Fabriken  im  Gouv.  Moskau  steigt  der  Arbeits- 
tag nicht  über  10  Stunden. 

Die  Zaiil  der  Arbeitstage  beträgt  im  Gout.  Moskau  285,  im  Qonv. 
Warschau  298  Tage. 

Jsajew  bpre(!lin(»t  das  Verhältnis  der  Stundenzahl  pro  Jahr  für  das 
russisehe  und  englische  Fabrikwesen  auf  3588  zu  2810.  Der  monatliche 
Arbeitslohn  schwankt  folgendennafsen: 

M&nner  Weiber  Kinder 

OouT.  Moskau  18 — 29  Rub.         5—13  Rub.         3,5-^10  Rub. 

Kgr.  Polen  9  —  28     „  7—14    „  3—  8  „ 

Kreis  Charkow  8—22    „  5—  9    „  3—6  „ 

Die  Wohnungsverhältnisse  s))(»tten  jeder  Reschreibunfi:.  Es  ist  häufig 
für  jede  Person  nur  der  zwanzigste  Teil  von  dem  liaum  vorhanden,  den 
die  Hygiene  als  Minimum  fordert.  Im  Durchtjchuilt  kommen  auf  ein  Zimmer 
5 — 8  Menseben. 

Der  Arbeiter  bekommt  häufig  den  Lohn  zu  einem  erheblichen  Teil  in 
Warenmarken  oder  wird  in  der  Form  eines  Warenkontoa  auf  bestimmte 
Geschäfts-  und  Verkaufsstellen  nnirewiescn.  Ein  Berieht  des  Fabrikinspektors 
des  Moskauer  Bezirkes  stellt  fest,  dafs  die  Preiserhöhung  in  den  betreü'euden 
Verkaufsstellen  sieb  auf  25—35  Pros.  belluÜ  — 

Es  ist  kein  Wunder,  dafs  1>ei  solchen  VerbftltDissen  von  kulturellen 
Fortachritten  keine  Kede  ist.  Im  Königreicli  Polen,  wo  die  Kultur  verhält- 
nismäfsig  die  höchste  ist,  bilden  die  Analphabeten  5B  Pro?.,  der  Uesamtzahl, 
in  den  besten  Fabriken  des  Moskauer  Bezirkes  70  Proz. 

Im  Jahre  1886  waren  Analphabeten 

Im  Petersburger  Bexirk  20  Proz. 
Wladimir         „     44  „ 


Kiew  „     66  „ 

Kasan  „      73  „ 

Cliarkow         „     80  „ 


Wihio 
Cliark 

Woroneseh       „  86 
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Die  Fabrikgesetzgebung:  entspricht  bei  weitem  nicht  ihrem  westeuro- 
pili.sclKii  Vorbild.  Die  Fabrikiiispektidii  ist  aurserdcm  aufserordentlich 
unzuiänglicii ;  für  das  gauzc  europäische  Kufsland  giebt  es  34  Fabrik- 
inspektoreu,  deren  jedem  1112  bis  Mü.'i  gröfste  Betriebe  zufallen.  Rechnet 
man  diiza  noch  das  in  mnnoher  Hinsicht  mittelalterliche  Kommnnikafiou* 
Wesen,  ^  ird  man  über  die  Mdgliehkeit  einer  regen  Thfttigkeit  seitens  der 
Fabrikinspi'ktioii  orientiert  ?ein. 

Am  1.  Juui  ibbl  m  das  Gesetz  erlassien,  data  den  Kindern  unter 
Ii  Jahren  gänzlich,  —  den  jugendlichen  Arbeitern  die  2s achtarbeit  ver- 
bietet. 

Das  Gesetz  vom  3.  Juui  1886  bat  die  reine  Geldlohnung  erswingen 
wollen.  Doch  wird  der  Arbeitstag  des  ^famies  durch  keine  Hestiromungen 
beschränkt,  die  Befituumuugen  Uber  den  weiblichen  Arbeitsschats  fehlen 
gleichfalLs. 

Nicht  aber  nor  die  erwähnten  speeietlai  Fragen,  vielmehr  die  sociale 

Reform  überhaupt  macht  Jsajew  von  der  Staatseinwirkung  abhängig;  von 
praktiselieii  Zwecken  ausgehend,  erwartet  er  vom  Rt.iat  <  inr  radikale  Tie- 
form. So  soll  z.  B.  die  Staaitägewalt  d&für  sorgen,  dalä  der  Gemeindebesitz 
nicht  untergehe. 

Ein  gewisser  Optimismus  in  Bezog  anf  die  Möglichkeit  einer  radikalen 
sozialen  Reform  unter  staatlichen  Auspizien,  daneben  eine  entschiedene  £r- 

bittcniTifr  pe;renüher  den  lHst(  lienden  Yrrhiiltnissen,  ein  licrzliches  GefÄhl 
tiir  die  bedrückten  Klassen  eine  warnu-  Üegeisterung  für  die  lU  form  — ,  das 
sind  durchgängige  Züge  des  Werkes,  die  zugleich  dem  Autor  unsere  Öympathie 
gewinnen. 

Im  grofaen  und  ganzen  sind  in  dem  Buche  die  Elemente  des  modernen 

Geistes  stark  ausgeprägt:  es  gehurt  deswegen  zu  jenen  Arljcitcn,  diCi  dem 
wirklichen  Leben  entsprunfrcn,  anf  dif  Praxi?  sofort  zurückwirken. 

In  Htierarischer  Beziehung  bedeutet  m.  E.  die  etwas  überreich  ge- 
botene Polemik  und  Kritik  einen  Mangel.  An  sich  mag  solche  logische 
Gymnastik,  das  Emportauchen  und  die  Hinrichtung  der  Lehren  interessant 
sein,  —  in  riner  systematischen  Darlegunj^  des  nationalokonomischen  Ideen- 
kreises aber  soll  si(  Ii  auch  das  Interesse  nicht  so  sehr  auf  die  Abweisung  des 
Irrigen,  wie  auf  die  Feststellung  des  Richtigen  konzentrieren :  diese  beiden 
Gesichtspunkte  fallen  doch  nicht  immer  ansammen. 

Berlin.  E.  Rakowsii. 
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Die  Gewerbeorduaugs-Novelle  vom  G.  August  1896. 

Ton 

W.  Kuiemaun. 
I. 

Das  iü  der  Überschrift  bezeichnete  Gesetz  bildet  den  Abschlnfs 
vou  Bestrebungen,  die  schon  seit  Jahren  den  Reichstag  and  die  öfifent- 
liehe  ErOrternng  lebhaft  besobäftigt  haben  und  ihren  Ausgang  nehmen 
von  dem  Waniebe^  dem  Befsbaften  Kleingewerbe  einen  Sehnte  zu  ge- 
wftbren  gegen  gewisse  Formen  des  CtesebftftsbetriebeSi  daroh  die  das- 
selbe sieh  geseblldigt  fllblt  Hierzu  gehören  insbesondere  der  Hausier • 
bandel,  das  Detailreisen  nnd  die  Konsnmrereine.  Die  erste 
gesetzgeberische  Anregung  wurde  gegeben  durch  einen  in  der  Reichs- 
tagssession  1892/^3  eingebrachten  Antrag  GbObbb,  der  nicht  allein  ge- 
wisse Sachen,  z.  B.  Kolonial-  und  Materialwaren,  Mann&ktnr-  und  alle 
Kmdwerkerwaren  mit  Ati-snalnuc  der  selbstgefertigten,  ferner  Lieferangs- 
werkBi  sofern  nicht  an  einer  in  die  Augen  fallenden  Stelle  die  Zahl  der 
Lieferangen  uml  der  Gesamtpreis  angegeben  ist,  und  endlich  gewisse 
Geschäfte,  z.  B.  Abzahlungsgeschäfte  vom  hausiermärsigen  Betriebe  ganz 
aosschliefsen,  sondern  auch  die  Ausdehnung  des  Hausierscheines  auf 
einen  anderen  als  den  ursprünglichen  Bezirk  von  dem  Nachweise  des 
Bedürfnisse«  abhängig  machen  und  dem  Ilausierer  verbieten  wollte, 
ohne  Vorgänge  Erlaubnis  fremde  Wohnungen  zu  betreten.  Dvr  Antrag': 
wurde  von  einer  Kommission  gründlich  durchberaten,  geliini^tt;  aber 
nicht  mehr  zur  Verhandlung  im  Plenum.  Der  von  der  Kommission 
bt-bcblois&ene  f]ntwurf  wurde  am  7.  Dezember  1894  durch  einen  neuen 
Antrag  Gröheu  vorgelegt  und  kam  zur  Beratung  gleichzeitig  mit  einer 
Regierungsvorlage  vom  5.  Januar  18^5,  die  sich  auf  dieselben  Ange- 
legenheiten bezog,  daneben  aber  auch  noch  einige  andere  Punkte  regelte, 
die  mit  den  Klagen  der  Kleingewerbetreibenden  in  keiner  niimittel- 
baren  Beziehung  standen.  Das  Schicksal  beider  Entwürfe  war  dasselbe 
wie  im  Jahre  zuvor:  der  Bericht  der  Kommission  kam  im  Plenum 
nicht  mehr  zur  Verhandlung.  Um  die  am  14.  Januar  1896  von  neuem 
dem  Reichstage  zugegangene,  in  allem  Wesentlichen  nut  der  voran- 
gegangenen sich  deckende  Regierungsvorlage  sicher  anr  Erledigung 
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zn  bringen,  wurde  diesmal  vou  einer  Kommissionsberatnnp:  abjreRpben, 
und  ob^leicli  das  zur  Folge  hatte,  dafs  dio  zweite  und  dritte  Lesung 
je  fünf  Sitzuugstafre  in  Ansprach  nahmen  niid  die  Beratung:  mit  einer 
UDglaublicheu  Menge  von  Anträgen  beiastet  wurde,  unter  der  die  Über- 
sichtlichkeit stark  litt,  gelang  es  doch  schliefglich,  das  Werk  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen,  so  dafs  das  Gesetz,  wie  bemerkt,  am  G.  Auguät 
1896  verabschiedet  werden  konnte. 

II. 

Der  Sebwerponkt  der  geaehalFeDeii  Neacrdnoog  liegt  in  den  Be- 
sttmmiiDgen  ttber  den  Haaaierhandel  und  das  DeUilreieen.  Die 
Gewerbeordnimg  uitenebeidet  folgende  Formen  des  Gewerbebetriebes: 
1.  Verkanf  nnd  Ankaof  tou  Waren  oder  Uefemng  von  Arbeiten 
lediglicb  in  einer  festen  Niederlassimg  (Verkaufsstelle)  anf  An- 
fordern des  Käufers I  dem  die  Znsendnog  in  die  Wohnaog 
anf  Bestellong  gleich  steht; 
%  Zusendung  oder  Anfsachung  der  Waren  oder  Angebot  der  Leist- 
ungen, obwohl  Ton  einer  festen  Niederlassung  ans,  aber  nicht  auf 
Bestellung,  sondern  ohne  Aufforderung,  und  scwar  am  Orte 
der  Niederlassung; 

3.  das  Gleiche,  wie  unter  2,  jedoch  aufs  er  halb  des  Nieder- 
lassungsortes; 

4.  Feilbieten  oder  Aufkauf  von  Waren,  Aufsuchung  von  Waren- 
bestellungen und  Angebot  von  Leistungen  ohne  Begrüudang 
einer  festen  Niederlassung. 

Ziflfer  1—3  setzen  also  im  Gegensätze  zu  Ziffer  4  eine  fcRte  Nieder- 
lassunp:  voraus;  Ziffer  2 — 4  dagegen  unterbcheiden  sich  gemeinsam  von 
Zillei  1  dadurch,  dafs  bei  ihnen  nicht  der  Käufer  den  Verkäufer  sondern 
dieser  Jenen  aufsucht.  Wahrend  man  unter  Ziffer  4  „Gewerbebetrieb 
im  Umherziehen"  (Hausierhandel)  versteht,  hat  der  Sprachgebrauch  fUr 
Zitier  2  den  Ausdruck  „  Stadthausierer und  für  Ziffer  3  das  Wort  „Detail- 
reisende''  ausgebildet. 

Die  Gewerbeordnung  stellte  ursprünglich  ZiiferS  und  3  dem  Gescb^- 
betriebe  unter  Ziffer  1  völlig  gleich  und  bestimmte  nur  fttr  Unterscheidung 
awischen  Ziffer  3  und  4,  dals  im  ersteren  Falle  die  aufgekauften 
Waren  nicht  anders  als  behufs  Beförderung  anm  Bestimmungsorte,  und 
dafs  Tou  Waren,  auf  welche  Bestellungen  gesucht  werden,  nur  Muster 
mitgefnbrt  werden  dürften.  Diese  Gleichstellung  ist  jedoch  durch  spftter» 
Vorschriften  schon  mehrfoch  durchbrochen,  insofern  Gegenstände,  die 
Tom  Hausierhandel  ausgeschlossen  sind,  mit  Ausnahme  vom  Bier  und 
Wein  in  Fässern  oder  Flaschen,  auch  nicht  in  der  unter  Ziffer  2  be- 
zeichneten Form  vertrieben  werden  dürfen  (§  42  a),  ja  dafs  durch  An- 
ordnung der  höheren  Yerwaltnngsbebtfrde  fttr  einzelne  Gemeinden  anf 
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Beiehliils  der  GemeindebebSrde  dieser  Oeachftftsbetrieb  gam  oder  hln- 
siehtlich  eitutelner  Gattungen  Ton  Waren  und  IjeUtnngen  von  obrig* 
keitlioher  Erlaubnis  abbttngig  gemacht  werden  kann,  mit  Ansnabme 

Ton  rohen  Erzeugnissen  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  des  Garten- 
nnd  Obstbanes,  der  Geflügel-  and  Bienenzucht,  der  Jagd-  nm!  Fischerei 
nnd  Gegenständen  des  Wochenmarktverkehreg  (§  42  b).  Für  die  unter 
Zififer  3  bezeichneten  Geschäftsbetriebe  ist  das  BeisichfUbren  einer  Legi- 
timationskarte vorgeschrieben,  welche  unter  ähnlichen  VoraQssetsangea 
wie  der  Wandergewerbe(Haa8ier*)8chein  versagt  werden  kann. 

A.  Detailreisen. 

Die  durch  die  Novelle  «reschaffenen  Änderungen  sind  folgende: 

1.  Schon  nach  dem  liislicrigen  Geset/.o  konnte  das „  Stadthansieren", 
also  das  Feilbieten  an  ÖÜentiichen  Orten  oder  von  Haas  zu  Haus  seitens 
ortsansässiger  Personen  von  Erlaubnis  abhängig  gemacht  werden  (§  42  b). 
Die  BestiuiuiuUii;  liierüber  soll  kflnftig  nicht  mehr,  wie  bis  jetzt,  von 
einem  Beschlüsse  der  Gemeindebehörde,  sondern  nur  noch  von  ihrer 
Anhörung  abhängig  sein.  Der  von  der  ßegieiung  geltend  gemachte 
Grund,  dafs  die  Gemeindebehörden  von  der  ihnen  gewährten  Initiative 
60  gut  wie  gar  keinen  Gebraneb  gemaeht  hätten»  eischien  der  Kom- 
mission mit  Beeht  begründet,  so  dafs  der  Totschlag  mit  grofiier  Hehrheit 
angeommen  wurde. 

2.  Dasselbe  gilt  von  der  ferneren  Ändemag,  dab  das  Erfordernis 
der  Erlaubnis  auf  einzelne  Teile  des  Gemeindebesirkes  be- 
schränkt werden  kann. 

3.  Bei  der  Beratnag  wurde  von  dem  Ab^.  Lehzmank  angeregt^ 
das  .Stadthansieren*  Kindern  unter  14  Jahren  gesetalich  an  ver- 
bieten. Der  Antrag  fand  allgemeine  Zustimmung,  nur  wurde  für  Ortey 
wo  dasselbe  herkömmlich  ist,  der  Ortpolizeibehörde  das  Recht  au 
Ansnahniphewilligungen  bis  zu  4  Wochen  eingeritumt,  wobei  man  beson- 
ders die  Weibnachtszeit  im  Auge  hatte. 

4.  das  nDetailreisen"  war  schon  bisher  in  der  Weise  beschränkt, 
dals  das  Aufsuchen  von  Waren  nur  bei  Eanfleuten  oder  solchen 
Personen,  welche  die  Waren  produzieren,  oder  in  offenen  Verkaufs- 
stellen grcschelipn  durfte.  Die  Hee^ierungsvorlage  wollte  das  Detail- 
reisen überhaupt,  also  auch  für  das  Aufsuchen  von  Besteil u u iren 
auf  Waren,  auf  Kaufleute  oder  Personen,  in  deren  Geschäftsbetriebe 
Waren  der  Art  Verwendung  finden,  beschränken  und  nur  dem  Bundes- 
rate das  Keclit  zur  Bewilligung  von  Ausnahmen  lUr  bestimmte  W'aren 
vorbehalten.  Dieser  Vorschlag  veraulalste  im  Reichstage  eine  sehr  um- 
fangreiche Erörterung.  Von  einer  Seite  (Antrag  v.  Stumm)  wollte  man 
das  AnsEähniebewillignngsreclit  ganz  beseitigen  uud  das  Aufsuchen  von 
Besleiiungeu  nur  auf  „ausdrückliche  öffentliche  oder  schriftliche  Auf- 
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forderaDg"  geetetten,  Ton  anderer  Seite  lehnte  man  entweder  (Blehtei) 
den  gansen  Gedenken  ab,  oder  man  wollte  werngstens  gewisse  Au* 
nabmeHi  wie  Wein  (Bobklik  n.  t.  Cumr)  und  Gegenstftnde  der  LeineD- 
and  WäschefabrikatioD  (QuramN,  Fritzen  a.  Schumann)  schon  im  6e- 
flefete  festlegen,  ja  in  der  dritten  Leeong  forderten  eine  ganze  Reihe 
von  Anträgen  die  Freigebiing  fast  aller  Arten  von  Waren,  die  flberhaapt 
durch  Detailreisend.  ^  ( rtrieben  werden.  Da  die  Prenfsische  Kegiernng 
dem  absoluten  Verbote  (Antrai?  v.  Stumnij  entschipdenen  Widprsprnch  ent- 
gegensetzte, BO  bef^nllgte  8icli  die  sonst  fttr  ihn  vorhandene  Mehrheit 
damit,  alle  Ausnahmebewilligiingen  dem  Bundesrate  zu  überlassen,  wo- 
bei jedoch  die  Regierungsvorlage  noch  eine  doppelte  Abschwäehuog 
erluhr,  indem  mau  einerseits  das  Verbot  nicht,  wie  die^c  vorschlug, 
absoint,  sondern  nur  insoweit  aussprach,  als  nicht  eine  aubdrütkhche 
Aulforderung  vorangeht,  und  andererseits  die  buchbiiudlerische  Kolportage, 
ftir  die  auch  der  Entwurf  eine  besondere  Restiramnng  vorgeschlagen 
hatte,  ans<lrticklich  ausnahm.  Jetzt  ist  nun  das  streben  jedes  In- 
dustriezweiges, beim  Bundesrate  die  Auiuahme  in  die  Lible  der  aus- 
genommenen Waren  durchzusetzen. 

5.  Nachdem  in  dieser  Weise  auch  im  dritten  Absätze  des  §  44 
Bestimnrangen  Uber  das  Anftnchen  von  Privatknndflchaft  getroffen  waren, 
mofste  der  I  44  a,  der  das  Erfofdemis  der  Legitimationakarte  Ar  die 
Detfilreiaenden  aneapricht»  anch  für  diesen  Absatz  3  Qeltang  erhalten; 
es  worden  deshalb  nach  der  Vorlage  in  §  44  a  Absatz  1  die  Worte 
»Absata  i  und  2"  gestrichen. 

Die  anfgefahrten  Änderungen  gehen  s&mtlich  von  der  Anschaanng  ans» 
diafs  das  Detailretsen  wirtsebafttich  nngesnnd  tind  deshalb  zn  bekimpfea 
sei.  Das  ist  insoweit  richtig,  als  bei  normal  entwickelten  VerkehrsTerhllt- 
nissen  die  Detailreisenden  eine  volkswirtsohaftlich  wertvolle  Arbeit 
nicht  leisten,  insbesondere  nicht  etwa  eine  ohne  sie  fehlende  oder  mangel- 
hafte Brücke  zwischen  Kftttfer  und  Verkäufer  herstellen,  also  eine  Mit- 
wirkung im  Verteilongsprozesse  übernehmen,  sondern  lediglich  ein 
privatwirtschaftliches,  mit  dem  volkswirtschaftlichen  in  Widerspruch 
stehendes  Interesse  fördern,  indem  sie  sich  bestreben,  die  Bestellungen 
des  Käufers  dem  einen  Verkäufer  an  Stelle  eines  anderen  zuzuführen, 
d.  h.  also  das  Bedürfnis  des  Konsumenten  und  einer  anderen,  aber  volks- 
wirt!=fh:iftlich  gleichwertigen  Quelle  zn  Ix-friedigeu.  Aber  diese  Be- 
deutung teilen  sir  nicht  nllchi  mit  den  „  ^^tadthausierern",  sondern  mit 
den  Hausierern  tiberiiaupt,  und  ebenso  gilt  für  sie  deshalb  der  Einwand, 
den  man  gegen  ein  ge^elzliche8  Verbot  des  Hausierens  erheben  mul'ste, 
dafs  die  oben  gemachte  Voraussetzung  normal  entwickelter  Verkehrs* 
Verhältnisse  nicht  allgemein  zutrifft,  und  dafs  hierauf  Rttcksicht  ge- 
nommen werden  mufs.  Deshalb  aber  wäre  die  beste  Art  der  Lösung 
die  auch  mehrlach  vorgeschlagene  völlige  Gleichstellung  der 
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Detail  reisenden  mit  den  Hansierern.  Wie  telum  heirorgohoben, 
haJben  beide  Arten  des  Geflohäftsbetriebes  das  gemeinsame,  Bio  von 
der  regelmäfsigen  Form  trenDende  Moment,  dafs  nicht  der  Käufer  den 
Verkäufer  aufsnoht,  sondern  umgekehrt  dieser  Jenen.   Ob  der  Betrieb 

innerhalb  oder  atifserhalb  'des  Niederlasenngsortes  stattfindet,  kann 
dnrchan«  kfinen  [^nterj^cbied  bef^rUndeii,  inid  aueh  der  Umstand,  ob  der 
Verkäufer  überhaupt  eine  feste  Niedei hissunp^  besitzt,  ist  nicht  von  der 
Bedeutung,  um  darauf  eine  vergcbiedt  nc  lieliaodiung  zu  stUt/.en,  zu- 
mal dies  dem  Käufer  häufig  ^rt  nicht  bekannt  sein  wird.  Auch  das 
äuDsere  Auftreten  beider  Klassen  von  Feraonen  ist  meistens  ganz  gleich. 

B.  Hansierhandel. 

Der  oben  erwähnte  Centramsantrag  wollte  den  Hausieiiiaudel  nicht 
allein  dadurch  einschränken,  dafs  er  das  schon  bisLicr  bestehende  Ver- 
bot des  Vertriebes  gewisser  Arten  von  Gegenständen  auf  andere  aus- 
dehnte, sondern  wollte  vor  allem  die  bisherige  Gültigkeit  des  Wander- 
gewerbflieb^es  für  das  ganie  Beiüh  auf  den  Besirk  der  AassteUmig 
bescbTlliiken  ond  die  EratreckiiDg  aof  andere  Bezirke  tod  dem  BedOrf- 
nisae  abhlbigig  maehen.  Die  Vorlage  hat  das  letitere  aligelehnt,  and 
so  steht  anoh  die  Novelle  auf  dem  Boden,  nur  einzelne  Arten  Ton 
Waren  oder  gewisse  Personen  Tom  Gewerbebetriebe  im  Umherziehen 
aossaschli^lsen. 

1.  Ansgeschloesen  sind  künftig  anfser  den  bisherigen:  Bftnme  aller 
Art,  Strftneher,  Schnitt-,  Wnrzelreben,  Futtermittel  und  Sämereien  mit 

Ausnahme  von  Gemflse-  nnd  Blnmensamen,  Schmucksachen,  Bijouterien, 
Brillen  ond  optische  Instrumente,  endlich  Druckschriften,  die  in  Liefe- 
rungen erscheinen,  wenn  nicht  der  Gesamtpreis  auf  jeder  einzelnen  Liefe- 
mng  an  einer  in  die  Angen  üdienden  Stelle  bestimmt  ?erzeichoet  ist 

(§  56  Ziflf.  10,  11,  12.) 

2.  Ebenso  ist  im  Wege  des  Umherziehens  yerboten  „das  Feilbieten 
von  Waren,  sowie  das  Aufsuchen  von  Bestellungen  auf  Waren,  wenn 
solche  gegen  Teilzah  1  nn  g  unter  dem  Vorbehalt»^  vpr:4nrsert  werden, 
dafs  der  Veränfpcrer  we^reu  Nicht^rfftllnui;  der  dem  Erwerber  obliegen- 
den Verpflichtungen  von  dem  Vertrage  zarttcktreten  kann."  &6b 
Absatz  1.) 

3.  Die  Befugnis  der  Landegregieruugen,  das  Umherziehen  mit 
Zuchthengsten  zur  Deckung  der  Stuten  zu  nutersageu  oder  Beschräak- 
ungen  zu  unterwerfen,  ist  im  Interesse  der  Aijwehr  oder  Unterdrückung 
von  Seuchen  auf  den  Handel  mit  Kiudvieh,  Schweinen,  Schafen,  Ziegen 
oder  Geliiigel  ausgedehnt  (§  5(.)  h  Abs,  3). 

4.  Zu  den  Terijünen,  denen  der  Wandergewerbeschein  zn  Ter* 
sagen  ist,  sind  solche  hinzugefügt,  die  wegen  Land-  oder  Uauafriedeos« 
bruches  oder  Widerstandes  gegen  die  Staatsgewalt  zu  mindestens  drei 
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HoDaton  Freiheitsstrafe  Tcrnrteilt  siud  (§  57  Ziflf.  3),  und  Personen  nntar 
25  Jahren  (biaher  21  Jahre),  doch  ist  fUr  die  letzteren  eine  Aosnahme 
dann  zugelassen,  wenn  sie  Ernährer  einer  Familie  sind  and  bereits 
yier  Jabrc  im  Wandergewerbe  thUtig  gewesen  sind  (§  57  a  Ziff.  1). 

5.  Mach  dem  bislieri^en  Gesetze  (§  57  b  Ziff.  2)  darf  der  Hausier- 
schein ferner  versaj^t  werden,  wenn  der  Nachsuchende  wegen  gewisser 
strafbarer  Haudlunj^en  za  einer  Freiheitsstrafe  von  mindebtens 
3  Wochen  verurteilt  ist  uud  seit  Vt  i  biiiVinii;  der  Strafe  noch  uiebt 

3  Jahre  verliossen  sind.  Die  Frist  von  A  Wochen  ist  auf  1  Woche 
herabp:esetzt  und  diejenige  von  'A  Jahren  auf  5  Jahre  erhöht;  aufserdem 
ist  in  (his  Verzeichnis  der  strafbaren  Handlungen  Haasfriedenabrnch  und 
Wideiataud  ^^egeu  die  Staatsf^ewalt  aufgenommen. 

6.  Das  Feilbieten  der  in  §  59  Ziffer  1  (Erzeugnisse  der  Land-  und 
Forotwirtsebaft  u.s.  w.)  uud  Ziffer  2  (selbstverfertigte  Waren  des  Woehea- 
marktrerkebTOB)  kann  Kindern  unter  14  Jabren  von  der  Orts- 
polizeibehOfde  verboten  werden  (§  60  b  Abe.  3). 

7.  Dagegen  ist  die  nach  §  56  b  dem  Bnndearate  erteilte  Befog- 
nifl»  den  Ankauf  nnd  das  Feilbieten  von  einseinen  der  in  §  56  Abe.  2 
▼omHansierhandel  aasgeseblossenen  Waren  an  gestatten»  anf  dieLandes- 
regiernngen  für  ibr  Gebiet  oder  Teile  desselben  ansgedebnt 

8.  Zorn  Hansierbandel  geboren  aneb  die  Wanderrersteigernngen, 
die  dnreb  §  56e  nnter  Vorbebalt  der  Bewillignng  von  Ansnabmen  seitens 
der  zastSndigen  Beb6rde  verboten  suid.  Dnreb  die  NoToUe  ist  diese 
Befngnis  der  Beb6rde  anf  solehe  Waren  besebränkt,  die  »dem  raseben 
Verderben  ansgesettt  sind." 

Die  diesen  Bestimmangen  zn  Grunde  liegenden  Gesichtspunkte 
sind  nicht  überall  dieselben.  Die  unter  3  erwähnte  Beschräoknng  des 
Viehhandels  bezweckt  die  TeterinUrpolizeüiohe  Beaufsichtigung  nnd  ist 
durchaus  gerechtfertigt.  Die  Ausschi iefsung  von  Personen,  die  wegen 
Land-  und  Haiisfriedensbruebes  oder  Widerstandes  verurteilt  sind  (Ziffer 

4  u.  5),  wird  durch  deii  Hinweis  verteidigt,  dafs  solche  Porsoneii  die 
öffentliche  Sicherheit  getiihrden.  Das  trifft  nicht  zu.  Der  Schutz  des 
Publikums  bei  Personen,  die  ohne  feste  Niederlassung  grofse  Gebiete 
durchziehen  und  meist  dem  Käufer  nicht  persönlich  näher  bekaunt  sind, 
ist  insoweit  angenies&en,  als  es  sich  um  die  Gefahr  des  Betruges  oder 
der  Übervorteilung  handelt.  Das  führt  aber  nur  zur  Feruhaltung  sol- 
cher Personen,  die  wegen  Eigentumsvergehen  bestraft  sind.  Die  Nei- 
gung zu  Gewaltthätigkeiten  ist  hierfür  ohne  Bedeutung.  Dafs  man 
auch  hier  Kinder  unter  14  Jahren  ausselilofs  (Ziff.  6),  verdient  volle  liil- 
liguüg,  dagegen  erscheint  der  für  die  Erhöhung  der  Altersgrenze  von- 
21  auf  25  Jahre  geltend  gemachte  Hinweis  auf  die  mit  dem  Hausier- 
betriebe verbundenen  sittlioben  Gefahren  in  seiner  Berechtigung  einiger- 
maben  aweifelbaffc,  denn  dab  diese  bier  iveeentlieb  gröfser  wären  als 
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im  etehenden  Qewerbe,  dürfte  sieb  kaum  bebaapten  lasseD.  JedenfalU 
etBcbeint  die  getroffene  Bestimmang,  dafs  Personen  anter  25  Jabron  zu- 
gelassen werden  kOnoen,  IrIIs  sie  schon  4  Jahre  im  Wandergewerbe 
tbätig  sind,  insofern  etwas  wunderbar^  ais  diese  Voraassetznog  ja  ktlnf- 
tig,  wo  25  Jahre  die  Grenze  der  Zulassung  bilden,  nicht  mehr  vor- 
kommen kann;  die  Vorgchrift  hat  nur  Bedeutung  für  die  nächsten  1  Jahre 
und  wäre  deshalb  als  Übergangabestiminunp  an  den  Schluls  des  Ge 
setzes  zu  stellen  gewesen.  Bei  Schmucksachen  und  optischen  Instru- 
menten ist  der  Gesiehtsjjankt  marsn:ehen(l  e-ewesen,  dafs  die  Käufer  hier 
meist  keine  Saclikiii)de  l)usitzen  und  leicht  ülirrvorteüt  werden  können, 
doch  wird  dies  bei  manchen  anderen  Waren  in  keinem  geriugereo  Grade 
zutreffen  und  treibt  die  Ftlrsorere  e-ejren  Unbedachtsamkeit  recht  weit 
Die  Gesundheitsscbädigung  kann  hüchstens  bei  Brillen  in  Betracht 
kommen.  Ebensowenig  läfst  sich  anerkennen,  dafs  das  Abzahluugs- 
geschäft  beim  Hausierbetriebe  gröfsere  Gefahren  böte,  als  beim  stehen- 
den Gewerbe;  die  Regelung,  die  hier  durch  das  Gesetz  yom  16.  Mai 
1894  getroffen  ist,  erscheint  als  ausreichend  und  deshalb  eine  weitere 
SoDderbestimmung  (Ziff.  2)  niobt  gerecbtfertigt.  Fttr  die  BesebrAnkang 
btDsicbtliob  der  Fnttennittel  ud  Sämereien  (Ziffer  1)  wurde  das  land- 
wirtsebafUiebe  interease  geltend  gemacbt,  insofern  dnrob  die  Hausierer 
bäafig  minderwertige  Waren  vertrieben  wlirden.  In  den  meisten  Gegen- 
den baben  die  landwirtsebaftlieben  Vereine  fiinricbtnngen  znnpgemem- 
Bcbaftlieben  Einkaufe  Ton  Waren  gesehaffen,  and  Landwirte,  die  anf 
ihren  Vorteil  bedaebt  sind,  werden  sieb  dieser  Einrtebtangen  bedienen; 
darfiber  binaossigeben  solieint  niobt  geboten. 

Im  Grunde  genommen  sind  aber  alle  diese  Einzelgründe  nur 
untergeordneter  Natur:  der  eigentliche  treibende  Gesichtspunkt  war  ein- 
focb  die  möglichste  Einschränkung  des  Hausierhandels.  Dieses  Ziel 
mufs  im  allgemeinen  als  berechtigt  anerkannt  werden.  GewiÜs  ent- 
qiricbt  in  einzelnen  Gegenden,  in  denen  der  Verkebr  noch  wenig  ent- 
wickelt ist,  der  Hausierhandel  einem  Bedtirfnisse  der  Bevölkerung, 
darüber  hinaus  und  deshalb  für  das  weitaus  gröfste  Gebiet  von 
Deutschland  ist  er  ein  Übelstiiud,  indem  er  die  Instanzen  des  Zwischen- 
handels vermehrt,  also  die  Ware  verteuert  und  dadurch,  dafs  er  regel- 
miilsi^'  k(  in  festes  Abnabmeverhältnis  zwischen  Käufer  und  Verkäufer 
aufkommi  II  Uifst,  die  durch  dieses  gewährte  Garantie  vermindert  und 
die  Solidität  und  Keellität  des  Geschäftsbetriebes  beeinträchtigt.  Diesen 
Erwägungen  entspricht  am  besten  der  auch  von  der  bayerischea  Regierung 
im  Bundesrate  unterstützte  Vorschlag,  den  iiausierhaudel  ledig- 
lich von  der  Bedürfnisfragc  abhängig  zu  machen.  Der 
Hausierbetrieb  ist  zweifellos  eine  rohere  Form  des  "Warenaustausches, 
als  das  stehende  Gewerbe,  er  verhält  sich  zu  diesem  wie  das  Noma- 
disieren 2ur  sefshaften  Vieh-,  Weide-  und  Ackerwirtschaft.   Hat  man 
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nun  sogar  die  Beseitig^nng^  der  früher  üblichen  und  doch  über  dem 
NomadeDtume  steheaden  Formen  der  Oemeinwirtschutt,  wie  sie  in  dem 
gemeinsamen  Ilütungsrecbte  und  dcui  uul  diesem  beruhenden  Flurzwange 
bestanden,  aufgehoben  und  die  Gemengelage  der  Grundstücke  dnrch 
staatliches  Eingreifen  beseitigt,  so  ist  es  doch  kaom  anders  tn  beat^ 
teilen,  wenn  der  Staat  aneh  eine  TolkswirtaehafUich  überlebte  Form  des 
Handels  «af  den  Aouterbeetat  aetst,  indem  er  den  aebbaften  Gewerbe- 
betrieb als  den  normalen  anerkennt  nnd  denjenigen  im  Umberziehen 
nor  ansnahmsweise  gestattet  Dasa  kommt  dann  nocb  wesentlicb  anter- 
sttttzend  binani  dals  die  Gesetzgebung  nnn  sebon  seit  Jahren  ond  in 
stets  fortschreitendem  Mafse  sieb  anf  diesen  Standpunkt  gestellt  und 
dem  Haosierhandel  ein  Stttck  naeb  dem  andern  entzogen  hat.  Da  liegt 
es  denn  nur  in  der  dgeaen  Biebtnngslinie  dieser  Entwiekelang,  ihn 
ttberbanpt  fttr  das  Anormale^  Regelwidrige  und  nur  ausnahmsweise 
Gestattete  zu  erkUtren. 

III. 

Bekanntlich  bilden  einen  hanpti^äcbUoben  Gegenstand  der  Beschwerde 
für  die  Kleingewerbetreibenden  die  Konsum  vereine.  Während  eine 
extremere  Richtung  dieselben  einfach  verboten  tn  «eben  wünscht,  be- 
schränken sich  die  verstän(li|]::en  Elemente  daraul,  eine  gleiche  Ver- 
teihinp  von  Licht  und  Schatten,  also  eine  völli};e  Gleichstellung  vor 
dem  Ge^^tze  zu  tbrdern.  Bisher  war  eine  solche  crloifhe  Behandlung 
nicht  vorhanden,  und  eine  Hauptrolle  hierbei  spielt  eine  theoretische 
Verkehrtheit,  an  die  sich  sehr  wichtige  praktische  Folgen  knüpfen. 
Mau  bezeichnet  den  Gewerbebetrieb  als  die  Verwf^ndun^  der  wirt.^chall- 
licheu  Fühij^keiten  zum  Erwerbe  (v.  Hi:KNi:wnz  H.  0.  0.  §  1,  Anni.  1, 
Landmakn  ii.-G.-O.,  Einl.  bei  Ziffer  5;  8(:h(>nbkU(J,  iiaudbuL-h  d.  pol.Ok., 
U,  Aufl.,  II,  8.  8U,42(>ff.)  und  kiiüpii  daran  die  Folgerung,  dafs  Konsum» 
vereine,  da  .sie  dieses  Ziel  nicht  verfolgten,  vielmehr  lediglich  eine 
Verminderung  der  Ausgaben  ihrer  Mitglieder  bezweckten,  nieht 
unter  den  Begriff  des  Gewerbebetriebes  fielen  (Entsch.  d.  Reiehs* 
gericbts  in  Strafs.»  V.  N.  32).  Als  ob  es  niebt  wirtsobaftlieb  TOUig 
gleichwertig  wJbrei  ob  ich  eine  Einnahme  habe  oder  eine  Ausgabe  er- 
spare !  Dann  muls  man  also  Konsumvereine  Terscbieden  bebandebi, 
Je  nachdem  sie  Dividenden  verteilen  oder  den  ihren  Mitgliedern  gewähr- 
ten Nutzen  durch  billigere  Preise  erreichen  I  Das  kann  nur  eine  for- 
male Jurisprudenz,  die  sich  um  das  praktische  Leben  nicht  kümmert 
und  vielmehr  dieses  in  ihre  Schablone  zu  zwftngen  unternimmt. 

Die  Gesetzgebung  hat  sich  bisher  ganz  Überwiegend  auf  diesen 
völlig  baltlosen  Standpunkt  gestellt  nud  insbesondere  bei  der  Frage 
der  Einkoninien-  nnd  Gewerbesteuer,  der  Ma(8-  und  Gewichtsordnung, 
der  Nahiuii<r.smittelpolizei  u.  s.  w.  die  Konsumvereine  grundsätzlich 
anders  behandelt,  als  die  Gewerbetreibenden.  Wir  haben  uns  an  dieser 
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Stelle*)  mit  der  Frage  nur  ßoweit  zu  bpsrhäfti^en,  als  die  Novelle  sie 
in  ihren  Kreis  gezogen  bat,  und  das  bat  sie  gethau  in  '6  Punkten: 

1.  Die  Bestimmnngen  des  §  33  der  6.-0.,  nach  denen  der  Betrieb 
der  Gastwirtschaft,  d  erSc  h  an  k  Wirtschaft  oder  desKloin- 
h  and  eis  mit  R  raunt  wein  od  im  Siiritug  von  der  Erlaubnis  der 
Behörde  abhäiii,'iV'  i>l.  die  freilich  regelmäfsig  nur  ans  sitten-  oder 
sicherheitspoHzeiliciieu  Gründen,  nach  Restininiung  der  Landesregie- 
rungen aber  anch  bezüglich  df  s  Au<■^(■iJ;lnkes  uud  des  Kleinhandels 
mit  Branntwein  oder  Spiritus  und  in  Urten  unter  15  000  Einwotinern 
oder  in  gröfsereu  auf  Grund  des  OrtsBtatnte«  bezüglich  anderer  geistiger 
Getränke  und  der  Gastwirtschaft  bei  mangelndem  Bedürfnisse  versagt 
werden  darf,  sind  aul  Vereine,  welche  den  gemeinschaftlichen  Einkauf 
YOD  Lebens-  and  Wirtscbaftsbedttrfnissen  im  groiäeu  uud  den  Absatz  im 
kleinen  zum  aosschlieXBlichen  oder  hauptsächlichen  Zwecke  haben,  ein- 
sebtiefeliob  der  liereitB  bestekenden  in  der  Weise  ausgedehnt,  dab  de  selbst 
dann  Anwendung  finden,  wenn  der  Eetrieb  anf  den  Kreis  der  Mitglieder 
besohrlnkt  ist  Daneben  kOnnen  die  Landesregierungen  anordnen,  dals 
die  gedaehten  Bestimmnngen  mit  Ansnabme  der  Äbbftngigmaehnng 
des  Betriebes  der  Gastwirtschaft  ond  des  Ausschankes  anderer  geistiger 
Getrihike  als  Branntwein  nnd  Spiritos  von  der  Bedttrfnisfirage,  ancb  anf 
andere  Vereioe,  einschlieislich  der  bereits  bestehenden  selbst  dann  An- 
wendung finden,  wenn  der  Betrieb  auf  den  Kreis  der  Hitglieder  be- 
sebränkt  ist.  Hiernach  ist  also  eine  UnterscheidtiDg  gemacht  zwischen 
eigentlichen  Konsumvereinen  nnd  solchen  Vereinen,  bei  denen  der  Ein- 
nnd  Verkaof  von  Lebensbedürfnissen  nicht  den  ausschlierslichen  oder 
haupsichlichen  Zweck  bildet,  sondern  erst  in  zweiter  Linie  steht.  Anf 
die  eigentlichen  Konsumvereine  sind  alle  Vorschriften  des  §  33  der 
Gewerbeordnung,  insbesondere  Uber  die  Abhängigkeit  der  Erlaubnis  von 
der  BedUrfni.sfrage  für  anwendbar  erklärt,  auf  die  anderen  Vereine  im 
wesentliclien  nur  diejenigen  über  Branntwein  uud  Spiritus/ 

Damit  ist  man  ja  den  Beschwerden  über  die  sogenannten  Brannt- 
weinkonsumvereine, die  sich  in  erster  Linie  zu  dem  Zwecke  gebildet 
hatten,  die  Bestimmungen  über  die  Konzessionspflicht  zu  umgehen,  in 
etwas  entgefroTi getreten,  aber  der  Weg  ist  doch  aur-prordcntlich  un- 
vollkommen; wird  dooli  in  Zukunft  die  Unterscheidung  der  bezeichneten 
beiden  Grujvpcu  und  die  Feststellung,  ob  ein  Verein  den  Nabrnngs- 
mittclverkehr  als  hauptsächlichen  oder  nebenRächiichen  Zweck  verfolgt, 
eine  srlir  schwierige  Aufgabe  bilden.  ISobaM  Vereine  sieh  mit  dieser 
Tbätigkeit  Uberhaupt  befassen,  thuu  sie  es  zweifellos,  um  ihren  Mit- 
gliedern wirtschaftliche  Vorteile  zu  gewähren  und  in  einem  Umfange, 

*)  Eine  ansfllhrlichere  Erörterung  findet  eich  in  meinem:  „Kleingewerbe.  Kotlege 
tmd  Abhülfe.**  t,  Amgftbe,  Güttingen  1S9|}.  Yandeaboeck  St  Ruprecbt   S.t2l  ff. 
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der  sich  von  dem  eiuer  j;elpfrpiitliehen  pergönlieheD  VermitteluDg  gehr 
weitgehend  unterscheidet,  bei  dem  deshalb  alle  o:e8etzgeberisehen Gründe, 
die  für  die  UDter^teiiinig  der  GewerbeireibenUtu  anter  die  fraglichen 
Vorschriften  bestimmend  gewesen  sind,  in  ganz  gleichem  Malse  zutrefifen, 
60  dals  es  gar  keinem  Bedenken  nnterliegen  könnte,  sie  aosnahmslos 
jenen  Ikstimmungen  zn  unterwerfen. 

2.  Durch  §  41  a  der  GcwcrbeordLiuiig  in  der  Lesung  des  sogenann- 
ten Arbeiterschutzgetjetzes  viuii  1.  Juui  181)1  sind  die  Vorschriften  Uber 
das  Verbot  der  Sonutagsarbeit,  soweit  sie  fUr  die  Beschäftigung 
Ton  Gehilfen,  Lehrlingen  und  Arbeitern  im  Handeiggewerbe  getroffen 
sind  (§  105  Ii^l05  h),  anf  den  C^ewerbebetrieb  In  offenen  Verkanfintellen 
ttberhaapt,  insoweit  also  aneh  auf  die  Thätiglieit  der  GeeebSfisinhalMir 
ausgedehnt  Die  Novelle  bestimmt  nun,  dafs  diese  Vorschrift  aneh  anf 
den  Geschlftsbetrieb  von  Konsnm-  and  anderen  Vereinen  Anwendung 
finden  soll.  Es  war  in  der  That  bisher  ein  unbilliger  Znstand,  dals, 
während  alle  Läden  der  Gewerbetreibenden  am  Sonntage  geschlossen 
werden  mufsten  nnd  sogar  die  Automaten  nicht  benutst  werden  durf- 
ten, die  KonsnmTeretne  ihre  Geschäfte  betreiben  konnten,  nnd  es  ist 
dnrchaos  in  der  Ordnung,  dafs  man  jetzt  die  Vereine  den  Gewerbe- 
treibenden insoweit  gleichgestellt  bat.  Eine  andere  Frage  freilich  ist, 
ob  der  ganze  §  41a  berechtigt  ist.  Der  Zweck,  die  unselbständiges 
Httifokräfte  vor  zu  weitgehender  Ausbeutung  ihrer  Arbeitskraft  zu 
schätzen,  bringt  ein  Verbot  der  gewerblichen  Thätigkeit  für  die  Ge- 
schäftsinhaber nicht  entfernt  mit  sich,  denn  auf  sie  trifft  der  Grund- 
gedanke des  ganzen  Arbeitergchutzes  nicht  zu,  der  darin  besteht,  die 
durch  die  unselbständige  Stellung  und  die  Unterordnung  unter  einen 
fremden  Willen  verlorene  Fähiirkeit  de.«  'Selbstschutzes  durch  staatlichen 
Schutz  zu  ersetzen.*)  Der  zur  Begründung  der  Vorschrift  geltrud  ge- 
machte Gesichtspunkt,  dafs  ohne  sie  die  (Jeschäfte,  in  denen  der  In- 
haber mit  seinen  Familieumitgliederu  den  Verkauf  besorgen  kann,  einen 
Vorzug  vor  deujeuigen  genössen,  in  denen  dies  nicht  möglich  ist,  ist 
ohne  Bedeutung.  Ist  ein  Geschäft  so  ausgedelint,  dafs  der  Inhaber  es 
mit  seinen  Familieuaugehörigeu  nicht  versehen  kauu,  so  beruht  der 
Zwang,  es  am  Sonntage  zu  schliefsen,  nicht  auf  dem  Gesetz,e,  sondern 
eben  auf  dieser  Ausdehnung  und  wird  von  dem  Inhaber  um  so  eher 
getragen  werden  können,  als  sie  ihm  ja  in  allen  sonstigen  Beziehungen 
ein  um  so  grOfserea  Übergewicht  gegen  die  kleineren  Geschäfte  gewährt 

3.  Eine  bloise  Nutzanwendung  desselben  Grundgedankens  ist  es, 
wenn  in  der  Novelle  auch  die  Vorschrift  des  §  105  b,  Abs.  2  der  Ge- 
werbeordnung auf  die  Beschäftigung  von  Gehilfen,  Lehrlingen  nnd  Ar- 


*)  Vgl.  meine:  Reform  unserer  Sozialfersicherung.  Leipzig  1S94.  Donker  A 
Homblot  S.  &i. 
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heitern  im  Gesebaftobetriebe  von  Konsnm-  und  anderen  Vereinen  für 
entsprecbeod  anwendbar  erklärt  wird.  Bisher  pflegte  man  diese  An-  ^ 
wendbarkeit  aus  dem  bereits  gewürdigten  Grunde  za  beBtreiten,  dafs 
die  Konsumvereine  nicht  unter  den  Begrifif  des  „Handelsgewerbes"  fielen. 
Allerdings  geht  die  neue  Vorschrift  nach  ihrem  Wortlaute  noch  über 
dieses  nächste  Ziel  binaii«?,  inf^nfcrn  d-xs.  Verbot  der  Beschllftif^nnfr  von 
Arbeitern  nicht  auf  die  Kousumvereine  beschränkt,  sondcin  tili  ;il1e 
Vereiue  ohne  Beschrilnknn':^  erlassen  ist;  es  dürfen  deRhall»  auch  ge- 
fremelDnUtzigc  oder  politische  Vereine  am  Öonntage  keine  Arbeiter  in 
ihren  Bureaus  beschäftigen. 

IV. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  Novelle  betreffen  einzelne  Punkte, 
die  zum  Teil  unter  einander  nicht  in  näherer  Verbindung  stehen,  auch 
au  Interesse  zuilicktreteu  uud  deshalb  hier  nur  kurz  erwähnt  werden 
sollen. 

1.  Nach  §  30  der  Gewerbeordnung  bed&rfen  Unternehrnw  von 
Kranken*,  Entbfndonga-  nnd  Irrenanstalten  einer  Konzewiony  die  nnr 
bei  Uninverllssigkeit  derselben  eder  ans  bau-  nnd  gesandheitspoliaei- 
Heben  GrOnden  versagt  werden  darf.  Künftig  soU  dies  nnob  dann  sn- 
llssig  sein,  wenn  die  Anstalt  in  einem  ancb  yon  anderen  Personen  be- 
wobntan  Gebftnde  nntergebraebt  werden  soll  nnd  fttr  die  Mitbewohner 
erbebliehe  Nachteile  oder  Ge&hren  heryormfen  kann,  sowie  dann,  wenn 
die  Anstalt  anr  Anfnabme  von  Personen  mit  ansteckenden  Krankheiten 
oder  Ton  Geisteskranken  bestimmt  ist  und  dnrch  ihre  örtliche  Lage  für 
die  Besitzer  oder  Bewohner  der  benaehbarten  Gmndstttcke  erhebliche 
Kachteile  oder  Gefahren  hervorrufen  kann« 

2.  Die  fUr  Scbauspielunternebmnngen  erforderliche  Erlaubnis  (§  32 
der  Gewerbeordnung)  galt  bisher,  falls  sie  einmal  erteilt  war,  fttr  den 
Unternehmer  persönlich,  aber  ohne  Beschränkung  auf  ein  bestimmtes 
Unternehmen,  so  dafs  sie  insbesondere  bei  einer  Vergröfserung  des  Be- 
triebes nicht  von  nencm  nachgesucht  zu  werden  brauchte.  Da  bei  der 
Erlaiilniir5crtciliuig  die  Zuverlässigkeit  des  Kncbsnchenden  nicht  allein 
in  sittlicher  und  artistischer,  sondern  auch  in  „ luian/ieller  Hinsicht" 
sn  prüfen  war,  so  lag  in  dieser  Einrichtung  ein  Widersinn,  denn  die 
finanzielle  Leistungsfähigkeit  ist  in  erster  Linie  durch  den  Umfang  des 
Betriebes  bedingt.  Es  ist  deshalb  konsequent,  wenn  die  Novelle  be- 
stimmt, dais  die  Erlaubnis  nur  für  das  bei  der  Erteilung  bezeichnete 
Untern L-bmen  gilt  und  zum  Betriebe  eines  anderen  oder  wesentlich  ver- 
änderten Unternehmens  eine  neue  Erlaubnis  nachgesucht  werden  muis. 
Allerdings  ist  man  dabei  über  das  hierdurch  Geboteue  hinausgegangen, 
denn  nach  der  jetzt  getroffenen  Vorschrift  bedürfen  umherziehende 
Schauspielergesellschaften  für  jeden  Ort,  an  dem  sie  Vorstellnngen  geben 
wollen,  einer  neuen  Erlaubnis,  nnd  gerade  nm  die  Frage,  ob  solche 
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BeschräukurtL'  berechtigt  sei  oder  nicbt,  wurde  im  ReicliRtage  lebhaft 
gestritten,  doch  wurde  der  Regierungs Vorschlag  mit  1 13  gegen  63  Stimmen 
angenommen.  Freilich  ibt  diese  Auslegnng  nicht  ganz  zweifelsfrei,  und 
e»  ßcheiut  nicht  unzulägsig,  als  Unternehmen,  lüi  welches  die  Erlaub- 
nis nachgesucht  wird,  von  vorn  herein  den  Schauspielbetrieb  im  üra- 
herzieheu  auzuj^ebeu,  so  dals  die  blolse  Ortsveränderung  als  solche  die 
Fortdauer  der  erhaltenen  Erlaubnis  nicht  beseitigt. 

Wenn  die  Novelle  aasdrOcklicb  herrorbebt,  dab  die  Erlmbnis  zn 
versagen  ist,  „  weoii  der  Naebmebenile  den  Beeits  der  sn  dem  Unter- 
nebmen  nötigen  Mittel  niebl  nacbznweisen  vermag  %  lo  eisebeint  da« 
lediglich  als  schärfere  Hervorbebnng  eines  schon  in  dem  bisherigen 
Geeetae  durch  den  Amidrnek  «Zuverlässigkeit  in  fiaansleUer  Hinsieht* 
enthaltenen  Erfordernisses. 

3.  Unter  die  Gewerbe,  deren  Betrieb  nach  %  35  der  Gewerbe* 
Ordnung  zu  untersagen  ist,  «wenn  Tbatsaehen  vorliegen,  welehe  die 
Unzuverllssigkeit  der  Gewerbetreibenden  in  Bezug  auf  diesen  Gewerbe- 
betrieb darthun",  ist  durch  die  Novelle  auf  Antrag  von  Hitze,  GbOu^ 
V.  HoLLBüFBR  Und  jAOOnSKÖTiBB  aocb  der  n  Handel  mit  Losen  von 
Lotterien  ond  Ausspiel nngen  oder  mit  Bezug  auf  Anteilscheine  auf  solche 
Lose"  aufgenommen,  eine  Bestimmung,  die  in  Bttcksicht  auf  die  beillose 
Ausbeutung  der  geschäftsankundi<!;en  Bevölkerung  insbesondere  auf  dem 
Lande  durch  gewissenlose  und  betrüi^erische  Loshäudler  mit  grolser 
Freude  zn  begrUfsen  ist,  obgleich  sich  in  der  lü.  Lesnng  für  sie  nur 
eine  Mehrheit  von  III  p:cp:en  113  Stimmen  zupamnienfand. 

4.  Der  ^Haudel  mit  Dro<:eii  und  rbemischen  lVt)dukten,  welche 
zu  Heilzwecken  diineir,  ht  nach  der  Novelle  zu  untersagen,  „wenn 
die  Handhabung  des  Gewerbebetriebes  Leben  und  Gesundheit  von 
Menschen  j^Hläbrdet. "  Im  Keii'hstai;e  wurde  dies  al«  eiue  einsseitige 
Begtinstiguij^"  der  A()otheker  btanstaudet,  doch  wurde  vom  R»^irierungs- 
tischo  und  vom  Ab;;.  Kui  -e  di  r  statistische  Nachweis  erbiacbt,  daig 
heute  die  Dr<*j.'istr!i  in  writem  Umfanire  die  bezüglichen  Vorschriften 
übertreten  und  „iittuilti^^e  StotlV  führcu. 

5.  Um  der  TrunkisucLt  entgegenzuwirken,  hatte  die  Kegierungs- 
vorläge  vorgeschlagen,  den  Kleinhandel  mit  Bier  uuter  die  Gewerbe  zu 
Stellen,  deren  Ausübung  im  Falle  der  Unzuverlässigkeit  des  Inhabers 
nach  §  35  der  Gewerbeordnung  untersagt  werden  kann.  Man  mulste 
sich  aber  aberzeugen,  dafs  der  Begriff  der  Unzaverl&ssigkeit  für  diesen 
Zweck  nicht  zn  verwenden  war.  Mau  wollte  den  sogenannten  Winkel- 
schank  treffen,  der  in  der  Tbat  der  Trunksucht  Vorachub  leistet,  in- 
sofern der  Kleinhändler  mit  Bier  zugleich  unerlaubter  Weise  einen  Aus- 
schank errichtet.  Deshalb  änderte  der  Reichstag  den  fintwurf  dahin 
ab,  dals  die  Untersagnng  znlftssig  sein  soll,  wenn  der  Gewerbetreibende 
wiederholt  wegen  Zuwiderhandlung  gegen  die  Vorschriften  des  §  33 
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der  Gewerbeordnung  (verbotener Ausschank  und  Kleinhandel  mit  geistigen 
Getränken)  bestraft  ist.  Ein  Antrag  SchIdleb,  fttr  den  Kleinhandel 
mit  Bier  die  Knnzessionspflicht  nach  §  33  der  Gewerbeordnong  einzu- 
führen, erhielt  keine  Mehrheit. 

B.  Allg^emeine  Zustimmiiu^'  faud  der  Vorschlag  des  Entwurfes,  in 
alieu  Fallt  1!,  wo  nach  §  ::!.')  der  Gewerbeordnnn«^  eine  üntersa^^ung  des 
Gewerbebetriebes  erfolgt  ist,  nach  Ablauf  eines  Jahres  die  Wieder- 
Zulassung  zu  gestatten.   

Die  Novelle  ist,  wie  ssich  aus  der  vorstehenden  Erörterung  der 
einzelnen  Bestimmungen  ergiebt.  im  wesentlichen  als  ein  Fortschritt 
auzuerkeiiuci],  doch  bescuruukt  sie  sich  aut  kleine  und  zum  Teil  recht 
minderwertige  Mittel  und  läfst  gröfsere  Gesichtspunkte  vermissen. 
Daraus  ergiebt  sich  denn  auch  ein  anderes  BedeDken,  welches  gegen 
die  ganse  Art  der  Gesetunaelierefy  wie  tüe  auch  hier  faerrortritk,  sebon 
oft  erhoben  ist,  nftmlieh  die  mit  ihr  notwendig  verluttpfte  ünfiber- 
sichtlichlLeit  und  Un Stetigkeit  Alle  2  Jahre  spätestens  mnllB 
man  sich  eine  nene  Ausgabe  der  Gewerbeordnang  kräfen,  weil  in- 
iwiseben  schon  wieder  so  und  so  yiele  Andemngen  in  derselben  vor^ 
genomtneo  sind,  nnd  das  Znreebtfinden  in  der  Unmenge  Ton  Einnel- 
Torschriften  ist  hente  nicht  allein  dem  Dnrchscbnittsstaatsbtlrger  TOllig 
yetschlossen»  sondern  aneh  dem  Juristen  nnr  mit  der  grtU^ten  Schwie- 
rigkeit möglieh;  man  mnfs  schon  Specialist  lUr  Gewerberecht  sein,  om 
einigermaTsen  der  Gefahr  enthoben  an  sein,  eine  gesetiliche  Bestimmung 
wegen  Unkenntnis  zu  verletzen  oder  sie  unrichtig  zu  verstehen.  Eine 
umfassende  Reform  nach  grofsen  Gesichtspunkten  und  eine  damit  gegebene 
Vereinfachung,  so  dafs  auch  diejenigen  Kreise,  für  die  doch  gerade 
das  Gesetz  gegeben  ist,  sich  in  ihm  zurecbt  finden  können,  und  dessen 
Vorschriften  Gemeingut  des  Volkes  werden,  das  ist  eine  Attigabe,  die 
von  .Jahr  zu  Jahr  dringender  wird,  und  deren  ErfttUung  im  Interesse 
der  Kechtssicherheit  und  der  Beteiliguni?  des  Volkes  au  der  Beschäf- 
tigung mit  seinen  eigensten  Angelegenheiten  auf  da«  lebhafteste  zu 
wünschen  ist 
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zur  OescMchte  des  SozinliBmns  und  des  KommQiiifimii& 

H.  Dietcel. 

Horns  Utopien  und  CampaDeilM  SonneistMt. 
1.  Der  Kommaniainas  Moma. 

Eine  Analyse  nod  Charakteristik  des  Staatoromiiii  yon  der  „neuen 
^el'<  m  gelMn,  xlhlt  za  deo  Aafgaben,  deren  hUnag  ein  siemlieh  hebet 
Mafs  von  Geduld  erfordert. 

Wenn  die  Interpreten  der  Utopta  in  einer  ganzen  Kpilif»  wichtiger 
Punkte  sich  widersprechen  —  2.  B.  der  eine  die  Utopier  als  ein  Volk 
von  Bananaen  sehildert,  während  der  andere  hervorhebt,  dafo  die  6e- 
sehifügimif  ndt  der  Philoaoirihie  ihnen  daa  bOehste  Lebenaglllek  bedeute 
und  bis  heute  darüber  streifen,  ob  dieser  Staatsromnn  „platonische"  odrr 
,,efir!8tHche"  oder  „moderne"  Sozinlphilosophie  enthalte,  so  erklärt  sich  der 
W  irrwarr  zu  einem  l'eilc  darau»,  dafs  so  Manche  geglaubt  haben,  die  Mflhe 
einer  genauen  Lektflre  sich  sparen  zu  dürfen;  zum  andern  Teile  aber  da- 
raus, dalh  HoBDB  die  Fabel  in  noeb  gern  unfertigem,  wirrem  Zostande  ediert 
bat:  er  selbst  trägt  viel  Scheid  daran,  dab  sein  Werk  oft  so  sonderbar  mib- 
verstanden  wr^Tf"!!  int. 

Morus  hat,  wie  Euasmus  berichtet,  dies  zweite  Buch  „serius  .  .  .  per 
otium^  verfafst.  Es  mufs  ganz  allmählich  entstanden  sein  —  wobl  naeh 
einem  von  Anfang  an  feststehenden  Plan,  niebt  aber  in  einem  Onfs.  leb 
mOebte  mdnen,  dafs  Morus  die  einzelnen  Abschnitte  aufser  der  Reihe  ge- 
arbeitet habe.  Nach  I.tiat  inid  Lanne  deg  Anpronhlicks  schrieb  er  baM  an 
diesem,  bald  au  jenem  Paraj^rapheo.  Oft  fiel  ihm  dabei  etwas  ein,  was  zu 
einem  auderen  aU  deiü  gerade  bebandelten  Thema  gehörte;  dann  notierte 
er  es  sieb  ▼orlftnfig,  om  es  spSter  an  der  rtebtigen  Stelle  eininordneo.  Da 
aber  die  Fertigstellnng  für  den  Druek  in  Eile  erfolgte,  so  kam  die  Absiebt 
nicht  znr  Dnrchfflhrnnpr.  Man  lese  z.  B.  den  Abschnitt,  der  die  rbcrschrift 
„de  servis"  trii^'t:  zuerst  Kinicres  über  die  Sklaverei;  dann  wird  die  Frage, 
wann  dem  Individuum  zieiue  den  Tud  zu  wähleu,  dann  die  Eheordnung,  darauf 
die  Kriminalpolitik  bebandelt;  weiter  ein  kleiner  Bxknrs  Aber  Yertusrntg 
und  Civilrecht;  und  schliefslieh  eine  Auseinandersetzung  fSbts  answiMige 
Politik  ~  ErOrterongen  Aber  gans  verschiedenartige  Materien  stehen  krans 

I)  Abschnitt  I  nnd  II  vgl.  in  Heft  2  dieses  Bandes,  S.  317— m 
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ünd  bunt  durcheinander  wie  „Kraut  und  Rüben".  Am  meisten  macht  sich 
diese  TTfiterlassunf^stlnde  Morus  in  seiner  Darstellung^  der  utopischen  Ethik 
flOhlbar:  will  der  Leser  ein  klares,  vollständiges  Bild  von  ihr  gewinnen,  so 
miißi  er  den  Stoff  ans  Dahesii  allen  Abschnitten  der  Schzift  heransklaaben. 
Allerdings  werden  gewisse  Haapflehren  auf  S.  69—80  im  Zmammenbaoge 
und  übersichtlich  vorgetragen  —  aber  das  Thema  von  den  „falsae  volnp- 
tates"  iat  schon  S.  63—67  zum  Teil  durchgenommen;  der  wichtige  Satz  von 
der  bedingten  Zulässigkeit  der  SelbsttOtung  findet  sich  auf  S.  S2,  ein- 
gesohoben  (s.  o.)  awisehen  die  Sklzse  ron  der  Sklaverfll  und  die  Yon  der 
EbeordBimg,  und  die  beste  Formulierung  der  ethischen  Grandnorm  anf  8.  6t| 
einmal  praaz  beiläufi;:^  an  die  Besehreibung  der  gemeinsamen  Mahlzeiten 
angekntipft.  Um  die  ,,di9iccta  mcmbra^'  zu  gruppieren  und  zu  einem 
organiscben  Ganzen  zn  ordnen,  bedarf  es  saurer  Mosaikarbeit. 

Was  Morus  fabuliert  ttber  die  Gestalt  der  Insel,  die  Lage  von  Amau- 
rotum  und  den  Strom,  der  die  „Nebelstadt''  dnrchfliefst;  Uber  Eüstemehnti, 
Umwallung  der  Städte,  militärischen  Drill  uud  strategische  Kniffe;  über 
Wasserleitung  und  Hühnerzucht,  —  e8  mag  die  Zeitgenossen  lebhaft  interessiert 
haben,  ist  aber  für  uns  zweckloser  Ballast  uud  deshalb  in  der  folgenden 
Analyae  des  Staatsromans  übergangen.  Dagegen  sind,  wie  ich  glaube,  alle 
Zflge,  die  sor  Charakterisierung  def  SosiaIpäl<MOphie  Monus  sich  verwerten 
lassen,  berflcksicbtigt.  Charakterisiert  wird,  was  hier  nochmals  betont  werden 
mag,  eine  Sozialpbüosophie  nicht  durch  das  Programm,  das  sie  d^r  Wirklich- 
keit als  Ideal  entgegenhält,  sondern  durch  die  ethischen  Normen,  deueu 
dies  Programm  Geltung  yeiachaffen  aoU;  nicht  durch  das,  was  sie  will,  sondern 
durch  die  Grflnde,  warum  sie  es  will.  Weil  die  Interpreten  dies  so  oft 
übersehen  und  sich  begnügt  haben,  die  Postulate  zu  beurteilen,  ohne  auch 
deren  Motive  au  prüfen,  sind  sie  nelfaoh  fehlgegangen. 

„De  optimo  rei  pablicae  statu",  von  einem  schlechthiu  voll- 
koninibDen  Geweinweseu,  von  dem  eiozigeu  auf  Erden,  das  diesen 
Naint  n  in  Wahrheit  verdient,')  will  Rafael  erzählen.  Als  die  Grundlage 
aul  der  allein  ein  solches  sich  erbeben  kann^j,  bezeichnet  er  den  „victum 
communem  sine  ullo  pecuniae  commercio".  Aber  so  scharf  auch  die 
Gfltergemeinschaft  herrorgehoben  wird  als  das  „maximum  totias  instl- 
tationia  fondameiittim**  (S.  1 1 5)  —  sie  zom  fast  ansschliefolichen  Objekt  der 
Betrachtuog  and  Beorteiliing  zn  nehmen  and  deo  sonstigen  Inhalt  der 
Fabel  als  etwas  Kebensftohliehes  sa  behaodehi,  wie  Tiele  Interpretea 
gefban  habeo,  bedeatet  ein  sehlimmes  Vergeben  gegen  den  Antor. 
Denn,  wie  die  Kritik  des  ersten  Bnehes  aof  nahezu  alle  Prinzipien  nnd 
Praktiken  sieh  erstreckt,  die  das  Wesen  der  Staatskanst  der  Reaaissanee 
ausmachen,  nnd  mit  einem  gewaltigen  Anathema  das  ganze  Wollen  und 
Thun  der  Zelt  schlechthin  verarteilt,  so  bescbrftnkt  sich  aoeh  das  Beform- 
programm  des  zweiten  Baches  keineswegs  anf  das  sozial-wirtschaftliche 
Gebiet,  soodem  zieht  die  Gesamtheit  des  sozialen  Seins  in  seinen  Kreis* 


1)  Vgl  den  vorbergehendon  Artikel,  S.  22ü,  22"^,  23S. 

2)  »Knlla  omnino  spes  eit,  dum  sua  cdque  sunt  propria*'  (8.  40j. 
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Ein  idealer  Staat  0>  in  jedem  Stück  das  Gegenteil  des  realen,  vrird 
geschildert;  eine  Politik,  ix  henseht  dnrch  laatcr  Ideen,  deren  man  in 
Europa  spottet^),  eine  £thik,  die  in  der  alten  Welt  nur  gani  wenige 
Apostel  zählt. 

Das  Gemeinwesen  der  ütopier  ist  nach  dem  ludividunlprinzip 
«gebildet.  Ks  besteht  um  der  Individuen  willen;  ihnen  Glück  zu  bringen 
ist  seine  einzijj:e  Aufgabe.  Und  xwar  jedf-m  Iixiividuum  gleich  grolsea 
Glliek.  Deun  von  Natur  sind  Alle,  die  MeiiseiieDautlitz  tragen,  gleich- 
berechtigt. „  Natura  universos  ex  aequo  iovet  qaos  ejuadem  formae  com- 
muuione  complectitnr"  (S.  71). 

Die  „superbia"  ist  das  GrundUbel  der  europäischen  Ziyilisation : 
jedes  Volk  will  mehr  gelten,  mehr  haben  als  die  andern  Volker;  und 
ebenso  trachtet  jede  soziale  Klasse  und  jedeö  Individuum  daruach,  sich 
Aber  die  andern  zu  erbeben.  In  Utopien  ist  dies  Laster  mit  der  Wurzel 
an^gerottet  (naUam  omnino  leeam  habet,  S.  57.).  Hier  bekennen  sieb 
Alle  xn  der  Idee  der  Gleieh Wertigkeit:  „respablica  nihil  alind  qaam 
magna  &milia  est'*  *)  Und  wie  die  Bürger  Utopiens  untereinander  eich 
wie  Brüder  lieben  nnd  dienen,  damit  ,yfttr  Alle  Alles  im  Oberflofo  da 
sei*'  (S.  40),  so  fühlt  sich  das  ganze  Volk  mit  allen  Nationen  der  Erde 
durch  das  Band  der  Brüderliobkeit  Terbonden  nnd  ist  bestrebt,  ihnen 
zn  gleichem  Glück,  wie  es  selbst  genieist,  zu  verhelfen.  „Humannm  est 
mazime,  aliorom  mitigare  molestiam  et  sublata  tristitia  Titam  jucunditati 
reddere*'  (S.  71). 

Jedem  Individuum  gleich  grofses  Glück!  Was  aber  ist  Glück?  „E{jaB 
rei  publicae  institutio  hunc  nnum  scopnm  in  primis  respicit,  ut,  quood 
per  publicas  necessitates  licet,  quam  plarimum  temporis  ab  servitio  cor- 
poris ad  animi  libertatem  cultumque  civibus  uuiversis  adseratur.  in 
eo  enim  sitam  vitae  felicitatem  putant"  (S.  55).  Glücklich  sein  heilst 
die  Möglichkeit  geistiger  Vervollkommnung  uneiogeschr&nkt  zu  besitzen, 
die  Vernunft  frei  entfalten  zu  dltrfen. 

Und  wie  ist  dies  Glück  zu  erlaugeu?   Als  oberste  sozialpraktiscbe 

Ii  Nach  MicuKLs  (S.  IX.)  ist  die  Utopia  .weniger  die  Schilderung  eines  iJealen 
Staates  ah  eine  Satire  auf  die  beätchend<m  .  .  .  die  Schilderung  de«  glftckaeli^eo 
Kirgendbcim  parodiert  die  Fülle  beliebter  ReisebeschreibuDgeo." 

Wer  die  Scblnbadten  der  Scbrüt  liest,  muSt  doch  erkennen,  dab  das  Gegen- 
teil der  Fall  ittl  Hobdb  .parodfert"  nicht  die  ttbU«hen  Reieebeecbrelbiingen,  sondern 
er  bedient  sich  dieser  Form,  um  ein  ideales* Gttmhiireeen  wa  schildern.  T||L  dea 
vorhergehenden  Artikel  s.  'I'2'l,  'iiH. 

2i  »^icht  wie  iu  der  Platunischea  PoUteia  baudelt  es  sich  um  die  Aueoinander' 
aetzuDg  mit  anderen  politiacben  und  ethischen  Theotien**  (Zuolw,  8.  XXYII). 

So  Terscbieden  sonst  nach  Politela  nnd  Utopla  ^  dadn  stelehen  ele  dch 
gerade,  nur  dafs  Moia-s  sirh  mit  Theorien  von  Staatsmlnnern  und  Juristen,  Plato 
sieb  mit  Theoheu  von  Philosophen  auseinandersetzt. 

Vgl.  den  vorhergehenden  Artikel  S.  229,  Anm.  3. 

S>  finndnote  xu  S.  61. 
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Kegel  gilt  der  Säte,  dai's  ,,ubiqae  libertatis  babeatur  ratio,  ne  quid 
fiat  e  coactis"  ') ;  nur  wo  die  Freiheit  des  Einzelnen  das  Glück  Aller 
geföhrden  wlirde,  darf  sie  eine  Einschränkung  erleiden.  Diesen  Staat 
als  eine  .Zwdugsanatalt "  z,u  kennzeichneu^),  igt —  wie  sich  zeigen  wird 
—  ein  sonderbarer  Irrtam. 

Die  vorstehende  allgemeine  Charakteristik  könnte  yielleicht  so  ge- 
deutet vrerdeDi  all  ob  ieb  der  Ansicht  KAumB»  data  die  So^- 
pUloBophie  Morus  dorehaiu  »»modeni"  seii  voll  beipfliobte.  Denn  die 
Samma  ist  ja  doch  die,  dals  das  Volk  der  Utopier  der  trikoloren 
Devise,  den  drei  groben  Ideen  Ton  1789,  huldigt? 

Allerdings  —  aber  es  führt  diese  Devise  in  umgekehrter  Reihen- 
folge wie  die  „grobe  Republik."  Hier  lantet  sie:  Brtlderliehkeit  — 
Gleichheit  —  Freiheit 

1.  Auswärtige  Politik. 

Die  Idee  des  Einen  Menschentums  ist  der  europäischen  Welt  ver- 
loren gegangen ;  unablässig  tobt,  aus  Neid  und  Hafs  erzeugt,  der  Kampf 
der  Völker.  Nur  bei  dem  Utopiern  lebt  jene  Idee  noch  fort;  Frieden 
nnd  Freundschaft  ist  die  Losung  ihrer  auswärtigen  Politik. 

Den  Krieg  verabscheuen  sie  als  etwas  Bestialisches.  ^)  Wenngleich 
stets  für  den  Feldzug  gerllstet,  greifen  «lic  doch  nur  aus-  p-t^mchtfr 
Ursache  zum  Schwert  —  niemals  um  zu  erobern,  sondern  luir  um  ihr 
Land  zu  verteidigen  oder  ihren  Mitmenschen  beizustehen.  Für  die 
andern  Völkern  gewährte  Hille  heischen  sie  kein  Entgelt;  doch  helfen 
sie,  falls  es  sich  nicht  um  Vertbeidigung,  sondern  um  Rache  für  erlittene 
Unbill  handelt,  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  sie,  bevor  die  Kriegs- 
erklärung erfolgt,  befragt  werden  und  durch  genaue  Prüfung  der  Sach- 
lage sich  Uberzeugen  können,  dafs  die  Schuld  auf  Seite  des  Gegners 
liegt.  Ohne  weiteres  dagegen  sind  sie  bereit,  jedes  Volk,  das  in  Knecht- 
schaft lebt  und  ans  eigener  Kraft  sich  nicht  zu  erlösen  vermag,  von 
dem  Tyrannen  za  befreien ;  „quod  fSaciant  humanitatis  gratia"  (S.  90). 

Nichts  dünkt  ihnen  so  mhmlos  (nihil  aeqne  inglorinm)  wie  der 
Bnbm  der  Schlachten.  Darob  feine  Listen  tm  siegen  ist  menschen- 
würdiger  als  darch  rohes  Morden.  „Nam  corporis  (Tirihns)  nrsi,  leones . . . 
ceteraeqne  belnae  dimicant,  qaarnm  nt  pleraqne  nos  robore  ae  ferocia 
Tincnnt,  ita  cnnctae  ingenio  et  ratione  saperantnr'*(S.92).  VerBchwOrongen 
in  Feindesland  ansnsetteln,  Verrätern  Belohnungen  sa  versprechen,  Prä- 
tendenten  sn  mitersttttsen,  andre  Nationen  unter  irgend  einem  Vorwand 


1)  Kandnote  zu  S.  5!». 

2)  L.  Bbbqbb,  a.  a.  0.,  S.  46S. 

3)  Utpote  renk  plane  bttluinam,  noc  ulU  tarnen  belttroM  üDmae  in  tem 
«nidiio  atqae  faomini  est  ua  (S.  90). 

YlartdlihnKkiUt  t  StMto-     VoUnwlfMb.  Y.  26 
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zur  Teilnahme  anfznreizcn  —  jedes  Mittel  halten  sie  für  erlaubt,  wenn 
es  nur  dieiU,  den  Streitfall  rasch,  mit  so  wemi:  Bhitvergiessen  als 
möglich,  zu  beeudcD.  Selbst  auf  das  Haupt  des  Iremden  Fürsten  eiuen 
Preis  zu  setzen,  scheuen  sie  sich  nicht;  vielleicht  kann  dadurch  das 
Leben  vieler  braven  Leute  {gerettet  werden;  besser,  dafs  der  Eine  Schuldige 
bülse  (Ö.  93,  98).  Diese  Methode  erscheint  ihnen  humaner  und  rationeller 
wie  eine,  die  über  Tänsende  von  Leichen  zum  Siege  schreitet. 

Tu.  ZiEQLKu  (S.  XXXlj  findet  in  der  „ganzen  Behandlung^'  der  Kriegs* 
frage  „eine  geirirae  Inkonsequens''.  . . .  „Der  Krieg  ist  des  Utopiem 
ein  Greuel,''  so  beg^innt  das  Kapitel  vom  Krieg,  „aber  Morus  als  Staate- 
mann  kennt  die  reale  ^Velt^v=^klirhkeit  zu  gut,  als  dnfa  r  Hif  i^'norieren 
möchte  und  abschaffen  zu  koimcu  hoffte;  und  so  nimmt  er  ihm  nur  seine 
Ehre  uud  findet  sich  durch  allerlei  macchiavellistische  Vorschläge  mit 
ihm  ab«'. 

Ich  vermag  hier  nicht  die  mindeste  Inkonsequenz  zu  erkennen.  Der 
Krieg  ist  den  Utopiern  ehi  Oreuel;  aber  in  g^ewisRen  Füllen  kann  er  ein 
notwendiges,  kann  er  das  einzige  Mittel  sein,  das  Recht  zu  schirmen,  das 
Unrecht  aas  der  Welt  za  schaffen.  Dafs  sie  dauu  iiiren  Abscheu  gegen 
den  Krieg  überwinden,  ist  die  Konaeqnenz  der  TIiatBache,  dafii  Bio  ihr  gansea 
Thon  in  den  DIenat  der  Hnmanititaidee  stellen. 

Wenn  man  die  Utopior  ein  „tapferes  ]latiiiTOlk''0  genannt  hat,  so 
erweckt  diese  Charakteristik  eine  falsche  VoretellaDg.  Denn  der  Not- 
wendigkeit, tapfer  sein  zu  oiOssen,  weichen  diese  Insulaner  aus,  solange  es 
irgend  geht.  Während  die  Fürsten  Europas  mit  Gleichmut  Hekatomben 
ihrer  Unterthanen  opfern,  so  geizt  die  Republik  Utopia  mit  jedem  Tropfen 
BHrgerblnt,  spendet  dagep^en  das  Gold  aus  vollen  Händen,  am  Verbündeten 
Subsidien  zu  zahlen,  Landsknechte  an  lohnen,  dais  sie  anstatt  der  Utopier 
die  Fehde  fechten. 

Das  ^röfste  KontiD{z:ent  m  den  Söldnern  stellen  regeluiäfsi^  die 
Zap'>leten  —  gemeine  Kreaturen,  die  sich  au  den  jeweilig:  Mei.Ht- 
bit  tt  nileTi  verkaufen ;  denen  es  nichts  ausmacht,  ob  sie  in  der  .Sclilartit 
den  Bruder  oder  den  Freund,  der  auf  der  Seite  des  Gegners  kämpft, 
niedermetzeln.  -)  Und  solche  verruchte  Horde  wird  von  den  Utopiem, 
den  Aposteln  der  Humanität,  in  Dienst  genommen? 

Auch  diese  Handlungsweise  wird  als  vernünftig  und  als  dem  Inter- 
esse der  Menschheit  gemäfs  vertheidigt.  Die  Utopier  bezahlen  jene 
Schurken  (pessimos)  vorzüglich,  stellen  sie  aber  auf  die  gefährlichsten 
Posten,  damit  der  Tod  unter  ihnen  reiche  Ernte  halte  —  „rati  de  genere 
humano  maximam  merituros  gratiam  se,  si  tota  illa  coUn^ie  popnli  tan 
taetri  et  ne&rii  orbem  terrantm  purgare  possent*'  (S.  95). 


1 )  £.  GoTBBur.  Th.  Campanella  iStcinhauscns  Zeitttcbrift  für  Kultargescliichte 

Bd.  I ,  S.  84.) 

2)  £hi  ^ftige  Kritik  der  Sdiirdser;  vrgl.  Baadnote  sa  S.  04:  4(6m  band  ita 
disihnilifl  HalvetÜB." 
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Nur  in  dem  Falle,  dafs  weder  VerbUndeie  uocb  Söldner  in  hin- 
reichender Anzahl  sich  linden,  rücken  die  Utopier  selbst  ins  Feld»  aber 
in  der  Regel  nnr  die,  welche  sich  freiwillig  melden.')  „E  qnaqne  ci- 
vitate  deleetus  exercetiir  ex  bis  qui  spoute  uomen  prufitentur,  nequö 
enim  iuvitus  quisquam  furas  iu  militiam  tcnditur  ...  ad  externum  bellam 
Demo  protrabitnr  nolens"  (S.  95);  dnrch  dreimalige  Wiederholung  vvird 
der  Leser  Daehditleklieli  auf  die  Freiwilligkeit  des  Heeresdienstes  yqt- 
wiesen.^) 

Zwangsweise  Konskription  erfolgt  erst  dauu,  wenu  der  Feind  die 
Grenzen  Utopiens  flberschritten  hat;  doch  kommt  dieser  Fall  bei  der 
insularen  Lage  aad  dem  TortrellUoheii  Ktfstenschatz  (S.  44)  ttberans 


,,Ut  Omnibus  curant  modis,  ne  ipsis  dimicare  uecesse  sit  .  .  .  ita 
cam  Titari  non  potest,  qnin  ipsi  ineaut  pugnam,  tarn  intrepide  capes- 
tont  quam,  qaoad  lieait,  pradenter  detreetabaDt*'  (S.  96).  Von  Jagend 
aaf  hat  man  sie  gelehrt,  das  Leben  hoch  genug  za  aehten,  nm  es  nieht 
leiehtfertig  an  yerspielen,  doch  an  gering,  um  dann,  wenn  das  Vaterland 
dies  Opfer  fordert,  mit  schimpflichem  Geiae  sich  daran  sn  klammem 
(ß,  92,  96)>).  Aneh  die  soziale  Organisation  —  die  Gfltergemeiosobaft, 
Infolge  deren  FttUe  and  Sicherheit  des  Geaielsens  Allen  gewtthrleistet 
ist  —  wirkt  in  gleicher  Bichtong.  Kehrt  der  Krieger  heim  ans  der 
Sohlacht,  so  erwartet  ihn  ein  glttckliches  Dasein  —  deshalb  wehrt 
er  sich  seiner  Haut  wie  ein  Löwe;  bleibt  er  auf  der  Walstatt,  so 
sorgt  der  Staat  fttr  seine  Hinterbliebenen  *)  —  weil  dies  gewils,  sieht 
er  ohne  Bangen  dem  Tod  entgegen. 

Die  Utopier  fechten  ohne  Furcht  und  Tadel,  aber  sie  vermeiden 
jede  nicht  ans  strategischen  Rücksichten  unbedingt  gebotene  Schädigung 
des  Geyers.  Dass  die  enropäischen  Generale  Felder  verwüsten,  Ernten 
verbrennen,  Städte  pltindern,  Ge&Dgene  tOten  lassen,  erscheint  ihnen 
als  unklug  und  ttumensohlich. 


1)  Aach  Frauen  können  ab  i^ruiwülige  emtrotan  (S.  85).  Vgl.  untuii 
8.  S86. 

2)  Die  Ofdnimg  entspricht  dem  Prinzip  „ne  quid  fiat  e  eoaeUa*'  (b.  o.  S.  375) 
lÄfst  sich  aber  auch  aus  Zweckmiif.sigkoitsf^ründen  rechtfertigen.  „Pcrsnasurn  habent^ 
si  quis  sit  natura  timidior,  non  ipsum  mo4o  nihil  fftcturum  strenne,  sed  metum  etiam 
comitibaa  incassarum"  (S.  85.) 

3)  Iii  der  Bprechirali»  der  ntoj^beo  EtUk  (s.  a.  Abeelmitt  7):  das  Leben  iet 
ein  0iity  eine  Lust;  aber  die  „anlmi  roluptas,"  die  dem  I^wuLstseiu,  um  die  Mit- 
bürger  sich  vcrdi* nt  zu  machen,  entspringt,  überwiegt  die  durch  du  körperliche 
„■oppUdam"  des  Leidens  und  Sterbens  crrcgto  Uulust 

4)  Tei^.  hier  dem  vorigen  Artikel,  23ä,  die  Anklage  Morus  gegen  diu  euro- 
pliicban  Staaten,  die  sieb  om  die  Invalidett  dea  HeerM  nicht  kfimmero,  geechweifle 
denn  nin  ihre  Witvem  nnd  Waieen. 
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WUhrptul  (l'f  Schlacht  tobt,  liefen  die  Priester  auf  den  Knieen  und 
beten;  zuerst  um  Frieden,  dann  um  Sieg  iprimum  omnium  pacem,  protinns 
suis  victoriam,  S.  107).  Und  nei^^t  sich  der  Kampf  zn  Gunsten  der 
Utopier,  so  stUrzen  sie  in  das  Getiimmeli  um  dem  Morden  Einiiait 
sa  thon. 

Nnr  die  Anstifter  des  Krieges  und  Alle  die,  durch  deren  Schuld  die 
Daner  der  Fehde  verlängert  ist,  werden  mit  unerbittlicher  Strenge  be- 
straft; so  ninfs  der  Teil  der  Bewolmer  einer  belagerten  Stadt,  der 
sich  der  Kapitulation  widersetzt  hat,  mit  dem  Tode  bUfseu,  ilire  Habe 
wird  jenen  zugewiesen,  die  zur  Übergabe  geraten  haben. 

Sieh  daroli  Bevte  m  bereiehern,  Terschin&hea  die  Utopier;  nichts 
fordern  sie  als  Zahlung  der  KriegskoBten,  In  Form  von  Geld  oder 
Orondstttcken  Dadnreh  sichern  sie  sich  fltr  den  Fall,  dab  künftig 
wieder  einmal  seitens  der  jetit  Besiegten  oder  seitens  Anderer  der 
„casus  belli"  heranf  besehworen  werden  soUte,  die  materiellen  ICittel, 
deren  es  bedarf,  nm  sich  nnd  der  Menschheit  den  Frieden  tamck- 
snerobem.  — 

So  sehr  dem  friedseligen  Volke  der  Utopier  das  ranhe,  b(tee  Hand- 
werk des  Soldaten  widerstrebt,  so  gern  treibt  es  das  frenndliehe  Geschäft 
des  Kaufmanns,  an  dessen  Schiff,  nach  dem  Dichterworte,  „das  Onte 

sich  anknüpft".  Wenn  sie  „fttr  zweckmässig  erachten,  die  für  den 
Export  verfügbaren  Produkte  selbst  dem  Auslande  zn  bringen"  (S.  82), 
so  leitet  sie  wiederum  das  HumauitUtsmotiv:  indem  sie  ihre  Fahnenge 
in  alle  Welt  senden,  wird  ihnen  Kunde  von  Allem,  was  in  der  grofiien 

Familie  der  Menschheit  sich  ereignet.^) 

hr  Land  ibt  von  der  Natnr  rc'wh  mit  GUtera  jeder  Art  ge^jes-net 
und  ihre  Arbeit,  dank  der  sozialen  Organisation,  von  glänzendem  Er- 
folge gekrönt.  Au  Korn,  Wolle,  Leinen,  Leder,  Holz,  Waobs  u.  ?  w. 
herrscht  derart  Übcrtiuis,  dals  ein  massenhafter  Export  stattfinden  kaua| 
aufser  Eif^en,  das  nur  spärlich  vorkommt,  braucht  so  gut  wie  Nichts 
importiert  2u  werden.  Daher  wird  der  bei  weitem  ^röfste  Teil  der 
Ausfuhr  nicht  gegen  Ware,  sondern  {rejren  Geld  umgesetzt.  Infolge 
der  steten  Acttvität  der  Ilaudeläbilauz  besitzt  Utopien  eine  uugeiieure 
Falle  von  Gold  und  Silber. 

Ein  europäiäcber  Staat  wUrde  solche  Gunst  der  wirtschaftlichen  Lage 
rücksichtslos  zu  eignem  Nutzen,  zum  Schaden  der  Andern  anibeaten. 
Die  Utopier  dagegen  machen  sich  „Freunde  mit  dem  nngereehten 
Mammon",  vergessen  nicht  „wohlzuthun  nnd  mitsutheilen'^  Ehi  Siebentel 

1)  Über  die  Tenmidimg  der  Krl^kontribntionen  s.  S.  63. 

2)  „Ut  exteras  undique  gcntes  expIeratioreB  habeant"  (3.  82j.  Veigl.  S.  81  Ober 

die  Aufnahme  von  Froniflcn  in  rtoj^ion. 

Hinzukonint  ein  militärisches  Motiv:  die  Mariue,  dereo  sie  als.Iutielvolk  zu  ihrer 
Yerteidigung  notwendig  bedflifm,  seil  in  steter  ObuDg  erkelten  werden.  — 
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des  Exportes  wird  den  Armen  dee  Anslandes  geschenkt,  der  Best  zu 
nilfiBigen  Preisen  abgegeben.  Da  sie  des  Edelmetalles  schon  fibergenog 
haben,  so  TCrschlSgt  es  den  Utopiem  Nichts,  ob  sie  bare  Zahlong  er- 
halten oder  kreditieren  (mnlto  maximam  partom  in  nominibos  habeant, 
S.  62).  Ihre  Forderangen  ziehen  sie  nnr  dann  ein,  wenn  ein  anderes 
Volk  sie  um  ein  Darlehen  angebt,  oder  im  KriegsfalL  0  „Maximam  partem 
nnsqoam  repetnnt"  (S.  63)^)  Der  firttderlichkeit  würde  es  widerspreoheut 
wollten  sie  ihre  Mitmenscb^ti  nm  etwas  beranben,  dessen  diese  dringender 
bedürfen  als  sie  selbst.  Während  in  Europa  jeder  Staat  sieh  müht,  die 
Nachbarn  zn  Ohnmacht  und  Armut  herabisaawingen,  gehen  die  Utopier 
ilinen  mit  Rat  and  That  zar  Hand. 

Nicht  genug,  dais  sie  Hilfe  in  Zeiten  der  Knechtschaft  und  der 
Kriegenot  leisten^),  und  Waren  litlVrn,  für  die  sie  nur  ausnahms- 
weise KntL'tlt  verlangen  —  sie  spendeu  auch  willig  von  dem  kost- 
barsten Schatze,  den  sie  besitzen :  Börger  Utopieus  werden  jedem  fremden 
V^olke,  das  nach  dem  Muster  der  glücklichen  Insel  regiert  zu  werden 
wünscht,  gern  zur  Verfttgung  gestellt  (S.  88).  Herrscht  inder  alten 
Welt  ein  kleinlicher  Nationalismus,  so  trägt  die  Politik  Utopiens  der 
Stempel  grofssinniger  Humanität. 

Aber  die  freie  Entfaltung  des  Daseins,  die  sie  jedem  Volk  gönnen 
und  fordern,  beanspruchen  sie  auch  als  ihr  unantastbares  Kecht.  Droht 
in  Utopien  Uberv^ilkerung,  so  wird  ein  Teil  der  Mannschaft  ausgehoben 
behnfs  Kolonisation  des  nftehsten  Gebiets,  wo  noch  Boden  genug  frei- 
liegt.")  Widerstand  wird,  wenn  es  sein  mnib,  mit  dem  Schwerte 
niedergeklmpft  Sie  glanben  einen  gezechten  Krieg  za  führen,  wenn 
sie  eine  Kation,  die  mehr  Land  besitxt  als  sie  fUr  sich  braneht  und  es 
trotadem  denen,  „qui  ex  natnrali  praeseripto  inde  nntriri  debeant  (S.  S6), 
yerschlieÜBen  mVehte,  bezwingen.  Die  Erde  gehört  der  ganzen  Menschheit 
gemeinsam.  — 

„Es  hätte  vielleicht  näher  gelegen  —  schreibt  Th.  Zieglrr  (S.  XIX) 
—  die  utopische  Insel  völli};  zu  isolieren  nnd  nuf  sich  selbst  zu 
stellen;  manches  hüttf«  sich  dadurch  von  Moinis  in  seinem  Bilde  einfacher 
und  bequemer  geBtalteu  lassen  j  aber  zu  der  aligemeiueu  Zeltricbtaug  und 
ZeitstrOmong"  —  sar  „EntdeclEerBtimmuDg''j  ans  der  die  Utopia  entstiuiden 


1)  Dann  brauchen  sie  ja  groEse  Suauoen  zur  Bezahlung  der  Söldner,  Be« 
stechung  u.  s.  w.  (s.  o.  S.  376). 

2)  Datii  die  Utopier  für  dieie  aot  Wefaneaportea  erwadisenen  Fordarangea 
Zins  verlangen,  ist  nirgend»  geaagt. 

3)  S.  0.  S.  :^T5. 

4)  Die  Kolouie  wird  wieder  eingezogen,  wenn  in  dem  Mutteriande  Berölkerungs- 
mangel  eintritt  «Feriro  coloniaa  potius  patiuntor  quam  uilam  ex  insalaals  nrbibua 
imninvi*  (8. 51),  Den  Utepiern  iat  die  KokmlMtien  ein  Mittel,  die  Weblfabrt  der 
Borger  zu  mehren,  wfthiend  m  bei  den  enropftiedien  Nation«!  dem  l^puieienir» 
triebe  entspringt. 
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md  g^ebriebeii  —  „bitte  du  nfeht  gepabt,  nod  djtraiB  lUbt  er  ffie 
ütopier  im  ei^en  Lande  reisen  und  ibren  Staat  mit  andern  Staaten  in  Be- 
liebang  treten  u.  h.  w." 

Den  äufseren  Anlafs  aar  Niederschrift  der  ,,ütopia"  hat  allerdings  ja 
die  Entdeckung  der  neuen  Welt  gegeben.  Aber  mebt  aus  der  „Entdecker- 
etimmang*'  erklSrt  aieb,:  da&  Honua  die  Utopier  nieht  ,,aiif  ifeb  aelbit^' 
stellte,  Bondem  daraus,  dal^  er  ein  Volk  schildern  wollte,  das,  im  Gegensatz 
zu  den  Nationen  Europas,  eine  hii  mnnit.'ir  o .  kfinf^  pfi^oistisch-nationnle 
Politik  treibt.  Nichts  hat  ihm  ferner  gelegen  als  das  „isolieren".  Die  Idee 
des  Einen  Menschentums,  für  die  hier  im  Gewände  des  Staatsromans  Pro- 
paganda gemacbt  werden  sollte,  konnte  nnr  dadoreb  in  ibre  Konseqneoaen 
entwickelt  werden,  dafs  die  „nova  inanW  mitten  In  das  Weltgetiiebe  ge- 
Bteltt  wurde. 

Was  das  Reisen  dr-r  ütopier  im  eigenen  Lande  (s.  darüber  unten  S.  390) 
betrifft,  so  hat  dies  gleichfalls  mit  der  .,Entdeckerstimmnng"  nichts  an 
sebaffen;  der  Absebnitt  „de  peregrlnatione''  dient  Tielmebr  einmal  daan,  an 
zeigen,  dafs  mit  dem  Kollektivsystem  und  der  bier  berrscbenden  allgoneäien 

Arbcit8pf!ieht  die  Freiheit  der  Ort^wahl  »ich  vertrigt,  und  femmr,  nm  den 
Satz  ,,ul)i(iue  (loiiii  snnt"       fi?)  unzuliriiigcn. 

Wie  die  auswärtige  Politik  dahin  zielt,  dals  alle  Volker  in  Frieden 

neben  einander  wohnen  —  „in  gleicher  Freiheit  coxistieren"  —  und 

sich  gegenseitig  wie  Brüder  lieben  und  dienen,  so  die  innere  Politik 

dahin,  dass  das  VerluiUuiH  zwischen  den  Individuen  des  Staates  Utopien 

in  gleicher  Weise  sich  gestalte.  — 

2.  Verfassung  und  Verwaltung.    Regierung  und  Regierte. 

Der  Staat  Utopien  ist  eine  FOderativrepnblik,  gebildet  ans  darebana 
gleiobbereebtigten  Kommunen  (civitntes).  Wenn  eine  unter  ihnen  — 
Ananrotnm  —  als  Hauptstadt  gilt,  so  Terdankt  sie  diesen  Hang  nnr  der 
Gunst  ihrer  Lage  in  der  Mitte  der  Insel  (in  nmbilico  terrae);  sie  bat 
kein  anderes  Vorrecht  als  das,  den  Abgeordneten  der  Kommunen,  die 
einmal  jährlich  zur  Beratung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  sosammen- 
treten,  als  Versammlungsort  zu  dienen. 

Hat  in  Europa  die  „cnpido  fininm  promovendoruni"  wie  eine 
bftse  Pest  alle  ViUker  ert^riflen,  so  sind  die  Stadtstaaten  Utojiit  im 
von  ihr  vnllig  frei  (IS.  l.")).  Dort  fühlt  sieh  Jeder  Stnat  als  souveräuer 
Eigentümer  des  Landes;  hier  betrachten  sieb  die  Koniiuuneu  nicht  wie 
Herren,  (^umleru  wie  Arbeiter,  die  den  ihnen  zugewiesenen  Boden  zu 
Nüt/.en  der  Gesamtheit  zu  bestellen  haben  (agricolas  magis  se  quam 
doniiuüs  putant). 

Die  Organisation  ist  flberall  genau  gleich.  „Wer  eine  Stadt  kennt, 
kennt  jede,  so  sehr  ähneln  sie  sieb'*  (S.  46). 

Überall  die  gleiche,  streng  demokratische  Ver&ssiiDg.  Alle  Ämter 
werden  dnreb  Wahlen  —  teils  direkte,  teils  indirekte  —  beeetsi 
Urwähler  sind  die  Familien ;    deren  je  dreifsig  einen  BesirksToreteber 

1)  Gouauer:  Qro(&famUieu  S.  u.  ä.  aS4. 
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(phylarchns)  wählen.  Den  BezirksTontehern  liegt  ob,  die  Rsteherren 
(protophylarchi)  zn  wählen.  >)  Analog  erfolgt  djum  die  Ernennaog 
dea  Stadtbaoptes  (princeps)  dareh  ein  Zusammenwirken  von  Urwählern 
and  Wahlmttnnem;  jene  bringen  zunächst  vier  Kandidaten  in  Vorschlagi 
nna  denen  dann  die  Pbylarchen  das  Stadthanpt  kttren.-) 

Wie  die  Wahl  der  Priester  fS.  105),  Gesandten,  Generale  (S.  9&) 
vor  sich  geht,  berichtet  Rafael  nicht.  Mit  Ausnahme  der  Siibaltemon  — 
der  Bezirksvorstt  her  —  werden  alle  Würdenträger  aus  dem  |,ordo 
litteratornm"  entnümnieii  (8.54)^). 

Während  das  Amt  des  Stadthanptps  Irln'iisläuglich  ist^),  werdea 
die  Ubii^eu  Amter  immer  nur  auf  Jahreslrist  vergeben.  Doch  pflegt 
man  die  Katsherren,  wenn  nichts  gegen  sie  vorliegt,  wiederzuwählen 
(non  temere  commutant  S.  49). 

Der  Magistrat  tritt  mindestens  alle  drei  Tage  zusammen;  die  Börger- 
scbaft  ist  vertreten,  indem  zu  jeder  Sitzuug  zwei  Bezirksvorsteber,  jedes- 
mal andere,  delegiert  werden. 

Alle  wichtigen  Fragen  sind  zunächst  an  die  BezirksTorsteher  in 
bringen^);  nachdem  diese  sie  mit  den  Urwählern  erOrtert  nnd  dann  nnter 
sieh  durebberaten  haben,  geben  sie  dem  Magistrat  ihr  Votom  ab.  Uber 
keinen  Antrag  darf  bereits  in  der  Sitanng,  in  der  er  gestellt  wnrde^  be- 
schlossen werden. 

,,Ke  qnw,  ubi  quod  in  bnecam  pfinrnm  ▼eneitt,  temeie  eflhtierit,  ea  potiuB 
cxcogitet  postea,  qnibufl  decreta  taeatnr  ana,  quam  qua»  ex  rei  publicae 
neu  sint  raalitque  salutis  publicae  qn.im  opinionis  di»  t»f^  pneturam  facere 
perverse  qnodam  ac  praepostero  pudore,  ne  initio  paruui  prospexisse  vide- 
■tar  et©.«*  (8.  50.)") 

1)  Die  je  dreifsig  i^  aoiilien,  die  eine  Pbyiarcbie  bilden,  wohnen  nebeneinander. 
Die  AmtiwohiiitBg  des  Phylarchwi  li^  in  der  Mitte;  hier  finden  üb  feoMinsanea 
Mahlieitw  (coavivia  dvivm)  und  die  yenHuunliingen  (comitla)  itstt.  In  denen  die 

stÄdtiscben  Angelegenheiten  durchberaten  werden,  ehe  der  Magistrat  dardber  Be« 
Bcbhifs  fftpHt  (H  o  ).  Der  Pbylarch  hat  rocht  vorscbiedene  Funlctionen  auszuüben; 
er  ist  \v  abimaun ;  aX&  solcher  dann  Vermittler  2wii»cbon  dem  Magistrat  und  der  von 
ihm  vertnCenen  BOrgergruppe,  femer  Ehramnnlaeadflr  der  Beiiricetafel  (S.  58); 
ediUeChlleh  —  und  das  iit  lein  »praecipniim  negoUam"  —  OigaBisafcor  der  Arbeit 
innerhalb  seines  Bezirks  (S.  51). 

2)  Moars  gefällt  sich  darin,  für  die  Ueamten  ütopiens  cnriose  Titulatnren  sa 
erfinden.  Die  Phylarchen  nennt  er  aucb  Sjphogranten,  die  Protophylarchen  Trftni- 
lieren,  du  8lwith«iipt  Ademoa  oder  fiermiee.  Ich  glaube,  dab  es  Tergeblbte  Mttlw 
ist,  den  flinn  dieeer  Icanderwelsehen  Worte  ergrOnden  tn  wollen.  leb  bediene  mieli 
eneBChlieeslich  der  ohne  Weiteres  TerstAndlichen  Beselebnuilgen. 

3)  S.  darüber  unten  im  Abschnitt  5  und  fi. 

4)  Doch  kann  der  iubabcr,  wenn  er  sich  des  Streben»  zur  Tyraunis  verdftchttg 
medit,  jederxdt  abgew&hlt  werden. 

&)  In  gewbeen  FlUen  wird  tHa  direkte!  Yotam  de»  ipuuen  Tolkei  der  Luel 
eingeholt. 

6)  Yergl.  damit  im  vorigen  ArtÜMl  (S.  230)  die  CJuurakteristUc  der  regierenden 
Herren  Europas. 
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Wer  nm  ein  Amt  buhlt,  Terliert  alle  Aossiobt,  jemals  eines  za  er- 
langen (S.  hd).  MänneTi  die  aus  nnlanteren  Motiven  naeh  einem  Platz 
im  Magistrat  trachten,  sind  aber  seltene  Ananabmen.  Denn  wfthrend 
in  Europa  die  Regierenden  ihren  Säckel  itillen  und  hoch  erhaben  äber 

dem  {!:enieinen  Volke  im  Glänze  Huer  Wtlrde  sieb  sonnen,  so  winken 
den  Beamten  ütopicns  weder  Reichtümer  —  denn  es  besteht  ja  Gtlter- 
p;eniein8chaft  —  noch  Uufaere  Ehren.  Stolzieren  ihre  Kollep^en  des 
alten  Kontinents  wie  die  Pfauen  daher,  in  Ratiimt  und  Seide,  beladen 
mit  Juwelen,  inmitten  von  Seharen  von  Uniergebenen,  so  nnterscbeiden 
sich  die  Beamten  Utopien»  durcli  keinerlei  Abzeichen  von  diu  Ubrij^en 
Bürgern. ')  Blofs  das  Stadthaupt  ist  kcuntlirb  !ui  dem  Büschel  Kornähren 
in  seiner  Hand  —  dem  natürlichen  Syuibul  des  „princcps"  eines 
Gemeinwesens,  wo  die  Baueruarbeit  alliiemcine  BUrgrrfifiicht;  und 
der  Oberpriester  dadurch,  dafg  eine  Wachskerze  vor  ihm  her  getragen 
wird  (S.  86). 

„Väter''  neoot  man  die  Beamten,  nnd  liebevoll  wie  Vftter,  ebne 
alle  Anmafiiäng^  walten  sie  ibrer  Pllicbt 

„Diese  otopisebe  Verfassung  bezweckt,  dais  den  Regierenden  die 
Möglicbkeit,  das  Volk  in  Kneebtsebaft  herabsndrttcken  und  den  Statns 
des  Gemeinwesens  willkttrlieb  in  veiHndern,  verscblossen  werde'*  (S.  49) 
Damit  aber  aneb  der  Revolntion  von  nnten  vorgebengt  nnd  die  Gefahr, 
dais  die  Demokratie  in  Ocblokratie  omscblage,  beseitigt  werde,  ist  bei 
Todesstrafe  verboten,  politiscbe  Tbemata  anlserbalb  der  Rats*  oder 
Bexirksversammlnngen  zu.  erOrtem. 

L.  BiEOER  (a,  a.  0.,  S.  418)  schreibt:  „FtJr  die  Stabilität  eines  pla- 
tonischen oder  utopischen,  nlliremciner:  des  antiken  und  des  mittelalterlichen 
Staates,  existiert  der  Begriff  der  wahren  Freiheit  noch  nicht;  das  Gesetz, 
da(s  die  Gesellschaft  in  steter  Kntwickelung  bcgrilTcu  ist,  und  daTs  ihr 
der  Staat  innerhalb  seiner  Datfirlicben  Sebranken  darin  folgen  mnrs,  mht 
für  diese  Zeiten  noch  unentdeekt  im  Dunkel^'.  Zum  Belege  wird  dartof, 
daCs  ypolitlRcbe  Konversation"  mit  dem  Tode  bestraft  werde,  vcrviesien. 

Aber  jeder  Urwähler  Utopiens  hat  Ja  die  Freiheit,  in  den  Bezirksvt  rsHmni- 
lungen  (comitia)  seine  politischen  Ansichten  zur  Aussprache  zu  bringen ! 
Die  „p^litisebe  KonyersatioD''  ist  gar  nieht  gehemmt,  sondern  nur  das  Politi- 
sieren auf  der  Bierbank,  das  den  ruhigen  FortBchritt  des  Gemeinwesens  ge- 
f^brdmde  Treiben  nnverantwortliclicr  A^'It.itorcn.  Di»»  gewählten  Vertreter 
dcri  Volks  sölh  ii  bei  (Irr  Fassung  ihrer  I!csclilüiäJ>e  nicht  durch  den  Spek- 
takel der  MauUiclden  der  Gasse,  der  „Wülilhaber"  und  „Heulmeier",  wie 
man  1848  sagte,  beirrt  werden.  Jenes  Verbot  will  gerade  die  „wahre 
Freiheit"  gewährleisten. 

Die  Behauptung,  dafs  ^das  Gesetz  der  Entwickclnn^  .  .  .  nnob  lutont- 
deckt  im  lJunkel  niht** ,  ist  nnverstSiKlli*  Ii.  Aller  drei  Tage  tritt  ja  der 
Magistrat  zusummeu  und  kann  dekrt tiereu,  was  ihm  gut  dtlukt.  Ein  poli- 
tischer Faktor^  in  dessen  Macht  es  lii^e,  den  statos  qao  gegen  den  Willen 

II  L>ic  einzige  auf^re  Kbre,  deren  dio  Fbjflarcben  und  die  Priester  sich  er» 
fteaen,  ist  der  Yoiaitz  bei  den  gemeinsamen  Hahlsoltan  (S  5$). 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Geschichte  dea  buiiiiiüismas  and  des  Kommunismus.  883 

der  Mehrheit  des  Volkes  anfirechtnierhfttteii  —  FOist  oder  eiste  Kammer 

mit  Vetorecht  —  fehlt. 

Auch  R.  V.  MoHL  irrt  hier.  „Nur  wählen  soll.en  sie  dürfen,  aber  nicht 
einmal  sprechen  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten.  Dem  Götzen  der 
Jeteteeit,  der  Gffratliebeii  HeinnDg,  wird  keiD  Knie  gebeugt,  vielmehr  Prefs- 
und  Redefreiheit,  Vereins»  nnd  Veisunmlongsreebt  mit  einem  Zng  beseitigt^ 
(s.a.  0.  S.  181.) 

Was  die  Prefsfreiheit  betrifft,  so  wird  in  der  „Utopia**  über  sie  par 
nichts  gesagt  —  da  es  eine  politische  Presse  dumate,  als  Morus  schrieb, 
noch  niclit  gab.  Die  Bede^Qieit  n.  s^  kosunt  —  was  eben  auch  Mohl 
llbersehen  hat  —  dnrcb  das  Institut  der  Bexirksyersammlongen  an  ihrem  Beeht 

Dem  Magistrat  steht  die  gesetzgebende  wie  die  richterliche  Gewalt 
SU  (S.  49).  „Der  Gesetze  sind  flberaits  wenige;  einem  Volke,  das  unter 
solchen  Einrichtofigen  lebt,0  g«nttgt  eine  ganx  geringe  Zahl.*'  Es 

braacbt  nicbt  der  yielbändigen  Eodices  und  Kommentare,  mit  denen  sich 
die  übrigen  VOiker  quälen  (S.  S7).  Die  Gesetse  Utopiens  kann,  weil 
ihre  Zahl  so  gering,  jeder  Bürger  kennen  und,  weil  sie  durcbaus  klar 
gefafst  sind,  jeder  begreifen.  Kommt  es  trotzdem  einmal  vor,  dafs  die 
Interpretation  Schwierigkeiten  bereitet,  so  entscheidet  der  Magistati  wie 
es  dem  gesunden  Meiischenyerstande  entspricht  (interpretationum  quaeqoe 
est  maxima  crassa,  maxime  aequam  ceusent,  S.  S7). 

Die  ThUtigkeit  sj)itzfindiger,  wortklaubender  Anwälte  tindet  hier 
keine  .Stätte;  jeder  ist  ,.leiri.s  peritus",  vormag  selbst  seine  Sache  zu 
führen.  So  werden  die  i^rozesse  schleunig  erledigt^)  und  —  da  die 
Herrn  Rech tsrerdre her  fehlen  —  in  aller  Kegel  gerecht  geschlichtet. 

Während  in  Europa  die  Kriminaljuätiz  nach  starren  Schablonen 
arbeitet,  für  jedes  Vergehen  einen  Paragraphen  bereit  hat,  der  den 
Richter  verpflichtet,  eine  bestimmte  Strafart  und  ein  bestimmttjö  Straf- 
luafs  zu  verhängen,  entscheidet  iu  Utopien,  —  abgesehen  von  ganz 
wenigen  Delikten,  z.  B.  Ehebruch  (s,  u.)  —  der  Magistrat  von  i  all  zu  Fall 
(at  qnodqne  facimos  atrox  ant  contra  visum  est,  ita  supplicium  seuatus 
deeievit  8. 85.). 

3.  Familie.  Ehe. 
Wenden  wir  uns  nun  zur  Analyse  der  privaten  VerLaltuisse.  Die 
atopische  Familie  ist  Grofsfamilie :  „nam  feminae,  ubi  matnruerint, 
oonlocatae  maritig  in  ipsorom  domicilia  concedont;  at  masculi  filii  ac 
deinceps  nepotes  in  familia  permanent"  (S.  56).  Die  Leitung  liegt  dem 
mtesten  „pater  familias*'  ob  oder,  falls  dieser  wegen  sa  hoher  Jahre 

1 )  Die  GQtergemeinschaft  briugt  mit  sieb,  dafs  Konflikte  awiachen  BQligeni, 
die  durch  Geaetze  za  schlichten  waren,  kaum  Torkommen. 

2)  Vgl.  die  Baadnote  tu  8.  49:  „Cito  dirimendae  controver&iae,  qaas  nune 
data  oper»  in  immflnsom  prorogant" 

3)  Dabei  gilt  der  Grandaatz,  den  Versuch  ebenso  hart  zn  ahnden  als  das 
vollendete  Vergehen!  „conatnm  aequant  facto:  neque  enim  id  quod  defoit  ei  putaat 
prodease  deberc  per  quem  uon  stetit,  qaominuä  nihil  defuerit"  (£>.  büj. 
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der  Bolle  nicht  gewachsen  ist,  dem  NSehstiUtesten.  (S.  56).  Kieht 
weniger  als  zehn,  nicht  mehr  als  sechszehn  erwachsene  Mitglieder  soll 
die  Familie  umfaflsen.')  Erreicht  sie  das  Minimum  nicht,  so  wird 
sie  EM  Familien,  deren  Bestand  tlber  dem  Maximum  steht,  ergänzt. 2) 

Monogamie  herrscht.  Auf  Ehebruch  steht  Sklaverei,  im  Wieder- 
holungsfall Todesstrafe.  Ehescheidung  ist  gestattet,  „cum  non  satis 
i])te.T  HP  conveniant  coiijiif;iim  mores  repertis  iitrique  alüp,  quibuscum 
speraiit  8e  soavius  c?se  victuiW  (8.  85);  doch  mufs  die  Erlaubnis  bei 
den  Katsherren  —  die  unter  Zuziehung  ihrer  Frauen  darüber  ent- 
scheiden —  eing^eholt  werden  und  wird  nicht  selten  verweigert.  Denn 
nach  Meinung  der  Utopier  wäre  es  „finuandae  conjuiium  earitati" 
wenig  dieulich,  wenn  die  Freiheit,  da»  Band  zu  Iftsen  und  eine  neue 
Ehe  einzugehen,  ganz  unbesehiilnkt  bestünde.  (S.  S.')).  Viele  wtlrden 
aus  nichtigen  Motiven  auseinauderlaufeu  und  thörichten  Sinnes  das 
höchste  irdische  Glück  verscherzen.  Die  Ehe  soll  nicht  leichtfertig 
gelöist,  sie  soll  aber  auch  nicht  leichtfertig  geschlossen  werden.  In 
Europa  —  wo  man  sich  schwer  hUten  würde,  auch  nur  einen  billigen 
Klepper,  bevor  man  ihn  genaa  antersocbt  hat,  tu  kaufen  —  verfährt 
man  bei  der  Wahl  des  Gatten,  Ton  der  doch  Lnit  oder  Leid  der  ganxen 
Zukunft  abhängt,  so  sonderbar  unbedacht,  nur  nach  dem  AntUls  so 
wählen.^)  In  Utopien  dagegen  ist  es  Sitte,  dafs  die  Verlobten  einander 
im  Zostande  vOUiger  Nacktheit  geseigt  werden;  denn  nicht  alle  denken 
so  weise,  «nt  solos  mores  respictant,  et  in  ipsomm  qnoqne  sapientnm 
coiyogiii  ad  aaimi  yirtntes  nonnihil  additamenti  eorporis  etiam  dotes 
adtcinnt*'  (S.  S3— 84). «) 

Der  JfiDgling  soll  nicht  vor  dem  sw^nndiwansigsten,  die  Jnng&aa 
nicht  vor  dem  achtzehnten  Jahre  die  Ehe  eingehen.  Vorher  gesohlecht- 
Ucben  Umgang  zu  pflegen,  ist  untersagt.  Die  Sohnldigen  dürfen,  £dls 
das  Stadthaupt  sie  nicht  begnadigt,  niemals  heiraten;  die  Eltern  werden 
in  Verruf  erklärt,  weil  sie  ihr  Kind  so  sohlecht  gehtttet  haben. 


1)  Die  Darstellung  ist  bezOgUeli  dieses  Punktos  nicht  klar.  Auf  S.  5G  wird  ge> 
sagt,  (lafs  jede  „familia"  zwischen  10  und  tn  F.rwaclijicno  zählen  solle,  auf  S.  15,  dafs 
keine  „faiuilia  rustica"  weni^'er  als  Mit;,'lieilcr  ,,in  viris  niulieribusque"*  habe;  hier 
wie  dort  aber  beitat  es,  dai't»  ju  dreiräig  Familiuu  zu  eiuer  Pbylarcliie  gehören.  Wie 
rfeli  diesar  Widertpnicb  «rklirt,  nwl^  dahiDgettellt  bleiben. 

Datb  das  System  der  Grofsfamiiie  ^t,  hst  wobl  sdnsn  Grand  darin,  data  jede 
jfamilia"  -  wie  für  die  „familia  rustica*'  ansdrQcklich  betont  wird,  aber  auch  für 
die  städtische  «plbstver.stiXiullii  h  ist  einen  Arlieitiverband  bildet  Die  Leitiing  der 
CoUectivwirtticbatt  wäre  zu  mihi  erschwert  uuJ  daa  Gesamtprodukt  würde  ganger 
sein,  irenn  di«  Arbsit  senpUttert  innerhalb  Ton  Kleinfanilien  vor  sich  ginge. 

21  Ebnüso  gleichen  die  einzelnen  Stftdte  BevAlkernngstLberflab  und  -Manflri  «ntef^ 
einander  ans. 

3)  „Ab  unius  palmac  spatio;  nihil  enini  jn-aeter  voltinn  visitttT^  (S*  64), 

4)  Vgl  unten  den  Abitchniit  7  ixher  die  utopische  Kthik. 
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Diese  Strenge  begründen  die  Utopier  damit,  dafe  nur  Wenige  die 
Einförmigkeit  einer  auf  Lebenszeit  geschloesenen  Ehe  aaf  eieb  nehmen 
worden,  wire  der  anfserehliebe  Beisehlaf  gestattet  (S.  83).  Dem  Triebe 
snr  Ungebondenbeit  an  entsagen,  mofs  das  IndiTidnam  sa  seinem  eigenen 
Beaten  geswnngen  werden;  denn  ntcbt  ans  flttobtigen  Verbindungen,  wie 
die  Leidenschaft  sie  Icnttpft  nnd  die  Laune  sie  wieder  anfiösty  sondern  ans 
der  Ehe  allein  erblttht  das  wahre  Glflck.  i) 

Die  freie  Liebe  (Tagom  eonenbitnm)  verbietet  der  Staat,  die  Kinder- 
zen^nnp:  ia  der  Ehe  nnterliegt  dagegen  kernen  Beschränkungen.  Sollte 
des  Volkes  zu  viel  werden,  so  wird  der  Überschofs  ins  Ausland  ge- 
fahrt  (S.  0.  &  379). 

4.  Rangordnung  der  Geschlechter  and  Lebensalter. 

Die  Verfassung  Utopiens  kennt,  wie  wir  gesehen  haben,  keine 
Verschiedenheit  der  Stände;  eine  bevorrechtete  Adels-  oder  Priester- 
kaste  fehlt;  jede  Familie  ist  j^'leich  wahlberechtigt;  nur  wer  durch 
geistig-sittliche  Tüchtigkeit  sich  auszeichnet,  wird  in  den  „ordo  littera- 
torum"  erhoben  und  gewinnt  dadurch,  d.  b.  auf  Grand  persönliober 
Leistung,  Anrecht  auf  die  höhen.n  Würden. 

Dem  entspricht,  dafs  den  Geschlechtern  nahezu  gleicher  Rang  ein- 
geräumt ht.  Sie  geniefsen  dieselbe  Erziehung  und  haben  beide  Zutritt 
zu  den  staatlichen  Hochschulen  (S.  67);  sie  werden  gleicherweise  fUr 
den  Feldzug  einexerziert  (S.  90);  „pater  et  matei  iamiWas''  leiten  die 
„farailia  rustica"  (S.  45j;  sie  arbeiten  gemeinsam*)  in  der  Landwirtschaft 
wie  in  den  Gewerben.^)  Im  Tempel  und  au  der  Tafel  sitzen  Männer 
und  Frauen  sich  gegenüber;  neben  dem  Phylarcben  und  dem  Priester, 
die  den  Ehrenplats  innehabeui  deren  Gemahlinnen.  (S.  59).  Die  Gleieh- 
liereebtigang  geht  selbst  so  weit,  dafs  den  Frauen  das  Priesteramt 
offensteht  (S.  106)  <);  nnd  wenn  das  Reobt,  zu  den  Übrigen  Ämtern  ge- 
wühlt SU  werden,^)  ihnen  fbblt,  so  sind  sie  auf  der  andern  Seite  Ton  der 
PHiohty  am  Kriege  tetlzunehmeii,  befirett  Nur  die  Frauen,  die  sieh  dasn 
bereit  erklären,  werden  in  das  Heer  eingereiht  nnd  kämpfen  dann  in 


f )  Dah  diäte  Ansehammg  tu  Qmnde  Uegt,  Igt  nidit  ausdraeklleli  geogt^  aber 
swischen  den  Zeilen  za  lesen. 

In  dtr  Sprechweise  der  utopischen  Ethik  ausgedrückt;  die  Befriodistmg  der 
.libido"  gewährt  nur  eine  „falsa  Toluptas";  fraher  oder  spätor  folgt  das  Leid  (in- 
commodiiiii)  der  Luit  und  fiberwiegt  eie.  lo  der  Ehe  dagegen  steht,  irenn  auch 
hier  Dnaanehmllchkelten  (moleitfae)  nieht  ausbleiben,  die  BUan«  zu  Gunsten  der  Lust. 

2)  Will  der  Mann  Arbeitsurlaub  nehmen  (s.  u.)»  eo  kann  er  dies  nur  «^enia 
patris  et  consentiente  conjuge"  (S.  fi!). 

3)  Nur  dafä  den  Frauen  die  leichteren  Arbeiten  Eugcwicscn  werden ,  so  z.  Ii. 
die  Arbeit  des  Spinnens  und  Webens  (S.  51),  des  KochMie  and  Anftragens  der  Speisen 
(8.57). 

4)  Allerdings  „rarius  et  non  nisi  vidua  natnque  grandis  eligitur"  (S.  106). 

5)  Ob  die  Freuen  das  aktive  Wahlrecht  besitzen,  ist  nicht  gesagt. 
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in  der  Schlacht  neben  ihren  Gatten.  Allerdings  gilt  d^r  Mann  als  das 
Haupt  der  Familie;  aber  es  ist  falsch,  von  RMaDnesberrBefaaft"  oder 

»UnterordnoDg  der  Fran"  za  sprechen.') 

Falls  eine  Frau  wcf^on  geringfügigen  Vergehens  verurteilt  wird, 
80  vollzieht  der  Mann  den  Spruch.  liier  ist  die  ratio  leiris  ent- 
weder die,  dal'b  die  Utopicr  es  für  human  halten,  Frauen  und  Kinder 

—  auch  letztere  "werden,  „nisi  quod  tani  iugeus  admiserint,  ut  in  pub- 
lice puüiri  iiioruoi  iulersit"  (S.  85),  innerhalb  der  Familie  bestraft  — 
in  dieser  milderen  Form  böfsen  «u  lassen  oder  die,  dafs  sie  es  fUr  ra- 
tionell halten,  um  Bao;atellen  die  staaüiehe  Justiz  niebt  zu  behelligen. 

Auch  darin,  dafs  beim  Mahle  „uxores  minihtri  sunt  maritis''  (8,  57), 
liegt  keiriu  ^Unterordnung  der  Frau".  Dafs  ein  Zwang,  den  Manu 
beim  Mahle  zu  bedienen,  besteht,  ist  gar  nicht  gesagt,  sondern  nur,  dafs 
68  Sitte  sei  —  eine  Sitte,  die  das  weibliche  Geschlecht  keinerweise 
herabwürdigt  und  dem  Interesse  beider  Efaebftlfteu  gleiohmftrsig  ent- 
spricht Denn  die  Fronen,  die  die  Speisen  snbereitet  haben  nnd  die 
Geschmacksriehtnng  des  Herrn  Gemahls  kennen,  werden  so  fllr  ihn  wie 
für  sich  selbst  am  besten  sorgen. 

Und  ebensowenig  kann  die  Behaaptong  einer  aMannesbenrBchaft* 
sich  etwa  darauf  sttttsen,  da&  die  Fran  vor  den  groüsen  Festen  dem 
Manne  beichtet  nnd  Verseihnng  erbittet  ftlr  das,  was  sie  gefehlt  habe. 
Auch  hier  ist  niebt  gesagt»  dafs  ein  Zwang  bestehe;  aber  selbst  wenn 
der  8atz  so  gemeint  sein  sollte,  so  wttrde  dieser  Brauch  doch  nieht  als 
Symptom  der  «Mannesherrschaft''  aufzufassen  sein,  sondern  nur  ge- 
schlossen werden  können,  dafs  den  Utopiern  die  Familienbeicbte  ratio- 
neller und  humaner  dUnkt  als  die  Priesterbeichte. 

Aber  warum  beichtet  nicht  umgekehrt  auch  der  Mann  der  Frau? 
Ein  Recht  von  Knechtschaft  des  schöneren,  aber  schwächeren  Geschlechts 
scheint  auch  in  Utopieu  fortzubestehen.    Morus  würde  —  glanbe  ich 

—  replizieren:  es  bandle  sich,  soweit  ein  Vorrecht  des  Mannes  sn- 
gelassen  sei,  einfach  um  das  Vorrecht  des  Alters. 

„Ministri  sunt  uxores  maritis  et  liberi  pareutibus  alquc  in  «nmnia 
minores  natu  niaioribus"  (S.  äT).  Die  „Unterordnung  der  Frau* 
ist  nichts  als  die  Uiitercrdnun},'  des  jiini^eren  unter  das  ältere  Indivi- 
duum. Dureli  das  Anerkenntnis  dieser  von  Natur  gef::ebenen  Superiorität 
der  „natu  majores"  —  die  in  Utopien  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen hin  Ausdruck  tiudet'^;  —  wird  das  Prinzip  der  Gleichwertigkeit 
nicht  verletzt. 

1)  Wie  Kattisky,  a.  a.  0.  S  MM.  I''".. 

2)  Vgl.  z.  B.  S.  41:  „»enes  ac  reruui  p(sriti .  .  couveiiiunt  Amaurotum' ;  S.  45: 
»pate«  mstflfque  famlliM  gnveB  ac  rntturi  (£uiiUiae  nurticae)  praeiciiintiir*;  S.  56: 
.antiqnfBslDio  parontom  parent";  S.  57:  pantiquissimus  praeest  familiae"  beim  Mahle; 

(30:  ..scDioiibni  prlnam  omnlbiu,  quonim  insignes  loci  Bont,  optiraqa  quisqae  cflHii 
iufortar". 
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5.  OrgaDlsfttion  der  Arbeit 

So  wenig  Zwang  als  möglich,  ist  die  Parole  der  atopiseben  Politik. 
Diese  Parole  gilt  aaeh  flir  die  VolkswirtBohaft;  aber  vieles  wird  hier 
kommandiert  and  reglementiert  Wesbalb?  Die  Utopier  haben  aas 
der  firfahning  gelernt,  dafs  die  freie  Konkurrenz  eine  schroffe 
Differeosiemog  des  Ökonomischen  Daseins  der  Individuen,  einen  krassen 
Gegensatz  zwischen  Arm  nnd  Reich  erzengt  —  einen  Zustand,  der  dem 
Prinzip  der  Gleichwertigkeit  widerspricht.*)  Sie  glanbeni  nicht  anders 
als  durch  eine  Organisation  der  Arbeit  kOnne  erreicht  werden, 
daTs  Alle  der  gleichen  GUterftille  sich  erfreuen. 

Und  zwar  durch  eine  Organisation  der  Arbeit,  die  das  Kollektiv- 
eigentuni  znr  Grundlage  hat.  Das  Land,  die  Produkte  eh  r  Bauern  wie 
der  Handwerker  —  Alles  gehört  der  BUrf^erschaft  gcmeiusam;  die 
Uäuser  wechseln  aller  zehn  Jahre  im  Wej^e  der  Verlnsunj^  die  Bewohner: 
dafs  die  jeweiligen  Inhaber  kein  ausschliefsendes  Privateigentum  bebitzön, 
findet  seinen  symbolischen  Ausdruck  darin,  dafs  die  ThUren  jederzeit 
jedem  offenstehen.   „Nihil  ustiuam  privati  est"  (S.  48). 

Die  Produktion  wird  durch  Beamte  geleitet  Jedermann  ist  zur 
Arbeit  verpflichtet.  „Nuila  usquam  otiaudi  Itcentia,  nuilus  inertiae 
praetextus"  (S.  62). 

Aber  der  Zwang,  der  damit  dem  Individuum  auferlegt  ist,  wird 
leioht  ertragen;  eben  weil  Alle  ihm  tinterliegen.  Während  in  Eoropa 
die,  welehe  arbeiten,  »tosi  Morgengraaen  bis  snr  tiefen  Nacht,  wie 
Lasttiere"  sich  plagen  mllsseu,  um  die  grofse  Schaar  der  Faulenzer 
ni  ernähren  —  fast  alle  Fraaen,  d.h.  die  Hälfte  BevOlkeraog^);  die 
Adligen  nnd  ihre  Schurken  von  Bedienten,  die  Priester  nnd  die  nichta- 
nntzigen  Hönehe,  die  Bettler,  die,  robnst  nnd  gesund,  mit  erlogenen 
Gebrechen  ihre  Tagedieberei  bemänteln  (S.  52—53)  —  und  femer  nur  die 
Minderheit  derer,  welehe  arbeiten,  nfltsliche  Dinge  hervorbringt,  die 
Mehrzahl  dagegen  ttberfilissigen  Tand  im  Dienst  des  Lnxns  und  Lasters, 
so  kann  in  Utopien,  wo  Alle  arbeiten  und  Alle  nur  ntttzlicbe  Dinge 
hervorbringen  (mnltitudo  omnis  cum  sit  neqne  otiosa  neqne  inutilibns 
opificiis  occupata  S.  54),  die  Arbeitszeit  auf  sechs  Stunden  *j  beschränkt 
werden  nnd  doch  das  Volk  im  Überflusse  leben.  Die  Arbeitspflicht 
muls  allgemein,  aber  die  Arbeitszeit  kurz  bemessen  sein:  „perpetaus 
labor  .  .  .  plus  quam  servllis  aerumna"  (S.  51). 

1)  S.  den  vorigen  Artikel  (S.  237—238). 

2)  ,Wo  die       trbeltet,  fMÜvnit  dann  an  ibrer  Stelle  resdinftrslg  der  Mann* 
(8.  53). 

3)  Bisweilen  auf  noch  geringere  Standenzahl. 

..Fit  nimirnta,  ut  abundante  renim  omnium  copia  .  .  .  jjersaepe  .  .  pauciuree 
boras  publice  denuntiont:  neque  supcrvacaneo  laboro  cives  invitos  exercent 
magistratus-'  (S.  55).  So  wenig  Arbeit,  so  viel  Mnfee  ala  mflglidil 

r 
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Wer  geistige  Arbeit  leistet,  ist  von  der  i'lUcht  zur  Handarbeit  cnt- 
bUDdeu.  So  die  Mitglieder  des  „ordo  litteratorum";  auf  VorscLlag  der 
Priester,  die  den  Jugendnnterricljt  leiten,  werden  nämlich  die  be- 
lälii^'testeu  Schüler  lüin  Studium  der  WisseDSchaften  erkoren  (S.  51';. 
Gleicherweise  die  höbereu  Beamten,  die  alle  aus  der  Litteratenklasse 
eatnommen  werden.  Die  Zahl  der  „opifices  exemti"  beträgt  aber  in 
jeder  KommaDe  nur  etwa  500,  bei  einer  Normalbevölkerung  von  30000; 
nicht  ganz  2  ®/o  also  —  in  Europa,  nach  Mobub^  Annahme,  weit  Aber 
50<»/«  der  Gesammtfaeit  (S.  52).  — 

Je  dreifeig  Familien  der  HandarbeiterUaBse  stehen  unter  einem 
auf  ein  Jahr  gewählten  —  BesirksTorsteher  (S.  o.  8.  38l)J)  Ihm  liegt 
die  Leitong  des  Produktionsprozesses  ob  —  wie  Rafael  sich  ausdrückt: 
die  Sorge  dafliri  „dafs  niemand  mfibiggehe«  aber  auch  niemand  sich 
aUznsebr  abmflhe''  (&  45,  51).«) 

Jedes  Individuum  bat  die  Landwirtschaft  und  anlserdem  noch  ein 
Gewerbe  zu  erlernen  und  zu  betreiben;  „praeter  agriculturam  quaeest 
omnibns  communis,  quilibet  nnam  quampiam  tamqoam  suam  (artem) 
docetur"  (S.  50).  3) 

Meist  werden  die  Kinder  in  dem  Gewerbe  des  Vaters  ausgebildet, 
weil  dieses  in  der  Regel  ihrer  Individualität  entspricht  (nam  eo  ple- 
rique  natura  feruntur  S.  55).  Doch  steht  Jedem  die  Wahl  frei;  aocb  ist  ge- 
gestattet, zwei  Handwerke  zu  erlernen  und  sich  später  zu  entscheiden. 
Kur  wenn  an  Handwerkern  bestimmter  Art  Mangel  ist,  korrigiert  der 
Zwang  das  MiÜsTerhältuis.^) 

1)  Wie  die  hSheren  Beamten,  w  sind  «och  die  Besirktfonteher  vea  der  Plitcbt 
snr  Handarbeit  entbunilon  Doch  „quamqnam  legee  eos  labore  aolverunt,  ipsi  taraes 

tele  non  eximnnt.  quo  facilius  exemplo  suo  reliqiios  ad  lal>oros  invitent"  (S.  &3). 

2)  Nur  2wei  Arten  der  Produktion  sind  der  Privatwirtschaft  überlassen. 
Einmal  die  Gärtnerei.  Jedes  Haus  hat  seinen  Garten;  mit  groCsem  Geschick 

und  Erfolg  liegen  die  Otopler  dem  Wein-  nnd  Obettiaa,  der  Gemflae-  and  Blunenp 
zncht  ob  —  „ut  nihil  fructuosius  usquam  viderim,  nibil  eiegantiiis*,  erklirt  RiTAWi 
(S.  48).  Kur  hier,  wo  sie  keinen  8<hadL<n  stiften  kamt,  waltet  Sonknnetts:  ,fl60- 
rom  invicem  de  suo  rujnsque  horti  cultu  certaraen". 

Weiter  fertigt  jede  Familie  die  Kleider,  deren  ihre  Mitglieder  bedOrfen  (S.  50). 

8)  Oovnnni  (a.  a.  0.)  betont,  es  eei  »dner  der  veienUIeliiten  Yeneiiligey  dab 
jeder  Bürger  zeitweise  zar  Feldbostelluiig  zurückkehren  mfleee*.  Ebenso  wesentlich 
ist  aber,  dafs  jeder  Bfliger  —  falls  er  der  Handarbeiterldaeie  angeliflrt  —  ein  Gewerbe 
erlernen  mnh. 

Der  bchwerpunkt  liegt  nicht  auf  dem  Zwange  Aller  zum  Ackerbau,  sondern  auf 
dem  Zwange  Aller,  Baner  und  Handwerker  va  Einem  m  eeln wodnrcb,  wie 

Tb.  Zibolbr  (S.  XXX)  richtig  bemerkt,  das  Problem  des  Oegeneatiei  swiiebeii  limd- 

nnd  Stadtbevölkeruug  gelöst  werden  soll. 

4)  Dies  wird  beiläufig,'  da  au.-^L'sprochcn .  wo  von  der  Wahl  zwischen  zwei 
ilaudwerkeu  die  Kede  iut:  nie  aiehe  frei  „lüiii  alterultra  (arte)  civitas  magis  egeat 
(8.  61). 

Die  Fassong,  In  der  Eaovsnr  <a.  a.  0 ,  S.  466)  nnd  L.  Bn«m  (a.  a.  0.,  8. 430) 


Digitized  by  Google 


Beitiige  sw  OMeUdito  dM  StniaUniiiit  mid  des  KommnniamiiB.  889 

Die  Industrie  hat  ihren  Sitz  in  der  Stadt.  Die  ackerbautreibende 
BevölkeroDg  lebt  auf  Höfen,  die  inmitten  der  znL'-ebörig:en  Felder  liegen'). 
Immer  nnr  die  Hälfte  der  Arbeitersehait  hat,  zwei  Jahre  iiindarch,  • 
Dienst  auf  der  Farm;  dann  wird  sie  abgelöst  und  kobrt  flir  e-leiehe 
Zeit  in  die  Stadt  zurück  —  „nequis  in  vi  tue  aspcrii  r  ni  wUmi  coga- 
tur  continuare  diutins"  (S.  45).  Doch  können  die  „quos  rusticae  rei 
Studium  natura  delectat''  —  deren  sind  viele  —  längere  Zeit  aof  dem 
Laude  bleiben.^) 

So  weit  als  irgend  möglich,  ist  die  Freiheit  der  Üerufswabl 

angestanden.  — 

Eine  Folge  der  allgemeinen  Arbeitspflicht  ist,  dal's  kein  Bürger 
ohne  weiteres  den  Ort  wechseln  darf.  Um  die  Grenzen  der  Kommune 
zu  Uberschreiten,  bedarf  es  der  leicht  gewährten  Erlaubnis  des  Rezirks- 
vorstehers  und  des  Rates  —  dem  Reiselustigen  wird  vom  SUdthaupt 
ein  PaTs  fUr  bestimmte  Frist  ansgestelltj  um  von  der  Stadt  aufs  Land 


die  Organisation  der  Ilandwerktarbeit  BdiUdem,  lAfst  da»  »ZwangB^tom*  hirtcr 

erscheinen,  als  ea  wirklich  ist 

1)  »Habent  ruxi  per  omnes  «gros  commode  di«po8itaü  domott"  (S.  45).  «Ruri 
longias  ab  am  disiiti*  (S.  61). 

2)  •Wenn  iijsaid  eine  Tendem  —  eebrelbt  Oothbik  (a.  a.  0.)  —  in  der  Utopia  ale 
die  beherrschende  herroigehoben  werden  aeUte,  ao  mfifata  man  rie  dne  agraria  che 

Parteiscbrift  zu  Oonsten  des  zurückgedrängten  Bauernstandes  nennen":  im  Gegen- 
satz za  Morus  stehe  Campaaella,  »dar  Italiener,  gana  auf  dem  Boden  der  atid- 
tischen  Bildung". 

Die  beberraeheode  Taadeai  iafc  vlelaiebr  daa  Olflck  Aller.  Oaa  Bneb  I  er^ 
aekelnt  aUerdingi  ala  eine  »agrariaebe  Parteiachrtft*  —  aber  doch  nvr»  weil  die 

Kot  eines  grotisen  Teils  des  englischen  Volkes  in  der  massenhaften  Vertreibung  der 
Bauern  Ton  der  Scholle  ihre  Wurzel  hut.  Das  Interesse  der  Landbewohner  mehr 
so  verfechten  als  das  der  St&dter,  liegt  Moacs  völlig  fern:  die  Forderungen  .reddatur 
agciedatio*  woä  •initanretitr  lafflifleiam*  atäbaä  nebendnander  (S.  vorigam  Artikel, 
S.  33'). 

Dem  Buche  II  fehlt  jede  ,  agrarische"  Tendenz.  Von  irgend  welcher  Bevor- 
rechtnng  der  Bauern  ist  nicht  die  Rede;  das  Leben  aof  dem  Lande  wird  (s.  o.)  als 
die  »asperior  Tita'  bezeichnet. 

Gewib  enibglt  die  Betonung  des  Aekerbanea  ala  der  .ara  oaa .  *  eauiibiia . . . 
promiaena''  (3.  &0)  eine  stülsebwelgende  Kritik.  Die  Raadnote  daxn  lantet:  «agrieo- 
latio  commonia  omninm,  quam  nunc  inpaucos  contemptos  ejecimus".  Aber  trotz- 
Aem  Kteht  -  soweit  aus  der  „ütopia-  zu  urteilen  ist  —  genau  wie  Campanella,  Moros 
«ganz  auf  dem  Boden  der  städtischen  Bildong".  Die  Stadt  mit  ihren  Schulen, 
ikren  Bibliotheken  ist  der  Sita  der  geistigen  Kaltnr,  die  dem  Volk  ÜCopieos  das 
hdehate  Lebaoastel  bedeutet  Die  gemefaBsaaen  MaUsdtan  finden  bier  statt, 
—  eine  Quelle  materieller  vi*  Idealer  GenQsso  (s.  u  ).  Hier  erheben  sich  die  pracht« 
ToUen  Tempel,  hier  wird  der  Gottesdienst  colcbriert,  bei  dem  die  Kunst,  die  von 
den  Utopiern  zur  höchsten  Vollendung  entwickelt  i»t  —  die  Musik  —  ihru  Triumphe 
feiert.  Von  dem  Leben  auf  dem  Lande  spricht  IfoBua  nur  in  gana  flflebtigeu  Zeilen; 
daa  Dasein  des  Städters  wird  dagegen  eingebend  geschildert. 
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za  geben,  sogar  nur  der  Einwilligang  des  »pater  famüias''  und  des 
Gatten.  <) 

Dies  Mafs  von  1  rei^tlgigkeit  besteht  nnbeschadet  der  allgemeinen 
Arbeitspflicht.  .Ubiquc  domi  sunt",  d,  h.  tiberall  finden  sie  Arbeit 
und  überall  mÜBsen  sie  Arbeit  gucben,  durch  die  sie  ihren  Lebens- 
unterhalt sich  verdienen.  Wer  in  einer  fremden  Kommune  länger  als 
einen  Tag  verweilt,  ttbt  sein  Handwerk  oud  wird  von  den  Berafis- 
genossen  nhomanissime"  behandelt:  der  Znnftneid  bat  in  Utopien  Iteine 
Statte. 

Kommt  ein  Bflrger  auf  eine  der  za  der  eigenen  Kommnne  ge- 
hörigen Farmen,  so  erhalt  er  nichts  zu  essen»  ehe  er  das  hier  llbliche 
»operis  pensnm"  abgeleistet  hat,  nnter  dieser  Bedingung  aber  i^intra 
snae  nrbisfines  ire  lieet;  erit  enimnon  minns  ntilis  orbi,  qoam  si  in 
nrbi  esset"  (S*  62). 

So  weit  als  irgend  mOglich,  ist  die  Freiheit  der  Orts  wähl  ange- 
standen. — 

Jede  Kommnne  bildet  eine  Kollektivwirtschaft  für  sich.  Der  Be- 
hörde ist  genau  bekannt,  wie  viel  Brot,  Fleisch  u.  s.  w.  die  Gemeinde- 
insassen bedürfen;  demgemäfs  leitet  sie  den  Prodaktionsprosess,  d.  h. 

giebt  sie  den  Bezirksvorstehern  die  nötigen  Direktiven.  Doch  greift 
in  gewissen  Beziehungen  die  Centralbebörde  der  Föderativrepublik  -) 
ein:  sie  sorp:t  dafür,  dafs  die  Kommunen  so  grofse  Koruvorräte  an- 
sammeln, dal's  dadurch  die  Kruäbruug  der  GesamtbUrg:prscbaft  der 
Insel  für  zwei  Jahre  sichergestellt  wird.  Ferner  steht  ihr  zu,  [jemein- 
nlitzitre  Unternehmungen  anzuordnen  und  durchzuführen,  die  das  Zu- 
sammenwirken mehrerer  Kommunen  «-rfordern.^)  Auch  der  Export  muls 
der  Centialbehörde  oblief2;en  —  sonst  würden  ja  die  Kommnnen,  die 
durch  die  Cuust  tics  ZuiuUs  mehr  geerntet  haben  als  andere,  imbilliger- 
weise  «ich  bereichern.  — 

Das  Problem  der  Ci i  k  u  1  a t i o n  und  D i s t r i  b u t i o u  erledigt  sieb 
in  einfachster  Wei^e.  Alle  Güter  werden  in  die  kommunalen  Magazine*) 
eingelagert.  Hier  erhält  jeder  Bürger  —  ob  Beamter  oder  Bauer  oder 
Handwerker  —  ohne  specieUes  Eutgelt/)  was  nnd  wie  viel  er  begehrt; 
,»wamm  sollte  ein  Wnnseh  versagt  werden,  wo  ttbergrolse  FOlie 

\)  Vgl.  obt!n  S.  n<*f). 

2)  Der  gioise  Hat,  gebildet  aus  Delegierten  der  einzelnen  Kommunen,  die  in 
dem  Vorort  Amaurotum  zotammentretea  (S.  o.  S.  3öU). 

3)  Vgl.  8.  55:  Wegebauten;  S.  79:  Rodung  und  Anfontong.  Bab  die  Leitting 
solcher  TJntemehnittiigeii  Backe  des  grorsen  Batei  ad,  ist  nicht  MudrttckUch  gesegt» 

TCrstcht  pich  aber  von  sflhst. 

•ll  Die  btaüt  hat  inmitten  jeden  (Quartiers  ein  nolches  Magazin.  «In  certas 
domos  opera  cuijusque  familiao  convebuntur,  atque  in  horrea  Bingnlae  seoranm  spe- 
dee  diatribatae  sunt-'  (8.  57). 

5)  »Sine  Ulla  conmutatione*  {8. 46).  .81110  pecmiia''  (8. 57). 
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herrscht  nnd  gar  keine  Gefahr  ist,  dafs  jemand  mehr  begehre,  als  er 
brancht?*  Die  Socht,  mehr  als  das  znr  Zeit  unbedingt  Notwendige 
sieh  ensaeigneD)  entspriogt  ja  entweder  —  bei  allen  Lebewesen  (in 
omni  animantnm  genere)  —  der  Farcht  vor  künftigem  Mangel;  der 

Rlirf!:er  Utopiens,  der  die  Gewifsheit  hat,  dafs  er  niemals  Not  leiden 
wird,  kennt  solche  Fnrebt  nicht.  Oder  s^ic  entsfirin^'t  der  nur  dem 
Menschen  eigenen  üoffahrt  (superbia),  dem  grundböseu  Triebe,  Reichtum 
zu  enfalten,  um  dadurch  Andere  zu  ttberatrablen;  «dieses  Laster  ündet 
bier  keinen  Raum"  (S.  57). 

Wie  zwischen  den  Bürgern  einer  Gemeindr,  so  besteht  auch  zwischen 
den  verschiedenen  Gemeinden  voller  Kouiniuiiismus.  Auf  Anweisung 
des  grofseu  Rates  gleichen  sie  Überflufs  und  Mangel  untereiLtauder  aus 
—  .ptjratuito,  nihil  vicissim  ab  iiis  recipientes  quiiius  donant  .  .  .  Ita 
tüla  iiiüula  veiiit  uüa  lamilia  est"*  (S.  G2).  — 

Dag  Indiridnum  darf  aus  dem  Gesamtprodukt  sich  nehmen,  was 
ond  wieviel  es  mag;  ebenso  steht  ihm  frei,  die  Form  der  Konsamtion 
ZV  bestimmen. 

Auf  dem  Lande  tafelt  —  da  die  HOfe  sn  weit  Toneinander  entfernt 
liegen  jede  Familie  ftlr  sieli  (8. 61).  In  der  Stadt  dagegen  bemolit 
die  Sitte  der  gemeinsamen  Mahlseiten  (S.  57),  die  in  dem  geiüomigen 
Paiaste  (aala)  des  Besirksvorstehers,  unter  seinem  nnd  seiner  Frau 
Vorsits,  eingenommen  werden.  Der  Bedarf  wird  dnieh  die  dain 
Beanflnigten  ans  den  komronnalen  Magasinen  geholt.  Die  Franzi  be- 
reiten im  Reihedienst  die  Speisen  nnd  tragen  sie,  nnter  Beihilfe  der 
Jogend,  auf  (S.  59,  57). 

Doch  kann,  wenn  es  ihm  beliebt,  jeder  Bürger  zu  Hause  speisen. 
Dies  geschieht  indessen  selten ;  sich  ansznsondern  gilt  als  wenig  anständig 
und  die  grolse  Mehrzahl  ist  auoh  viel  zn  vernünftig,  um  fttr  ein  schlech- 
teres £8sen  innerhalb  der  eignen  vier  Wände  Mühe  aufzuwenden, 
während  ganz  in  der  Nähe  ein  weit  leckereres  Diner  bereitsteht. 

So  bleiben  in  der  Rej^el  nur  die  Kranken  der  Bezirkstafcl  fern. 
Während  in  Fnropa  die  Gesunden  sich  oft  bhitwenij^  um  dif  K tanken 
kümmern,  erlialten  diese  in  dem  Staat  der  Brüderlichkeit  die  besäten 
Bissen,  die  feinsten  Weiue.  „Prima  ratio  aegrotornm  habetur"  fS,  5S)  — 
die  Magazine  sind  angewiesen,  zuerst  den  Bedarf  der  Hospitäler -j  zu 
versorgen.  — 


1)  Mit  Rücksicht  aaf  die  Möglichkeit,  dafs  andere  Kommunen  Mangel  leideu 
kSnntsn,  sndit  Jede  Kommmie  weit  melir  als  den  £lgieiilHidarf  la  produsteroD. 
«.Halto  an^iu  et  sementU  fteiant  et  pecndnm  edncant  qnam  quod  in  anoe  nsne 
eofAeiat,  reliqaum  impartituri  finitimis  (S.  46). 

2)  Es  wird  ansdrflcklich  betont,  dafa  kein  Zwang  besteht,  die  iJospitälcr 
sa  besuchen;  sie  sind  aber  so  vortrefflich  eingerichtet,  dafs  Jedermann  gern  dort 
Heiluig  •nebt. 

Ti«la)i«kMi^.  t  Staate-  q.  TolkmrirtMh.  Y.  27 
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In  erquicklichem  Wechsel  von  Arbeit  und  Gennfg  verfliefgt  der 
Tag  den  l:!i:rf^ern  UtopicDS.  Vormittap-p  drei  Stunden  Arhnit;  darauf 
ein  einfach"  Sj  kurzes  Frühstück  und  /.wei  Stunden  Ruhe;  dann  wiederum 
drei  Stuiideu  Arbeit  and  im  ADSchluIs  daran  das  Üppige,  laug  aas- 
gedehnte  Abendessen.') 

Die  arbeitsfreie  Zeit  darf  Jedermann  nach  freiem  Ermessen  ver- 
wenden, (ex  auimi  sententia  in  alind  quippiam  studii  bene  coolocet, 
8.  51). 

Die  grofse  Mehrzahl  benutzt  hie,  um  sich  in  den  Wissenschaften 
weiterzubilden.  In  den  Frtibstnnden  finden  öffentliche  Lehrvorträge 
statt,  zu  deren  Besnob  nnr  die  zum  Gelekrtenatande  Aaserkorenen  ver- 
pflichtet, alle  Übrigen  aber  berechtigt  aiod.  »Hiiltitado  maxima  .  . 
Gonflait  .  .  alii  alias  prent  cujusque  fort  natura"  (S.  52).  Wer  am 
Studium  keinen  Oeechmack  findet,  ttbt  während  der  liuümtnnden  eein 
Handwerk;  da  soleher  FleiCi  den  Hitbttrgem  an  Gute  kommt,  fUlt 
Niemandem  ein,  ihn  als  Banausen  tu  aohelten.  Nach  der  Haaptmahl- 
seit  wird  geplaudert,  mnsisiert,  gespielt*).  — 

So  geht  das  Kommandieren  nnd  Reglementieren  überall  keinen 
Sehritt  weiter,  als  es  gehen  mnfs,  damit  das  grolse  Glttek  der  grSlsteii 
Zahl  erreicht  werde. 

Aber  nicht  nur  durch  eine  rationelle  Kombination  von  Zwang  nnd 
Freiheit,  von  staatlicher  Organisation  nnd  individaeller  InitiatiTe 
strebt  die  atopische  Politik  diesem  Ziel  au.  „Propositis  qnoque  hono- 
ribns  ad  virtntes  invitant"  (S.  86):  zum  Gedächtnis  der  um  das  Ge- 
meinwesen verdienten  Männer  werden  anf  dem  Forum  Statuen  errichtet, 
damit  den  Nachkommen  der  Ruhm  der  Ahnen  ein  Sporn  nnd  Stachel 
sei.  Und  anf  der  andern  Seite:  „poenis  a  flagitiis  deterrenf}  vor  allem 
durch  die  am  meisten  ^^'efürcbtete  Strafe  der  Sklaverei. 

Jeder  „familia  rustica",  sind  awei  Sklaven  zugewiesen  (S.  45),^) 
Sklaven  schlachten  das  Vieh  (S.  57)<),  versehen  den  Dienst  in  der 
Rüche,  soweit  dabei  «pauIo  plus  sordis  aut  laboris  est"  (S.  59),  be- 

1)  Die  Baoptmililsait  ist  dethalli  anf  d«i  Abend  verlegt  —  vor  die  Zeit  der 
Mnfse  and  des  nennatOndlgen  ScIüafiM  —  weU  die  Utopiw  diese  Ordnong  «ed  m1«* 

tnrem  concoctionem  magis  officacem  putant"  (S.  60). 

Das  hyp^icQuche  Moment  spielt  bei  diesen  üpikneem  eine  groCae  Bolle.  8. 

tt.  Abschnitt  7. 

2)  Doch  sind  nur  solche  Spiele  gestattet,  die,  «dl  geeignet  den  Intellekt  odsr 
die  Mond  in  fltardem,  dem  Interesse  dm  IndiTinom  wie  der  Geeantkett  eofesprecheB, 

nicht  aber  verdummende  und  entsittlichende  UnteilialtangeDy  vie  Karten  nnd  WSrfbl 

sie  bieten  (S.  57),  Vgl.  unten  Abschnitt  7. 

3}  Ob  auch  den  städtischen,  Handwerk  treibenden  Familien,  ist  nicht  gesagt 
4)  Damit  nicht  die  Borger  durch  das  Untige  ScUiiditerhmadweck  vMTohen, 

„Non  patinntnr  snes  dves  adsnescere  lanlatn  animalium*'  (8.  57).  Dara  die  Band» 

note:  »ex  pecndnm  laniena  didiclmns  et  homines  jngnlare." 
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gleiten  und  bedienen  den  Bttrger  auf  der  Reise  (S.  61).  Eorz:  doroh 
Henmuebong  von  Unfreien  entlastet  der  Staat  Utopien  seine  Bttrger 
▼on  gewissen',  teils  besonders  harten  oder  widerwärtigen ,  teils  dem 
Freien  nicht  wohl  ziemenden  Arbeiten. 

Naob  Ansicht  vieler  Interpreten  zeigt  sich  hier  wieder  eine  „  In- 
konsequenz ^  Die  Einen  weisen  einfach  darauf  hin,  dafs  Morus  die 
heikle  Frag-e,  wer  in  diesem  idealen  Gemeinwesen  die  unangenehmstea 
Arbeiten  werde  verrichten  müssen,  .,auf  antike  Weise  zu  lösen  snche".') 
Die  Andern  machten  ihn  entschuldigen:  die  Sklaverei  «ei  „eine  nahe- 
liegende EinricbtUDg,  solange  die  Maschine  solche  Arbeiten  nicht 
übernimmt 

Thatsächlich  liegt  eine  Inkonsequenz  gar  nicht  vor.  Denn  die  eine 
Gruppe  der  „servi"  rekrutiert  sich  aus  Individuen,  die  schwer  gesüiKÜgt 
und  sich  damit  der  Freiheit  uawtirdig  erwiesen  haben.  ^)  Belastet  mit 
Ketten,  zu  nnanterbroohener  Arbeit  Tardammt,  fbhren  diese  Elenden 
ein  jammerroUea  Dasein;  doeh  werden  die  au  Bttrgem  so  Sklaren 
herabgeannkenen  Utopier,  weil  lie  »tam  piaedaza  edneatione  ad  ^ir- 
tatem  egregie  instraeti  eontineri  tarnen  a  aeelere  noa  potaerint*'  (S.  82.), 
weit  birter  bebandelt  als  die  Fremden. 

SklaTerei  ab  Strafe  widenprieht  der  HunaaitiUiidee  ebenso- 
wenig wie  die  hente  Abliebe  Verarteilnng  zn  Zoobthane  nnd  Zwange- 
arbeit dem  Prinsip  der  etaatebürgerlieben  FKibeit  nnd  Gleiobbeit  Und 
als  Strafe  ersebeüit  eie  den  Utopiem  weit  rationeller  als  das  KOpfen 
nnd  Hängen  *) :  sie  übe  eine  noch  stärkere  abschreckende  Wirkong 
ans  als  die  Todesstrafe  nnd  sei  letzterer  aoch  darum  vorzuziehen, 
weil  das  Gemeinwesen  von  der  Arbeit  der  Sklaven  Nntien  habe.^) 

Eine  zweite  Gruppe  der  „  servi "  rekrutirt  sich  ans  armen  Ausländern, 
die  sich  freiwillig  als  Knechte  verdungen  haben;  sie  werden  durchaas 
anständig  (honeste)  behandelt  und  müssen  sich  nnr  ein  wenig  mehr 
plagen  als  die  Bttrger.  Dab  die  Utopier  diese  Fremden,  die  in  der 


1)  Th.  ZiBOLEB,  S.  XXXI. 

2)  Kautsicy,  a.  a.  0.,  S.  454. 

3)  Ah  y  er  brechen,  die  in  Utopien  mit  äkia?erei  Uestrait  wurdcu,  siud  ge- 
namit  s.  B.  Eb^bmcb  (8.  85),  DMwIioa  tat  dar  ArbdtMnaM  (8.  41). 

Aach  KrkfigeftDgttift  nllneii  als  BklaTtn  cli«i«k  —  aber  blo(k  die,  welche  per- 
sönlich am  Foldzage  teilgenomnien  haben  (pro  eeryie  neqnc  beüo  capto»  babent 
niai  ab  ipsis  gcsto,  ö.  h2).  Diese  sind  in  den  Augon  der  lUnpier,  die  ja  keine 
Eroberungskriege  führen,  sondern  nur  2ur  Verteidigung  oder  um  Unrecht  zu  rächen 
int  Feld  rAcken,  Terbracher.' 

4)  Tgl  d0B  vorigen  Artikel  (S.  284-236)  Aber  die  krimioalpoMtiicbe  BMrterang 
des  ersten  Büches. 

5)  Labore  quam  ncce  magis  prosnnt  sct  lorati  et  oxemplo  diutius  a  simili  flagitio 
deterrent  (S.  6b).  Auch  auf  die  Möglichkeit  der  Besserung  wird  hiugewieüen;  8.  u. 
8.  894. 
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Heimat  für  pleicbe  Arbeit  weit  weniger  Lohn  erbnlten  -wiirfipn,  in 
ihren  Dienst  iiphmon,  steht  dnrclmn«  in  Einklang  mit  der  Uumauitätft- 
idee:  sie  vermebreu  so  die  Summe  (ies  menschlichen  Olnckos  'i 

Wenn  behaoptet  wird,  dafs  Morus  das  Problem  dw  An.sletluug  der 
unangenehmen  Arbeiten  auf  „ antike  Weise"  zu  lilsen  suchte,  so  be- 
rttlirt  8ich  die  atopische  Weise  mit  der  antiken  allerdings  insofern  als  in 
diesem  Fabelreiche  wie  in  der  Wirklichkeit  des  Altertums  Verbrechen 
und  kriegsgefangenschaft  0  Sklaverei  zur  Folge  haben.  Aber  ein 
gewaltiger  Unterschied  ist  vorhanden:  in  Utopien  giebt  es  keine 
SklavenkaBte ;  weil  die  SkUrerei  Strafe  ist,  ist  sie  oioht 
er  blieb;  die  Kinder  des  Sklaven  werden  Freie  03»  82).  Ja  der 
Sklave  selbst  vermag,  wenn  sein  Verbalten  seigt,  dab  er  die  Un- 
tbat  berent,  dals  n seine  Sebnld  ibn  tiefer  scbnent  als  sein  Leid*, 
die  F^eibeit  snrfleksnerlangen;  das  Gemeinwesen  wird  dadnreb  nm  einen 
Bflzger  reicher,  den  es  bei  Anwendung  der  Todesstrafe  verloren  bitte. 

Wenn  weiter  snr  Entsebnldignng  Mohus  behauptet  wüd,  es  sei 
fltr  einen  Sebriftsteller  jener  Zeit,  die  der  Masobinen  entbehrte,  die 
Sklaverei  eine  »naheliegende  Einriebtung"  gewesen,  so  ist  einmal  %n 
entgegen,  dafs  —  wie  oben  gezeigt  —  Morus  der  Entsebnldignng  gar 
nicht  bedarf,  und  ferner,  dafs  die  Aufnahme  der  Sklaverei  unter  die 
Institutionen  Utopiens  mit  der  primitiven  Prodnktionstecbnik  des  aus- 
gebenden Mittelalters  nicht  dag  mindeste  zu  schaffen  hat.  Aach  wenn 
es  im  Jahre  1516  „eiserne  Sklaven^'  in  Hülle  und  Pttlle  gegeben  hätte, 
würde  der  Bildner  die«os  idealen  Gemeinwesens  menschenunwtlrdigea 
Thun  mit  dem  Verlust  der  i'>eiheit  bestraft  und  die  Verbrecher 
za  Zwangsarbeit  verurteilt  haben. '0 

Zum  Schlul's  sei  uorh  betont,  dafs  die  Utnpier  —  wie  sie  mit 
WafiFengcwalt  ihre  Mitmenschen  von  der  Tyrannei  erlösen  —  ,^ie 
Sklaven,  die  sie  von  andern  Völkern  erwerben  können",  zu  Freien 
machend)  * 

6.  Pflege  der  Wissenschaft. 
„Omueä  pueri  litteris  imbuuntur"(S,  f)S).  Dafs  i<  ,1»  >  Individuum  sich 
dem  Schalzwange  beagen  mofs,  ist  das  notwendige  Korrelat  des  gleichen 

1)  Diese  «Bern*  kinnen  jederzeit  den  Dienit  qoUtiren,  thun  dies  aber  sehr 
selten,  da  es  ihnen  auf  der  ^'Ißcklichen  Insel  besser  jreht  iils  71  TlHu.r.  Die  Uu  - 
pitir  geben  ihnea  ein  gut  St&ck  Qeld  mit  aaf  den  Weg  (neque  iuauem  dimittuot, 
S.  82). 

2)  Mit  der  in  AmDcrkniig  3  auf  8.  393  enrihnteai  BiiiichriDkaiig. 

S)  Oder  glaubt  Kai  tsky  etwa,  dafs  Mokls,  wenn  er  in  einem  „Zeitalter  dei 
Dampfet'  geedurieben  hitto,  die  Verbrecher  aof  Begimenteiuikoetea  Utte  fanUeoMD 

l&sson? 

4i  «Pro  servis  .  .  .  habent  .  .  .  ueque  quetuquam,  queiu  apud  aliaa  gentet  ser- 
fieatoa  poiwat  eompiiare*  <S.  82);  MlbatretitftDdlicliiiiit  AmnaTiiae  d«r  YeitevehMr 
(«.  0.). 
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Reehtes  Aller  anf  WiMen  and  Tagend  —  auf  die  idealen  Oflteri  die, 

nach  dem  Urteil  der  Utopier,  das  Glück  des  Lebens  ansmaeben.  Dafe 
Alle  dieses  Glttekes  teilhaftig  werden,  ist nnr  durch  Zwang  m  erreiehen. 

Ihm  nnterliegt  aber  blofs  die  Jngend;  die  Erwachsenen,  abge- 
Beben  von  den  Mitgliedern  des  «ordo  litteratomm,*'  haben  freie  Wahl, 
ob  Überhaupt  and  in  welchen  FUchern  sie  sich  weiterbilden  wollen. 
Datur,  dafs  sie  es  kOnnea,  ist  vortrefflich  gesoigi  ')  Und  eiu  gnter 
Teil  des  Volkes,  Männer  wie  Frauen»  macht  von  dieser  Möglichkeit 
weitgeheudsten  Gebrauch:  „ihr  ganzes  Leben  hindurch  verwenden  sie 
die  Freistanden  «im  Lernen"  —  f,gens  animi  stndiis  infatiga- 
ta**  (S.  79). 

Der  Unterricht  erfolgt  in  der  Landessprache.  Masik  —  sie  ist 
an  erster  Stelle  genannt  —  Dialektik,  Mathematik,  Natarwissenschaft 
und  Ethik  bilden  die  Hauptfächer.^)  Weshalb  Jurisprudenz  sieh  nicht 
im  Lchrplan  findet  erhellt  aus  dem  oben  (S.  :^S3)  Gesagten;  weslialb 
auch  Theologie  nicht,  wird  unten  erklärt  werdeo.^) 

Mathematik  nnd  Dialektik  werden  biofs  im  Vorttbergeben 
erwähnt;  wie  es  scheint,  legen  die  Utopier  jener  wie  dieser  nur  ge* 
ringen  Wert  bei.  Man  wird  kaum  irren,  wenn  man  den  Grund  darin 
sacht,  dafs  diese  Diseiplinen  wenn  auch  unentbehrlich,  um  die  Ver- 
nunft zu  entfalten  und  zugleich  in  Zncht  zu  nehmen,  doch  zur  Ycr- 
mebrnng  des  menschliehen  Gltlckes  unmittelbar  nicht  beitragen. 

Moftus  beuabtt  die  Oelegenfaeity  um  emige  schoLutische  ^ubtilitfttea  and 
Pb&ütaätereien  zu  Terspotten  (S.  (iS). 

Durch  di«Mi  Steile  steint  GosHsni's  AidfiwBiing  beirrt  voideo  la  weSn.  Wihrend 
BuUFVlXT  (a.  a.  0.;  S.  405)  und  L.  Bssobe  <a.  a.  0.  S.  44S)  betonen,  dab  die  Wissen- 
schaft „eine  grofse  Rolle  Bpielt,"  .  .  .  dafs  „dies  Volk  als  soin  höchstes  Glürk  (?io 
Be8cb&fti?3;uTip;  mit  der  Wissonachaft  betrachtet"'  schreibt  Gothein,  e«  sei  für  ihre 
KeuDtnia  «kein  Kaum";  wo  der  Verfasser  auf  sie  zu  sprechen  icomme,  geschehe  es. 
»nu  unter  der  Masko  d«a  neivem  UrteOa  der  halben  NatttrUnder  eliiige  Mtiilache 
Elebe  aanoteilNii.* 


11  Vgl.  oben  S.  374:  Mehrung  der  geistig- sittlichen  Kultur  iit  ja  das  oberste 

Friozip  do"?  Gemeinwesens. 

2)  ÜAfAEL  berichtet  auäschliefslich  von  dem  höheren  Bildungswesen.  Von 
der  Elenumtareohnle  hdbt  ee  nnr,  daCi  die  Priester  sie  leiten  und  iwar  eo,  daft 
das  Haaptgewieht  nicht  auf  die  Lehre  der  Wissenschaften,  sondern  auf  die  der 
Tugenden  gelegt  vir  I  lOR).  Von  dem  Unterricht  in  den  technischen  Discip- 
linen  nur,  dafn  licn  Kindern  schon  von  frQh  anf  Anweisung  in  der  Landwirt- 
scbatt  ertcüt  wird  —  „omnes  a  pueriiia  erudiuutur  partim  in  scbola  traditis  prae- 
ceptis,  partim  in  agros  Ticisiores  nrbi  qoaei  per  ladrnn  edaeti,  non  intaentes  modo, 
sed  per  exercitandi  corporis  occasionem  tractantes  etlam*  (8.  50).  Der  Untoricht  im 
Handwerk  erfolgt  in  der  I\egel  im  vftterlichen  Haus«,  da  ,mazlaa  ex  parte  qaieqaa 
in  patris  arte  educatur"  (S.  51). 

3)  S.  a.  S.  407. 
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Dies  göschiebt  aber  nur  hier,  und  nur  die  (Iblicho  lietriebsweise  der  Dialektik, 
nicht  die  Wissenschaft  wird  verspottet.  Die  Utopier  sind  nicht  „halbe  Naturländer,** 
■ondeni  gaase  KnUttnneiiidiai  nadi  ^»Ucnrabdusr  ObierraiiB. 

Eines  viel  höheren  Anseheiu  erfreat  eich  die  Musik.  Da  sie 
Affekte  jeder  Arl  mit  wunderbarer  Dentliohkeit  aossadrlloken  und  dem 
HOrer  zu  suggerieren  yernuig,  so  kann  die  Mnsik  als  Mittel  snr  sittliehen 
ISniehong  des  Volks  genatst  werden.  Durch  die  geheimnisyoUe  Mteht 
des  Gesanges  nnd  des  O^elspiels  wirkt  der  atopische  Staat  auf  das  Ge- 
müt der  Bürger  ein,  lenkt  ihr  Wollen  in  die  dem  Interesse  des  Gemein- 
wesens entsprechende  Bahn.  Die  Musik  steht  im  Mittelpunkt  des 
Gottesdienstes  (S.  110)  nnd  fehlt  bei  keinem  Mahle  (S.  CO).') 

Die  Natnrwissenschaft  pflegen,  die  Geheimnisse  des  Weltalls 
ergründen,  ist  für  die  Utopier  eine  wunderbare  Lust  f admirabilem 
Tolaptatem  percipiont,  S.  81).  Sie  glauben  damit  sich  den  Dank  Gottea 
zu  gewinnen,  der  nicht  anders  wie  auch  jeder  irdische  Meister  sein  kunst- 
reiches Werk  geschaffen  hat,  damit  es  begriffen  und  gepriesen  werde; 
dem  Menschen  allein  bat  er  die  Fäbigkeit  dazu  verlieben;  den  wissens- 
durstigen,  eifrlL'-on  Forscher  icuriosum  ac  sollicitum  inspectorem)  liebt  er 
mehr  als  dm.  der  wie  ein  blödes  Tier  diesem  so  grolsen  und  so  herr- 
lichen Schauspiel  verständnislos  und  gleichgiltig  gegenüber  stebt  (S.  81)-;. 

So  grübeln  denn  die  Denker  Utopiens  über  Ursprung  und  Wesea 
vuu  Uimmel  und  Erden,  über  den  Kausalzusammenhang  allen  Seins, 
über  den  Grnnd  des  Wechsels  von  Ebbe  und  Flut,  von  Wind  und 
Wetter  (S.  1)9).  Während  in  Europa  das  Sehnen  nach  Erkenntnis  auf 
den  Widerspruch  der  Theologen  stöfst,  die  für  die  Autorität  der  Bibel 
fürchten,  so  darf  es  hier  in  voller  Freiheit  sich  bethätigen. 3) 

Besonders  gepflegt  werden  die  Zweige  der  Naturwissenschaft,  die 
dem  „praktischen  Bedürihis"  (Sigwart)  am  meisten  entgegenkommen:  die 
Astronomie^)  nnd  die  Meteorologie^),  die  dies  Inselvolk,  das  in  ^ 
regem  Verkehr  mit  aller  Welt  steht,  wegen  ihrer  Bedentang  für  die  * 
Schiffahrt  hochsebätxen  mnfs;  die  Hedisin,  die  in  den  schönsten  nnd 
ntttKlichsten  Zweigen  der  Philosophie  zählt 

1)  Früstück  uud  Abendessen  be^nnncn  mit  »'incm  moralischen  Sermon  —  ,sed 
brevi,  ue  f&btidio  ait"  (S.  t»6);  die  Mueik  fuLri  ihn  in  ihrer  Weise  weiter. 

2)  7gl.  nnten  8.  408. 

3)  Oafs  die  Harlderang  dieses  Gegensatzes  durch  den  Satz  Ober  die  Gotb- 
gelUligkeit  der  .contcmplatio  natrirae"  beabsichtigt  wird,  scheint  mir  sicher. 

41  Betont  int,  dafs  sie  sich  nur  bestreben,  ..motiom-s  ac  hitus  exactissimc" 
keuueu  zu  lurnen,  w&hrend  sie  „unicitias  atque  crrautium  disäidia  siderom  ac  totam 
draiqne  Ülam  «KMtrIt  diviiiandi  impoatiiram  ne  sonniant  qvldeai''  (S.  68)|  tUen  astro- 
logiachon  Firlefons  abweisen. 

f>)  „Tempestatoiii  Ticiisitadines  signia  qnibnsdam  loi^  protpeetto  oa«  prae- 
•entiant''  (S.  m). 

G)  Rafaxl  berichtot,  dafs  unter  seiner  Leitung  die  Utopier  überaus  rasch  die 
grfechlscbe  Sprache  gelernt  und  «n  den  Werken  der  griechiacliea  Dichter,  Histo- 
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Der  ntilitarische  Gesichtspunkt  beherrscht  die  Rangordnang  der 
Wiasenaefaafteiii  Alle  Bildang  hat  nur  den  Zweck,  das  menichliehe 

Glück  za  Termehren.  >) 

Es  ist  klar,  dafs  ein  Volk,  das  so  denkt,  der  Ethik  den  ersten 
Platz  zuerkennen  mufs.  Während  Kafafl  Uber  die  Übrigen  Disciplinen 
mit  wenigen  kurzen,  zum  Teil  ziemlich  flüchtig  zusammengefflirten  Sätzen 
hiüwegeilt,  erfährt  die  Ethik  (pars  philosophiae,  qua  dn  moribus  agitur 
S.  09),  eine  breite  Darstellung,  die  den  Leser  mit  allen  ihren  Haupt- 
iebreu  bekannt  macht. 

Die  Interpreten  pflegen  diesen  Abschnitt  zu  überschlagen  oder  ganz 
obenhin  tu  behandeln -j.  Mit  Unrecht:  nur  aus  ihra  ist  die  Streitfrage, 
oh  Mukus'  sozialphilosophisches  Denken  sich  als  »^platonisch''  oder 
„ciinäüich''  oder  „modern"  kennzeichne,  zu  entscheiden. 

7.  Die  Ethik. 

Die  Ethik  der  Utopier  hat,  wie  Rafabl  acbaif  betont,  aar  Omnd- 
lage  die  Religion.  „Principia  qnaedam  ex  religione  deprompta  enm 
pbiloeopbia,  quae  rationibns  ntitur,  conjnngant  (8.  69)  —  die  Dogmen 
TOB  der  UnBterbliebkeit  der  Seele  und  dem  himmlischen  Geriobt  Auf 
diese  Sfttse  mufs  naeh  ihrer  Heinnng  jedes  wie  immer  beschaffene 
Horalsystem  sieb  sttttsen;  denn  nnr  fftr  die,  die  an  ein  Leben  nach  dem 
Tode  glauben,  haben  ethische  Nonnen  Terpfliohtende  Kraft.  Weshalb 
sollte  Jemand,  der  für  seine  Sllnden  keine  Strafe  im  Jenseits  ftirchtet, 
nicht  jedes  Ziel,  nach  dem  ihn  gelüstet,  sieh  setien  nnd  gleiehTiel 
dnrch  welche  Mittel  es  za  erreichen  trachten?  Wer  wtirde  so  mablos 
thOrieht  (dementissimns)  sein,  irgend  einem  Genars  im  Diesseits  zu  ent^ 
sagen,  wenn  er  nicht  hoffte,  einst  von  Gott  dafUr  Dank  za  ernten? 3) 

Jene  Dogmen  entstammen  dem  Gebiete  der  Religion;  aber  sie 
stehen  darcbans  nicht  im  Widersprach  mit  der  Vernanft,  die  sie  viel- 
mehr willig  annimmt  nnd  als  wahr  zagesteht  (ratione  consent  ad  ea 
credenda  et  concedenda  perdnci,  S.  69).  So  bezeichnet  denn  Kafael 
nnch  zn  Ende  seiner  Darstellung  (wS.  78)  die  utojiische  Theorie  ,,de 
yirtute  ac  volaptate"  als  eine  rein  rationalistische^  darch  Vernunft- 

jik«r,  Philotoplieii  GeschniMk  gefonden  habeo;  mm  Schlob,  mitbeBOBderan  Accent,  * 
Dtnnt  er  die  Schriften  deB  Hippokrates  und  Galenus. 

1)  Auf  den  pathetischen  Satz  von  der  GottgofMhVkoit  der  „contcmplationatarae'' 
folgt  sogieich  der  Hinweis,  dafs  die  sü  gebcbulten  Geister  der  Utopier  «inire  valent 
ad  arUum  inventiones,  quao  faciant  aliqmd  ad  commodae  Titae  eompendia** 
(S.  Sl). 

2)  Eine  erfreuliche  Ausnahme  macht  Th.  Zisolkb  (S.  XYI^XTIU)« 

.'))  .Quis  enim  potest  esse  fructus,  si  post  mortem  nihil' adaequeriSi  enm  hanc 
vitam  totam  inauaviter  .  .  .  tradaxeris"  (S.  70). 

YergL  unten  8.  4U9  die  BogrQndung,  weshalb  die  Atheisten  von  den  staatlichen 
Amteni  aaageachlonen  sind. 
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scbiflsse  suche  sie  die  Frage  za  beantworten,  die  diesem  Volke  die 
erste ,  yornebmste .  ist  —  die  Frage,  worauf  das  menschliche  Glttck 

beruhe. 

iu  Kuropa  stehen  zwei  Parteieu  sich  gegenüber:  der  Epikureismng, 
die  nfactio  yolnptatis  a88ertrix''0  und  die  »factio,  quae  virtuti  soli 
felicitatem  tribait",  der  Stoicisrnns. 

Di«  Utopier  neigen  dardiam  snr  AiuclMirang  jener;  alhnsehrf  wie 
yoniehtig  hiosngefllgt  wird  —  der  EpiknreiBmnB»  der  im  FolgendaD 
verteidigt  werden  soll,  gilt  ja  als  eine  frevelbaße,  der  obristticben 
Moral  widerstreitende  Lebre.*) 

Ibnen  ist  Qlttck  nnd  Lust  nabesn  einunddasadbe  (Toloptate  vel  to- 
tarn  Tel  potisBimwn  felicitatis  bnmanae  partem  defininDt»  8.  69).  Kahe^ 
VBL  —  denn  niebt  jede,  sondern  nar  die  »bonaatqne  bonesta  Tolnptas»* 
die  als  das  böohste  Qni  zu  erstreben  der  Mensch  darcb  die  Tagend 
liewogen  werde,  erklären  sie  für  ein  Element  des  Glückes  (S.  70). 

Die  Togend  bestimmen  sie  mit  den  Stoikern»*)  als  das  y^ecnndnm 
navenram  Tivere'*,  die  La s  t  als  „omnem  corporis  animitmotom  etatomqae 
quo  ?er8ari  natura  duce  delectat"  Von  Natar  ist  Last  nur  das,  was 
„weder  auf  Andern  schädliche  Weise  erlangt  wird,  noch  für  den  6e- 
niefsenden  selbst  zni  Folge  hat,  dafa  er  eine  gröfsere  Lust  darangeben 
oder  Unlust  (labor)  auf  sich  nehmen  mufs;"  nur  das,  worauf  nicht  nar 
der  Trieb,  sondern  auch  die  Yeruunft  hiuleitct  (S.  71).') 

Der  Natur  gemäfs  bandelt  —  Tns-end  wie  Lust  gewinnt  nur,  wer 
in  seinem  Thun  ond  Lassen  tler  Veruuuit  gehorcht  Und  was  gebietet 
die  Vernunft? 

Zuerst:  wir  sollen  Gott  lieben  und  verehren,  da  wir  ihm  v«nl;iuk.en, 
dnls  wir  sind  und  glücklich  sein  können.  Zweitens:  wir  nullen  so 
hauiJeln,  dafs  unser  eigenes  Leben  ein  Minimum  von  Unlust,  ein 
Maximum  von  Lust  enthalte  (minime  auxiaui  au  uiüxniit  laetam  vitam), 
und  gleicherweise  unaeru  Nächsten  zum  Glück  helfen  —  „pro  naturae 
societate,"  weil  wir  zu  Allen,  die  Menscbenantlitz  tragen,  in  einem  von 
Matnr  gegebenen  GemeinsebafisTerb&ltnis  stoben. 

Eapakl  glanbt  die  Tbese»  dafs  die  BeiKedignng  des  Eigenintereases 
Ton  der  Vemnnft  geboten  sei,  gegen  die  Anscbanung,  als  ob  Jedes 
eigenntttsige  Handeln  Sflnde,  verteidigen  an  mflssen. 

Hat  denn  —  frlgt  er  ~-  selbst  der  strengste  Tagendapostel  Jemals 
nor  die  Pflicht  der  Selbstanfopfemng  (laboxes,  vigilia  et  sqaalores)  ud 

1)  „Assertrix"  —  fkfroicrin  —  deshalb,  weil  sie  die  Lust  wieder  in  ihr  Recht 
einsetzen  dem  Sehnen  des  Menschen  nach  den  Froudon  dioser  Erde,  die  dia  Kirche 
ihm  versagt,  das  Üecht  freier  Bctbätigung  erobern  witl. 

2)  TgL  Tr.  ZnauB,  (S.  XVUl). 

3)  Randnote  nt  8. 10:  „hoc  juta  Stoicoe." 

4)  Tgl.  das  CItat  anf  8.  399. 
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nicht  vielmehr  immer  auch  die  Pflicht,  für  das  Glück  Anderer  sich  za 
opfrrn,  gepredigt?  Entweder  ist  das  Glück  (vita  jnciinda,  i.  c.  volnp- 
tariaj  in  jedem  Ffille  ein  I  I  hei.  Dann  darf  Nieiuaud  dem  Nächsteu 
dazu  helfen,  sondern  mnfs  ihn  jederweise  zu  verhindern  suchen,  es 
zu  ei  langen,  ht  es  fiber  ein  Gut,  dann  ninfs  iedem  lüdividimm  ge- 
stattet sein,  das  Glück  nicht  nnr  für  Andre,  buiulern  auch  für  sieb 
sielbst  zu  suchen.  ,)Neque  euim  cum  te  natura  moneat,  nt  in  alios 
bonns  sis,  eadem  te  rursus  jnbet  in  temet  saevam  atqne  inclementem 
esse"  (S.  7t).  Das  Individuum  ist  durchaus  berechtigt,  dem  Eigen- 
wohl nachzustreben  —  soweit  nicljt  dadurcii  das  Wohl  der  Mit- 
menschen beeinträchtigt  wird. 

Das  „saun  curare  commodum'*  ist  erlaubt.  Nachdem  Rafabl  dies 
nachgewiesen  hat,  zeigt  er  weiter,  dafii  ein  altrnUtiselies  Handeln 
(tibi  aliqoid  demere,  qaod  addae  aliis)  nicht  nnr  unter  dem  Geeicbts- 
Winkel  der  Togend,  Bondem  ebenso  unter  dem  der  Lust  als  geboten 
erscheine.  Denn:  niemals  geht  dorch  altmistische  Handeln  so  viel 
anf  der  einen  Seite  TCrloren  als  auf  der  andern  gewonnen  wird.  Anderen 
Gntes  ta  tbnn,  belohnt  sieh  erstens  dnrch  die  Gegenseitigkeit  solchen 
Thons  (beneficiornm  Ticissitndine),  und  zweitens  bereitet  das  Bewolst- 
sein,  den  Mitmenschen  gentttat  an  haben  nnd  deshalb  Ton  ihnen  geliebt 
an  werden,  dem  Geiste  ein  höheres  Mafs  von  Lust  „quam  fuisset 
ilia  corporis  volnptas  qua  abstinnisti nnd  schliefslich:  fttr  den  Verzicht 
anf  ein  doch  nur  flüchtiges,  irdisches  GenieCsen  gewinnt  sich  der 
Mensch  die  ewige  Seligkeit. 

Tugend  nnd  Lust  sind  keine  Gegensätze;  denn  nur  das  auf  ein 
,,bonum  atque  honestum"  gerichtete  Handeln  erzeugt  Lust,  während 
jedes  Handeln,  das  eine  „inhonesta  voluptas"  sucht,  schliefslich  Un- 
lust erzeugt,  ,,Omnes  nostras  actiones,  atque  in  his  virtutes  ctiam 
ipsas,  Toluptatem  tandem  velut  üuem  1  e licitatemque  respicere^' 
(S.  72),  ist  der  Kernsatz  der  utopischen  Ethik. 

Soll  die  Lebensbilanz  so  günstig  als  ml^glich  ausfallen,  so  darf  das 
Subjekt  nicht  jedem  Triebe  nachgeben:  das  kurzsichtige  Beerebrt  u  muls 
durch  die  weiterblickende  Vernunft  beraten  werden,  „ii'  majorem 
minor  (volnptas)  impediat  neu  dolorem  ;ili<iuaiulo  vuiuptas  pariat, 
quod  necessario  sequi  ceuseut,  si  inhonesta  sit"  (S.  78). 

Während  die  grolse  Mehrzahl  der  Genüsse,  an  denen  die  übrigen 
Völker  Gefallen  finden,  vor  der  Kritik  der  Vernunft  nicht  Stand  hftlt ')» 

1)  «Praeter  natur&m  dukia,  quao  sibi  mortales  TanisBima  conspiratione  confingunt" 
.  .  .  «perquan»  molta,  qaae,  eain  saapte  natura  nihil  contineant  waTitatii,  p«rT«fsa 
enpiditatiim  Illeeebra,  non  pro  sommis  tantum  ▼olaptatlboa  babentiir,  verum  etlam 
inter  praccipuas  vitae  causas  numerantur"  (S.  72). 

Von  den  <!hriLT''n  Völkern  sagfn  die  Utopicr ,  »io  glichen  schwangern  Frauen, 
denen  IMoge  von  zweiielioH  üblem  Ueschmacke  —  Dinge,  die  sie  als  Gesunde  verab- 
tehcaen  vflrden  —  kSBtttdier  wie  Honig  nranden.  (S.  75.^ 
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80  werden  seitens  der  Utopier  nur  die  „vera  ac  genuina  oblectnmenta" 
20  den  Gutern  gezählt;  diese  aber  auch  alle:  „nulluni  voluptatis 
genus,  ex  quo  aihil  sequatur  iuoommodi,  ceoseat  interdictam" 
Cö.  61). 

Die  Utoj)i,  r  siml  kriueswegs  Asketea;  kein  ansprnchsloses,  ,,eiü- 
faches  Naturvülk",  -(  ndern  eio  geuufsfrendiges,  nur  im  Geoiefsen  über- 
aus wählerisches  Kuiturvolk;  nicht  rohe  Lakonier,  sondern  raffinierte 
Athener,  die  niii  dem  Meister  Epikur  jede  Lost  erst  prüfen,  ob  sie  die 
Mühe,  nach  ihr  zu  ringen  und  sie  zu  schmecken,  lohnt. 

Wenn  »ie  gewisse  Arten  des  Luxus  als  „falsae  volnptates*  au 
ihrem  Beieb  yerbanot  babeo,  so  nicht  deshalb,  weil  sie  dem  Lnzoa  an 
sieh  feind  w&ren,  sondern  weil  sie  arteilen,  daTs  die  Lnst  Überwogen 
werden  würde  darch  die  Unlnst,  die  die  mr  Erlangung  jener  Arten  des 
LnxQS  notwendige  Arbeit  mit  sieb  bringt 

Die  Europäer  plagen  sich  um  Gold  und  Silber.  Wie  thttrloht! 
Sind  Gold  and  Silber  nicht  weit  weniger  des  Sebweilses  wert  als  das 
so  viel  branohbarere  Eisen?  Die  gütige  Natur  hat  die  wenig  nttti- 
iiehen  Edelmetalle  tief  in  den  Schofs  der  Erde  yergriben,  während  sie 
Alles,  was  znr  Befriedigong  unserer  Bedflrfnisse  anentbehrlich  ist  — 
Laft,  Wasser,  die  Frttehte  des  Feldes  n.  s.  w.  —  „in  propatnlo  posait'' 
(S.  64).  Welche  sonderbare  Verirrang,  Gold  and  Silber  ihr^  Sritenheit 
and  ihres  Glanzes  halber  so  att  ttbersohätaen  und  einen  Dummkopf^  dem 
der  Znfall  einen  grofsen  Haufen  davon  in  den  Schob  geworfen  hat, 
fast  wie  einen  Gott  wa  verehren !  (S.  67). 

Die  Utopier  sind  klUger.  Weshalb  Prankstlicke  ans  diesen  httbschen, 
doch  grofsen  Aufwand  kostenden  Steifen  bereiten?  Massen  sie  —  wie  so 
h&ufig  —  im  Kriegsfalle  eingeschmolzen  werden,  um  Sold  daraus  sa 
mttnzen,  so  verursacht  dieses  Opfer  viel  Unlust;  deshalb  ist  es  ver- 
nünftiger, auf  solche  Art  von  Luzns  von  vornherein  zn  verzichten.  Zorn 
Essen  und  Triukeu  dienen  hier  ausschliefslich  irdene  md  gläserne 
Gefäfse;  aber  der  billige  Stoff  wird  durch  die  Schönheit  der  Form 
geadelt. ') 

Die  Utopier  verfügen  über  einen  grofsen  Vorrat  von  Edelmetall; 
sie  verwenden  es  —  zu  Nachttöpfeu,  zu  Fufsschelleu  für  die  Sklaven, 
zu  Abzeichen  für  die  Verbrecher.  So  wird  bewirkt,  dafs  Gold  und 
Silber  „in  ignominia  sint"  und  dafs,  während  die  Europäer  liber  deren 
Verlust  so  grofsen  Schmerz  ( inj)tinden,  wie  wenn  ihnen  die  Eiugeweide 
aus  dem  Leibe  geriseen  wUrdfii.  hier  Niemand.  spll)st  wenn  Alles  hin- 
gegübcQ  werden  mUIste,  ,jacturam  uuius  assis  ieciäse  videretar^*  (S.  65). 

1)  Diu  ütüpier  »iuil  bo  subr  Kulturvolk,  dafd  »ie  aa  der  bchöuböit  der  Forin 
mehr  6e£dl«ii  flnctoa  sla  an  dm  Kostspieligkeit  des  Stoies.  Ple  TbatMChe  wird 
«iederbolt  betont.  Vgl  u.  S.  4U2.  404. 
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Und  ebenso  niedrig  stehen  in  ihrer  Sebfttenng  Perlen  und  Dia- 
manten; ftlr  dieB  unntttze  7on<r  Arbeit  za  verausgaben ,  fiUlt  ihnen 
nicht  ein.  Gelangen  sie  dorcb  Gunst  des  Zufalls  in  Besitz,  so  werden 
die  lieben  Kleinen  damit  geschmttckt;  diese,  wenn  älter  geworden,  ge- 
wahren, dafs  nur  sie  solchen  Tand  tragen  und  werfen  ihn  dann  fort 
wie  die  Kinder  Europas  ihre  Bälle  und  Popp^.  (S.  65'). 

Wie  mögen  doch  —  fragen  die  Utopier  —  erwachsene  Menschen 

an  dem  schillernden  Flimmern  (dubius  fulgor)  dieser  Ding^erchen  sich 
ergötzen,  während  sie  doch  zu  dem  reinen  Lichte  von  Sonne  und 
Sternen  ihr  Aua:e  erheben  können;  letzterer  Luxus  kostet  nichts  und 
gewährt  doch  mehr  Lust.  Ist  es  der  Glanz,  der  die  Thoren  reizt  — 
weshalb  achten  sie  dann  nicht  wohl^eiuugene  Imitatioueu  echten  rtieineu 
gleich?  2)  Heute  stehen  Juwelen  der  einen  Sorte  am  höchsten  im  Preise ; 
wem  es  glückt,  ein  hervorragendes  Exemplar  zu  erwerben,  der  dUakt 
sich  wie  im  iiimiuul  —  aber  die  Mode  schlägt  um  und  damit  folgt 
der  Freude  als  bittrer  Nachgeschmack  der  Schmerz.    (S.  73.) 

lü  Europa  ^Jauben  die  Modenarren  mindestens  vier  oder  fünf 
tuchener  und  ebensoyiel  seidener  Gewänder  zu  bedürfen,  und  ftlhlen 
sieh  w^t  erhaben  Uber  die  Leute,  die  weniger  gut  gekleidet  sind.  Ein 
grofser  Teil  der  Volksarbeit  rnnfs  sieh  in  den  Dienet  dieses  Lnxns 
stellen. 

Die  Utopier  begreifen  nicht,  wie  man  sich  deshalb  brUsten  kann, 
weil  man  feinere  Wolle  trägt  als  Andere  —  dann  w&re  doeh  das  Sohaf 
an  ▼omehmsteo,  denn  es  hat  ja  die  Wolle  snerst  getragen  (S.  67.  72). 
Sie  bestreiten  ihren  Kleiderbedarf  mit  ganz  wenig  Aufwand.  Alle  Ge- 
wänder haben  gleichen  Sehnitt  >)  nnd  sind  ans  billigem  Stofif  gefertigt ; 
die  Arbeitsonlformen  aus  Pelzwerk  oder  Leder  —  so  dauerhaft ,  dafs 
sie  sieben  Jahre  halten;  die  Mantel,  die  die  Btlrger  umlegen,  wenn  sie 
die  Werkstatt  verlassen,  meist  aus  Leinen,  das  der  geringeren  Produk- 
tionskosten halber  der  Wolle  vorgesogen  wird.  (S.  55.)  Soweit  Wolle 
im  Gebrauch  steht,  so  nur  ungefärbte  (color  naÜTns).  Seide  ist  als  su 
teuer  ganz  verpOnt 


1)  Es  folgt  hier  eine  niedUcbe  Schilderung  det  Elndmekt,  den  die  mit  Gold  und 
Juwelen  überreich  behangenen,  in  seideneu  Gewändern  daherspaziVrendcn  Otvsaiidten 
eines  fremden  Volkes  auf  »young  Utopia"  machen.  Es  halt  die  Knechte  dos  Ge- 
folges fOr  die  Herren,  die  fierrea  für  Sklaven  oder  Yerhrecher  oder  Narren! 

•Mutter,  deb,  wie  der  Kerl  dort  Ferien  und  Dianumtna  brftgt,  wie  wenn  er  uoeli 
ein  kleiner  Junge  wäre  I"  Darauf  die  Mutier:  .wahrscheiidich  ist*a  Biner  von  den 
Sparsmachern"  (S.  65— 

2)  .Spcctaturo  tibi  cur  minus  praebeat  oblectameuti  factitins,  quem  tuus  ocolus 

nou  discernit  a  vero?"  (8.  73). 

3)  Nur  ist  die  Tracht  der  Männer  verschieden  von  der  der  Frauen,  die  der 
Yerheiratoten  von  der  der  Daverheifatetea  (S.  50). 
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Die  Gewänder  sind  einfach,  aber  f^efallif?  und  zweck märsigJ)  ,,"Nir"ht 
die  Zartheit  des  Fadens  wird  gesehfit/t,  sondern  beim  Leinen  nur  die 
Weifee,  bei  der  Wolle  nur  die  Reinheit"  (S.  55)  -). 

Wie  Moia  s  Landsleute  von  heute  sich  einfach  kleiden,  aber  gern 
so  gut  als  möglich  wohnen,  so  schätzen  auch  die  ütopier  ein  bequemes 
„home"  weit  mehr  als  ein  elegantes  Kostüme.  Die  Häuser  —  massive 
Stein-  und  Ziegelbanten  —  sind  dreistöckig;  sie  hüben  flache  Dächer, 
mit  einer  ganz  billigen  (nullius  impendii)  Materie  belegt,  die  der  i  euers- 
gefahr  nicht  ausgesetzt  ist  und  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  besser 
sehtttzt  alg  Blei;  die  Fenster  sind  entweder  doreh  Glas 3)  oder  dnreh 
ein  feines,  transparentes  €tewebe  T««ehIossen  (S.  4S)*), 

Hftoslicher  Komfort  ist  in  Utopien  ▼iel  allgemeiner  wie  in  Earepa. 
Aber  der  thOriebte  Lnxna,  der  hier  so  oft  sieb  breit  macbt»  bat  dort 
keine  Stätte;  dals  ein  Hans  heute  mit  anfserordentliehem  Aufwand  er- 
richtet wird,  um  bald  darauf  von  dem  nichsten  Eigentttmer  dem  Ter- 
fiill  fiberantwortet  zn  werden,  weil  dieser  wieder  andere,  bObere  An- 
sprflehe  stellt  (delicato  animo  contemnit)  und  ein  neues  an  anderem 
Piatie  mit  nicht  geringeren  Kosten  bauen  will,  kommt  nioht  vor  (S.  54)*). 

Weil  die  Utopier  nur  naeb  solchen  Gutem  streben,  die  „Tel 
necessitatis  ratio  vel  commoditatis  .  .  .  addc  etiam  voluptatis,  quae 
quidem  sit  vora  ac  naturalis,  efllagitet^  <S.  53),  aber  allen  einge- 
bildeten Bedürfnissen  die  Befriedigung  versagen,  leben  sie  im  Überflufs 
und  brauchen  doch  nur  ganz  kurze  Zeit  zu  arbeiten.  Ihre  wirt- 
Rcbaftliche  Praxis  wird  durch  ihre  ethische  Doctrin  zwingend  beeinfloiist; 
ohne  diese  kann  jene  gar  nicht  vcrstauden  werden. 

Zu  den  ,.falsae  volnptatcs"  zählen  die  Utopier  auch  Spiel  und 
Jasrd.  Wie  kann  Jemand  an  dem  Köllen  mul  Klappi  rii  der  Würfel,  an 
dem  Bellen  und  Heulen  der  Mento  sich  t  rii;ötzeni'  Wenn  es  die  Hätz 
ist,  die  den  Kimrod  freut  —  warum  liUtit  er  nicht  Hund  auf  iiund 


1)  Von  (lor  .,una  forma  '  Im  i(%t  es,  sie  sei  ..noc  ad  oculnm  indecora  et 
corporis  inotum  Labilis  tutn  ad  higoris  aostusquc  raüoneui  appoüita  (S.  50). 

2)  Dafü  es  nicht  auf  die  Seltenheit  oder  KoHtapieligkeit  des  Stoffes,  sondern  auf 
die  kttnstlerlBche  Fonn  ankomme,  wird  mebr^Mh  naclidrttcUieli  herroncehoben. 

der  Kiddong  des  Oberpriesters  beibt  ei:  «»saeerdos  Terwcclores  induitnr  et  opere 

et  forma  mirabile«?,  materia  Tion  pcrlndo  pretiosa;  neque  enim  aaro  intcxtac  .  .  . 
sed  (am  s(  ite  tantoquo  nrtiticio  laboratae  sant,  ut  operia  pretium  naliias 
aestimatio  materiac  fuerit  atquatura'  (S.  lUii)* 

An  anderer  Stelle  ist  der  GeeichUponkt  des  Nutzens  betont:  •cor  sl  veitis 
usum  spectes.  tennioris  fili  lana  praestet  crassiori?**  (S.  72). 

3)  In  Europa  damals  nocb  eine  grofse  äeltenbeit,  in  Utopien  sdir  Terbnitet 
(S.  l«»). 

■i)  Über  die  Tempel  8.  u.  S.  40&). 

i)  TergL  weiter  S.  54  Uber  die  Regelung  dar  Eeparatoren  lud  die  Toibereitnng 
von  Neobanten. 
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hetmn?  Lockt  ihn  aber  die  Änssicht,  das  Wild  uater  seinen  Augen 
Terenden  sn  sehen  —  dafs  der  Hase  dem  Hunde  unterliegt,  der  Schwache 
dem  Starken,  der  Furchtsame  dem  Wilden,  der  Gutmütig  dem  Gran- 
Samen,  kann  doch  nur  Mitleid,  ä.  h.  Unlust,  erregen? 

.  Diesem  Volk,  das  so  unLroni  Blut  sieht,  erscheint  die  Jagd  als 
ein  des  freien  Merschen  imwUrdif^es  Thnn.  Hier  gebort  dies  „adlige" 
Gewerbe  zu  den  Obliegenheiteu  der  Sklaven,  die  das  Scbläcbterhand- 
-werk  betreiben,  und  wird  als  die  gemeinate  sowohl  nnvernttiiftigste 
Methode  der  Tiertötung  angesehen.^) 

In  Europa  geniefsen  die  Reichen  und  Vornehmen  mit  gewaltigem 
Behagen  die  äufsereu  Ehren,  die  die  Masse  ihnen  xollt.  Wie  dumm 
diese  Art  der  Lnst,  du  ans  der  schlimmen  Hoffahrt  quillll  Was 
Liütüt  es  dem  erlauchten  licrrn,  wenn  Andere  vor  ihm  das  Haupt  ent- 
blölsen  oder  das  Knie  beugen  —  „hocine  tuorum  poplitum  dolori  mede- 
bitor?  Aut  tai  capitis  phrenesim  leTabit?'*  (S.  73).  Aneli  dieie 
leeren»  nntzloseii  Geremonien  gehören  xn  dem  lyadnlterinae  volnptatis 
geniiB'',  das  die  Utopier,  die  sich  von  dem  Seheine  nicht  blenden  lassen, 
verachten.  — 

Und  welches  sind  nnn,  nach  der  ntopischen  Ethik,  die  wahren»  tob 
der  Vemanft  als  solche  anerkannten  Gflter?  ^ 

Zuerst  nnd  Yor  allem  die  „animi  volaptates":  die  Wahrheit  za 
Sachen  and  sn  wissen;  aaf  ein  togendhaftes  Leben  zurttckuibticken;  des 
Lohnes  im  Jenseits»  der  ewigen  Seligkeit,  gewifs  zu  sein.  3) 

Die  „corporis  voluptates*'  stehen  an  sweiter  Stelle.  Innerbalb  dieser 
werden  von  den  Utopiern  verschiedene  Gruppen  unterschieden.  Ein- 
mal die  Lustgefühle,  die  daher  rUhren,  dafs  einem  Mangel  abgeholfen 
oder  ein  Überschufs  beseitigt  wird.  Weiter  die,  welche  irgendeiner  un- 
bekannten Kraft  (vi  qnadam  occulta)  entspringen  —  so  z.  B.  der  Reiz, 
den  die  Musik  auf  die  Sinne  ausübt  (S.  75). 

Dann  die  Lustgefühle,  die  „in  quieto  ac  aequalibi  corporis  statu" 
ihre  Ursncfip  haben:  in  der  Gesundheit,  die  von  Vielen  als  das  höchste 
Gut  bat/t  wird,  von  fast  Allen  als  das  „fundameutum  ouiniora  .  .  . 
ut  quae  vei  sola  placidam  et  optabtleni  vitae  condicionen  reddat  et  qua 
sabiata  nullius  usquam  reliquus  sit  voiuptati  locus"  (S.  76).^) 


1)  Die  übrigen  Methoden  sind  »utiliorcs  et  honestiores,  iit  et  multo  magis  con- 
servant  et  antmalia  ncr^'^f^itatis  dumtaxat  gratia  perimant,  cum  venator  ab  miteri 
aaimalculi  caede  ac  kuiutu  nihil  nisi  voluptatem  petat  etc."  (b.  '<4). 

2)  «Per  üe  jucunda"  (S.  TT);  „natura  jucimda  .  .  verae  ToiaptateB"  (S:  Hy. 
S)  So  und  wohl  4lie  Worte:  »spea  non  dubia  futuri  boni"  zu  vurstohon. 

4)  An  vielen  Stolion  tritt  hervor,  wie  grofso  Bedentun^'  Morus  der  Qesiiu  lheit 
beilegt.  Vergl.  z.  B.  S.  5H  ober  die  Hospitaler;  S.  f.r»  Uber  die  Ftiege  der  Sau-^'linge ; 
S.  6U  Uber  die  Verlegung  der  Hauptmahlzeit  auf  den  Abend;  S.  4T  über  die  Metbode, 
nutteU  deren  die  Utopier  aich  mit  gntem  Waeier  versoigeik  tt.s.ir. 
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Gesnud  zii  sein  ist  ihnen  lieber  als  gut  zu  schmaiiseu  und  zu  zechen. 
Doch  sitzen  sie  recht  gern  an  vollbesetzter  Tafel  und  danken  dem 
Schöpfer,  dafs  er  die  zwangBwi  Isen  Verricbtongen  des  fisaens  osd 
Trinkens  zu  so  angenehmen  gemacht  hat. 

Nächst  der  Gesundheit  werden  auch  Schönheit,  Kraft,  Gewandheit 
zu  den  wahren  Gütern  gerechnet.  Und  schliefsHch  alle  durch  Gesicht, 
Gehör,  Geruch  yermittelten  Lustgefühle:  Gott  hat  die  Sinne  dem 
Menschen  verliehen,  damit  er  sich  an  der  Heirli(  I  keit  des  Weltalls, 
am  Wohllaut  der  Tüue,  am  sillneu  Atem  der  Blumen  ergötze 
(S.  76). 

Während  Gothein  findet,  dad  in  Utopien  für  die  Wissenschaft  kein 
Banm  sei,  8o  L.  Buger  (a.  a.  0.,  8.  443),  dab  es  „eine  Eigentflmliehkflh 
sowohl  des  platonlsdhen  als  des  ntopkehen  Staates"  sei,  „keine  Lebentlnft 

fdrdleKaDSt  zu  gewähren".  Zwar  werde  „(Ins  Wohlgefallen  an  den  .ange- 
nehmen Eindrtlcken  der  ganzen  äafseren  Natur  auf  die  Sinne"  gebilligt, 
aber  „eine  Pflege  des  künstlichen  und  künstlerisch  Schönen"  finde  nicht 
statt:  „die  Hirte  gegen  allen  Lnzna  Terlraibt  die  Entist^. 

Hier  wie  an  vielen  andern  Stellen  hat  die  aafiierordentlieli  fleifoife 
Arbeit  L.  Beeoer's  deshalb  zu  einem  irrigen  Ergebnis  gefllhrt,  weil  sie  unter 
der  tradifionellen  Amialiine  einer  innigen  Verwandtschaft  zwischen  der 
„Politeia^und  der  ,,1'tüpia"  entstanden  ist.  Da  Plato  die  Kun?t  verbannt,  ist 
für  L.  Beeqeb  von  vornherein  wahrscheinlich ,  dafs  auch  Mokus  ihr  feind- 
lich gegenQbentebe. 

„Sie  haben  ihre  Angen  offen  wenn  der  Anbliek  natflrlieb  nnd  sehOn 
ist  nnd  nichts  kostet ;  aber  sie  sehliefsen  sie  aus  purer  Yemflnftigkeit,  wenn 
die  Sache  nicht  nar  schön,  sondern  auch  künstlich  ist."  (S.  I  IP)  Durchaus 
nicht:  erst  dadurch,  dals  die  Sache  „künstlich"  ist,  wird  sie  ihnen  „schSn"; 
die  Seltenheit  und  Kostspieligkeit  des  Stoffes  gilt  ihnen  nichts,  alles  die 
Fonui  die  des  MenBchen  Geist  und  Hand  dem  Stoff  gegebeo. 

„Ein  Bolehea  Volk  kann  aneh  in  einem  Gerailde  nnr  ein  gemallos 
Stück  L(  in  wand  von  ganz  eingebildetem  Wert  tind  in  einer  Statue  nur  einen 
Stein  oder  Bronzeklntz  sehen  .  dn  der  höchste  Kunstsinn  fttr  die  Form  .  .  . 
den  niedersten  filr  Olanz  und  Farbe  voraussetzt"  (S.  446).  Aber  sie  haben 
ja  jenen  wie  diesen !  Sie  freuen  sich  r,.  B.  au  der  schOnen  Form  ihrer 
Gllser  nnd  Fajeneen  (fiotllibni  e  terra  vitroque  . . .  elegantissimiS)  S.  64} 
am  Funkeln  der  Gestimey  am  gefUUgen  Sclmitt  ihrer  Gewänder,  am  Schimmer 
des  Leinens  und  nn  dem  weichen  Ton  reiner  Wolle,  an  dem  ,,tantn  -irtificio" 
hergestellten,  in  bunten  Farben  schillernden  Talar  ihres  Obi  rpriesters.') 
Von  tiemäldeu  ist  allerdiog»  nicht  die  Hede;  aber  per  auaiogiaoi  wird 
m  den  oben  citierten  Stellen  sn  sehliel^en  sein,  dafs  sie  nicht  die  Leinwand, 
sondern  die  Arbeit  des  Künstlers  schätzen.  Statuen  werden  erwähnt; 
L.  RrKCER  meint,  „bei  dem  moralischen  Zweck  dieser  Einrichtung"  2)  werde 
der  ktluHtlerischc  OeRiebtspunkt  von  ganz  nnterf-eordnetcr  Bedeutung  sein." 
Weshalb  sollen  die  Utopier  hier  auf  Schönheit  der  Form  weniger  Gewicht 
legen  wie  bei  TSpfen  und  Tellern? 


1)  Vgl.  oben  8.  400  bis  8. 402. 

2)  8.  oben  8.  302. 
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Wie  L.  Beeoer  durch  jenes  Vornrteil  beirrt  wirtl,  zeigt  sich  am  deut- 
lichsten in  dem  folgenden  Satz.  „Die  Utopier  haben  prachtvolle,  aber  nicht 
kflnstlich  verzierte  Tempel  von  aurserordentlicher  Gröfse;  eine  eiolieitlichei 
kllosflertoehe  Anntattan^  der  Anrsen^  und  Inneoaeite  ist  schon  dsdvreli 
verboten,  dafs  in  dem  halbdnnklen  bmeiurftiiiii  jeder  lersfrenende  AnbUek 
TWmiedon  sein  mufs"  (S.  446). 

Der  Text  lautet  (S.  107):  „delnbra  visnntur  egregia,  utpote  non 
operoäa  modo,  sed  immeusi  etiam  popali  capacia*^  Operosa  —  d.  h.  mit 
grofser  Kiuist  gearbeitete;  nierst  wfard  die  Schönheit  der  Form,  dann  die 
Gröfse  des  Ranmes  hervorgehoben.  Und  wenn  ca  weiter  licifst:  ,,snnt  ontnia 
8ubob8PTira**j  so  wird  dies  damit  bejrürnlet,  dals  die  Utopier  erlauben,  „im- 
modicam  incem  cojritationcs  disperfjere ,  pauciore  ao  velut  dubia  conligi 
aoimos  et  intendi  religionem'^  (S.  108). 

Die  yyAnrseneeite'*  kann  also  Uberans  reich  Teniert  sein,  nnd  die 
^ylnnenseite''  ebenso  reich  wie  in  allen  den  Kirchen  Europas^  deren  Fenster 
durch  t!ppip-es  Mfifswerk  ond  in  dunkeln  Farben  gehaltene  Gla^mnlerpi 
dem  Lichte  wehren.  Wenn  etwas  ans  dieser  Sehilderung  der  Tempel  zu 
Bchliersen  iöt,  so  iät  es  das,  dala  Morus  den  gotischen  Stil  dem  Stil  der  « 
BenaiBsane  Torgezogen  hat.  Und  daraus,  daft  er  die  Tempel  als  „egregia", 
die  Städte  als  „spatiosas  et  magnifieas"  (S.  4  1)  bezeichnet  und  des  längem 
bei  der  Schilderung  der  mit  allem  Komfort  der  Neuzeit  und  Zukunft  ausge- 
Maffcten  TTäuser  der  Utopier  verweilt  fS,  o.  S.  402),  während  er  der  Ge- 
mälde gar  nicht ^  der  Statuen  nur  ganz  flüchtig  gedenkt,  kann  vielleicht 
gefolgert  Verden,  dafs  Honus  die  Arehitectnr  mehr  geschfttsthat  als  die 
Schwesterkttnste. 

„Es  bestätigt  sich  so  in  der  Utopia  die  Wahmehmnng,  dafs  die  Kunst 
nicht  in  der  Zeit  patriarchalischer  Einfachheit  nnd  (Ueichheit, 
sondern  in  der  ausgebildeter  und  auf  die  Spitze  getriebener  Zustände  bldbt, 
und  dab  sie  liebw  da  banst,  wo  die  Reichtlinier  Vieler  in  einer  Hand  sich 
sammeln,  als  wo  in  gleicher  Weise  für  die  Beddrfnisse  Aller  gesorgt  wird." 
Dn?  mag  wahr  sein  oder  nicht;  jedenfalls  will  Morus,  ebenso  wie  die  Kom- 
munisten von  heute,  das  Gegenteil  beweisen  —  will  zei?(  ii,  dafs  auch  in 
dem  ötaate  der  Gleiehhcit  keine  „patriarchalische  Eiuluchheit^'  herrschen, 
sondern  die  Knnst  Ranm  snr  Tollen  Entfaltung  finden  werde. 

Zum  Scblnfil  bemerkt  L  Bbbobb,  dafs  die  Utopier  in  ihrer  „Strenge 
gegen  den  Ltixh?  .  .  rtirht  konsequent"  seien:  sie  ,,r>r1rmben  sich  nnbe- 
denklich  die  Genüsse  der  Tafel".')  Es  sei  seiiwer  zu  erklären,  warum 
Mo&us  jyDicht  das  eine  Mittel  des  Wohlbehagens  so  gut  erlaubte,  wie  das 
andre"  (S.  447).  Eine  Inkonsequenz  liegt  aber  auch  hier  niebt  vor. 
MoBus  hat  ja  jedes  Nüttel,  aus  dem  —  naehs  einer  Anifassnng —  in  Wahr- 
heit „Wohlbehagen"  (liefst,  erlaubt! 

„NuUa  cena  sine  musica  traosigitur;  uec  ulHs  caret  sccunda  mensa 
l)ellariiA;  odores  incendunt  et  unguenta  spargunt,  nihilque  non  faciunt, 
qnod  eiddiarare  conviTos  poasit"  (3.  61).  An  diesem  Beispiel  wird,  nur  etwas 
ansfllhrlieher  wie  sonst,  das  Gmndprinsip  der  utopischen  Ethik  erlftatert; 
„nnllnm  Tolnptatis  genns,  ex  quo  nihil  sequatur  incommodi,  een- 


t)  „Man  könnte  glauben  —  schreibt  L.  Hkeokr  hier  —  „Morus  scheue  mehr 
die  Gefahr  der  Erregung  der  Habsucht  am  Luxus  als  die  Überschreitung  dos  absolut 
HOUgen"  (S.  447.)  Honvs  Bchent  entexe  Gefahr  iweif^dlos,  letitore  aber  Aberhanpt 
nieht:  «r  «III  den  Oberflnft  —  Ar  Alle,  nicht  nur  für  Wenige. 
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sent  iater dictum^',  (Der  Sau  folgt  unmittelbar  auf  Jene  DarsteUung  des 
Tafelluxus). ') 

Den  Körper  doreh  langefl  Fattea  enebSpfeD,  GeBondheitt  SehOnheit, 
Kraft  und  Qewandheit  mUsaehteo  oder  sogar  abstchtlioh  sentOren  (S.  73) 
—  ein  aflketiflches  Verhalten  gilt  ihnen  nur  dann  als  yernttnftig,  wenn 
es  geschieht»  nm  Andern  «a  nützen  oder  nm  im  Jenseits  sich  selbst 
dafür  belohnen  zn  lassen,  „laboris  vice  majorem  a  Deo  Tolnptatem'^ 
einzuheimsen. 

Zn  Niemandes  Nntaen  dem  eigenen  Gennfa  entsagen,  fllr  den  „leeren 
Schatten  der  Togend"  Hubsalen  sich  nnterzieheo,  den  Leib  kasteien, 
nm  gewappnet  zn  sein  für  ÄDfecbtuDgeD,  die  vormatlich  niemals  eintreten 
solches  Thun,  das  bei  den  Christen  Europas  im  Geruch  der  Üeiügkeit  steht, 
halten  die  Utopier  nicht  nur  für  thöricht,  sondern  sogar  für  sUndhaft.  £r> 
weckt  doch  dies  zwecklose  Verzichten  auf  die  Freuden  dieser  Welt 
den  Anschein,  als  ob  man  ans  frevelhaftem  Hochointe  vermeiden  wolle, 
Gott  für  seine  Güte  danken  zn  müssen  (S.  7S).  — 

Der  Mensch  '^oll  so  handeln,  dal's  st-in  Dasein  sowohl  flir  ihn 
selbst,  wie  fUr  Andre  ein  Maximum  \m  Lust,  ein  Minimum  von  Übel 
erbriiii^e.  Sobald  es  gewils  ist,  dafs  lUr  die  Zuknnft  die  Bilauz  nach 
beiden  Srittiu  hin  passiv  steht,  ist  das  Leben  niclit  mehr  lei»-  nswert, 

Weuu  ein  Utopien  in  danern^lt  iü,  (|ualvüllen  Sieelitom  daruiederliegt, 
so  mahnen  ihn  Friebter  und  Stniaioreu,  er  mög;e  —  aufscr  Stande,  seine 
PÜiehten  gegen  das  Gemeluwesen  zu  erfüllen-),  den  Andern  wie  sich 
selbst  zur  Last  —  entweder  selbst  sich  den  Tod  flehen  oder  gestatten, 
dafd  sie  ihn  im  Schlafen  schmerzlos  erlösen.  Auf  keine  Lust  verzichte 
er,  sondern  entfliehe  nur  dem  Leid;  darnm  sei  solches  Handeln 
durchaus  verutlnftig.  iCs  sei  aber  auch  Gott  wohlgefällig,  da  es  ja 
gemftfs  dem  Rat  der  Priester,  der  Dolmetseber  des  göttlichen  Willens, 
geschehe. 

Niemand  wird  gezwnngen,  dem  Rat  zu  folgen.  Wer  trotz  allem 
noch  den  Wunsch  hegt,  im  Leben  zn  Terharren,  wird  mit  der  gleichen 
Sorg&lt  und  Liebe  gepflegt  wie  jeder  andre  Kranke  (nee  offtcii  erga 
enm  quicquam  imminunnt,  S.  83). 

Ohne  Billigung  der  Behörden  (causa  non  probata)  Hand  an  sich 
zn  legen,  gilt  dagegen  als  Frevel  und  wird  mit  schimpflichem  Begiftbnis 
geahndet;  die  Gesamtheit  darf  nicht  ohne  znl&ngliohen  Orand  eines 
Bürgers  verlustig  geben  (S.  83).  — 


1)  hierzu  die  Stelle  über  den  Staatskult  „Tus  inccndunt  ot  alia  item  odo- 
ramenta;  ad  ha^r  ccrens  numcrosos  pracferunt  ...  et  bis  odoribns  lurainibnsqne 
ac  cetcris  etiam  caerimoniis  .  .  .  sese  (seotiunt  erigi*,**  dazu  dann  Gesang  und  Orgel* 
spiel  (S.  109— 11 0).  Di«  Utopier  haben  eine  helle  Flreude  «b  AUeat,  wm  dnftet, 
atnüilt  und  klingt. 

2)  Er  kenn  ja  der  «Ugemeinen  Arbeitspflicht  nidit  nehr  nachkoBnea. 
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„Das  ist  die  Theorie  der  Utopier  hetrefiii  Tagend  und  Lust  Sie 
glanbeD,  dafs  die  Vernunft  keine  Ethik  anszudenken  vermöge,  die 
der  Wahrheit  näher  käme;  nur  eine  himmlisohe  OffenlMiriiog  könne 
die  Menschen  eine  noch  bessere  lehren."') 

Sind  sie  mit  dieser  Anschaanng  im  Recht  oder  nicht?  Der  Er- 
zähler lehnt  es  ab,  darauf  zu  antworten ;  er  wolle  nicht  urteilen,  sondern 
nur  berichten;  donh  so  viel  sei  sicher:  niriionds  lebt  ein  Volk  ?on  so 
hoher  Knitur,*j  nirgends  blüht  ein  voUkommnerer  ^itaut  fS.  70). 

Wie  MoRUö  zum  Scblulä  der  Schrift  der  Entscheidung  der  Frage, 
ob  die  utopische  Gesellschaftsordnung  die  ideale  Form  des  sozialen 
Lebens  sei,  ausweicht,  so  laist  er  auch  den  Leser  darüber  im  Zweifel, 
ob  er  sich  zu  dieser  eudaemonistischen  Ethik,  nach  deren  Normen 
jene  GesellschaitsorduuDg  gebildet  ist,  bekenne.  — 

8.  Beligiöses  Leben. 

„Reügiones  snnt  non  per  insolam  modo,  Terum  singalas  etiam  urbes 
Tariae"  (S.  99). 

Schon  der  Grflnder  des  ntopiaeben  Staates  hat  das  Toleransedikt 
erlassen  (qnod  eredendnm  pntaret  libemm  enique  reUqait,  S.  102).  Er 
that  diesy  nm  dem  Volke  den  Frieden  an  sichern,  der,  Solanum  Ein 
Dogma  als  das  einzig  wahre  giU|  solange  BeohtsgÜnbige  und  Ketser 
lieh  gegenttberstehen,  durch  deren  ewigen  Hader  nnd  anrersöhnlichen 
Hais  in  der  Wnrsel  zerstört  werde  (fnnditns  eyerti,  8.  101);  femer, 
weil  es  ihm  ein  FrcTei  erschien,  den  eignen  Glauben  AUen  auf- 
zuzwingen, nnd  ancb  eine  Thorheit,  da  die  Bekämpfung  von  Ideen 
dnreh  Anfsere  Machtmittel  doch  nur  Heachelei  und  Lüge  grofsziehe; 
weiter,  weil  ja  sein  könne,  dafs  Gott  selbst  eine  Vielheit  der  Seelen 
gewollt  habe;  und  schliefslich  ans  der  ErwUgoo^,  dafs,  wenn  es  nnr 
eine  i^re  Religion  giebt,  diese  ans  eigner  Kraft  obsiegen  mttsse, 
falls  der  Wettstreit  nnr  ,,ratione  ac  modestia"  geführt  werde  —  falls 
dacei^cn  ,,armis  et  tumultu",  so  sei  zu  fürchten,  dafs  sie  durch  den 
jämmerlichsten  Aberglauben  niedergehalten  werde,  wie  die  Saat  unter 
Domen  und  Gestrüpp  (8.  loi. 

Jede  Religion  kann  sieh  in  Utopien  frei  heth;ifi2:en.  So  ist  jtlngst 
—  durch  den  Eiiiflufs  Rafaels  und  seiner  Genüssen  —  das  Christen- 
tum in  rascher  Verbreitung  begriffen;  die  Thatsache,  dais  Obristus  die 


1)  „öaucüus  inspiret  aliquid  homini  c&clitus  iminissa  religio,  S.  7 S. 
i)  Im  Tut  lieht  »,pra«0taiitlor*',  lebtungsfähiger.  Dab  dieaoi  Wort  iHe  oben 
n  abonetseii  Ist,  erglebt  sieb  nu  dar  folgenden  Aoaflllining,  In  denen  Bavibii  die 

physische,  ökonomische,  intellektuelle  Kultur  der  Utopier  preist. 

3)  Am  Eingang  der  Epoche,  die  durch  das  Princip  -cnjn<?  re^in  ejus  religio" 
beherrscht  wird^  giebt  Mobub  hier  klar  and  knapp  eine  alle  wesentlichen  Mo- 
mente meammenCuiende  Kritik  des  religiösen  Absolutismus. 

VtartsQalusnlkr.  f.  Stwb.  «.  YolkawMwh.  V.  28 
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Gütergemeinschaft  gepredigt  liat  und  die  echten  (germanissimi  i  Christen 
Europas  noch  heute  unter  ihr  leben  (S,  100),  verleiht  der  nenen 
Lehre  eine  besondere  Anziehungskraft.  Die  Propaganda  vollzieht  sich 
durchaus  unangelocbten.  Nur  einen  Neopbyten,  der  in  seinem  Kifor  so 
weit  ging,  jeden  anderen  Glauben  zu  verdammen  und  den  Bekenaem 
mit  dem  höllischen  Feuer  zu  drohen,  hat  man  vor  Gericht  gezogen  and 
verbannt.  Nicht  desh;ili),  weil  er  rückhaltlos  sein  Dogma  vertreten  — 
die  Utopier  sind  tolerant  selbst  gegen  Intuleranz  —  sondern  nur  weil 
der  Proselyleumacher  mit  seinen  Uctzredeu  den  Frieden  gestört,  hat 
ihn  die  Strafe  des  E^ils  getroffen  (S.  101). 

Jede  Sekte  begreift  und  verehrt  das  bOohite  Wegen  aif  ihre 
Weise;  der  Gottesdienst  findet  im  Hanse,  innerlialb  der  Familien  statt*) 
(S.  105). 

Und  Tersehieden  wie  die  Bekenntnisse  nnd  die  Knltformen  sind 
aneb  die  Ansobanongen  tiber  das  gottgeftllige  Tbnn.  Die  Binen 
meinen  Gott  in  der  Natnr  sneben  nnd  preisen  zn  sollen  (gratom  deo 
enltnm  pntant  natnrae  eontemplationem  landemqne  ab  ea,  S.  104^  nnd 
mflben  sieb  mit  Eifer  um  die  Erforsebnng  der  Geheimnisse  des  Welt- 
alls/) Die  Andern  dagegen  halten  das  Wissen  ftlr  eitel  (nulli  rernm 
OOgnitioni  student)  nnd  ringen  durch  gemeinn fitzige  Arbeit  naob  der 
Krone  der  Seligkeit;  aber  diese,  die  wie  Sklaven  ihren  Mitmenschen 
dienen  nnd  in  werkthfttiger  Nächstenliebe  sich  aufreiben,  überheben 
sieb  darum  nldit,  sind  weit  entfernt,  auf  die  einer  andern  Ansicht 
entsprungene,  von  der  ihrigen  so  verschiedene  Lebensführung  zn  schmälen. 

Zwei  Sekten  der  letzteren  Art  bestehen.  Hier  gilt  die  Ehe,  der 
Genufs  von  Fleischnahning,  jedes  Vergnügen  als  unerlaubt;  dort  alles 
dies  für  erlaubt,  sofern  nur  die  Arbeit  —  das  „praktische  Brüderlieh- 
keitstum"  könnte  mau  nach  Analogie  von  „praktischem  Chri.>teutum'* 
«agen  —  dabei  nicht  zu  kurz  kommt.  Ein  ideales  Mönchswegen  — 
das  Gegenbild  des  entarteten  Münel  swesens  Europas  mit  seinen  laulen 
and  frechen  Bettelbrüdern,  den  „erroue»  luaximi".') 

Das  Volk  Utopiens  ehrt  beide  Orden  —  die  ja  beide  dem  Ge- 
meinwesen durch  ihre  Arbeit  uLitzen  —  gleicherweise.  Die  Mitglieder 
jenes  ersten  Ordens  erklärt  es  für  heiliger,  die  des  zweiten  für  klüger. 
Würden  jene  Asketen  ihre  jeder  Lust  feindliche,  d.  b.  der  herrächeudeu 
Ethik  durchaus  widersprechende  Observans  aof  Vemonftgrttnde  in 
stützen  versncheo,  so  würde  man  sie  anslaeben;  da  sie  aber  „&tentar 
religione  dnoi'S  so  scbweigt  der  Spott  „Nihil  enim  Utopienses  soUi- 
oitins  obserrant,  qnam  ne  temere  quicqaam  nlla  de  religione  pronnn- 
tient".  (S,  105), 

1)  Ober  den  danebvnher  Uufendfln  Staalikiilt    n.  8.  410. 

2)  Vergl.  noeh  8. 8L  8.  o1»en  8.  396. 

3)  Vgl.  8.  28. 
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Infolge  ihrer  Überzeagnng,  daTs  Gottes  Wesen  und  Wollen  dem 

menschlichen  Geiste  ein  Rätsel  sei,  achten  sie  jede  religiöse  Theorie, 
wie  jede  religiijfie  Praxis  —  so  ganz  anders  als  die  Pharisäer  von  einst 
und  heute. 

Nur  die  Keiigionsloseu  —  die,  welche  das  Dasein  eines  Gottes, 
der  im  Jenseits  die  Sünden  bestraft  und  die  Tagend  lohnt,  und  die 
Unsterblichkeit  der  Seele  leuarnen  —  erleiden  Einbufse  an  ihren  bürger- 
lichen Rechten.  Sie  kounou  keine  Amter  bekleiden  und  dürfen  keine 
Anhänger  werben  (S.  102.  luaj. 

Dalb  diese  Sonderstellung  der  Atheisten  keinen  iirucli  mit  dem 
Prinzip  der  Freiheit,  keinen  „Rest  von  Unduldsamkeit"  bedeutet'),  er- 
giebt  sich  ans  den  Sätzen,  mit  denen  sie  begründet  wird. 

Wer  nieht  an  äu  himmügehe  Gerieht  glaubt,  den  Mt  ja  nur  die 
Fureht  vor  dem  irdieohen  Henker  sorllGk,  gegen  den  Staat  m  fieyeln; 
sobald  es  ungestraft  geeobehen  kann  und  es  eeinem  Litereaae  enteprieht 
wird  er  die  bestellenden  Gesetie  und  Einrichtangen  für  niebts  achten 
(floed  fiiotanu  iit).')  Diin  ein  Amt  und  damit  Macht  ansuTertranen, 
geht  nieht  an. 

Wer  80  der  Würde  des  HenaehengeeehleehtB  rergilstf  dab  er  das 
Fortleben  der  Seele  naeb  dem  Tode  bestreitet  —  wodurch  er  sich 
ja  anf  gleiche  Linie  mit  den  Tieren  stellt  —  dem  kann  wohl  das 
Yerbleiben  im  Rahmen  des  utopischen  Gemeinwesens  gegönnt  werden 
—  aber  seine  Mitbürger  fühlen  sich  durch  eine  tiefe  Klofl  von  ihm 
geschieden.') 

Doch  auch  die  Atheisten  werden  um  ihrer  Denkweise  willen,  für 
die  sie  nicht  verantwortlich  sind*),  keineswegs  verfolgt.  Wenn  ihnen 
untersagt  ist,  ihre  Ideen  unter  dem  Volke  zu  verbreiten,  so  dürfen  sie 
frei  mit  Priestern  und  Colehrten  disputieren.  Die  tbeigtische  Mehrheit 
sieht  sogar  solchen  Wettstreit  gern  —  in  der  Hoflfnuuii:,  dats  schliefsliob 
doch  die  Wahrheit  Uber  den  Irrtum  triumphieren  werde.  — 

Dem  Prinzip,  „utique  quam  cuiqne  reliirionem  libeat  sequi  liceat'*, 
dafs  jeder  nach  seiner  Fagon  selig  werden  dürfe,  widerspricht  nicht, 
dals  eine  Staatspriesterschaft  und  ein  Staatskult  besteht. 

Jede  Kommune  hat  einen  Oberpriester  und,  geniäfs  der  Zahl  der 
Tempel,  dreizehn  Priester,  die  ebenso  wie  alle  übrigen  Beamten  durch 
die  Bürgerschaft  gewählt  werden  (S.  105).  Weil  Männer  von  so  grolser 
Frömmigkeit  und  so  hoher  Tugend,  wie  dies  Amt  sie  erheischt,  aniser* 


1)  Wie  Th.  Ziboleb,  S,  XXII,  b«hMipt«t 

'2»  Vgl.  8,  ini)  :  .religiosas  metat . . .  mwfnMun  «e  pcope  noiciun  virtadbiui 

iacitamontum"  (b.  lu^). 

3)  Vgl.  Iiiesa  oben  8.  397. 

4)  .Nolli  hoc  in  nuuin  esse  ut  qnidtoid  übet  aeotiat*  (S.  102). 

28* 
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ordentlich  selten  sind  und  ferner,  damit  nicht  ,,digDita8  ordinis  . . . 
commuuicato  cum  multis  bonore  vilesceret"  (S.  105, 106),  ist  die  Zahl 
so  niedrig  gegriffen.') 

Von  einem  Recht  oder  einer  Pflicht  der  Priester,  über  Do2;men  za 
beschliefsen  oder  sie  zu  deuten,  ist  mit  keinem  Wort  die  Rede.  Ihnen 
liegt  nur  oh,  den  staatlichen  Gottesdienst  zu  leitin;  da«  religiöse  und 
dm  irioralische  Leben  des  Volkes  zu  überwachen--;  die  Jng-end  zn 
erziehen  (S.  106);  auf  Grund  ihrer  Kenntnis  der  Anlagen  und  Neigungen 
der  Schüler  diejemgeo,  die  sicli  zur  Krhebung  in  den  „ordo  littera- 
torum"  eignen,  in  Vorschlag  zu  bringen  (S.  53);  und  schlielslich :  in 
der  Schlacht  für  den  Frieden  zu  beten  und  dem  Blatvergie&en  Ein- 
halt zu  thun.  (S.  107).'; 

Von  allen  Beamten  genielsen  die  Priester  das  höchste  Ansehen. 
Sie  allein  unterliegen  nicht  dem  staatlichen  Gericht;  haben  sie 
ein  Unrecht  begangen,  so  „Deo  tantum  ac  ßibi  relin(iuuntur  (S.  106). 
Aber  so  viel  Ehrlurclit  ihnen  gezollt  wird  —  aller  Macht  sind  sie 
bar  (nec  ulla  praeter  honorem  potestate  praediti). 

Während  in  Europa  die  Priester  die  erste  Rolle  im  Rate  der 
Könige  spielen,  so  müssen  sie  in  Utopien  sieh  bescheiden,  Diener  der 
Religiosität,  der  Moral,  der  Bildung,  der  Menschlichkeit  zu  sein.  Und 
bilden  dort  die  Priester  kraft  des  Cölibats  eine  Kaste  für  sieh,  so 
stehen  sie  hier,  verheiratet  mit  auserwählteu  Frauen*),  mitten  im  Volke. 

Der  Staatskult  dient  keiner  Staatsreligion.  In  den  weiträumigen, 
in  mystisches  Danke!  getauchten  Tempelhalleu  liuden  bich  Alle  zu- 
haniraen,  die,  mag  ihr  Glauben  im  Einzelnen  noch  so  sehr  verschieden 
ötiin,  ein  höchstes  Wesen  (summ um  uuum)  bekennen.  Die  KultstätteD 
und  der  Kult  selbst  sind  so  gestaltet,  dafs  Theisten  jeder  Sekte  sich  be- 
teiligen  kOnnen.  ^^KaUa  deoram  effigies  .  .  .  oonspicitar,  quo  llbemin 
caiqne  sit,  qua  forma  Deam  velit .  •  •  concipere ;  nnlliim  peoaliare  Del 
nomen  invocant . . .  nnllae  ooncipiontar  preees,  qoas  non  pronimtiaie 
qoiTiB  inoffeiiaa  sna  seeta  possit"  (8.  108). 

In  Europa  zieht  die  Staatsreligion  eine  starre  Sebeideniaiier 
swiseben  Ihren  Anhüngeni  und  den  Ketsem;  der  StaatBknlt  Utopiens 


1)  Vgl.  Randnote  zu  S.  106:  „at  apud  nos  quanta  turba  esf. 

2)  Wenn  es  heifst:  „curant  religiones",  so  kann  dies  nur  den  äinn  haben,  dafa 
de  eineneita  den  Fkieden.  swueli«n  den  theistiachaa  SeikteD  wahven»  andeneito 
die  Atheisten  dem  Yolke  nembaft  mieheii  und  mit  iha«a  dltpatferen  eolleiL  8.  e. 

3)  In  der  Handnote  zu  S.  I(>7  heiPst  es:  sacerdotcs  nostris  longo  sanctiores" 
so  viel  heiliger  hh  die  Priester  Europas ,  die,  statt  für  den  Frieden  zu  beten,  die 
Zwietracht  im  Volke  »chOren  —  denen  es  eine  Lust  ist,  das  Blnt  der  Ketzer  flieOma 
IQ  tehen. 

4)  „irxMes  wni  popidMiom  «dwctiethnae**  (8.  106^ 


Digitized  by  Google 


ikiträge  zur  Geschichte  des  Soxi&lismus  und  des  Kommiinisinas.  411 


bilngt  das  alleD  theistiBchen  BekenntnisBeii  Gemeiiuanie  nun  Atudrock. 
Jene  trennt,  diewr  TerbindetO 

Den  SehlnCi  des  ntopiaehen  Oottesdienstei  bildet  ein  feterliebee 
Gebet,  welehee  Priester  und  Volk  gemeinsam  spreeben;  es  ist  so  ge- 
fiJst,  ,,nt  qnae  simnl  ennoti  reeitant,  priTatim  qnisqne  ad  se- 
met  referat"  (S.  110). 

In  diesem  Gebet  preist  Jeder  die  Allmacht  des  SebOpfers  nnd  danint 
dafür,  dals  er  die  Gonst  genieJae,  in  dem  Gemeinwesen,  das  naob  seiner 
ÜberzengQDg  nnter  allen  das  yollkommenste  sei,  leben  nnd  den 
Glauben  bekennen  zu  dürfen,  der  ihm  als  der  wahro  erscheine;  sollte 
er  irren  —  sollte  eine  andere  Gesellschnftsordtiung  odor  eine  andere 
Religion  Gott  genehmer  sein,  80  möge  der  himmlische  Vater  dies  kund- 
thnn;  v.cun  abpr  „haec  rei  publioae  forma  git  optima  et  ßua  rclif^io 
rectiböiiua,'  so  möge  er  ihm  die  Kraft  verleiiien,  dabei  zn  beharren, 
und  auch  alle  übrigen  Sterblichen  mit  dieser  Gesellschaftsordnung 
und  dieser  Religion  beglücken  —  es  sei  denn,  dafs  er  in  seinem  uner- 
forschliciiuii  Willen  an  der  Mauuigfaltigkeit  der  ReligioneD  Gefiedlen 
habe  (S.  110). 

Dem  Christen  ist  gewifs,  dafs  er  den  echten  Ring  besitze  —  der 
Utopier  wendet  sich  in  demütigem  Zweifel  an  die  Weisheit,  die  Über 
den  Wolken  tront  Der  Jnde  gönnt  seinen  JeboTa  Iseinem  andern  Volke 
—  der  ütopier  bittet  Gott,  dafii  er  das  Glllek  des  wabren  Glanbens  zn 
Tdl  werden  lasse  der  gesamten  Menschbeit.  — 

Die  Sozialphilosophie  Mobus  hat  ihren  Mittelpankt  in  der  Idee, 
dafs  alle  Menschen  Brüder  sind,  gleichberechtigte  Sprossen  der  Einen 
über  die  Welt  verstreuten  Gattung;  aus  dieser  Idee  ergiebt  sich  die 
ethische  Grundnorm:  es  soll  die  soziale  OrdnuDg  so  sein,  dafs  jedem 
Börger  —  wie  in  der  Familie  jedem  Kinde  —  dafs  gleiche  Mafs  von 
Glück  zu  erlangen  objektiv  mösrlioh  sei.  Weil  der  Staat  der  Utopier 
dies  Ziel  nicht  nur  für  sein  eigenes  Volk,  sondern  für  alle  Völker  des 
Erdballs  anstrebt,  wird  er  als  „  optimus  rei  publicae  Status "  bezeichnet 

Die  humanitäre  Idee  ist  in  Morus  Konstruktion  des  Gemein- 
wesens der  „Neuen  Insel"  folgerichtig  durchgeführt;  eine  lukousequenz 
üacbiuwtiistii,  bat  wie  oben  gezeigt,  keinen  Interpreten  gelingen  können. 

Und  nicht  minder  folgerichtig  die  Idee,  dafs  das  Glück  des  Indi- 
vidnnm  in  der  nneingescbränkten  Möglichkeit  seiner  geistigen  Ver- 
Yollkommnung  (animi  libertas  cultosque,  S.  55)  bestehe:  das  bnmani- 
stisobe  Lebensideall  sn  dem  in  der  sebleebten  WirkUebkeit  Boropas 


1)  Die  Folge  ist,  dafs,  wlbrend  dort  die  Gegenvitse  im  Yolko  steh  ToncblrfiBii 

und  trotz  aller  Gewaltkuren  die  Heterodoxie  nm  aich  greift,  hier  die  Zahl  der 
äekten  allmähllcli  abninunti  der  Übergang  aller  Bflrger  an  einem  Qlaaben  in  Avaiicht 
steht  {ß.  99). 
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nnr  eine  kleine  Minderheit  sieb  erheben  will  und  kann,  iat  in  dem 

Fabelreiche  die  Sehnsncht  Aller  nnd  ist  Jedem  eireiebbar. 

Jene  Idee  bildet  den  ewigen  Kernsati  der  einen  ErecheiDnDgsform 
des  Individaaligmas,  die  ich  die  Rechtsform  nenne');  in  diesem  Ideti 
tritt  UDS  die  Eigenart  des  IndiTidaalismaB  der  RenaissaDce  entgegen  — 
der  Zeit  „  wo  mit  voller  Macht  das  Subjektive  sich  erhebt,  der  Mensch 
geistipjes  iDdividaom  wird  .  .  .  sein  eigner  freier  Bildner  nnd  Über- 
winder",  der  Zeit,  da  die  Würde  des  Menschen,  sein  Vorrang  vor  allen 
übrigf^n  Lebewesen  damit  begründet  wird,  dafs  -er  allein  eine  Ent- 
wickt  luii^;,  ein  Wachsen  nach  freiem  VVilleU|  die  Keime  eines  allartigen 
Lebens  in  sich  hat*'*). 

Die  Sozialphilosophie  MoRüS'  ist  nicht  platonisch,  sondern,  wo  bie 
sich  an  die  Antike  anlehnt,  epikureisch-,  sie  ist  weder  cbristlicbi  noch 
modern^),  sondern  humanistisch. 

1)  Vgl.  meinen  Artikel  ^InditidittUiiDus''  im  Handwörterbuch  der  Staatswisscn» 
Scliaften  (Bd.  IV.  S  ?.».T,  579)  nnd  diese  „Beifrä^jf^-  II,  S.  nS'^-nso,  III,  1.  S.  224. 

2)  Vgl.  Z.  liuKCKHAUiuT,  Cultar  der  Keuaiasance,  üd.  I.  ä.  143,  Bd.  II,  S.  73. 
8)  Vgl.  oben  8.  375,  397. 
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Die  Lolmfrage  unter  dem  engUschen  Snbmissionswesen. 

Von 

Louis  Katzensteiii* 

m. 

Am  IS.  Juni  1890  wurde  von  dem  Schatzkanzler  eine  Kommission 
ernannt  y  am  das  Kontraktsystem  des  Arbeitsdepartements  (Office  of 
Works)  sn  nntenaolioiL  Der  Bericht  dieser  Kommission  werde  im 
Norember  1890  dem  Sehatskaotler  vorgelegt.  Zanftehst  werden  die 
EauptzUge  des  bestehenden  Kontraktsjrstems  dargelegt:  OewOhnliohe 
Arbeiten  und  Repantoren  an  Gebenden  (anch  neue  Untemehmangen, 
die  nieht  ttber  $00  £  kosteteo)  worden  bis  dahin  yon  einem  Kontraktor 
für  gans  London  amgefllhrt  Ähnliche  Kontrakte  wurden  ittr  einselne 
besondere  Arbeiten,  wie  Gasanlagen,  Pflastern  and  flUr  gewöhnliche 
Arbeiten  nnd  Reparaturen  in  den  Vor^idten  Londons  nnd  in  den 
Proyinzstädten  abgeschlossen.  Man  hielt  für  diese  Kontrakte  Preislisten 
in  Bereitschaft,  in  welchen  alle  möglichen  Kostenpunkte  in  den  Beeh- 
nungen  der  Kontraktoren  berücksichtigt  waren: 

a.  Kaeh  Mafsarbeit  (Arbeit,  die  nach  dem  liaTse  einer  FlAche  be- 
ssahlt  wnrde,  wie  z.  B.  Malerarbeit), 

b.  nach  den  verbraachten  Materialien  nnd 

c.  als  Zeitlohn. 

In  diesen  FreisHstrii  selbst  wurde  keine  Änderung  zugelassen, 
es  sei  denn,  dafs  Rrlintlicln'  Kostenpunkte  um  den  gleichen  Prozentsatz 
erhöht  oder  vermindert  wurden.  Derartige  Kontrakte  hatten  erewfllmlicU 
drei  Jahre  Gültigkeit.  Dieses  System  verfolgte  als  seiueu  Hauptzweck, 
den  auch  sicher  erreichte,  möglichst  hillige  Preise  zu  erzielen.  Da 
es  dem  freien  Wettbewerb  keine  Schranken  setzte,  mulsten  sich  die 
Preise  in  den  aufeinanderfolgenden  Kontrakten  immer  niedriger  ge- 
stalten. Während  der  Jahre  1882—84  war  der  jährliche  Durchschnitts- 
betrag, der  vom  Arbeitsdepartement  dem  Londoner  Kontraktor  fUr  ge- 
wöhnliche Arbeiten  und  Reparaturen  gezahlt  warde,  130000  £\  dieser 
jährliche  Betrag  fiel  in  den  nttobeten  drei  Jahren  1885^87  anf  100000  £ 
nnd  in  dem  folgenden  Kontrakt  aaf  90000  Vom  Standpunkt  der 
Billigkeit  lieJs  dieses  System  also  niohts  an  witnscben  ttbrig,  während 
es  sieb  vom  Standjinnkt  der  Leistangsfilhigkeit  nicht  bewährt  hat  Mit 
annehmender  Billigkeit  war  es  nur  möglich,  dnreh  energische  An&icht 
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befriedigende  Arbeit  zn  erlangen.  In  dieser  Weise  entstanden  nicht  nur 
neue  Kosten  liir  das  Departenifnt,  snnderu  die  Friktiousgefabr  zwischea 
den  kontrahierenden  Parteien  nahm  oft  so  sehr  zu,  dafis  dadurch  die 
gelungene  Ausführung  stark  in  Frage  gestellt  wurde.  Wahrend  die 
Kontrolle  Uber  Material  uud  Maiswerk  sich  wohl  dorcbfUhreu  Ii»  ['s,  wa:  es 
kaum  möiilich,  die  Leistuns:8fäliigktnt  der  Arbeit  zu  eichern.  Di»'  Kontrakt- 
preise hatttu  sich  bei  zunehmender  Kuiikurrenz  schliefslich  so  niedrig  ge- 
staltet, dafs  der  Koutraktor  nicht  mehr  in  der  Lage  war,  den  ortsüblichen 
Tagelohn  iür  seine  Arbeit  zu  zahlen.  Da»  Departement  hatte  nach  den 
Bedingungen  der  Kontrakte  das  liecht,  mustergültige  Arbeit  zu  ver- 
laog^D  and  jede  minderwertige  zu  verwerfen.  Die  beiden  Forderungen, 
mVgUchst  billige  luid  möglichst  kompeteDte  Arbeiter  m  beschäftigen, 
tie(BeD  sieh  ohne  Friktion  niebt  Tereinigen.  Je  billiger  die  Preise 
Warden,  desto  sohwieriger  wnrde  es  fttr  das  Depftrtement  auf  seiner 
Forderang  naeb  leistongsfllbiger  Arbeit  in  bestehen.  In  dem  Kontrakt, 
der  bis  snm  Jabre  1890  lief,  war  der  AI>iog  Ton  der  Preisliste  der 
Begiemog  16  Pros.  In  der  Preisliste  waren  9'/}  d  pro  Stonde  als  Lohn 
für  gelernte  ond  6  d  pro  Stande  als  Lohn  llir  nngelemte  Arbeit  an- 
gesetzt; da  16  Pros,  von  allen  Kostenpunkten  abgingen,  erhielt  der  Kon* 
traktor  7,98  d  pro  Stunde  fttr  gelernte  and  5,04  d  pro  Stande  fttr 
angelernte  Arbeit.  Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt »  dafs  dies  der 
Lohn  war,  welchen  der  Arbeiter  wirklich  vom  K  iitr^iktor  erhielt 
Diesem  ist  völlige  Freiheit  gelassen  sowohl  in  Beschafifong  des 
Materials  wie  in  der  Bezahloog  seiner  Arbeiter.  £r  muSa,  am  die  Koston 
der  Leitung  und  Haftpflicht  zu  bestreiten,  und  um  seinen  Gewinn  sa 
machen,  noch  10  Proz.  von  der  Summe  für  sich  zurückbehalten,  die  er  fflr 
Arbeit  erhält.  Die  Lohnsätze  würden  demnach  nur  je  7,18  d  und  4,53  d 
für  die  Stunde'  fn/tragen.  Da  dieser  Lohn  25—33  Froz.  unter  dem  orts- 
üblichen steht,  wurde  gef^en  dir  Hf^iri^^rnng  der  Vorwurf  der  Schwitzerei 
erhoben,  und  da  die  ötVeutliche  Meinung  damals  in  dieser  Beziehung 
sehr  erbittert  war,  nuii'^te  sieh  die  KegieroDg  zu  reinigen  suchen.  Sie 
setzte  also  eiue  Kommission  ein. 

Die  Komniifesion  prüfte  die  Mafsregeln,  die  allenfalls  geeignet  wären, 
die  beßtehenden  Mifsstände  zu  beseitigen. 

1.  Verwerfung  sehr  niedriger  Angebote.  Da  der  be- 
stehende Mifsstand  aus  zn  weit  gehender  Koukurreuz  entspringt,  kunuto 
das  Departement  dieselbe  insofern  beschränken,  als  es  Angebote  ron 
Tomberein  verwirfl,  die  an  niedrig  sind,  um  dem  Arbeiter  gentigenden 
Lohn  zn!  sichern.  Der  Annahme  dieses  Vorsohlages  stehen  greise 
Schwierigkeiton  im  Wege;  denn  die  H9he  des  an  zahlenden  Lohnes 
ist  Sache  des  Eontraktors  and  nicht  des  Departements.  Saehe  des 
Departements  ist  es,  ehe  es  anf  einen  Kontrakt  eingebt,  sich  m  rerge* 
wissem,  dafs  die  betreffende  Firma  einen  gnten  Rnf  bat»  dals  sie  die 
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Mittel  sar  EfledigoDg  des  Kontmktet  betitst^  und  dafs  sie  finanzkräftig 
genug  ist,  die  kontraktmäfsig  ttbernommeoen  Arbeiten  selbst  bei  etwaigen 
dadorch  bedingten  Verlusten  antzuHihren.  Darttber  hinaus  kann  das 
Departement  seine  Verfttgnngigewalt  niebt  erstrecken.  Der  Kootraktor 
mag  bei  dem  einen  Unternehmen  einen  so  hohen  Gewinn  erzielen,  dafs 
er  bei  einem  anderen  sich  mit  sehr  niedrif^en  Preisen  begnUgen  kann, 
oder  er  mafr  einen  bedeutenden  Preisstnrz  anticipieren.  Derartige  Er- 
wägungen werden  gewifs  die  Höhe  des  Angebots  beeinflnssen,  aber  daa 
Departement  ist  nicht  in  der  Lage,  sie  zn  berücksichtigen. 

2.  Beschränkung  der  Konkurrenz.  Will  man  die  Kon- 
kurrenz der  Angebote  irgendwie  beschränken,  so  wäre  es  das  beste, 
nur  Firmen  von  altem  und  vorzUglicbeu  Knie  zuzulassen. 

Soll  eine  solche  Auswahl  streng  durcbgetUbrt  werden  —  und  das 
iuuis  sie,  80II  sie  ihren  Zweck  erreichen  — ,  so  ergeben  sich  wieder 
besondere  Schwierigkeiten.  Es  ist  leichter  tlir  das  Departement,  ge- 
legentlich ein  Angebot  abzulehnen,  als  die  Firma,  die  es  macht,  für 
immer  ?on  der  Konkürrenz  aasziuebUefsen.  Die  Verwerflmgsgewnlt 
des  Departementi  kann  besser  bei  offener  als  bei  besebrftnkter  Kon- 
konwns  ausgeübt  werden. 

3.  HafswerkstattTagewerk.  Die  Sehwlerigkeiteo,  mit  denen 
das  Departement  sn  k&mpfen  bat,  nm  befriedigende  Arbeitsleistnngen 
in  ^kalten,  lieJsen  sieh  sum  grofsen  Teil  Überwinden,  wenn  die  Arbeit 
als  MaJswerk  und  niebt  als  Tagwerk  beiobnt  wird.  Wo  aber  hftafige 
Unterbreohnngen  der  Arbeit  infolge  des  Bnreandienstes  nnd  der  Kaeht- 
arbeit  nStig  sind,  lilst  sieb  das  ohne  sa  grofse  Schltdignng  des  Kon- 
traktors  nicht  durehfilbren. 

4.  Pauschalsumme.  Eine  teilweise  Besserung  Heise  sieh  aneb 
darcbführen  durch  Zahlung  einer  festen  Samme  fttr  bestimmte  Kon* 
tiaktarbeiten.  Dooh  wird  sieb  die  Höhe  derselben  schwer  bestimmen 
lassen.  Es  wtlrde  eine  gr^f^ere  Bpecifikatioa  der  Arbeit  bedingen,  die 
mit  grofsen  Kosten  und  Zeitverlust  verknüpft  wäre.  Unter  einem  solchen 
System  könnten  anch  die  häufigen  Preisschwankungen  nicht  berück- 
sichtigt werden,  and  böte  sich  keine  Bürgschaft  gegen  z\i  niedrige 
Lohnzahlung. 

5.  Abschaffung  des  Kontraktsystems.  Ein  and»>rpr  Aus- 
weg wäre,  soweit  Tagewerk  in  Betracht  kommt,  dns  ivoniraktsystem 
anfzugeben  und  es  dem  Departement  zu  Uberlabsen ,  die  nötige  Arbeit 
und  das  Material  zu  f)  <ohaflfen.  Für  das  Mafswerk  liefse  sich  das 
Kontraktsystem  gut  beibehalten.  Es  stühi-n  al)er  auch  dem  gewichtige 
Bedenken  im  Wege.  Abgesehen  von  den  allgemeinen  Erwagangen, 
da£s  Staatsunteruebmungen  immer  kostspieliger  arbeiten,  als  Privat- 
ontemehmungen ,  ist  hier  noch  besonders  in  Betracht  zu  zieben,  dafs 
diese  Arbeit  änlaerst  schwankender  und  unsicherer  Natur  ist  Dagegen 
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ist  die  Einriehtiing  eines  öffentlicben  Departements  unelastisch  nnd  kann 
sieb  daher  schlecht  den  momentan  auftretenden  Forderungen  einer 
regelraä feigen  Arbeit  anpassen.  Es  mtlT-te  für  das  Material  eine  Lager- 
stUtte  eingerichtet  nnd  eine  sorgfältige  Xontroile  für  den  Ein-  und  Aus- 
gang des  Materials  f^efUhrt  werden.  Derartige  Einrichtungen  »iud  aber 
nicht  allein  weit  ko^tspielif^er ,  sondern  auch  viel  umständlicher  für 
ein  üflentliches,  alä  für  ein  Frivatunternehmeu.  Denn  llir  jenes  wird 
der  RechenBcljaftsbericht  von  verschiedenen  Instanzen  (Couiptroller, 
Auditor  (ieneial ,  rarlameut)  begutachtet,  während  es  fllr  dieses  sich 
nur  um  die  Geschäftsteilbaber  bandelt.  Aufserdem  würde  die  Eiustel- 
luog  und  Entlassung  grofser  Arbeitermengen  bei  unregelmäfsiger  Be- 
Bohftftigang  für  ein  Departement  mit  besonderen  Schwierigkeiten  ver- 
knttpft  sein. 

6.  Teilweise  Abschaffung  des  Kontraktsystems.  Selbst 
wenn  sieh  auch  fllr  die  stttndigen  nnd  regelm&lsigea  Arbeiten  das  Kon- 
traktsystem beseitigen  liefse,  so  wftren  damit  die  bestehenden  Müsstlnde^ 
die  sich  gerade  bei  der  onregelrntTsigen  Arbeit  «seigen,  nioht  gehoben. 

Nachdem  die  Kommission  noch  einige  andere  Malsnabmen  erwogen 
bat,  aber  als  unpraktisch  Tcrwirft,  empfiehlt  sie  zam  Schlafs  folgenden 
Vorschlag  zur  Annahme:  Die  Höbe  des  Lohnsatses  sollte  überhaupt  Ton 
der  Konkorrens  unberührt  bleiben.  Nach  einer  festen  Regel  sollte  die- 
selbe vom  Departement  bestimmt  werden,  und  der  Eontraktor,  welcher 
seine  Leute  demgemäls  lohnt,  soll  seine  Auslagen  dafür  zurttekerhalten 
mit  einem  prozentualen  Aufschlag,  um  die  Kosten  der  Leitung  und  Auf- 
sicht nnd  den  Materialverbrauch  zu  decken.  Ftlr  den  Lohnsatz  soll  der 
in  dem  bestimmten  Gewerbe  ortsübliche  Lohn  mafsgebend  sein.  Streit- 
punkte zwischen  dem  Kontraktor  und  dem  Departement  können  von 
einem  im  Kontrakt  beistimmten  Schiedsrichter  geschlichtet  werden.  Da 
die  Löhne  zur  Zeit  15— 25*>i0  unter  dem  üblichen  Tagelohu  standen, 
80  wUrde  dadurch,  wie  die  Kommission  hervorhebt,  eine  bedeutende 
Mehrausgabe  veranlafst  werdm.  Im  Jahre  18S9— i)0  wurde  für  Tage- 
werk unter  den  London  Work»  und  Kepairs  Contract  47  000  jC  aus- 
gegeben. Diese  Summe  würde  nach  Annahme  obiger  Malsregel  um 
10  000  1  vermehrt  werden;  in  den  Übrigen  KoiUrukten,  die  ungefähr 
die  Hälfte  betra^^en,  wurtUn  also  noch  5000  £  hinzukommen,  so  dafs 
die  gesamte  Mehrausgabe  sich  auf  15000  £  belaufen  würde.  Dieselbe 
würde  aber  wahrscheinlich  durch  kürzere  Arbeitszeit,  d.  i.  intensivere 
Arbeitsleistung,  durch  sorgfältigere  und  dauerhaftere  Arbeit  wieder  ein* 
gebracht  werden.  Die  AnsfUhrung  würde  sich  folgendermalsen  ge- 
stalten: Die  Kostenpunkte  für  Arbeitsleistungen  würden  aus  der  Kegie- 
rnngsskala  gans  fortfallen,  die  dann  nur  noch  diejenigen  für  Haiswexk 
und  Material  enthalten  würde.  Für  diese  würden  die  bisherigen  Be* 
Stimmungen  in  Geltung  bleiben,  während  für  die  Arbeitsleistungen 


Digitized  by  Google 


IM«  Loluifrace  nnter  dam  engUsclitn  Babmlnioiisveieo.  417 


besondere  Angebote  eingefordert  werden  eollen.  Diesem  Angebot  soll 
der  normale,  ortsttbliche  Lohneati  zn  Gruude  liegen  (tbe  rates  wbich 
are  generally  accepted  as  current  in  each  trade),  und  der  Lohn,  der 
danaeb  Ton  dem  Kontraktor  faktisch  gezahlt  wird,  wird  ihm;  wie  oben 
bemerkt,  mit  einem  prozentualen  Zuschlag  zurtickerstattet.  Jedes  An- 
gebot Wörde  demnach  ans  zwei  Teilen  bestehen,  die  vom  Departement 
▼ereinigt  würden,  um  die  verschiedenen  Angebote  vergleichen  zu  können. 
Es  mllfstp  dann  vor  allem  darauf  gesehen  werden,  dafs  die  Arbeiter 
tüchtig  sind  und  den  Lohn,  den  sie  erhalten,  wirklich  verdienen.  Das 
DepartL'iuent  rnüfste  demimch  befugt  sein,  Ar!)eiter  abzuweisen  oder  zu 
f'iitlasst  n,  deren  Charakter  oder  deren  Arbeit  nicht  befriedigend  ist, 
oder  die  nicht  fähig  sind,  den  Lohn,  der  ihnen  gezahlt  wird,  zu  ver- 
dienen. 

Aufserdem  mOfsten  Vorsichtsmarsregeln  getroffen  werden  gegen 
Unterschlagung  eines  Teiles  des  zu  zahlenden  Luhuts  seitens  des  Kon- 
traktors. Die  Kontrolle  hierüber  kann  von  den  Arbeitern  selbst  aus- 
geübt werden,  die  mit  den  Bedingungen  der  Lohnzahlung  bekannt  zu 
machen  sind. 

Am  13.  Februar  1891  wnrde  diese  Angelegenbeit  im  Honse  of 
Commone*)  snr  Debatte  gestellt  Sidney  Bnxton,  der  Unterstaatssekrefftr 
für  die  Kolonien  im  yergangenen  Kabinett  Roseberj,  braohte  folgende 
Beiolntion  ein:  ,  Alien  Regiemngskontrakten  sind  Bestimmangen  einsa- 
fOgen,  wodnreb  der  Kontraktor  nnter  Androhung  Ton  Strafe  gezwungen 
weiden  soll,  die  anerkannten  Gewohnheiten  und  Bedingungen  ttber 
Lohttsati  nnd  Arbeitastnnden  in  einem  bestimmten  Gewerbe  an  beob* 
aebten;  wodurch  es  ihm  gleichfklls  nnter  Androhung  von  Strafe  Ter- 
boten  sein  soll,  irgend  einen  Teil  seines  Eontraktes  einem  Dritten  zur 
Ausführung  zu  übergeben,  au&er  wenn  das  betreffende  Departement 
dazu  seine  Erlaubnis  giebt. 

Zur  Begründung  seiner  Resolution  fahrte  Mr.  Buzton  folgendes  aus: 
Die  Begiernng  bietet  die  bei  weitem  gröfste  Zahl  von  Kontrakten  ans, 
welche  aus  drei  Gründen  sehr  annehmbar  sind: 

1.  der  Kontraktor  hat  mit  einem  zahlungsfähigen  Schuldner  zu  tbun ; 

2.  wird  er  pünkülob  bezahlt  and  braucht  keinen  langen  l^edit  zu 
gewähren,  und 

3.  ist  ein  Regierungskontrakt  immer  eine  gute  Reklauiu. 
Infolge  dieser  Vorzüge  ist  der  Wettbewerb  um  Erlangung  von  Ue- 

giernngskontrakteii  immer  ein  sehr  grol'ser,  wodurch  die  Anschläge  auf 
Kosten  des  Arbeitslohnes  sieh  immer  niedriger  gestalten,  da  einer  den 
anderen  zu  unterbieten  sucht.  Dadurch  wird  der  „ehrenhafte*'  Arbeit- 
geber, der  den  üblichen  Lohn  zahlt,  vom  Wettbewerb  um  Regieruugs- 
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konkrakte  auBgeschlossen,  die  ganz  in  die  Hände  unebrenhafter  Finnen 
fallen.  Der  Arbeitgeber,  der  einen  derartigen  Regiernng:skontrakt  an- 
nimmt, worin  die  Loliufrage  nicht  berllcksicbtigt  ist,  kann  dem  Arbeiter 
den  ihm  zukommenden  Lohn  nicht  zahlen.  Da  die  besten  Arbeiter 
Mitglieder  von  Trade  Unions  sind,  die  unter  dem  üblichen  Lohn  nicht 
arbeiten,  mufö  er  mit  einer  tiefer  stehenden  Klasse  von  Arbeitern  aus- 
zukommen suchen.  Durch  die  Uegierungskoutrakte  werden  so  die  nn- 
geleruten  auf  Küüteu  der  gelernten  Arbeiter  bevorzugt,  und  da  häufia: 
grofse  und  billige  Arbeitermengen  zu  verweuden  sind,  werUcu  ircukie 
lluu^erarl)eiter  importiert.  Der  Ersatz  von  gelernter  durch  ungelernte 
Arbeit  ibt  uicuL  nur  ein  nationaler  Verlust,  sonderu  bei  der  heutigen 
internationalen  Konkurrenz  eine  nationale  Gefahr. 

UnTersOhnltch  ist  der  WiderBprooh,  der  sieb,  darin  offSenbart,  dafo 
man  einerseits  grolae  Mittel  rar  Verbreitang  und  Hebung  tecbniseber 
Sobnlnng  Terwendet,  und  dafii  man  anderenette,  indem  man  den  Regie- 
mngskontraktoren  nngebenre  Qeldsnmmen  sablt,  eine  Primie  auf  nn- 
filhige  nnd  nngesobiekte  Arbeit  setzt  Trotx  seiner  Billigl^eit  ISfst  sieh 
dieses  System  vom  Standpunkt  einer  Qkonomiseben  Verwaltung  keines- 
wegs empfehlen.  Die  nie  endenden  Reparaturen  an  öffentlichen  Ge- 
bluden hfttten  gespart  werden  kOnnen,  wenn  sie  von  Anfang  an  gut 
gebaut  gewesen  wih^.  Als  allgemein  anerkannt  gilt  der  Satz:  schleefata 
Arbeit  —  schlechtes  Material ;  gute  Arbeit  —  gutes  Material.  In  der 
Vergangenheit  erhielt  diese  Resolution  vom  Regiernngstische  immer  die 
Antwort,  dafs  die  Regierung  sich  nur  um  die  ZahlangsHlhigkeit  und  das 
geschäftliche  Benomöe  des  Eoutraktors  zu  ktlmmern  habe,  dafs  aber 
die  Bestimmung  des  Lohnsatzes  aufserhalb  ihrer  MachtsphSre  liege. 
Der  First  Comraissioner  of  Works  antwortete  gelegentlich  einer  Deputa- 
tion: „Wir  dürfen  in  das  freie  Spiel  des  Arbeitsmarktes  nicht  ein- 
grPüV'Ti.  Eis  geht  nicht  an,  dafs  der  Staat  (Ivn  Lohnsatz  feststelle."  Es 
wird  aber  gar  nicht  verlangt,  dafs  der  Staat  den  Lohnsatz  feststell*^, 
sondern  nur,  dafs  er  den  Lohnsatz  auerkenne,  der  in  einem  bi  stimmten 
Gewerbe  durch  Uberemkuuii  von  Arbeitern  und  Untprueümeru  als 
normal  bezeichnet  worden  ist.  In  ihrem  zweiten  Teil  will  die  Resolution 
die  Subkontrakte  verhinderu.  Es  kouunt  vor,  dals  ein  Kontra ktor,  um 
sich  die  Mühe  uud  das  Risiko  zu  sparen,  einem  Zwischenmanu  die 
Austühruiig  gewisser  Teile  seines  Kontraktes  überträgt,  obschon  die- 
selben ihrer  Natur  nach  nicht  aufserhalb  seiner  speciellea  ßerufsthätig- 
keit  liegen.  So  wird  unnötigerweise  ein  Zwischenmann  in  dcu  Pro- 
duktionsprosefs  eingefügt,  dessen  Profit  sich  auf«  Kosten  des  Arbeits- 
lohnes und  der  Gute  des  Materials  und  sehr  h&ufig  auf  Kosten  beider 
herstellt.  Eine  schlimmere  Form  von  Subkontrakten  ist,  wenn  dss 
Material  yon  der  Arbeit  ganz  getrennt  wird,  wenn  der  Kontraktor  das  lfste> 
rial  liefert  und  die  Arbeit  Ton  einem  Subkontraktor  besorgen  iSisL  Die 
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Regierung  sollte  darauf  besteh eu,  dafs  der  Eontraktor  die  Arbeit  selbst 
ausfuhrt.  Allerdings  befindet  sich  eine  Mafsregel  •j:egen  Snblsontrakte 
in  allen  Begiernng^knntrakteii,  aber  sie  ist  faktisch  wirkaogslos,  daaaf 
ihre  Niebtaclituug  kerne  btrafe  geeiptzt  ist. 

Nacli  Sclilurjj  der  Debatte  wird  statt  der  Resolution  dr>  Mr.  Buxton 
ein  Anaeudemeiit  des  First  Commissioner  of  Works  au^eiioHimen,  welches 
lautet;  „Das  House  hält  es  für  eine  Pflicht  der  liegierunf^,  in  allen 
Regierungsküutrakten  Vorsichtsmafsregcin  gegen  die  Schäden  zu  treffen, 
die  ktlrzlieh  vor  der  Schwitzereik  ininiissioü  zu  Tage  gefördert  wurden ; 
Bedingungen  in  alle  Regierungskonlrakte  einzufügen,  welche  die  Mifs- 
briiuchti,  die  sich  aus  Subkontrakten  ergeben,  verhüten,  und  welche 
den  Arbeitern  einen  Lohn  sichern,  der  als  normal  für  tüchtige  Arbeiter 
in  dem  betreffenden  Gewerbe  allgemein  anerkannt  wird."  In  diesem 
Amendemente  sind  die  Beflttmmnngen  tiber  Innebaltnng  der  ttblicben 
Arbeitsieit,  sowie  Aber  Strafi>ndrohung  bei  Verletzung  der  VorBebrift, 
die  in  Hr.  Bnztone  Antrag  enthalten  waren,  fortgelassen.  Xtbet  die 
Einzelheiten  der  AasfUhriing  des  Beschlnsses  wurden  Ton  der  Regie- 
rung seihst  keine  Hafiiregeln  erlassen,  sondern  es  wurde  das  ganz  dem 
Befinden  der  einzelnen  Departements  anheimgestellt  Das  House  of 
Commons  besohloISi  aber  am  15.  Februar  1892,  an  dieselben  eine  An- 
frage zu  riehten,  welche  Sehritte  sie  gethan  hätten,  um  die  Resolution 
▼om  13.  Februar  1891  in  Kraft  zu  setzen.  Die  Autworten  auf  diese 
Anfrage  sind  am  17.  Mai  1892  dem  House  vorgelegt  worden.  0  Darin 
wird  folgendes  von  den  hauptsächliehsten  Departements  berichtet: 

I.  Das  Marineministerium  (Admiralty)  versendet  ein  Cirkular 
an  seine  Kontraktoren,  worin  es  auf  die  beigefügte  Resolution  des  Houses 
aufmerksam  macht  und  seine  Absicht  kundglebt,  alle  Firmen,  welche 
die  darin  enthaltenen  Bedingungen  nicht  erfüllen,  von  der  Liste  seiner 
Koutraktoreu  zu  streichen. 

II.  Das  Handeisamt  (Board  of  Trade)  veröffentlicht  als  Bei- 
spiel die  Korrespondenz  mit  einer  Kleiderfahrik,  worin  diese  ver]tllichtet 
wird,  die  in  dem  Gewerbe  üblichen  Löhne  zu  zahlen.  Ais  Auszug  aus 
dem  Bedingnisheft  werden  folgende  zwei  Paragraphen  veröffentlicht: 

5.  Der  Rontraktor  unternimmt  alle  unter  diesem  Kontrakt  anzu- 
fertigenden Kleider  in  seiner  eigenen  Fabrik  (Adresse  der  Fabrik)  machen 
uud  keine  Arbeit  in  den  Wohnungen  der  Arbcitsleute  vornehmen  zu 
lassen.  Durch  eine  Übertretung  dieser  Bedingung,  wenn  sie  dem  Vor- 
sitzenden des  Board  of  Trade  genügend  dargethan  ist,  verfällt  der 
Kontraktor  in  eine  Strafe  von  höchstens  100 

6.  Kein  Teil  dieses  Kontraktes  soU  ohne  die  sehriftliehe  Erlaubnis 
des  Vorsitsendeu  des  Board  of  Trade  auf  einen  anderen  fibertragen 
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werden.  Subkoatrakte,  die  nicht  in  dem  Gewerbe  gebiäacblich  sind, 
sind  verboten. 

III.  Die  Zollverwaltung  (Cnstoms)  ist  in  derselben  Weise  wie 

das  Handelsamt  yorgegangen. 

IV.  Das  Ministerinm  des  Innern  (Home  Offioe)  erstattet  einen 
ansführlicben  Bericht  lUr  die  Gefängnis-  nnd  Polizeiverwaltung.  Die 

Gefängnisverwaltnng  droht  mit  der  Entziehung  des  Eontraktes,  falls  die 
BestimmuDgea  über  Subkontrakte  oder  Löhne  nicht  eingehalten  werden. 
Die  Polizei  verwaltung  berichtet  f  ür  jeden  einzelnen  Arbeitszweig,  in  dem 
sie  Kontrakte  abgeschlossen  hat.  So  für  Sattlerarbeit,  Schuhwerk,  Bau- 
arbeit, Kerzen  und  Seife,  Teppiche, Wagen,  Uhren,  KamintViren,  Bekleidung, 
Feuerung  etc.  Die  Bestimmungen  bezwecken  die  bicheruug  gelernter 
und  tüchtiger  Arbeit,  die  Zahlung  der  als  ortsiil  lich  geltenden  Löhne 
und  die  Verhütung  unerlaubter  Subkontrakte.  lu  dem  Baukontrakt  wird 
für  die  einzelnen  Arbeiten  ein  Mininiailuhu  festgesetzt.  Erreicht  die 
Lohnzahlung  in  irgend  einem  Falle  diese  Minimalgrenze  nicht,  »o  wird 
das  Deficit  von  der  Polizeiverwaltong  dem  Arbeiter  uacbgezaült  und 
dem  Kontraktor  abgezogen. 

Abnlichti  Berichte  werden  von  den  übrigen  Departements  einge- 
sandt. 

Eingehender  wollen  wir  nur  noch  die  Malsregel  des  Arbeitsmini- 
steriams  (Office  of  Works)  besprechen,  das  folgendes  Verfahren  ein- 
gesehlagen bat 

I.  Kontrakte  iUr  neue  Gebäude  fUr  eine  PauschaUnmme  (Special 
Works). 

In  diesen  Kontrakten  war  lange  vor  der  Annahme  der  Resolution 
des  Unterhauses  eine  Bestimmung  gegeu  JSubkoatrakte  ohne  vorher 
eingeholte  schriftliche  Eiiaiibnis  des  First  Commissioner.  Diese  Er- 
laubnis wird  stets  gegeben,  wenn  eine  bestimmte  Arbeit  einer  verant- 
wortlichen Firma  übertragen  wird,  die  aus  solcher  Arbeit  ein  besonderes 
Gewerbe  maebt  Das  Formnlar,  wodnreh  diese  Brlanbnis  gegeben  wird, 
bestimmt  aber  aaeb,  daJa  der  nrsprUngliche  Kentraktor  in  keiner  Weise 
fSix  irgend  einen  Teil  der  Arbeit^  die  er  einem  anderen  snr  Ansfllbnmg 
ttbertragen  bat,  Ton  setner  Verantwortliehkeit  befreit  wird;  nnd  sollten 
mit  dem  Snbkoatraktor  Sebwierigkeiten  entstehen,  so  kann  jene  Er- 
laubnis an  Jeder  Zeit  zarQckgesogen  werden. 

Die  Kontrakte  enthalten  indessen  keine  Bestimmungen,  nm  den 
Lohnsats,  der  dem  Kontrakte?  gezahlt  wird»  sa  kontrollieren.  Das 
Departement  begnügt  sich,  dem  Kontraktor  ein  Girknlar  einsnsenden, 
welehes  die  betreffende  Resolntion  enthält,  nnd  worin  gesagt  wird,  dafs 
man  erwartet,  dab  die  kontrabierende  Firma  dem  Sinne  nnd  der  Absieht 
dieser  Besolntion  entspreehen  werde,  und  dafs  eine  absiehtliehe  Nioht- 
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aehtiiDg  derselben  die  betreffende  Finna  disqnaUfioieren  wttrde,  ferner 

TOn  dem  Departement  beschäftigt  zu  werden. 

Folgende  Erw'ägnngen  haben  das  Departement  abgehalten,  Ein- 
haltung jeuer  Restimninngeu  über  Lohnzahlung  in  den  Kontrakt  als 
besonderen  Artikel  aufzunehmen.  1.  Es  wird  oft  äufserst  schwierig 
sein,  zu  bestimmen,  ob  eine  Verletzung  der  Vorschriften  geschehen  ist 
oder  nicht.  Sollte  die  Verletzung  aber  wirklich  konstatiert  sein,  so 
würde  die  Verhängung  einer  gerechten  Strafe  nicht  ohne  irrofse  Schwierig- 
keiten zu  treffen  sein.  2.  Nach  Erfahrung  des  Deparieuients  sind  bei 
grofsen  Bauten,  die  för  eine  vorher  bestimmte  Summe  Übernommen 
worden,  immer  die  vollen  ortsliblicht  n  Lülme  gezahlt  worden,  weswegen 
eine  besondere  Koutraktsbedinguug  zu  diesem  Zweck  überflüssig  er- 
schien. Auch  sprechen  die  Thatsachen  für  die  Auiiahnie,  dais  es  im 
Interesse  des  Baannternebmers  liegt,  seine  Arbeiter  gut  zu  zahlen,  wenn 
er  eine  Aibdt  aehnell  nnd  billig  fertig  gestellt  haben  will. 

IL  Kontrakte  iUr  Arbeiten,  die  nach  einer  Preisekala  beiahlt  werden 
(Ordinal  Worka). 

Fttr  die  Abechliefenng  dieser  Kontrakte  alnd  die  Erwägungen  maß- 
gebend, welebe  in  dem  oben  mitgeteilten  Kommiisionaberieht  nieder- 
gelegt waren.  Sie  bemhen  anf  dem  Prinsip,  daüi  dem  Kontraktor  die 
Snmmen,  die  er  Ar  Tagelohn  ausgegeben  hat,  zarBokerBtattet  werden 
mit  einem  procentoalen  Znaoblag  fttr  die  Kosten  der  Leitung.  Dieser 
Zuschlag  betiilgt  in  dem  gegenwärtigen  Londoner  Kontrakt  7Vs  Pros. 
Dieses  Prinsip  legt  dem  Departement  die  Pflicht  auf,  sich  nach  den 
Lohnen  zu  erkundigen  and  sie  gut  zu  beifsen.  Nach  der  Resolution 
vom  13.  Februar  1891  müssen  sie  den  ortsüblichen  Löhnen  entsprechen, 
nnd  das  Departement  verlangt,  dals  Blafowerk  nach  demselben  Lohnsats 
wie  Tagwerk  bezahlt  wird. 

Der  Kontrakt  wird  so  abgefafst,  dafs  etwaigen  Änderungen  in  den 
ortsüblichen  Lohnsätzen  Rechnung  getragen  werden  kann.  Diesem 
Zweck  dienen  folgende  Paragraphen  des  Bedingnisheftes: 

18.  Sobald  durch  gegenseitige  Übi  rpinknnft  in  irgend  einem  Ge- 
werbe zwischen  Arbeitern  und  ünternehuieni  der  Lohnsatz  erhöht  oder 
erniedrigt  worden  ist,  sollen  die  Preise  für  Mafswerk  in  diesem  Kontrakt 
am  3  Proz.  für  jeden  halben  d.  pro  Stunde  erhöht,  oder  erniedrigt  werden, 
and  zwar  von  dem  Tage  an,  au  welchem  die  neue  Üin  i rinknnft  in 
Wirkbaiukeit  tritt.  Diese  Änderung  der  ursprünglichen  Kuntiaktpreise 
wird  vorgenommen  durch  Erhöhung  oder  Verminderung  des  prozentualen 
Zuschlags. 

19.  Der  Kontraktor  soll  fttr  eine  genügende  Anzahl  tüchtiger 
Arbeiter  für  Tagwerk  sorgen,  die  nach  einer  Lohnskala  bezahlt  werden 
sollen,  welche  die  Kommissioners  periodisch  gutheüsen,  nnd  die  einen 
Teil  des  Kontraktes  bilden  soll.  Die  Löhne,  welche  der  Kontraktor 
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auslegt,  werden  ihm  zarückf,*  zahlt,  sobald  das  Departement  sich  über- 
zeagt  bat,  dafs  die  Zahlung  derselben  an  die  Arbeiter  wirklich  ge- 
schehen  ist,  etc. 

Die  Lohnskala,  welche  der  Kontraktor  mit  seinem  Angebot  einzu- 
reichen bat,  werden  vor  der  Annahme  sorgfältig  geprüft  nnd  mit  dem- 
aelbeo  besprochen.  Danach  werden  sie  geändert,  soweit  das  Depaite* 
nieiit  es  fttr  notwoidig  hSlt  Aod«rweitige  ÄndernngoD  können  ^^rend 
der  Daner  des  Kontrakts  ▼orgeDommen  werden,  sobald  das  Departement 
findet,  dab  dieseiben  doreh  den  bestehenden  Lohnsats  eines  Gewerbes 
geboten  sind. 

Damit  die  Arbeiter  er&hren,  welche  Lohne  der  Kontraktor  für  sie 
vom  Departement  in  Zahlung  erhlUt,  wird  jedem  Arbeiter  eine  Karte 
eingehändigt,  worauf  sein  Gewerbe  nnd  Lohnsats  Terseiehnet  sind. 
Diese  Karte  mnls  der  Kontraktor  im  Departement  deponieren. 

Die  Skala  der  Kontraktpreise  für  sämtliche  Bauarbeiten  nmfalst 
148  Seiten,  Grofs- Oktav').  Ais  Einleitung  enthält  dieser  Band  die  allge- 
meinen Kontraktsbedingnngen,  denen  wir  folgende  Bestimmangen  ent- 
nehmen, die  auf  Arbeiter  und  Arbeit  Bezng  haben: 

6.  das  Departement  behält  sich  das  Recht  vor,  aufserhalb  des  Kon- 
traktes Arbeiter  im  Tagelohn  zn  beschäftigen  nnd  an  l>ezahien. 

7.  Verbot  des  nuerlaubten  Snbknntrakts. 

9.  Das  Departement  kann  tin  jt  Ii  s  Tach  die  Anzahl  der  Arbeiter 
bestimm on.  Schreitet  die  Arbeit  iiirht  srhneü  •renng'  fort,  so  kann  das 
Departeuiiißt  andere  Persouen  besc  häftigen,  um  die  Aihrjt  zu  vollenden. 
Die  dadurch  entstehenden  Mehrkosten  fallen  dem  K^ontraktor  zur  Last. 

10.  Falls  Aufseher  oder  Arbeiter  nach  Ansicht  des  Departements 
untüchtig  oder  aus  anderen  Gründen  unbrauchbar  sind,  so  soll  der 
Kontraktor  sie  sofort  entlassen  und  andere  anstellen.  Gentigen  auch 
diese  nicht  den  Anspruch eu  des  Departements,  so  kann  es  die  Auswahl 
der  Leute  selbst  besorgen,  und  auch  den  vom  Kontraktor  ihnen  zn 
sahlenden  Lohn  bestimmen. 

20  nnd  22  enthalten  die  Bestimmungen,  die  wir  oben  imter  18  und  19 
wiedergegeben  haben. 

25.  Auf  Wnnsob  des  Departements  soll  der  Kontraktor  Ton  Zeit 
an  Zeit  Bericht  erstatten  ttber  die  geiahlten  Tagelöbne.  Sollten  in  dem 
Bericht  Ungenanigkeiten  oder  Unregelmftlsigkeiten  enthalten  sein,  so 
werden  die  betreffenden  Snmmen  dem  Kontraktor  abgesoisen. 

Wie  weit  die  Bestimmung^  der  Terschlcdenen  Ministerien  ansge* 
flihrt  sind,  wie  weit  dadurch  der  Zweck  der  Zahlung  des  ortsttblieben 
Lohnes  wirklich  erreicht  ist,  lälst  sieh  bente  mit  Genauigkeit  nooh  nicht 
bestimmen. 

l)  Scbedule  of  Contract  Pricea  for  ordmirj  Workt  A  Bepal»  to  tlie  PobUe 
BttUdiDg»  etc.  London,  £yre  A  SpottUvoode  1894. 
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Ee  ist  kerne  Frage,  dafs  die  mafsgebenden  Beamten  in  ein/einen 
Ministerien  oft  weder  den  guten  Willen  haben,  noch  über  die  Mittel 
verfliegen,  eine  dahin  zielende  Kontrolle  auszulilM  ii,  Sie  bestreiten  gauz 
entschieden,  dafs  es  ihre  Aut'p:abe  sei,  in  den  Kontrakten  die  T.olmi'rage 
zn  berUcks^ichtigen  und  meinen,  dafs  dies  einem  besonderen  Departement, 
wie  dem  Arbeitsbareaa  (Labour  Departement;  tiberiassen  sein  sollte. 
Es  erscheint  ihnen  als  stOrendes  Element,  wenn  man  Tersnchf,  sozial- 
politische Zwecke  mit  den  Kontrakten,  die  rein  geschätiiicber  Natur 
sind,  zu  verbinden.  Anfserdem  ist  es  nicht  immer  möglich,  den  orts- 
üblieheu  LoLtusati  zu  ermiLtulü,  zumal  wenn  das  betreflFende  Gewerbe 
mangelhaft  organisiert  ist,  und  der  Kleinbetrieb  darin  vorherrscht. 

Wie  die  legislative  Vorsohrift  auf  die  Inittative  der  Gewerkvereiue 
nritoknfllhran  ist,  so  wird  aoeh  ieklleMeh  die  AmfUhrang  derselben 
TOD  ihrem  Einfliib  nnd  ihrer  Thatkraft  abhängen.  Wie  sie  im  rein 
priyateD  ArbeitoTerhlUtnie  die  latereesen  des  Arbeiten  dem  Uotmehmer 
gegeaflber  m  rertreten  haben,  bo  mttasen  sie  aaeb  den  Behörden  gegen- 
Uber  jede  Verletcnng  des  beetebenden  Bechts  sor  Spraebe  bringen. 
Jeder  Fall,  in  welehem  trots  obiger  Beetimmnng  der  ortiflbliehe  Lohn 
▼on  dem  Kontraktor  nicht  beaablt  wurde,  worde  aaf  ihre  YeranlaBeong 
bin  Ton  dem  betreflTenden  Hinieteriom'  nntereneht  and  im  Parlament 
dnreh  ihre  Vertreter  mr  Sprache  gebracht 

Anf  dem  28.  Trades  Union  KongreTs  zn  Cardiff  (Anfimg  Septem- 
ber 1695)  berichtete  die  Parlamentskommissioo ,  dab  seit  dem  letzten 
Eongrefs  kein  Monat  vergangen  sei,  in  welchem  sie  sich  nicht  bemüht 
b&tlei  bei  der  Regiening  die  Darchftthrnng  der  Normallohnbestimmang 
zu  erwirken.  Unter  anderen  Beschlttssen ,  die  der  Kongrefs  in  dieser 
Beziehung  fafste,  befindet  sich  auch  der  folgende:  ^Die  Parlaments- 
kommission wird  beauftragt,  bei  der  Regierung  darauf  zu  bestehen,  dafs 
in  der  Laboar  Gazette  monatlich  eine  Liste  der  Kegierangskootraktoreu 
mit  den  Einzellioiten  der  Kontrakte  verflffontlieht  werde," 

Ge^en  jeden  bestehenden  oder  n*  ii^^ojicbtossjeneu  Kontrakt,  durch 
welchen  unfair  houses  beschäftigt  wurden,  richtete  sich  die  £^anze  Wucht 
der  gewerkvereinlichen  Agitation.  Unaufhörlich  besiiiuinten  sie  die 
verantwortlichen  Minister,  verpflichteten  die  Gemeinen,  bis  sie  ihren 
Z\v(t  k  erreichten.  Vor  allem  war  der  Verein  der  Londoner  Buch- 
drucker noch  immer  nicht  beiriedigt. 

Drucken,  Binden,  Papierankäufe  etc.  werden  vom  Stationary- De- 
partement dnrch  Kontrakte  besorgt.  Der  jährliche  Etat  dieses  Departe- 
mente ist  600000  der  sich  Ton  Jahr  Jahr  am  Ton  7000  bis 
14000  £  vermehrt.  Diese  enorme  Snmme  wird  an  swOlf  Kontraktoren 
auBgegeben,  Ton  denen  zwei  oder  drei  die  Haoptmaese  der  Dracksachen 
besorgen.  Eine  Firma  erhftlt  allein  250000  ^;  die  Kontrakte  werden 
anf  fünf  bis  sehn  Jahre  abgeschloBsen.  Da  der  Marktpreis  des  Papiers 
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in  den  letzten  zehn  Jahren  um  75%  gesunken  ist,  haben  die  Kontraktoren 
natürlich  grofse  Gewinne  erzielt.  AnAier  Papier  fiiod  auch  alle  anderen 
Baehdrnckerawtaialien  im  Preise  gesankoi.  Im  Jahre  1894  bezahlte 
dAB  Departement  28730  £  Gehftlter  ond  Lohne  vnd  3500  S  fttr  Wagen 
und  Pferde,  um  diese  Dmekiachen  an  traneportieren.  Der  BUeberdniek 
ist  sehr  kostspielig:  es  werden  s.  B.  im  Januar  100  Exemplare  eines 
bestimmten  Beriehtes  Terlangt  Dieselben  werden  Tom  Dmeker  za  einem 
sehr  hohen  Preise  hergestellt  Im  Laufe  des  Jahres  werden  noeb  3000 
bestellt,  die  an  demselben  hoben  Preise  beiahlt  werden,  während  sie 
am  40-f75  Pros,  weniger  kosten  mll&ten.  Aneb  die  Samme,  welche  das 
Departement  für  GebKlter  ansgiebt,  ist  viel  zn  boeh.  Dabei  ist  die 
Druckarbeit,  die  den  TOrsebiedenen  Regiernngsdepartements  geliefert 
wird,  sehr  nnbefriedigend,  S.  B.  Post  Office-Guides,  Berichte  des  Army 
Medical  Departement,  Mines  und  Minerals  Statistical  Reports  für  1893. 
Sie  sind  das  Produkt  schlecht  bezahlter  Arbeit.  Dabei  sind  die  Regie- 
rungsaufträge so  umfangreich,  dafs  sie  die  Lage  des  Londoner  Gewerbes 
bestimmen.  Nach  wiederholten  Verhandlun;xen  mit  dem  Schatzkanzler 
setzte  es  der  Gewerkverein  der  Londoner  Setier  endlich  dureh  ,  dn(^ 
die  An^^elegeuheit  im  Unterbaase  zur  öprache  kam.  Das  geschah  aui 
18.  August  1894. 

Drei  Viertel  der  Druckarbeiten  für  die  Regierung  wird  V(ni  Kyre 
und  i^puttißwoode  ausgeführt,  die  zu  diesem  Zweck  eine  Fabrik  er- 
richtet haben,  in  der  bie  den  Londoner  Lolinsatz  nicht  zahlen;  während 
in  einer  anderen  Fabrik,  die  ihnen  gehört,  in  der  aber  keine  Regie- 
runj,.sarheiteu  au^^cki  tigt  werden,  der  LohnsaU  der  Londoner  Skala  an- 
erkannt wird.  Ihre  Kontrakte  belaufen  sich  auf  200  000  £  jahrlich.  Die 
jetzt  laufenden  Kontrakte  wurden  im  Jahre  1896  auf  zehn  Jahre  abge- 
seblossen.  Dagegen  beobaebten  00  Pros,  der  iKmdoner  Firmen  die  Skala. 

Am  18.  Mai  1895  wnrde  ein  besonderer  Anssehnfs  (8eleet  Com- 
mittel)  emannti  nm  an  nntersneben,  ob  das  gegenwärtige  System,  Anf" 
fordemngen  fttr  Angebote  an  erlassen  nnd  Begiornngskontrakte  für 
Dmeker-  nnd  Bnehbinderarbeiten  abaosobliefsen,  die  AQsfBbmng  der 
Worte  nnd  der  Absiebt  der  Besointion  des  ünterbanses  vom  13.  Febmar 
1891  sichert ,  nnd  ob  irgend  welebe  Verbessemngen  des  STstems 
nOtig  sind. 

Die  Sitanngen  dieser  Kommission  wurden  durch  die  Auflösung  des 
Parlaments  nnterbroeheo,  aber  sie  empfahl,  dafs  die  10jährigen  Kon- 
trakte nicht  erneuert  werden  sollten  bis  die  Kommission  berichtet  habe 
die  vom  nSchsten  Parlament  mit  grttfBerer  VoUmaoht  wieder  ernannt 

werden  solle. 

Der  Beriebt  dieser  Kommission  ist  zur  Zeit  noch  uiebt  erschienen.') 


1)  Vgl.  indessen  Bosinle  Pnuds,  I,  no.  4»,  p.  1268. 
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IV. 

Sie  LokalvttrwBltaiiir* 

Der  Louclou  Cuuiity  Council. 

Der  L.  C.  C.  hat  sich  sofort  nach  seinpr  Konstituierung  1889,  also 
früher  als  die  StaaUregiernug,  mit  der  Frage  des  Miuimallobnei  be- 
schäftigt. 

ZoDäcbgt  geschah  dies,  al»  Mr.  Foster  beantragte,  dals  der  Gonncil 
Anklagen,  die  von  einem  Mitglied  gegen  FirmeD,  welche  steh  am  Kon- 
trakte bewerben,  wegen  Schwitzerei  erhoben  worden,  untersuchen  solle; 
uud  sollte  die  Anklage  sich  als  begründet  erweisen,  so  sollte  das  An- 
gebot mit  dem  Bemerken  zurückgewiesen  werdeo,  dafs  der  Council 
die  Scbwitzerei  nicht  befördern  wolle.  Der  Coancil  glaubte  dagegen, 
dafs  es  besser  sei,  tod  Firmen,  die  sieb  nm  Kontrakte  bewerben,  eine 
Erkttmog  su  verlangen,  dals  sie  Arbeitslöhne  sablen  nod  Arbeitsstiinden 
einhalten,  die  in  dem  betrejBTenden  Gewerbe  ortsüblich  sind,  and  dafs, 
sollte  dies  nieht  der  Fall  sein,  das  betreffende  Angebot  onberttcksiebtigt 
bleiben  solle.  Im  Mai  1689  lad  die  Vertretang  der  Londoner  Eange> 
werke  (The  London  Bnflding  Trades  Committee)  den  CSonncil  sa  einer 
Besprechong  der  SnbmiBsionsfirage  ein. 

Da  der  Conneil  diese  Frage  für  sehr  wichtig  erachtete^  so  ernannte 
er  eine  Speeialkommission  nm  mit  jenem  Ansscbnls  zn  verhandeln 
und  zn  berichten,  ob  man  nicht  Uber  diese  Frage  in  einem  befriedigenden 
Verständnis  kommen  könne.  Diese  Specialkommission  berichtete  am 
6.  Kovember  1890,  nachdem  sie  anfser  jenem  AnsscbuDs  Abordnungen 
der  yerschiedenen  Gewerkvereine  empfangen  hatte  (Amalgamated  Union 
of  Street  Masons,  Paviors  and  Stonedressers  und  die  London  Amal- 
^matod  Trade  Society  of  Upholsterorpl  Im  allf^rnioiTirn  machten  diese 
Abordnungen  die  gleichen  VorstelluuLen,  die  sich  kurz  in  folgende 
Punkte  zusammenfassen  lassen.  1.  Die  Kontraktoren  haben  die  Ge- 
wohnheit ihre  Arbeiter  zu  nnclilässiger  Arbeit  anzutreiben  und  aufser- 
dem  untüchtige  Arbeiter  zu  niedrigen  Löhnen  zu  beschäftigen;  2.  Sub- 
KoQtrakte  sind  allgemein  Üblich  ;  3.  Subkontraktort-u  sind  in  der  Auswahl 
der  Mittel,  die  ihnen  Gewinn  bringen,  wenig  gewissenhaft^  4.  Arbeiter 
und  Arbeit  leiden  infolgedessen  ^^cliaden. 

Die  Deputationen  machten  folgende  Vorschläge  um  diesen  Ubel- 
ständen  entgegen  zu  wirken:  1.  DerConncil  führt  eine  strenge  Aufsicht 
Über  alle  Kontraktarbeit;  2.  Subkontrakte  werden  gnindsitsUeb  unter- 
sagt;  3.  eine  Skala  der  den  Arbeitern  an  sahlenden  Lohne  wird  jedem 
Kontrakt  beigefügt;  4.  alle  Kontraktoren  sollten  geswnngen  werden,  die 
GewerkTereinsregeln  Aber  Arbeitsseit  and  Arbeitslohn  einsnhalten. 
Der  Gomicil  verhängt  sehwere  Strafen  bis  snm  TttUigen  Konknrrena- 
anssebloliB  Uber  Kontraktoren,  die  sieh  gegen  diese  Vorschrifken  Tcrgehen. 

2S» 
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6.  alle  Kontrakte  des  Conncils  sind  nur  an  Londonpi  Firmen  zn  ver- 
geben and  die  ansbedungene  Arbeit  nur  von  Londoner  Arbeitern  aas- 
zoftthren.  Einstimmig  aber  waren  alle  Deputationen  in  dem  Wunsche, 
dals  der  Council  ohne  Vermittelun^  von  Kontraktoren  seine  Arbeiten 
durch  eigene  Arbeiter  besorgen  lasse. 

Die  Komiiusiiioü  des  Councils  prüfte  die  gemachten  Ausstellungen 
und  stellte  folgeodes  fest:  t.  Positive  Auzeicbeo,  dafs  der  Stadtver- 
waltung untergeordnete  Arbeit  geliefert  worden,  sind  nicht  gefunden 
worden,  wm  «ber  trottdem  bMg  der  Fall  war*  3.  Sie  aneikeiiDt  die 
Notwendigkeit  scharfer  Aoftiebt  und  die  Aoetettimg  Saehveraandiger, 
die  eohleohtes  Material  und  ichlechte  Arbeit  verwerfen. 

3.  Die  Eatseheidang  Uber  Sabkontracte  ist  lobwierig,  weil  Arbeit- 
geber und  Arbeiter  den  Audmok  in  ?enebiedeiieai  Sinne  gebraaehen. 
016  Arbeiter  Terstehen  daronter  jede  Arbeitsart,  die  nieht  Tagweik 
ist»  während  die  Arbeitgeber  nnr  die  Besebafiang  yon  Material  nad 
Arbeit  dnreh  einen  Zwisohenmann  als  Snbkontrakt  gelten  lassen. 
Gewöhnlich  wird  den  Kontrakten  des  Coaneils  folgende  Bestimmang 
Uber  diesen  Gegenstand  eingefügt:  „The  oontraotor  is  not  to  aasign  or 
make  over  this  contract  to  aaj  other  person,  nor  to  nnderlet  ii,  aor 
to  make  a  snb-contract  with  any  workmaa  or  workmen  for  the  exe- 
cntion  or  any  part  of  the  brickwork,  gronndwork,  masonry  ar  any 
other  work  appartaining  to  this  contract,  but  he  ig  to  employ  bis  own 
workmen  for  tbn  labour  thereof  who  are  to  be  paid  by  bim  in  wages 
by  the  day.  And  in  case  the  contractor  assigns  or  inakes  over  this 
contract  or  makes  a  sub-contract  contrary  to  this  agreemeut  he  Bball 
for  each  olTeuce  forleit  to  the  Council  the  sum  of  j£  500,  vvhich  shall 
bo  deemed  liquidated  and  ascertaiued  damages,  and  may  be  recovered 
by  action  or  deduoted  by  the  Council  from  auy  sum  or  sums  due  or 
to  become  due  to  the  contractor  under  this  contract  or  otherwise  how- 
ever;  and  should  the  contractor  or  bis  ae;ent  ^Mve  any  ^^ratuily  to 
any  officer  of  the  Council,  the  Coancü  äkail  be  at  liberty  to  determinc 
the  contract". 

Es  stellte  sich  aber  herans,  daÜB  das  absolute  Verbot  der  Snb- 
kontrakte  nicht  dnrohinfllhren  sei,  da  sick  manche  Arbeiten  ohne  Sab- 
kontracte ttberhanpt  nicht  Tollenden  lassea,  and  der  Cooneil  hat  der 
obigen  Klansei  die  folgende  hhisugefttgt:  „Der  Conneil  behUt  sich  Tor^ 
dem  Kontraktor  zu  gestatten,  solche  besonderen  Teile  der  Arbeit  eineas 
Snbkontractor  an  Überlassen,  die  in  dem  gewöhnlichen  Gang  seines 
Gesch&ftes  nicht  prodaziert  oder  ansgeftthrt  werden  kennen". 

4.  Ehe  der  Gotmcil  aaf  den  Vorschlag  eingeht,  Jedem  Kontrakte 
eine  Lohnskala  beiiafttgen,  sollen  die  Tcrschiedenen  OewerkTereiae 
Skalen  der  Arbeitsstonden,  Lohne  und  Arbeitsbedingnngen,  deren  An- 
nahme sie  für  wünschenswert  halten  einreichen. 
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5.  D«r  Oonnoil  g^bt,  dab  die  Annahm«  dw  Vonclilagei,  alle 
Arbeiten  nur  doieh  Londoner  Finnen  und  TOn  Lmidoner  Arbeitem  ans* 
Ahrem  sn  laMen,  die  Koeten  denelbea  bedentend  Tormehien  wlltdeii. 
Stein  nnd  Eiien  b.  B.  können  nnr  ans  der  Entfemnng  naeh  London 
geeohaiTt  werden,  und  es  Ist  ans  zwei  Orttoden  vorteilhafter,  dieees 
Rohmaterial  am  Prodaktionsorte  bearbeiten  za  lassen.  Einerseits  werden 
sie  dort  besser  nnd  billiger  bearbeitet,  nnd  andererseits  sind  die 
Transportkosten  naeh  der  Bearbeltang  billiger,  da  das  Gewieht  geringer 
geworden  ist. 

ZuT  erlassige  Ansieht  lAsst  sieh  aoeh  am  Prodoktionsorte  er* 

OAliglicheu. 

(1  Der  Vorschlag  der  Deputation,  dafs  der  Council  seine  Arbeiten 
ohne  Verraittiung  eines  Kontraktors  selbst  ausführe,  würde  eine  lieileutende 
Ausgabe  für  Kapitalanlage  vorauaaetzen.  Für  gewisse  Arbeiten  mtir^te 
eine  besondere  Anlage  gemacht  werden,  deren  Herstellungskosten  die 
Kosten  der  Arbeit  selbst  übersteigen  würden,  während  der  Privatnnter- 
nehmer  dieselbe  für  derartige  Zwecke  stets  bereit  hat  und  daher  mit 
geringeren  Kosten  arbeiten  kann.  Aufserdera  kann  der  Council  nicht 
einen  ^euU^^end  starken  ArbeiterbUb  üläudi,^'  anstellenj  um  einem  plötz- 
lichen Notfalle  zu  begegueu.  Dagegen  kauu  der  Council  sehr  gut  lür 
ständige  Arbeiten  seine  eigenen  Arbeiter  beschäftigen;  nnd  er  hat  das 
anch  immer  gethan.  Es  ist  ja  kein  Zweifel,  dafs  es  für  die  Arbeiter 
bener  ist,  wenn  sie  direkt  vom  Cooneil  besehäfUgt  werden,  und  der 
Gewinn  des  Kontraktors  gespart  wird.  Oer  Conneü  hat  beiebloesen, 
dab  alle  ständigen  Arbeiten,  die  keine  greise  Kapitalanlage  erfordern, 
wie  das  fieinigen  nnd  Bewaehen  der  Brtteken  nnd  Ufer  nnd  dergl.  Ton 
dee  Conneiis  eigenen  Leuten  besorgt  werden  sollen.  L^o  weit  der 
Kommisaionsberieht.  — 

Im  Juni  1890  wurde  bemerkt,  dafis  in  den  Sehneiderkontrakten 
dee  Conneiis  keine  Standen-  nnd  Lohnskalen  enthalten  seien,  die  als 
normal  im  Schneidergewerbe  gelten,  nnd  dals  daher  die  Normallohn- 
Klausel  in  den  Kontrakten  unwirksam  sei.  Daraufhin  wurde  die  Kon^ 
traktkommission  am  II.  November  aufgefordert,  zn  nntersnchen,  wie 
weit  die  für  den  Conneil  mit  Schneiderei  beschäftigten  Personen  des 
Schutzes  bedürftig  seien. 

Die  Kommission  hat  folgende  Zeugen  vernommen: 

Mifs  Clementine  Black  (Womens  trade  Union  association), 

Mrs.  Keller  (East  London  Tailoresses  Trade  Union), 

Mr.  J.  Macdonald  (London  Amalgamated  Society  of  Tailors). 

Mr.  L.  Lyons  (International  Tailors,  Machinists  and  Pressers  Union),  ■ 

Mr.  S.  King  (Messrs.  Hebbert  &  Co.,  Clothin^r  Kontraktorsj. 

Mr.  J.  Compton  (Messrs.  J.  Comptou  &  Bons,  Glotbiag  Koutraktors). 

Die  Vertreter  der  Kontraktoren  sowohl  wie  die  anderen  Zeugen 
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verurteilten  das  bestehende  System,  wodurch  die  Löhne  immer  mehr 
heiftbgedrttckt  würden.  Sie  erkilUleii  sich  bereit,  dem  Council  zu  helfen, 
fttr  jede  Art  der  Arbeit  einen  Minimallobnsatz  festzustellen  und  alle 
notwerKlio-en  Bfafsregeln  zu  ergreifen,  um  den  Arbeitern  ihre  rolle 
LöbnuQg  zu  siebern.  Alle  Zeugen  stimmten  darin  libereiu,  daTs  dem 
keine  nnüberwindlicben  Schwierif^keiten  gej^en Uberständen.  Messrs. 
Hebbcrt  &  Co.  macht«  n  ien  Vorschlag,  dab  die  Lohnsätze  der  Tailors 
Union  angenommen  werden  sollten. 

Der  Council  glaubte,  dafs  Vorsichtsmafsregeln  getroffen  werden 
rnüfsten,  um  zu  verhüten ,  dals  nicht  ein  Teil  des  Lohnes  dem  Arbeiter 
durch  den  Subkontraktor  oder  den  Unternehmer  in  Folge  eines  ge- 
heimen Einverständnisses  mit  geiutü  Leuten  entzogen  vs'erde.  Die  Ver- 
treter der  Arbeiter  Mr.  Macdonald  und  Mr.  Lyons  fürchteten,  daJGi  die 
Not  der  Arbeiter  und  der  starke  ZofloHs  ausländiseher  Arbeit  es  dem 
UnteiDehmer  leieht  mache»  die  NormaUohoUaneel  wa  nmgehra,  deren 
Dorehfllhrimg  nur  unter  einem  System  mnnisipaler  Werkstätten  m5gUeh 
sei.  Der  Gonneil  stimmte  dieser  Ansieht  nicht  bei.  Für  Fabriken 
konnte  man  dnrch  wirksamere  Inspektion  durchsetzen, 

a.  dals  in  jedem  Arbeitsranme  ein  Lohnveneichnis  dtantlieher 
darin  Torgenommener  Arbeiten  an  einem  allen  sichtbaren  Piatie 
aa^hifcngt  werden  soll; 

b.  dafs  von  dem  Connoil  dazu  ermächtigte  Personen  zu  allen  an- 
gemessenen Zeiten  an  allen  Teilen  der  Arbeitssimmer  Zutritt 
haben  sollen; 

c.  dafs  dieselben  beanspruchen  dürfen,  jeden  Arbeiter  allein  zu 
sprechen; 

d.  dafs  daä  Luliiibuch  zu  allen  Zeiten  von  dazu  befugten  Personen 

eingesehen  werden  dürfe. 

Indem  die  Komuii%>bi()u  aussprach,  dafs  Heimarbeit  nicht  wünschens- 
wert sei,  machte  sie  folgende  Vorschläge  zum  Schutze  der  in  häuslichen 
Werkstätten  beschäftigten  Personen: 

e.  der  Kontraktor  soll  verpflichtet  sein,  ein  Verzeichnis  sämtlicher 
Aufsenarbeiter  zu  halten,  das  zu  jeder  Zeit  von  den  dazu  vom 
Council  ermächtigten  Personen  eingesehen  werden  kann.  Das 
Verzeichnis  soll  Namen  und  Adresse  der  Arbeiter  enthalten, 
selbst  wenn  sie  zu  derselben  Familie  oder  demselben  Haushalt 
gehören,  und  auch  die  Art  und  Menge  der  ihnen  übertragenen 
Arbeit. 

1  Der  Kontraktor  darf  einem  bestimmten  Hanshalt  nicht  mehr 
Arbeit  abgeben,  als  die  registrierten  Mitglieder  desselben  in 
einer  bestimmten  Zeit  verrichten  können. 

g*  Snbkontrakte  sollen  bei  schwerer  Strafe  yerboten  sein. 
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Die  Kommitsion  war  flberaengt,  dab,  wenn  diese  Yonebttge  an- 
genommen nnd  dnrebgefilhit  wttrden,  dem  Arbeiter  dadaroh  der  Tom 
Coancü  bestimmte  Lohn  gesichert  würde,  nnd  dals  sie  somit  ihren 
Zweek  erfttUen  wttrden.  Danaeh  besehloÜB  der  Gooneil,  eine  Skala  Ton 
HinimallOhnen  für  Arbeiter  ond  Arbeiten  jeder  Art  in  allen  Schneider- 
kontrakten  festsostellen,  und  daTs  die  Kontraktoren  ein  Übereinkommen 
anterzeichnen  soUteD,  nach  dieser  Skala  zu  lohnen;  bei  Fabrikarbeit  sich 
den  Bedingnngen  a.  b.  o.  d»,  nnd  bei  Hansarbeit  anlserdem  noch  sich 
den  Bedingnngen  e.  f.  g.  zu  fügen. 

Die  Kommission  wurde  beauftragt,  zn  berichten,  welche  Strafen  auf 
den  Bruch  obiger  Bestimmungen  gesetzt  werden  sollten.  Im  Januar  1S92 
berichtete  die  Komini'^sion ,  dafs  bisher  eine  Minimal  Lohnliste  infolaje 
mangelnder  Übereinstiiuuuinj^eu  zwischen  Kuntraktoren  nnd  Arbeitern 
nicht  zu  Stande  gekoinuieu  sei.  Im  Dezember  1890  wurden  Rcm  Iml- 
digungen  gegen  Messrs.  Mowlem  &  Co.  erhoben,  die  emen  Stralsenbau 
in  Kontrakt  liberuommen  hatten,  dafs  sie  ihren  Arbeitern  5'/^  d  pro 
Stunde  bezahlten,  während  der  Minimallohn  6  d  pro  Stunde  war.  Die 
Kontraktoren  suchten  sich  zu  rechtferti^^tu ;  da  es  ihnen  aber  nicht  ge- 
laug, liefs  der  Council  sie  wissen,  dafs  sie  von  ihrer  Kontraktverpflich- 
taug, den  ortsüblichen  Normallohu  zu  zahlen,  abgewichen  seien,  und 
dafs  bei  wiederholtem  Brache  derselben  der  Council  die  nach  seiner 
,  Ansteht  notwendigen  Malsregeln  gegen  sie  ergreifen  würde. 

Im  April  1891  besprach  der  Gonneil  die  Frage,  ob  es  angebracht 
sei,  Angebote  anzunehmen,  die  so  niedrig  seien,  dafs  der  Kontraktor 
die  Arbeit  in  ehrlicher  nnd  solider  Weise  nnr  mit  greisem  Verluste  ans^ 
fuhren  könne.  Er  beaaftragte  eine  Kommission  (the  general  Porposes 
Committee)  an  berichten,  ob  ein  solches  Verfahren  den  nnlaateren 
Wettbewerb,  die  Schwitserei,  nachlässige  Arbeit  nnd  den  Gebraneh 
untauglicher  Materialien  befilrdere.  Die  Kommission  war  der  Ansicht, 
dafs  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Angebote,  eine  allgemeine  feste  Regel 
Dicht  ansnnehmen  sei,  da  der  Council  aber  bei  jedem  Ausschreiben  be- 
kannt macht,  dafs  er  sich  nicht  bindet,  das  Mindest-  oder  irgend  ein 
anderes  Angebot  anzunehmen,  so  hindert  ihn  nichts,  sie  nach  ihrer 
Qualität  zu  behandeln. 

Im  Anfang  des  Jahres  1892  bat  der  Council  sowohl  für  die  Arbeiten 
des  Blackwall  Tunnel  wie  fllr  das  Cane-hill  Aaylam  die  Zahlung  des 
Normallohnes  seitens  der  Unternehmer  durchgesetzt. 

fm  Mai  18'J2  debattierte  der  Council  die  Frage,  ob  die  Noriuallohn- 
und  fttuudenklausel  den  Kontrakten  eintj^efUgt  werden  solle.  Mr.  Burns 
M.  P.  stellte  den  Antrag,  dal's  alli  Kuntraktoren  gezwungen  werden 
sollten,  eine  Erklärung  zu  unterzeichnen,  dafs  sie  die  Lohnsätze  der 
Gewerkvereiue  zahlen  und  die  Arbeitsstunden  und  Bedingungen,  welche 
von  den  Gewerkvereineu  des  Ortes,  an  welchem  die  Arbeit  geschieht, 
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vorgeschrieben  sind,  pinhnlten.  Die  Einhaltnnp:  der  Lohnzahlung  und 
der  ArbeitsstuDdeu  sollte  als  besondere  liedin^rung  Teil  des  Kontrakte» 
bilden,  nnd  Strafen  sollten  auf  einen  Hnith  (itr},Lll>en  gesetzt  werden. 

Der  Autrag  wurde  einer  Specialkomniiäsiüu  überwiesen.  Nach  dm 
Beriebt  derselben  bat  der  Conncil  folgende  Verordaungen  erlasseD: 

1.  In  der  Grafschaftsballe  (Oonnty-Hall)  soll  eine  Liste  der  za 
zahlenden  Löhne  und  der  v( m  Council  zu  beobachtenden  Arbeitsstanden 
gehalten  werden  und  zwar  vuii  allen  Bauten,  die  errichtet,  und  von 
allen  Waren,  die  produziert  werden,  und  welche  der  Council  ohne  Ver- 
mitteloog  eines  Eontraktora  aiuzoführen  beschliefst. 

DieBe  Liite  ioll  naeli  den  Lohnsitimi  lod  Arbeit!- 

BUmden  aufgestellt  werden,  die  toh  den  Tersehiedeiien  GewerkveraineD 
Londons  anerkannt  nnd  in  der  Praxis  innegehalten  werden. 

Die  Liste  liegt  jederseit  sor  Einsiclit  offen. 

2.  Die  Aoaiohreibnngen  Ton  Arbeiten,  die  innerhalb  20  engl.  Heilea 
von  Charing-CroM  aoszuftthren  sind,  sollen  bekanntmachen,  dafs  der 
Kontraktor  allen  Arbeitern  die  Lohne  nnd  Arbeitsstonden  sn  gewähren 
liat,  die  in  der  Liste  des  Gonnoils  Teraeiobnet  sind,  dab^  diese  Liste 
einen  Teil  des  Kontraktes  bildet,  mid  dafs  StraAn  anf  eine  Kiehtacbtnng 
desselben  gesetzt  sind.  Fttr  jeden  Kontrakt  gilt  die  anr  Zeit  des  An- 
gebotes sich  in  Kraft  befindende  Liste. 

3.  Wenn  der  K  ntraktor  fttr  seine  kontraktlichen  Untemehmnngen 
Arbeiter  jenseits  des  oben  angegebenen  Kreises  beschäftigt,  so  maU  er 
aufserdem  in  die  Liste  die  verschiedenen  Arbeiterklassen,  den  Ort,  wo 
er  sie  beschäftigen  will ,  und  die  L&hne  und  Arbeitsstunden  fUr  jede 
Arbeitsklasse  einschreiben.  Kein  Angebot  soll  angenommen  werden,  ehe 
festgestellt  worden  ist,  dals  (Up^q  Löhin»  mid  Arbeitsstunden  zur  Zeit 
von  den  Gowerkvereiaen  des  betreäeuden  Distrikts  finerkannt  nnd  ge- 
bräuchlich sind.  Diesen'  Verordnungen  gemälis  enthält  jeder  iioutrakt 
folgende  Bestinminnijen: 

A.  Der  Koutraktor  soll  jederzeit  während  der  Dauer  dieses  Kon- 
traktes alle  und  jede  der  folgenden  Bedingungen  beobachten,  halten 
und  crfUlleD. 

1.  UiT  Kontraktor  soll  allen  in  der  Ausfüliriuig  dieses  Kontraktes 
beschäftigten  Arbeitern  für  den  Arbeitstag  und  tilr  Uberzeit  nach  hierzu 
gehörigen  Skalen  lohnen.  Ftlr  jede  Verletzung  dieser  Bestimmnng  soll 
der  Kontraktor  nicht  [als  Strafe,  sondern  als  Entschädigung  5  M  dem 
Gonnoil  zahlen. 

2.  Der  Kontraktor  soll  diese  Arbeiter  solche  Arbeitsstunden  ein- 
halten lassen,  wie  sie  in  der  besagten  Skala  angegeben  sind.  Fflr  jede 
Verletsnng  dieser  Bestimmnng  soll  der  Kontraktor  illr  jeden  Tag,  an 
welchem  eine  solche  Verletsnng  geschehen,  nnd  ftr  jeden  Arbeiter,  den 
sie  betrifft,  5  sh.  pro  Stande  Entschädigung  zahlen  nnd  swar  für  jede 
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Stande  y  während  welclier  an  jedem  Tage  aoloh  ein  Arbeiter  Ton  dem 
Kontraktor  Uber  die  in  der  Skala  angegebene  Miximalgrente  der 
Aibeitsatonden  beschäftigt  worden  ist.  Ueberzeit,  die  Ton  den  Gewerk- 
echaflen  gestattet  ist,  wird  dadurch  nicht  berührt. 

^.  Der  Knntraktor  soll  jederzeit  während  der  Dauer  dieses  Kon- 
traktes  auf  der  ArbfitsstHtte,  und  zwar  in  jeder  Fabrik,  jedem  Arbeits- 
ranra  oder  jeiieni  Orte,  der  vou  dem  Kontraktor  zur  Ausführung  dieses 
Kontraktes  benutzt  wird,  oin  deuliicli  gedrucktes  oder  geschriebenes 
Kxemplar  der  hierzu  ^Hdi(')rif!:en  Skala  an  einer  Stelle  aushängen,  wo 
sie  von  allen  von  dem  Koutraktor  in  der  Ausführung  dieses  Kontraktes 
beschäftigten  Arbeitern  leicht  gelesen  werden  kann.  Ftir  jeden  Tag, 
an  welchem  diese  Bestimmong  verletzt  wird^  hat  der  Kontraktor  (wie 
oben)  1  £  zn  zahlen. 

4.  Der  Kontraktor  soll  BUcher  nach  Wunsch  des  Coancils  besorgen 
nnd  halten,  in  welche  Ton  Zeit  zd  Zeit  genau  and  ptlnktlich  die  Namen, 
Luhne  nnd  Arbeitsetnnden  aller  dieser  Arbeiter  einzatragen  sind.  Anf 
Verlangen  aoU  er  diese  Bfleher  den  Personen  Torlegen,  die  Tom  Conneil 
oder  Ton  einer  Kommission  des  ConneilSi  die  ipit  der  Beai^iehtignng 
dieser  Kontraktarbeit  beauftragt  ist)  dazu  ernannt  sind,  gleicbgiltig  ob 
diese  Personen  Mitglieder  des  Oonnoils  sind  oder  nieht  Solehe  Per- 
sonen dlirfen  Absehriften  nnd  Aoszttge  ans  diesen  Bttehem  machen. 
Strafe  anf  Verletsnng  dieser  Vorsehrift:  3  £. 

&  Der  Kontraktor  soll  Ton  Zeit  zn  Zeit  auf  Verlangen  des  Gonnoils 
innerhalb  sieben  Tagen  dem  Council  eine  eidesstattliche  Erklärung 
geben,  dafs  alle  Einträge  in  obige  Bilcher  korrekt  sind,  oder  dafs  sich 
die  nnd  die  Uogenanigkeiten  darin  finden,  nnd  dafs  alle  Einträge,  die 
nnter  4.  verlangt  werden,  bis  dato  gemaeht  worden  sind.  Strafe  auf 
Jede  Verletzung:  10  £. 

6.  Sollte  irgend  ein  Arbeiter  im  Lohne  des  Kontraktors  nicht  den 
Lohnsatz  der  Skala  erhalten  haben,  so  kann  der  Conneil  diesem  Arbeiter 
den  daran  fehlenden  Betrnir  ersetzen  und  ihn  dem  Kontraktor  abziehen. 

B.  Ohne  .s(  lirifiliche  Erlaubnis,  die  ganz  und  gar  von  dviu  Refinden 
des  Councils  abhängt,  soll  der  Kontraktor  nicht  das  Recht  hüben,  den 
Kontrakt  ganz  oder  teilweise  einem  anderen  zu  Uberlasseu,  zu  über- 
tragen oder  dorch  öubkontrakte  zn  verdingen.  Strafe:  2Ü0  £.  Aus- 
genommen ist  der  Fall:  Wenn  der  Kontraktor  zur  Zeit  des  Angebots 
konstatiert,  dal's  er  die  Absicht  habe,  einen  Teil  der  Arbeit,  die  aufser- 
halb  seines  Gewerbes  liegt,  zu  verdingen,  so  wird  der  Council  die 
Übergabe  an  einen  erprobten  Subkontraktor  billigen,  während  der 
Haoptkontraktor  in  derselben  Weise  ftlr  die  Arbeit  verantwortlich  bleibt, 
als  ob  er  sie  selbst  gemaeht  h&tte. 

G.  Die  Summen,  welehe  der  Kontraktor  bei  Verletzung  der  Vor- 
sehriften  nnter  A  nnd  B  an  den  Conneil  zn  zahlen  hat,  können  entweder 
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durch  gerichtliches  Verrnbren  eingetrieben  oder  Koniraktor  von 
seinem  Gnthaben  abgezogen  werden. 

Der  Council  kann  aber  auch,  statt  jene  Geldstrafen  zn  verbängen, 
nnter  Umstünden  den  Kontrakt  ftlr  beendigt  erklären. 

Die  Skala  hat  demnach  folgendes  Schema: 

Lohnsätze,  die  der  Kontraktor  allen  in  der  AnsfUhruDg  der  Kon- 
traktarbeit begchäftigten  Arbeitern  zu  zahlen  bat  nnd  Arbeitsstanden, 
die  er  eiuzuiialten  hat: 


Gewerbe. 

Für  alle  Arbeit,  die  inner- 
halb einea  Kadius  von  2u 
cugUiehen  Helleiivon  Cba- 
tiiig-CroM  geschieht 

Für  alle  Arbeit,  die  jen- 
seitB  dieses  Raditu  ge 
lebieht,  die  in  dem  betr. 

Distrikt  anerkannten  und 
gebräuchlichen  Lohnsätze 
und  Arbeitsstunden 

Löhne  für 
Oberseit 

Lohnafttn 
pro  Stunde. 

Arbflitistiin- 
den  pro  Tag. 

Lohniitie 
pro  Stande. 

Arbaitntnn- 
denproTag. 

Es  wird  ToraiisgeBetzt,  dafs  obige  Liste  sämtliche  Gewerbe  enthält» 
welche  der  Kontraktor  in  der  Ausfilhrung  der  bedungenen  Arbeit  ttl 
beschäftigen  hat.  Fttr  die  Snbkontrakte  gelten  dieselben  Bedingongen 
wie  fttr  die  Hauptkontrakte. 

Am  12.  Juli  1892  erwog  der  Council  die  Frage,  ob  die  Kommission, 
welche  mit  der  Ausführung  von  Arbeiten  beautbagt  worden,  von  einer 
beschränkten  Zahl  von  Personen,  die  sieh  den  Bedingungen  des  Councils 
unterwerten  wollen,  Angebote  einfordern  solle,  doch  dUrfe  diese  Zahl 
nie  unter  sieben  sein;  die  Frage  wurde  der  Siiezialkumniission  (on  the 
fair  wage  clause  in  contracts)  zur  Berichterstattung  überwiesen.  Die 
Kommission  empfahl  zeitweise  Beschränkung  der  Konkurrenz  und  Bei- 
behaltung der  bisherigen  Methode,  d.  i.  der  öffentlichen  Ausschreibung. 
Kach  Verhandlungen  mit  den  Gewerkvereinen  und  Arbeitgebern  stellte 
der  Council  im  Februar  1893  eine  Lohnliste  auf. 

Antleiungen  dieser  Lohnsätze,  die  durch  Ubereinkuijü  dir  Unter- 
nehmer und  Gewerkvereiue  vorgenommen  werden,  sollen  in  deu  laufenden 
Kontrakten  Berücksichtigung  finden. 

Im  Oktober  1893  erliels  der  Council  folgende  Verordnang:  In  dem 
Fnlle,  wo  keine  Oewerkrereinstöbne  anerkannt  and  gebräneblicb  sind, 
soll  der  Conncil  selbst  den  Minimallobnsatz,  die  Maximalseit  der  Arbeits- 
stnndei^  nnd  der  Arbeitsbedingungen  festsetsen. 

Heimarbeit  ist  jetzt  gftnzlicb  Terboten. 

Der  London  Connty  Conncil  bat  sieb  also  nicht  wie  die  Staats- 
giernng  mit  einer  iair  wage  claase  begnügt,  sondern  er  bat  rückhaltloser 
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die  Ldhne  oad  Arbeitobediogangen  der  Gewerkvereine  als  normatiT 
anerkanDt. 

Das  Vorgehen  des  Conneils  erregte  bei  den  Kontraktoreo  ein  un- 
gemischtes Mifsfallen.  Sie  gaben  demselben  Ausdruck,  indem  sie  einen 
Ring  bildeten,  um  den  Council  zu  boykottieren  (Sidney  Web,  Con- 
temporay  Rpview  Jan,  1895).  Sie  lehnten  es  entweder  ab,  die  Lohn- 
klausel  au/iunelimeu,  oder  ihre  Forderungen  waren  frlf^i  liaiafsig  po  viel 
höher  als  die  Kostenanschläge  des  Councils,  dals  dieser  auf  die  An- 
gebote nicht  eingehen  konnte.  So  liefen  z.  B.  für  die  Kanalisieruug  der 
York-road  nur  2  Angebote  ein,  die  sich  auf  llöSS  £,  und  11608  £ 
beliefen,  während  der  Kostenanschlag  des  gtädtischen  Ingenienrs  nnr 
7000  jf  betrug.  Die  Thatsachen,  dals  nur  2  OfTerten  mit  fast  gleich 
hohen  UbermäTsigen  Preisen  einliefeni  liefs  auf  eine  Übereinkunft  der 
Kontraktoren  unter  sich  sohliefsen. 

Der  nftehste  Fall  war  der  Bau  eines  Sehnikanies  ni  Grossness 
Das  niedrigste  Angebot  war  2300  S  nnd  der  Kostenanschlag  des 
atildtiaehen  Arehttekten  1700£.  Um  die  Versohw5rang  der  Kontraktoren 
an  Tereiteln,  besehlols  der  Conneil  diese  Arbeiten  selbst  ansfllhren  sn 
lassen.  Die  thatolehliohen  Kosten  der  Kanaliernng  betragen  5163  Jf 
also  4477 1?  weniger,  als  die  Fordernng  der  Kontraktoren,  nnd  der  Ban 
des  Sehnlhanses  koetete  1652  if,  also  536  M  weniger  als  der  Kontrakt- 
preis gewesen  wilre. 

Nach  diesen  Er&hrangen  beschlob  der  Council,  den  Kontraktor, 
wo  es  irgend  geht,  an  eliminieren  und  die  Arbeiten  von  einem  eigenen 
Work's  Comitee,  das  an  die  Stelle  des  Kontraktors  tritt,  ansftthren  an 
lassen.  Anlser  dem  London  Gounty  Conneil  haben  150  Lokalv«^ 
waltangen  eine  Normallobnklausel  für  ihre  Kontrakte  erlassen.  Za 
diesen  Städten  gehören  Birmingham,  Bradford,  Brighton,  Bristol,  Leeds 
Liverpool,  Manchester,  Nottingham,  Sheffield,  York  u.  s.  w.  Unter 
diesen  150  sind  15,  welche  die  Löhne  und  Arbeitsbedingungen  der 
Gewerkvercine  in  ihren  Kontrakten  als  mafsgebend  anerkennen. 

Um  auch  hier  an  eiuera  Beispiel  die  Wachsamkeit  und  Wirksam- 
keit des  Gewerkvereius  der  Londoner  Drucker  zu  zeigen,  eriolgt  die 
Wiedergabe  loigendeu  Falles: 

Schon  im  Januar  1889  hatte  der  Gewerkverein  au  die  Mitglieder 
des  Councils  eine  Aufraj^e  gerichtet,  ob  sie  anf  der  Zahlung  des  Normal- 
lobnes  seitens  der  Kontraktoren  bestehen  würden,  welche  die  Majorität 
bejahend  beantwortete.  Trotzdem  beschlofs  der  Council  kurze  Zeit 
später  seine  Drnckereikontrakte  einem  seit  2ü  Jahren  als  „unehrenhaft" 
bekannten  Hanse  Messrs.  Wm.  Rider  &  Son  zn  übergeben.  Der  Gewerk- 
yerein  protestierte  dagegen  nnd  der  Beschlafs  wurde,  an  eine  Kommission 
aar  nftheren  Untersnehnng  Torwiesen.  Dieser  Komisslon  wurde  Ton 
dem  Oewerkverein  das  erforderliche  Material  ttbermittelt,  woraus  ber> 
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vorging,  dafs  trotz  wiederholter  Aufforderung  die  Firma  sicli  stets 
geweigert  hatte,  die  Londoner  Skala  für  Üruckarbeiten  fUr  die  Ltihnung 
ihrer  Lente  ncznerkennen.  Nachdem  Mr.  Rider  vor  der  Kommission 
die  Außsage  des  Ge  werk  Vereins  als  zntrelTeud  auerkannt  hatte,  obschon 
er  in  seinem  Kontrakt  sieb  verpflichtet  hatte,  die  Löhne  zu  zahlen  und 
die  Arbeitsstunden  einzahalten,  welche  allgemein  in  dem  Qewerbe  als 
normal  anerkannt  werden,  beschlofs  die  Kommission  und  danach  der 
Council,  das  Angebot  dieser  Firma  aus  diesem  Grunde  zu  verwerten, 
und  das  von  Messrs.  J.  Truscott  &  Sous  auzuaehmen,  obschon  ihre  Preise 
8^/4  Proz.  höher  waren. 

V, 

Fasseii  wir  die  dargelegten  Thatsachen  km  ansammen: 
Schon  in  der  ersten  HSlfte  des  Jahrhunderts  werden  von  Arbeitern 
und  Unternehmern  Klagen  erhoben,  dab  das  SnbmissionsTerfifthren  der 
Segiening  die  Entstebnng  der  Sebwitserei  and  ihre  Verbreitong  Ter> 
schuldet  habe.  Die  Begiemng  weist  alle  YorwOrfe,  die  ihr  gemacht 
werden,  mit  dem  Schlagwort  ab,  dafii  die  LObne  der  Arbeiter  dmeb 
ihre  Eonknrrenz  onter  sich  bestimmt  werden,  and  dals  an  dieser  That* 
Sache  weder  Konsomenten  noch  Unternehmer  etwas  ändern  konnten. 
Diese  Annahme  der  Regierung,  die  jede  Reform  unmöglich  machte, 
beruhte  auf  einem  Irrtame,  denn  die  engliche  Gesetzgebung  hatte  Tom 
14.  bis  Anfang  des  19.  Jahrliuuderts  periodische  Lobnfestsetzungen 
angeordnet,  die  Gewerkvereine  hatten  dann  die  Forderung  des  Minimal- 
lohnes zum  Fundament  ihrer  Organisation  gemacht,  und  wo  sie  konnten, 
auf  gegenseitiger  Vereinbarung  beruhende  Lohnlisten  aufgestellt.  In 
diesen  Fällen  konnte  nicht  davon  die  Rfde  sein,  dafs  die  Konkurrenz 
der  Arbeiter  unter  sich  den  Lohn  bestimnit'.  I  rfitzdem  blieb  die  Agi- 
tation der  Gewerkvereiue  erfolglos,  bis  die  Scbwitzereikommission  des 
Oberhauses  1888  und  1889  zeigte,  iu  welch  hohem  Mafse  die  Kontrakt- 
arbeiten der  UegieruDg  die  Schwitzerei  befördert  hatten.  Die  Kommission 
empfahl  den  öffentlichen  Körperschaften  energische  Mafsregeln  dagegen 
zu  ergreifen.  Das  Unterbau^  nahm  1S91  eine  Resolution  an,  in  der 
die  Departements  der  staallicheu  Regierung  aufgefordert  werden,  iu 
alle  ihre  Kontrakte  Bedingungen  aufzunehmen,  wodufch  die  Zahlung 
des  ortsüblichen  Lohnsatzes  und  die  Verhütung  unerlaubter  Subkontrakte 
gesichert  wird.  Es  wird  dann  gezeigt,  in  welcher  Weise  die  Tcrschiedenen 
Departements  jene  Vorschriflen  dorchznfllhren  suchten. 

Der  Londoner  Grafschaftsrat  (Coanty  Council)  ging  schon  1889  in 
gleicher  Weise  vor,  und  es  wurden  die  Beratungen  und  Beschlüsse  des- 
«elben,  die  sieh  auf  diesen  Gegenstand  belogen,  ausführlich  auseinander- 
gesetzt Dem  fieipiel  Londons  folgten  dann  ungefähr  150  Lokalver 
waltungen.  Auch  in  anderen  Ubidem  haben  einzelne  St&dte,  und  be- 
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BODdersdie  Hauptstädte,  ähnliche  Mafsregeln  ergriffeD.  Über  Frankreicbi 
Belgien  nnd  Holland  vgl.  SfUdtische  Sc^ialpolitik  von  Dr.  Victor  Mataja  in 
der  Zeitschrift  für  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik  nnd  Verwaltung,  Bd.  III, 
Heft  4.  Über  vereinzelte  Versuche  deutscher  Sfddtc  haben  die  Blätter 
für  soziale  Praxis  (IV,  No  43,  51,  ^2;  V,  11,  15  etc.)  berichtet.  Über  die 
Erfolge  dieser  städtischen  Politiis^  läfst  sich  noch  nichts  sageoi  da  sie 
der  allerjüngaten  Zeit  angeb(>rt. 

Uberall  aber  werden  die  Zahlung  des  Minimallohnes  und  das  Verbot 
der  Afteranternehmung  mehr  oder  weniger  energisch  anerkannt  und 
durchgeführt.  Über  den  Grund  der  Schäden,  die  dadnrcb  gehoben 
werden  aollen,  läfst  sich  im  allgemeinen  tulgendes  sagen: 

Wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  worden,  entstehen  sie  daraas, 
äah  der  Staat  aU  mafsgebend  für  seine  wirtscbafüiohe  Tbätigkeit  nicht 
das  Soiiftiprinrip,  sondern  das  lodiridiialpriDzip  aaerkeniit  Ich  bin 
der  Ansieht»  daih  der  Staat  in  keinem  Zweige  seiner  wirtsebaittiehen 
Verwaltang  naeh  dem  Individnalprinzip  handeln  dürfe.  Der  Staat  ist 
eine  KoUektirwirtsehaf^  für  welehe  das  Sozialprinzip  ansseblie(slioh 
als  leitende  Nonn  gilt  Die  Anerkennung  des  einen  sefaliefst  die  des 
anderen  Prinzips  unbedingt  ans.  All  die  Regeln  und  Maximen,  die  sieh 
ans  dem  IndiTidnalprittsip  ftr  die  priTatwirtsehalUiehe  Tbätigkeit  er- 
geben, fiülen  Ar  die  staatHehe  VerwaUmig  ohne  weiteres  fort.  Solehe 
sind:  das  Streben,  das  Maximmn  des  Reingewinnes  zn  erzielen,  und  als 
Mittel  zn  diesem  Zweck:  a.  Benutsnng  der  anbeschränkten  Konkurrenz, 
um  die  Prodaktionskosten  zn  verringern  durch  Preisrednktion  des  Roh- 
materials and  der  Arbeitsleistangen;  b.  Kostendeckung  nach  dem  Grand* 
satz  von  Leistung  und  Gegenleistung;  e.  Verkauf  der  fertigen  Produkte 
auf  dem  teuersten  Markte. 

Werden  diese  ans  dem  Individualprinzip  sich  ergebenden  Regeln 
auf  die  Kollektivwirtschaft  des  Staates  Ubertragen,  so  müssen  ganze 
Volksklassen  schwer  darunter  leiden,  in  demselben  Grade,  als  die  Macht 
des  Staates  prPf«er  i^t  wie  die  des  Individuums,  kann  der  Staat  das 
Individualprinzip  konsequenter  und  rlieksicliUloser  durcbtühreü  als  die 
Privatwirtschaft.  In  welchem  Mafse  die  Schäden,  welche  als  Folgen 
der  freien  K(  nkurrenz  entstehen,  dadurch  verstärkt  werden,  habe  ich 
för  das  Submiöbiuusverfabren  oben  auseinandergesetzt.  In  der  Einleitung 
habe  ich  schon  bemerkt,  dal's  in  der  Volkswirtschaft  das  Soziaipriiii!.ip 
neben  dem  Individualprinzip  (Kollektivwirtschalt  uebeu  Privatwirtschaft) 
wirken  müsse,  um  ein  gesundes,  entwicklungsfähiges  Wirtschaftsleben 
SU  ermOgliohen.  Beide  mttssen  gegenseitig  sieh  beeinflussen,  sich  er- 
gänzen und  korrigieren.  Fehlt  in  der  Volkswirtschaft  die  Wirk- 
samkeit des  Indiridualprinsips,  wie  die  Sozialisten  es  wttnsoheit,  so 
erlahmt  leieht  Jede  Triebkraft  fortsehrlttlioher  Butwieklnng;  fehlt  die 
des  SozialprinzipSi  so  Huden  die  Answttehse  des  priTatwirtröhaftiieheii 
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Systems  keine  Kunekfur,  sie  werden  nnch  durch  die  Macht  des  Staates 
gelurdert  und  nillRscn  s(  hliefsliclf  zum  Kuin  der  Vulkswirtschaft  führen. 
An  diesen  Auswiii  list  a  erstarken  die  Mächte  des  Umsturzes,  und  der 
Staat  kann  diese  nur  entwaffnen,  wenn  er  in  allen  Zweigen  das  Soziad- 
prinzip  stmig  durchfuhrt.  Dai»  dies  bisher  nicht  geschehen  igt,  ist 
der  Grund,  weshalb  alle  die  nnerniiidlichen  Versuche  aul  dem  Gebiete 
der  sozialen  Reform  so  wenig  Erfulg  gehabt  haben.  In  welcher  Weise 
der  Erfolg  der  sozialen  Gesetzgebung  durch  Anwendung  des  IndiTidnal- 
Prinzips  im  SnbmissionsTerfnhren  in  Frage  gestelU  wird,  ist  eben  ans' 
einandergesetzt  worden.  Anf  der  einen  Seite  sneht  der  Staat  dnreb 
gewerbliche  Sehnlung  die  Geschickliebkeit  des  Arbeiters  in  steigern, 
und  auf  der  andern  scblielst  er  die  gelernten  nnd  tHehtigen  Arbeiter 
▼on  der  Teilnabme  an  der  Kontraktarbeit  ans,  nm  sie  den  nnfilhigsten 
sa  tiberlassen.  Anf  der  einen  Seite  giebt  er  Offentliehe  Anerkennung 
fttr  solide,  mustergültige,  gesehmackToUe  Arbeitaansfllhning,  ond  anf  der 
andern  befördert  er  schlechte  nnd  nachlässige  Leistungen,  Anf  der' 
einen  Seite  sucht  er  den  Unternehmer  in  der  internationalen  Konknrrens 
BU  stärken,  und  auf  der  andern  treibt  er  ihn  durch  die  Submissions- 
konknrrenz  in«  Verderben.  Anf  der  einen  Seite  sucht  er  den  Arbeiter 
gegen  Lohnreduktion,  Oberlänge  Arbeitszeit,  gesundheitsschädliche  Ein- 
flüsse zu  schützen  und  auf  der  andern  Uberliefert  er  ihn  in  der  After- 
Unternehmung  der  rdcksichtslosesten  Ausbeutung.  Dieser  Widerspruch, 
dessen  sich  die  Verwaltung  kaum  bewufst  wird,  zeugt  von  Inkonsequenz 
nnd  Systemlosigkeit,  er  verursucht  Kraftverschwendung  und  Ilruebflei 
nnd  bringt  die  Regierung  und  ihre  aufrichtigen  sozialen  H{'str(  i)ungeü 
in  Verruf,  und  er  entspringt  dem  Irrtum,  dafs  man  das  liulividualprinzip 
als  leiteude  Norm  für  die  staatliche  Thätigkeit  aufstellt.  Er  tritt  mit 
seinen  verhängnisvollen  Folgen  in  allen  Zweigen  der  staatlichen  Ver- 
waltung zu  Tage,  und  daim  beklagt  sich  die  Regierung,  dafs  man  ihre 
guten  Absichten  auf  dem  Gebiete  sozialer  Reform  nicht  anerkennt,  dafs 
trotz  der  segensreichen  Thätigkeit  der  Verwaltung  die  Unzufriedenheit 
und  Verbitterung  der  Massen  zunimmt,  erkenut  aber  darin  nicht  eigene 
Schuld,  sondern  die  Schuld  sozialistischer  Agitatoren. 

Die  englische  Regierung  und  unter  den  LokalTerwaltangen  der  Lon- 
doner Gounty  Gonncil  haben  in  letzter  Zeit  davon  Abstand  genommen,  den 
Gesichtspunkt  der  Minimalproduktionskosten  anf  die  von  ihnen  direkt  be- 
schäftigten Arbeiter  anzuwenden.  Diesen  ist  der  achtstlladige  Arbeits- 
tag und  der  Lohnsatz  der  GewerkTcreine  fast  durchweg  bewilligt  worden. 
Ein  grofser  Teil  der  Arbeiter,  an  deren  Spitze  John  Bums  steht,  der 
sich  auch  in  dieser  Sache  rastlos  bethätigt  hat,  und  mit  ihnen  die  Fabier 
verlangen  nun,  dafs  die  Regierung  und  die  LolulTCrwaltnugen  sämt- 
liche Arbeiten  in  eigene  Regie  nehmen  sollen.  Es  würde  anch  damit 
die  Kontraktarbeit  nicht  ganz  beseitigt  werden,  da  besonders  die  Material- 
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beschaffung  auf  dem  Wege  der  Submission  bestehen  bleiben  wUrde, 
solantje  nicht  sämtliche  Produktionszweige  verstaatlicht  sind.  Wie 
der  Londoner  Gratschaftsrat  gezeigt  hat,  lälst  sich  aaf  diesem  Wege 
ein  grofser  Teil  der  Ühelstände  beseitigen.  Daneben  bleiben  immerhin 
die  Zahlungen  des  Minimallohnes  und  das  Verbot  der  iiubkontrakte 
Forderungen,  die  unter  allen  Umständen  aufrecht  zu  erhalten  s^iüd.  In 
allen  diesen  Fragen  müssen  Verwaltung,  Unternehmer  und  Arbeiter  za- 
samnien  stehen,  beraten  und  luindeln.  Die  Zahlung  des  Minimallohnes 
läfst  sich  nur  unter  der  Bedingung  duichflihitju,  dal.s  L'utemebmer  und  Ge- 
werkvereine unter  sich  eine  Lohnskala  vereinbart  haben.  Die  Gewerk- 
yereine  verlangen  nun,  daljs  dieser  Minimallohn  ein  Existenzlohn  (ÜTing 
wage)  sein  salle,  der  einem  MinimalkreiM  der  BedllrfnisBe  entepreehe, 
QDter  dem  der  Arbeiter  seinen  Familien-,  Beruft-  nsd  BOrgerpfliebten 
niebt  genügen  kOnne.  Die  Frage  des  ExistenslohneB  iet  im  Jabre  1898 
wlbrend  des  Bergarbeiteratrike's  lebbafk  erOrtert  worden.*)  Der 
gewaltige  Lobnkampf,  an  welebem  4  Monate  lang  300000  Arbeiter 
beteiligt  waren,  drehte  'sieb  banptsScblieb  nm  die  Fordemng  eines  nn- 
▼erftttderlieben  Minimallobns  seitens  der  Arbeiter.*)  Die  grOlsten  Ab- 
nebmer  der  Kohle  waren  die  Eisenwerke,  Bisoibahnen  nnd  Gas&briken. 
Übten  diese  einen  Druck  «nf  die  Gntbenbesitser,  so  konnten  sie  in 
Zeiten  geringere  Konsums  sehr  niedrige  Kohlenpreise  in  ihren  jähr- 
lichen Kontrakten  erzielen.  Die  Grubenbesitzer  gaben  dem  Druck  nach, 
weil  sie  wufsten,  dafs  die  Arbeitslöhne  im  selbigen  Verhältnis  wie  die 
Preise  gekürzt  werden  würden,  und  dafs  sie  daher  soweit  gegen  Verlost 
geschützt  seien;  die  Verlierenden  bei  diesem  Übereinkommen  waren 
hauptsächlich  die  Arbeiter.  Dagegen  empörten  sie  sich  mit  Recht,  und 
in  ihrer  Empörung  protestiert!  n  sie  getren  die  GliltlL'keit  der  Theorie 
dafs  der  Preis  den  Lohn  hcsiimnie,  Kiu  iür  alle  Kulturbedürfnisse 
aussreichender  Minimallohn  sollte  der  Willkür  der  Unternehmer  eine 
feste  Schranke  setzen  nnd  als  Wamung  gegen  leiohtAianige,  auf  Kosten 


(1  Um  zu  zeigen,  welche  weite  Kroiso  die  Dikussion  tos,  verweise  ich  hier  auf 
einen  Teil  der  Litteratur:  AoÜB&tfie  von  Canoigbam  in  Contemporary  Keview  IbM, 
Etmufme  Jonnitl  1694;  vim  Phelpi,  Economie  fieriew,  1 894 ;  von  Manro  und  von 
Lonfe  ia  fioonomie  Jounul  1894;  B>  Halttead  in  Economic  Reriew  t8il6;  Do  Mc  G. 
Means  in  Forum  1695;  Bell  In  National  Review  XX IT,  Moffat  in  Free  Review.  I; 
Mallock  in  Pall  Mall  Magazine  II;  eine  Reihe  von  Aufsätzen  von  verschiedenen 
Autori&ten  im  Leeds  Mercury,  Sept.  l^94;  Robert  Biatchford,  tbe  Living  Wage 
&  tbe  Law  of  Snpply  &  Demand.  London  1893;  M.  Oldrojd,  H.  P.  a  LMag  Wage, 
London  1893.  Yovtiäg  von  Nleholioa  vor  üet  Edinbuighor  Handelskuiiiaor  im  Boc 
1893,  erschienenen  im  Nord  British  Economist;  Dr.  Smart,  PrJteidentcnrede  vor  der 
national' Ökonomischen  Sektion  der  Philosophischen  Gesellschaft  von  Glasgow 
4)  Diskussion  in  der  Manchester  Handelskanuner  Guardian,  Dcc.  Ib9^. 

i  Ober  den  Sinke  liegt  jeUt  ein  of&deUer  Bericht  tor:  Report  t>7  tbe  Cbiof 
lAbonr-Gomepondent  (Mr.  Bnrnett)  on  the  Strike»  A  Lock  Oula  of  1693. 
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der  Arbeiter  geseblosseue  Kontrakte  dienen.  Aach  in  dem  jetzt  (An- 
fang 18üö)  Doch  wählenden  Streike  der  Schiffbauer  bestehen  diese  auf 
der  Festsetznng  eines  Minimallobnes.  Damit  bat  diese  Frage  eine  Be- 
deutung angenommen,  zu  der  die  Regierung  bei  der  Vergebnng  ihrer 
Arbeiten  entscheidende  Stellung  nehmen  mafs,  um  die  Bewegung  za 
hemmen  oder  zu  fördern. 

Im  allgemeinen  gilt  die  Begel  für  den  Staat,  dafs  er,  soweit  er 
pergönliehe  Dienste  in  Anspraeh  nimmt,  dieselben  nach  einem  feiten 
Satze  entlohnt.  Aneh  die  Ärlielter  sollten  naoh  diesem  Gesiehtspnnkte 
besalilt  werden,  wenn  ihre  Arbeiten  nioht  einen  dnrehaos  momen- 
tanen Charakter  tragen.  Es  mttlste  demnach  illr  die  staatlieh 
besehiftigten  Arbeiter  die  Kontiaktarbeit  nnd  der  Akkordlohn,  soweit 
wie  irgend  mOglieh,  tnittcktreten.  Die  wirtsohaftlichen  fixistenx  des 
Arbeiters  soll  wie  des  Beamten  anf  einem  sicheren  Bänkommea  be- 
benihen.  Dafür  mnls  der  8taat  anf  soigflUtige  nnd  besttndige 
Arbeitsleistungen  rechnen  dürfen.  Der  Arbeiter  kann  dagegen  mit 
einem.  Existenzlohn  zufrieden  sein,  der  etwas  anter  dem  Normallohn 
steht,  weil  die  übrigen  wirtschaftlichen  Vorteile  seines  Arbeitsver- 
hältnisses diesen  Fehlbetrag  reichlidi  ersetzen.  Der  Arbeiter  ist  in  der 
Regel  ein  entschiedener  Gegner  jeder  Art  Akkordlöhnnng.  Die  eng- 
lischen Arbeiter  brandmarken  sie  durchweg  als  Schwitzerei.  Im  all- 
gemeinen kann  m:in  sagen,  dafs  die  Arbeiter  Becht  haben,  und  dafs  sie 
mit  dem  moderneu  Industriesystem  sich  nicht  verträgt.  Nur  da,  wo 
die  Arbeit  einen  aasgeprägt  individuellen  Cbarakter  trägt,  ist  der 
Akkordlohn  angebracht.  Hier  ändert  er  sich  mit  jeder  neuen  Bestellnn.?, 
mit  jedem  neuen  Kontrakt.  Iiier  Uberwiegt  die  Produktivität  der  Per- 
sönlichkeit die  des  bestehenden  Kapitals,  welche  dem  Produkt  einen 
gleichförmigen  Charakter  verleiht.  Etwas  anderes  ist  es  aber,  wenn 
das  Produkt  vun  vornherein  einen  bestimmten  Marktpreis  hat,  wenn 
die  Massenproduktion  jeden  Zufall  individueller  Auffassung  ausschliefet. 
Das  ist  aber  in  der  Regel  in  nnseren  Groisbetrieben  der  Fall  und  iu 
gesteigertem  Habe  in  der  Wirtschalt  des  Staates.  Es  läbt  sich  die 
Behanptwig  aufstellen,  dals  mit  der  Zunahme  des  stehendoi  Kapitals 
als  Prodaktionselement  auch  die  Bestftndigkeit  tfmtlicfaer  anderer 
Ftodoktionsbedingungen  zunehme,  dals  damit  auch  die  wirtschalttiche 
Existenz  des  Arbeiters  ron  der  höheren  Kapitabfoim  beeinilolst  werde 
und  an  Stetigkeit  nnd  Sicherheit  gewinne.  Es  liegt  darin  für  den  Arbeit« 
eine  gewisse  Entschädigung  filr  die  Aufgabe  seiner  individneUen  IVeihett 
snm  Besten  der  gleichförmigen  Hascbinenprodnktion.  Wenn  wir  dsn 
Staat  als  die  höchste  Form  des  stehenden  Kapitals  betrachten  dlirfen') 

I)  Dieser  Annahne,  welche  bwptiftdiUdi  Wegner  tertritt  (Wagner,  Qrundleguof 
der  politischen  Ökonomie  I,  SIT)  Hegt  die  Yersasetnnif  aa  Gntiide,  dsb  die  Betliebt« 
Oxgaoiaatten  eine  Kapiteltfom  sei* 


Digitized  by  Google 


Dk  Lohafinig*  antar  dam  an^idicii  SabuisiIoiMweMn. 


i89 


80  erscheint  die  Fordernng  bpreohtiort,  dafs  der  Arbeiter  als  Teilkraft 
dieser  Kapitalsform  in  ihr  eine  uubewegliche  Grundlage  für  sein  wirt- 
sebaftlicbes  Leben  finde.  Ich  behaupte  dernnfich,  dafs  der  Akkordlohn 
der  eigcntlichrn  Natur  dr'^  modernen  Rorriobes  widerstrebt,  und  dafs 
darin  ein  Widersprucli  liegt,  den  die  Arbeiter  lebhaft  empfinden.  Sie 
fohlen,  dafs  der  moderne  Grofsbetrieb  immer  weniger  einen  privaten, 
indiTidnellen  nnd  immer  mehr  einen  öflfentlichen  sozialen  Charakter 
annimmt.  Sie  eniptintlcn  es  als  irrationell,  dafs  sie  als  Teile  dieser 
sozialen  Orgauisatioii  noch  immer  unter  der  Herrschaft  des  Indivi  iiud- 
prinzips  stehen.  Da  es  ihnen  scheint,  als  sei  dieser  Widerspruch  unserem 
Wirtschaftssystem  inhärent,  suchen  sie  einzig  und  allein  Erlösung  im 
Sodalismofl.  Man  viUh  demauh  das  Verhungen  der  Arbeiter,  dals  der 
8twt  ibneo  einen  Ezistenslohn  in  Form  ebes  nnverinderlieben  Minimal' 
lobnes  gewähre,  ate  berechtigt  anerkennen. 

Etwas  anders  gestaltet  sieh  dieses  Problem  in  der  reinen  Privat- 
wirtsebafti  die  nnr  für  den  Markt  prodnsterti  was  m  der  Kollektivwirt* 
sebaft  des  Staates  nnr  in  Ansnahmeftllen  gesebieht  Hier  handelt  es 
aieb  om  das  Yerbftltnis  vom  Lohn  snm  Preis  nnd  mm  Gewinn  dea 
Untemehmensi  Frtgen,  deren  firOrtemng  niebt  in  den  Babmen  meines 
Themas  Mlen. 


VierteUahraMhr.  U  SUttt-  a.  YdksiriitscJ).  V, 


« 


30 


IL  Kritiken  und  Beferate. 


Deutsche  Littel  iitiir. 
(DeatBchlaDd.   OeBterreich'Ungain.  Schweiz.) 

LittercUur  über  Ärbeildosigkt'it  und  ÄrbeiUlosen- Versicherung. 
In  der  letzten  Zeit  ist  das  Thema  der  Versicherang  gegen  Arbeit«- 
loiigkeit  von  den  ▼eTsebiedenileB  Standpoiikten  erOrtert  worden,  num  kaiia 
Mgen  das  bevorzugte  Gebiet  der  gesamten  Sosialpolitik  geworden. 

Zur  Einfniirung  in  das  schwierige  Problem  ist  eine  vor  kurzem  er- 
schienene Broschüre  von  Prof.  Julius  WoLr-ZfIrirh ')  insofern  durehaus  ge- 
eignet, als  sie  das  vorliegende  Material  sehr  geschickt  gruppiert  und  die 
nur  Benrteilong  der  Tieten  Einzelfiragen  mafBgebendeB  Gesiäitepnnkte  in  ge* 
wählter  Sprache  diskutiert.  Dafs  die  Schrift  diese  nicht  ersehöpfend  be- 
handein kann ,  liegt  an  ihrem  Umfang  wie  an  dem  Publikum,  an  das  eie 
sii  h  wendet.  Katurgemäfs  werden  uuh  daher  in  ihr  mehr  kategorische 
Urteile  vorgeführt  als  Argumente,  auf  die  sie  sich  stutzen  — j  mitunter  wird 
BOgar  der  Venuch  bei  Seite  gelaeeen,  die  Urteilegrilnde  ansngeben. 

Als  Ursachen  der  Arbeitslosigkeit  bezeichnet  Wolf  die  Bevölkerungen 
vermehrnng,  die  Naturumstände  (Winter  etc.)  und  die  wirtscliaftliehen  Krisen. 
Es  ist  ein  Verdienst  der  Sehrift,  den  erstgenannten  Faktor  in  seiner  Be- 
deutung gewürdigt  zu  haben  j  der  Autor  verneint  jedoch  die  Möglichkeit 
einer  pritventiTen  BeTSIkemngepoUtlk  nie  Gegenmittel  gegen  die  Arbeita- 
lo^gkeit.  Weitave  weniger  gelungen  dünkt  uns  der  Versucli ,  die  Arbdti- 
losen  dnrehweg  mit  den  minder  ttlchtigcn  Arbeitern  zu  identifizieren,  der 
sich  wie  ein  roter  l  aden  durch  die  Brosehflre  zieht.  Die  zu  Grunde  li<  senden 
ThatHHchea  entziehen  sich,  weil  individuell  verschieden  uud  dabei  zum  er* 
lieblichen  Teil  psychischer  Natur,  einer  exakten  Fest^ellung,  befähigen  aleo 
n.  E.  nicht  zu  einem  generalisierenden  Urteil.  Aber  mindestens  mit  dem- 
selhen  Recht,  wie  der  Autor  kurzweg  annimmt,  nur  df^r  wenig  lei'^t'ndo 
Arbeiter  verliere  in  der  Kr>;Li  die  Arbeitsstelle,  kr»niite  inau  das  Gegenteil 
behaupten.  Es  ist  dieser  Punkt  um  deswillen  von  so  fundamentaler  Be- 
dentang, weil  die  Benrteilnng  sowohl  der  Arbeitslosen  als  Gattung  wie  der 
Hafsnahmen  zu  ihren  Gunsten  wesentlich  von  diesem  Faktor  al  hängig  ist. 
Zwar  scheidet  Wolf  die  Arbeitslosen  in  Untdehtige,  minder  Tüchtige  und 
Normales  Leistendi'  durch  den  Winter  wie  durch  andere  unglflckliche  Zu- 
fälle nul'ser  Arbeit  Gesetzte  (S.  22)  und  will  für  jede  Kategorie  eine  be- 
sondere Abhilfemafsregel  treffen.  Allein  ans  seinen  froheren  Darlegungen 
(vgl.  insbesondere  a.  a.  0.  S.  9)  ergiebt  sich  doch,  dafs  er  dies  Gros  der 
Arbeitslosen  für  minder  leistungsnUiii:  aufzieht.  Hier  scheint  Wolf  jedoch 
die  Wechselwirkung  zwischen  Arbeitslosigkeit,  ja  selbst  gelcgeutUoher  nn- 

l)  Die  Arbeitslosigkeit  und  ihre  Bekämpfung.  Yortrag  gehalten  In  der  Gebe- 
Btiftnng  an  Dresden.  Dresden,  v.  Zahn  ^  Jaeasch.  1896.  39  S. 
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ständiger  Beschäftigung  mit  der  Arbeitsqoalifikation  übersehen  zu  habflO. 
Und  wenn  hier  von  einer  „Verschuldung**  überhaupt  gesprochen  werden 
darf,  ist  sie  yieileicht  noch  in  höherem  Grade  gesellschaftlicher  als 
individDeller  Natur.  Wer  dies  niolit  angeben  will,  der  sei  s.  B.  erinnert  an 
die  Ergebnisse  der  Torsflglieben  Beiehsenquete  Uber  ffie  LebitiBguubUdmig 
im  Handwerk').  Wenn  hier  von  amtlicher  autoritativer  Seite  die  Zahl  der 
ungenügend  ausgebildeten  Hnjul werker  auf  mindesteng  750  000  Per- 
sonen, deren  Gesamteinbuläc  infolge  besagten  Mangels  auf  minde&tous 
112  HilL  Mark  jihrlioh  berechnet  wird,  so  sind  das  Ziffern,  die  zu  denken 
geben  mttesen. 

Aus  dicseai  Grunde,  den  wir  an  dieser  Stelle  nur  andeuten  können, 
wird  uns  auch  der  Vorschlag  Wolfs,  die  üntüchtigen  nicht  für  den  Markt, 
sondern  gegenseitig  für  sich  oder  für  öffentliche  Kürperschaften  zu  be- 
schäftigen, ebenso  theoretisch  wie  praktisch  wenig  befriedigend  erscheinen, 
gnac  abgesc^imi  dtToa^  dsft  jede  Untersebeidungskriteiien  in  prud  fehloi. 
Die  Notstandsarbeiten,  wie  die  Verteilung  der  Arbeiten  nach  einem  orga- 
nisclien  Plane,  die  Verlegung  eines  ausführbaren  Teiles  mif  Perioden  mit 
gröfserer  Arbeitslosigkeit  (Winter),  welche  Woup  in  den  Vordergrund  stellt, 
haben  so  ihren  Wert  wie  ihre  natürliche  Grenxe.  Es  hört  sieh  ganz  gut 
m,  wenn  MeliontionBnrbeiten  im  grofsen  Stil,  naeb  Oamp  and  Massow, 
gefordert  werden,  und  welcher  mit  Vernunft  begabte  Mensch  wollte  in  Ab- 
rodo  stellen,  dafa  dergleichen  mög-lich  und  wünschenswert  sei?  Und  wir 
seibtit  künueu  uui  eine  regere  Thätigkeit  der  öffentlichen  Körper,  ins- 
besondere der  Grobkommnncn,  driugend  anempfehlen.  Aber  der  Ausführ- 
barkeit, mindestens  in  einem  Tempo,  das  nur  einigermsJben  den  Bedttrfiiissen 
entspricht,  stehen  doch  so  grofse  Schwieriglneiteil  entgepren,  dafs  diese  ernst- 
haft ^ewlbrdigt  und  nicht  —  auf  dem  Papier  —  ans  der  Welt  geschaflt  werdmi 
dürfen. 

Gänzlich  anzutreffend  scheint  uns  endlich  Wolfs  Benrteitnng  der 
ArbeitBlosen*yersicherQng  an  sein.  Er  erkennt  ihr  nnr  snbsldiira  Bedentnog 
tn,  well  sie  keine  Ar1>eit  beschaffe.    Aber  das  Eine  sehliefst  doch  das 

Andere  niclit  an^^  und  ob  d?»^  V»'rsichernn^  deshalb  blofs  „subsidiär''  sri,  i^t 
schliefölieli  ein  Streit  um  Worte,  die  Kernfrage  bleibt  immer,  ob  sie  neben 
den  Notstandsarbeitcn  und  anderen  Maisnahmen  notwendig  sei.  Und  dafa 
sie  ein  unentbehrliches  Glied  dieser  Fürsorge  ist,  steht  n.  E.  durebana 
feat.  Was  Wolf  gegen  sie  vorbringt,  sind  lediglich  altbekannte  Einwürfe 
gegen  ihre  Anflfflhrbarkeit ,  die  wir  noch  weiter  unten  zu  prflfcn  haben 
werden.  Direkt  falsch  ddnkt  es  uns,  wenn  Wolf  (8.  19)  die  Gefahr  der 
Simulation  hier  für  unüberwindlich  erachtet.  Und  ebenso  scheint  uns  der 
Antor  das  Wesen  der  ArbeiterTersieherung  grilndlich  an  Terkennen,  wenn 
er  die  Arbritslosen-  eine  Scheinversicherung  nennt.  Ob  von  Altera  her  die 
Leistung  der  Trade-Unions  für  diesen  Zwork  cht  „benefit"  genannt  wird, 
ist  dafür  so  wenig:  entscheidcMuI.  wie  die  Gegenüberstellung  der  Bernischen 
Arbeitslosenkasse,  die  allerdingd  nicht  ganz  mit  Recht  eine  „Versicherung'' 
genannt  wird,  aber  doch  immerhin  auch  anf  eigenen  Leistnogen  dw  Ver» 
aieherten  basiert.  Die  obligatorische  Arbeitslosenvenieherunp  hat  aber 
genan  den  f^'lrirhfn  Charakter  wie  die  anderen  Zweige  der  Arbeiterver- 
sicherung, denn  der  Arbeitslose  kann  eben  nicht  produzieren,  soforn  er 


1)  Erhebung  über  Vwliältnisae  im  Handwerk,  veraostaltet  im  Sommer  1S<J5. 
Bearbeitet  im  KalaerUchai  Statistischen  Amt  3.  Heft.  Berlin  f896.  S.  71  IF. 
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Anspruch  auf  eine  Zuwendung  aas  der  K 

keiirt.  Trotz  dieser  Aus.stollungen,  deoen  wir  uoch  eine  Reihe  von  weiteren 
aazufügen  vermöchten,  verdient  die  Schrift  einen  recht  weiten  Leserkreis  and 
wird  Um  auch  wie  alle  Sehriften  des  VerfaMers  gefuaden  liabea.  Sie  orienitiert 
gut  und  dabei  kurz  Aber  die  hier  In  Betracht  Itemmenden  Anseliaa- 
iiTipen  und  bringt  anch  dem  Fachkenner  insofern  Neues,  alt  einige  bialiflr 
weniger  beachtete  Gegichtspunkte  mehr  betont  werden.  — 

Die  Ilauptarbeit  auf  diesem  Gebiete  hat  jedoch  Prof.  Geobq  Adlek- 
Basel  geleistet'),  deiaen  frohere  Sehriftea  Uber  den  gleichen  Gegen- 
stand in  dieser  Zeitsehrift  bereits  besprochen  worden  sind.   Es  kann  sieh 
daher  an  dieser  Stelle  nnr  um  eine  karze  Zasammenfassang  der  Anschauungen 
wie  der  Vorschläge  dieses  Aiitors  handeln.    Er  empfiehlt  eine  Versicherung 
gegen  Arbeitslosigkeit,  welche  in  einem  formulierten  Gesetzesvorsehlag 
binnen  kurzem  der  Bntseheidnng  des  Groben  Rates  nnd  der  TolksabatlB- 
mnng  im  Kanton  BaseKStadt  nnterliegen  wird,  nnd  an  deren  Aanakaie 
nicht  zu  zweifeln  i^<t.     Die  Grundlinien  des  Entwurfs  sind  die  folgenden: 
Dit  Versicherung  iat  obligatorisch,  soll  sich  jedoch  für  den  Anfang  auf 
die  Fabrik-,  Bau-  und  Erdarbeiter  als  die  am  meisten  ihrer  bedürftigen 
entreeken  nnd  «war  anf  alle  Unseibstlndigett  dieser  Bemftiwelge,  welehc 
seit  mindestens  einem  Jahre  im  Kanton  wehnhaft  sind.   Die  üntefstttsug 
wird  nicht  gezahlt  an  Personen,  die  infolge  von  Arbeitsstreitigkeiten  ihre 
Steile  verlieren  (Strike  etc.),  »'bensowenig  an  die  freiwillig  Ausscheidenden. 
Den  sonstigen  Arbeitslosen  wird  in  erster  Reihe  durch  den  öffentlichen 
Arbeitsnachweis,  der  in  Basel  seit  dem  1.  Jnli  1890  besteht  nnd  floriert, 
Arbeit  auch  anfoerhalb  des  Kantons  nnd  sogar  anllerhalb  der  Mweb 
Arbeitsgelegenheit  zu  verschaffen  gesucht  und  für  letzteren  Zweck  Reise- 
untersttltzung  gewährt.    Ist  dies  nicht  möglich,  so  tritt  nach  einwöchent- 
licher Karenzfrist  die  Unterstützung  ein.    Diese  wird  nach  folgenden  Grund - 
sIlMn  bemessen:  1)  Arbeiter  mit  einem  Woehenlofan  bis  15  Frs.  sahlen 
20  Cts.  wdehentUeh  Primien  nnd  erhalten  bei  eintretender  Arbeitriosigkeft 
80  rts.  pro  Tag  der  unverheiratete,  1,20  Pra.  der  verheiratete  Mann  ohne 
Kinder  oder  mit  einem  Kinde  unter  14  Jahren,  1,50  Frs.  der  verheiratete 
Mann  mit  mehr  als  einem  Kinde  unter  14  Jahren.    2)  Arbeiter  mit  etnem 
Woehenlohn  von  15—24  Frs.  zahlen  30  Ots.  nnd  erhalten  90  Cts.  beaw. 
1,40  Fn.  besw.  1,70  Frs.  3)  Arbeiter  mit  mehr  ds  24  Fn.  Woehenlohn 
zahlen  40  Cts.  und  erhalten  1  Frs.  bezw.   1,50  Prs.  bezw.  2  Frs.  Bau- 
arbeiter als  die  gefährdetste  Kategorie  ^jihlon  dagegen  bei  gleicher  Ein- 
teilung je  40,  50  und  60  Cts.  Prämie.   Die  LnterßtUtzung  wird  bis  höchstena 
Ol  Tage  in  demselben  Jahre  gezahlt.    Die  Unternehmer  entrichten  pro  K^f 
des  versfeherten  Arbeiters  je  10  Ots.  wOehentlieh,  In  den  Baageweffoes  je 
20  Cts.    Der  Staat  trägt  die  Verwaltungskoiteni  welche  anf  15000  Fn, 
jährlich  berechnet  sind,  und  leistet  einen  Beitrag  von  25  000  Fr?  rnr  Speisnnir 
des  Reservefonds  bezw.  Deckung  des  eventuellen  Deficits.    Der  Voranschlag 
ergiebt  einen  Cberschnfs  von  48  000  Frs.    Ihre  Leitung  liegt  zunächst  in 
den  Binden  eines  angestellten  Beamten,  Ober  dem  „die  Konuniasion  flr 


11  V^^l.  ror  allem  den  grofsen  zn^^nmTnen fassenden  Artikel:  Arbeiteloalgkeit  im 
Ilandwurcerbiicli  der  Staatswissenschatten.  1.  Supplementband.  Jena  1S95.  S.  117 
bis  139  (woselbst  auch  umfassende  Litteraturangaben);  weiter  2  kleine  Aufsätae  in 

der  Soz.  Praxis,  .'»  Jahrg  ,  S  *.)I7  u.  lUii  ff.  (s.  auch  i.Wp.  Pülcnjik  gegen  Prof.  Rerkner- 
Karlsruhei,  endlich:  liaaels  öozialpuliük  in  neuester  Zeit,  lubingen  lhi)t>,  Kap.  IX, 
8.  119  ff. 
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Vereicherong  gegen  Arbeitalosigkeif^  als  eifrentliche  KontroII-  und  Ver- 
waltungginstanz  «teht,  Sic  besteht  aus  9  Mit^^Iiedern :  den  Prfl«(identfiTi  er- 
nenot  der  Regierongsrat,  3  wählen  die  beitragspflichtigen  Unternehmer  und 
5  d&e  Arbeiter.  Neneidiiigs  ist  die  wichtige  Komeakm  gemaclit  ▼orden, 
dafii  Veniehenmgipffielitige  timd  Beitritt  zu  dieser  Kaite  ditpenalert  tindy 
sobald  sie  einer  Rasse  angcburcn,  welche  mindestens  die  gleichen  LeistongeD 
im  Falle  der  Arl>oits!oHi?-keit  gewährt  In  <1pr  That  v^ill  uns  auch  dieser 
Zusatz  dringend  noiwcudig  erscheinen,  denn  es  ist  aus  allgemein  - sozial- 
poUtiiehen  Grftnden  erwtateht,  ja  geboten,  da£a  die  OrganisatioDen  der 
Afbeiter  gestirkt,  nicht  geschwächt  werden.  Dieser  Fall  kSnnte  jedoeli 
eintreten,  sobald  sie  durch  Ausscheiden  der  Arbeitslosen-Üntersttttzung  und 
des  Arbeitsnachweises  an  sichtbarer  Anziehnnpakraft  verlieren,  da  di^'  Znhlnner 
SU  mehreren  Kassen  den  Arbeitern  offenbar  nicht  möglich  ist.  Durch  diese 
Auinahmebestimmnng  könnte  jedoeh  die  Arbeiterorganisation  gerade  an  Mit- 
gliedenaM  geiwinaen^  wie  anek  Aoubr  ge^Hber  HsamR  waSt  Beeht  «.  E. 
hm^orhebt  Die  gleiche  Erscheinung  hat  sich  doch  bei  Einführung  dea 
VersicherunL'Pzvrjmg^es  zur  KrankciivorRiolierun^  in  Deutschland  geKoiirt,  wo 
z.  B.  die  HiKScu- DüNCKERSchen  Gewerkvereiue  in  ganz  kurzer  Frist  ihre 
Mitgliederzahl  verdoppelten  (von  ea.  30000  auf  ca.  60000).  Zugegeben, 
daft  damals  exeeptienelle  Yerhiltniase  Torlagen,  die  rieh  in  gleicher  Stirke 
schwerlich  wiederholen  dürften,  mufs  doch  gerade  die  Eonkurrenz  mit  den 
staatlichen  Anstalten  die  Arbeiterorganisationen  zu  höheren  Leistunpren  an- 
spornen, welche  für  ihre  Mitglieder  wie  fOr  ihre  Gesamtheit  nur  segen- 
bringend sein  können.  Auch  ist  der  Zuschuis  der  Unternehmer  und  des 
8tartea  wirklieh  nicht  so  hoch,  dab  er  eine  Snperiotitlt  der  ataatUehen 
Kasse  garantiert.  In  Wirklichkeit  wird  sich  die  Sache  wahrscheinlich  so 
▼erhalten:  der  staatlichen  Anstalt  werden  die  schlechtest  bezal  lt* n  Arbeiter 
zufallen,  welche  gerade  aus  diesem  Grunde  einer  festen  Organisation  wenig 
ockr  gar  nicht  fähig  sind,  den  Gewerkvereinen  die  qualifizierten  und  höher 
entioluiten,  die  „Aristokratie  der  Arbeitefsehall''.  ünd  gerade  dieses  Ter« 
hiltnls  dttnkt  um  wUnschenswert  Nor  dadurch  ist  für  heide  Kate- 
^onPTi  ?re8or^  und  auch  die  Schicht  der  quaiiliziertcn  Arbeiter  tliiinliehst 
gegen  ein  Ilerabsinkeu  gesichert.  Wir  machen  Übrigens  darauf  aufmerksam, 
daXs  ein  wirklich  sozialreformatorischer  Entwurf  den  übertritt  von  der  staat- 
liehen sn  der  Kasse  der  Aibeiterorganlsatlon  thnnlichst  erleichtern,  mm 
mindesten  aber  Sonne  nnd  Wind  gerecht  verteilen  sollte.  Doch  das  ist  ^e 
cura  posterior,  da  es  sieh  zunächst  darum  haudelt,  dars  die  Vcruichernng 
überhaupt  ins  Leben  tritt  und  sich  in  praxi  den  entgegenätehenden  Schwierig- 
keiten gewachsen  zeigt.  Sie  kann  dann  der  Kern  und  der  Träger  einer 
rationell  avsgestalteten  Arbeiterrersiehemng  weiden,  die  sich  dadurch  aar 
BxistensTersicher ung  an^^estaltet.  Freilich  ist  bis  dahin  noch  ein 
weiter  Wefr;  doch  (ins-  Leben  der  Völker  ist  lan?. 

Es  sei  noch  an^eiu^t,  dafa  Adler  selbstredend  die  Versicherung  nicht 
allein  als  ausreichend  erachtet,  sondern  so  zeitweise  wie  dauernde  Malis- 
regeln des  Staates  wie  anderer  öffentlicher  Körper  dringend  empfiehlt 

Wie  bekannt,  ist  neben  der  fakultativen  Versicherungskasse  in  Bern 
(seit  1.  April  1S03)  in  St.  Gallen  seit  1.  Juli  1895  für  die  Stadt  eine 
obligatorische  Anstalt  errichtet  worden.  Nach  so  kurzer  Zeit  des  Bestehens 
über  eine  neue  und  schwierige  Institution  aburteilen  zn  wollen,  erscheint 
uns  glnslich  Terfehlt;  doch  tritt  ein  Sachkenner,  der  schweiserische  Re- 
gienngsrat  Gunxi,  den  yereinaelt  absprechenden  Urteilen  darflber  entgegen 
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und  verheifst  eine  baldige  amtliche  Publikation,  über  die  Gesetze  und  Vor- 
schläge in  der  Schweiz  orientiert  sehr  gut  eine  soeben  erschienene  Za- 
MnuBeD^llung  des  „Mas^e  soeial"  in  Paris,  jener  boehhenigeii  Giflndnng 
des  CoMTB  DB  CnAMTBON,  die  wir  bei  dieser  Gelegenheit  als  naohshmens- 
wert  für  unser  Vaterland  bezeichnen  möchten').  Ebenso  ist  ein  zng^leich 
über  dif»  zuf^-ehörigen  theoretischen  Fragen  sich  verbreitender  Aufsatz  von 
Pfarrer  E.  lioFMANN-ST£TTFUttT^;  herTorzoheben  f  der  im  einzelnen  an  den 
Projekteo  Kritik  ttbt  Von  Argimenteii,  die  in  dem  Basier  Bntinirf  Wslang 
Hiebt  berfloksiebtigt  worden  sind,  beben  wir  berror  die  in  8t  QaUen  ans- 
gesprochene  Bestimmung,  dafs  die  zugewiesene  Arbeit  zn  den  orts-  nnd 
saisontlblichen  Löhnen  bezahlt  werden  raHsse.  Wir  können  mn  so  mehr 
jene  Klausel  trotz  der  Schwierigkeit  ihrer  Durchführung  im  einzelnen  nur 
dringend  empfehlen,  als  die  Qefiüir  naheliegt,  dafs  gewissenlose  Unternehmer 
sieb  die  Sitnstion  der  Arbeitslosen  zii  Nutse  maehen  kannten  und  daranfhin 
(direkt  spekulieren.  Allerdings  fflhrt  diese  Bestimmung  zu  einer  Art  von 
indirektem  Minim.illohn,  einer  Forderunfr,  der  wir  an  sich  skeptisch  gegen- 
flberstehen.  Allein  ebenso  ihre  Gerechtigkeit  steht  aufser  Zweifel,  wie  es 
ein  Akt  weiser  Sozialpolitik  ist,  derartige  Unternehmungen,  auf  Hunger* 
löhnen  basiert,  niebt  kOnstlicb  so  siebten.  Freilieb  darf  die  Gefahr  niebt 
übertrieben  werden;  denn  thatsächlich  bekommen  derartige  Unternehmer 
meist  Arbeiter  zn  jedem  Lohne,  dag  Bedenken  liegt  nur  darin,  dafs  quali 
fiaierte  Arbeiter  derartige  Stellen  ausschlagen  and  dadurch  ihres  Ansprucbs 
snf  Unterstützung  verlustig  gehen  könnten.  Weiter  tadelt  Hofmakn  die 
Niedrigkeit  der  Unterstfltsnngen  nnd  die  snbtUe  LOsnnf  für  den  Fall  des 
Nebenverdienstes,  besonders  der  Franen.  Indessen  sind  das  Fragen,  welche 
endgiltig  nur  die  Praxis  lösen  k.inn.  Denn  auf  der  .nnderen  Seite  ist  d«'eh 
immer  festzuhalten,  dafs  die  Unterstützung  nur  das  knappe  Existenzminimum 
bieten  darf,  schon  nm  die  Eigenhilfe  anzuspornen  und  der  Gefahr  der 
Simnlatlon  sn  begegnen.  Und  etwaige  Überschösse  der  Kassen  sind  Torerst 
neben  Anfspdehernng  des  Beservefonda  besser  zur  Herabsetzung  der  Prämien- 
leistnn^ren  zn  verwenden,  zumal  Hofmann  selbst  das  Belastende  derselben 
für  die  Arbeiter  richtig  hervorhebt.  Es  wird  sich  eben  schwer  a  priori  das 
Btehtigc  feststellen  lassen.  Endlich  hat  Hofmank  Sympathien  mit  einem 
Projekt,  freiwillige  auf  Oegenseitigkoit  bemhende  Versieherangskassen  tn 
begrflnden.  Wir  mllsscn  gestehen,  dafs  wir  diese  nicht  zn  teilen  vermögen. 
Freiwillige  Kassen  werden  immer  nnr  fflr  qualifizierte  Arbeiter,  ftlr  diese 
aber  von  höherem  Nutzen  sein  als  ()l>li<ratorisc)ie;  für  die  Sache  selbst  be- 
weisen jedoch  alle  derartige  Experiuicute  Isichts. 

Wir  vermögen  an  dieser  Stelle  niebt  anf  die  Anlbenmgen  anderer 
Sozialpolitik  er  wie  BoB»,  Kakl  Jbstsch,  Rudolf  SiKaiB,  Lbopold  Soims- 
HANN  und  Paul  Voot  n.  A.  m.  einzugehen'),  ebensowenipr  anf  das  h^- 
deutende  Buch  von  Prof,  0.  Schanz -Wnrzbnr'r,  das  in  dieser  Zeits.schrift 
bereits  gewürdigt  wurde,  und  bemerken  lediglich,  dafs  die  praktischen  Vor- 
sehlSge,  in  denen  letsteres  Werk  ansmilndet,  dorebweg  abgelehnt  werden, 
80  sehr  sein  Wert  anerkannt  wird. 

Viel  Beachtung  fand  nnd  verdiente  ein  nmfimgreieher  Anfsali  von 

t)  Vgl.  darOber  den  Aufsatz  des  Terf.  in  den  „Bl&ttem  f.  QenosiensdiaftsweMii'', 
Jahn.  18%,  Nr.  !*>. 

2)  In  Bbauns  ArcbiT  f.  soz.  Gesetzgebung  u.  Statistik,     Band.  8.  221  ff. 

3)  8.  das  Bd^ellenTeneicbnlsbei  Aalu,  HandwOrterbnch,  1.  sapploinenlliand, 
B.  tSO. 
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Privatdoeent  Dr.  E.  OLDEMBEBc^Berlin  *),  der  zanftchst  eine  eingehende  Bo- 

sprechnnp'  der  aufp^rlmifenen  Litteratnr  liefert,  'lann  abor  fbpf.  f^.  '2f^3  fT.) 
die  Arbeit&li»sen'i'i  rsi(;iierung  und  speciell  dasi  Basier  Projekt  scharf  kritisiert. 
OLDENBEuti  wirft  ciu,  dafs  die  im  Gesetzentwurf  festgelegten  Bestimmongeo 
1lb«r  dtt  Verlwlteii  bei  der  ArbeitBiaweiaung  dnieh  den  KaMenrorftaiid  avb* 
jektiv  ausgelegt  werden  wtlrden.  Weiter  dafs  beide  Kontrahenten  sich  des 
Rechtes  dadurch  bpfpben.  froiwillip  bei  Mifshelligkeiten  das  Arbeitsverhältnis 
zu  lösen,  was  aber  lediglich  den  Arbeiter  schwer  treffe,  dessen  Abhängigkeit 
Tom  Unternehmer  verschärfe  und  ihn  der  Gefahr  aussetze,  mittellos  und 
dabei  ebne  lldgliebkeit  einer  neuen  Brotstelle  sii  sein ,  dagegen  erbalte  ia 
praxi  der  staatliche  Arbeitsnachweis  ein  Monopol,  dessen  Spitze  sich  gegen 
dip  riitcmchmfT  nVhto,  (1ie  leicht  in  Verruf  u'ctlifin  werden  könnten.  Ancb 
sei  die  Kasse  nicht  genügend  gegen  die  schlechten  Risiken  nnd  das  Zu- 
strömen fremder  Arbeiter  gesichert.  Alle  diese  mit  grofsem  Scharfsinn  aus- 
gefthrteD  Argameate  enfhaltea  viel  Beaebtenswertea,  ebne  doeb  den  Ken 
der  Sache  en  treffen.  Das  an  letzter  Stelle  Erwähnte  ist  jedenfalls  nn- 
sabstantiiert  nnd  daher  ohne  grSfaere  Bedeutung.  Bei  den  übrii'pn  fibersieht 
Ot.nRNBFTRo  doch  wohl  vor  allem  das  soziale  Milieu  in  Basel  und  der  Schweiz 
überhaupt,  das  nicht  mit  deutschen  bezw.  preufsischen  Verhältnissen  auf  eine 
Linie  sn  atelleii  Ist,  wie  anob  ffie  Zaatimmiing  der  dortigen  Soiialdemoicratte 
nt  dem  Projekte  bewdat»  die  in  der  That  gegen  das  geheiligte  Dogma  des 
iinfphlbnren  >farTiamng  vpr^'N'U'st.  Tm  fahrigen  läfst  sich  zn  all  diesen  Ein- 
würfen nur  sagrn,  dafs  solche  Hemmnisse  sehr  wohl  möglich  sind,  dafs  sie 
jedoch  nicht  mit  Naturnotwendigkeit  eintreten  mllssen,  wie  hier  behauptet 
wird,  mid  noeb  weniger,  dab  es  dafBr  kein  Remeditm  gäbe,  welebes  ei»eii 
nur  die  pnüctische  Erfahrung  liefern  kann.  Jedenfalls  liaft  bei  OLDEVHKaa 
ein  starkes  Sttlck  t^bertreibung  mit  unter.  Die  Erfahrung  mit  den  Oewerbe- 
gerichten  sollte  ihn  doch  darüber  belehren,  dals  die  Arbeitermehrheit  auch 
in  den  erbitterten  Klassenkämpfen  bei  uns  nichts  weniger  als  parteiisches 
Aburteilen  naeh  KlaaseidntereBBeD  bedevtet  üm  wie  viel  raebr  bei  den 
sebweia^sehen  Demokratien  und  bei  dem  nücliteren,  praktischen  Sinne  der 
dortigen  Bewohner,  nnternehmcr  ^vic  Arbeiter!  Fflr  den  Unbefangenen 
werden  all  diese  Argumente  nun  und  nimmer  ein  Grand  sein  können,  dem 
Yersuche  auch  anderwl^  entgegen  zu  treten. 

Und  aneb  anderwtrta  regt  ea  sieb  in  ^eaer  Besiebung.  Der  firanadataebe 
Depn^e  Joutfbay  hat  in  der  Kammer  ein  n  Gesetzentwurf  eingebracht, 
der  im  engen  Ansclilufs  an  das  Rasier  Projekt  den  Gemeinden  das  Recht 
zur  Errichtung  von  Vcrsicherungskassen  gegen  Arbeitslosigkeit  zusprechen 
will.  In  Dentschland  hat  man  zuerst  in  Köln  durch  ein  Komitee  70  000  M. 
m  dieaem  Zweeke  getammelt,  gedenkt  nnnmelir  aber  daaelbat  anf  dem  vn- 
praktiaeben  Wege  d^  fakultativen  Versicherung  vorzugehen.  Die  politischsn 
Parteien  haben  sich  nunmehr  der  Sache  bemilchtigt.  Zwar  di<'  Sozial- 
demokratie lehnt,  getreu  dem  Axiom  des  Marxismus,  jeden  <Iedanken  an 
die  Versicherung  ab.  Bezeichnend  dafür  sind  die  Auslassungen  Liebknechts 
bei  Miner  Rede  Uber  das  nene  Parteiprogramm*),  in  der  kvnweg  die  Ver» 
debernng  gegen  Arbeitslosigkeit  als  unmöglich  erklSrt  wird.  Es  wird  dort 
weiter  ausgeführt,  diese  Versicherung  habe  sich  bei  den  englischen  Trade- 
Uniona  «snr  Not^  dnrehftLhren  lassen  in  denjenigen  Gewerbsaweigen,  die 

IJ  In  ÖCHR0LLEB8  Jabfbuch,  19.  Jahrg.,  S.  631  ff. 

i)  TgL  Protokoll  aber  die  Yerhandbuigen  zu  Erfürt,  Berlin  1691,  8.  354. 
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hohe  Löhne  und  geringe  Zahlen  an  Arhfit«?lo3en  rählten  —  nlso  nnr  die- 
jenigen Arbeitsprupjien,  die  es  am  "wenigsten  brauchten.  Alle  anderen  seien 
sofort  daran  gesclieitert.  Diese  Argumentation  i8t  in  allen  ihren  Teilen  nn- 
SBtreffeod.  Gerade  die  boeli  qiulifisierten  GewOTbnweige  haben  bekamillleh 
die  meiiteii  ArbeUiloseiii  wie  doeh  der  Bnchdruckerstrike  geieigt  haboi 
dürfte  ;  pprjide  fflr  sie  ist  aher  dip  Hilfe  am  notwenrliirMten,  um  sie  vor  dem 
Herabfsiiikeii  zu  be"wahreu.  Die  Anj^aben  über  die  Trade-ünionH  sind  un- 
richtig uud  vor  allem  nicht  beweiskräftig.  Aber  merkwürdig  —  trotz  dieser 
wdiarfen  Ablehnnng  kebren  die  beallgliebeB  Antrige  fast  regefaDi&ig  auf 
jedem  sozialdemokratiaeben  Parteitage  wieder,  Mlieh  bifjetet  obne  Btfolg  *). 

Dagegen  haben  sieh  die  Christlich  -  Sozialen  NAVMANXgcher  Richtnnj? 
dafOr  ausg:e8prochen ;  ein  bezUj^licher  Antrap:  lap  dem  Delcg^crtcntag  der 
natioualliberalen  Partei  zu  Berlin  im  Herbst  1890  vor,  kam  jedoch  nicht 
SOI  Verbandlnng. 

Besonders  lebhaft  aber  ist  die  Erörtemng  Aber  dbNHi  fonnulieiteii  Ge- 
setzentwurf, den  der  bekannte  Sn^inlpolitiker  L.  SoNNEMA>?K-Frnnl:furt  a.  M. 
:iut  den  Ulmer  Parteitage  der  Deut^rln  n  Volkspartei  einem  t  iiiijchenden  Vor- 
trage über  den  Gegenstand  zu  Grunde  gelegt  hat^).  Besagt^)  „GrundzUge'' 
▼erlangen  den  Briaft  einea  Reiebsgeaetaea,  naeb  velebem  Gemeinden  mit  einer 
länwohneitchaft  von  10  000  und  mehr  ermächtigt  aind,  Versieh erungsanstalten 
g'egen  nnver«fhuUlete  Arbeitsloaiirkeit  ins  Leben  zu  rufe".  Mit  Genehnii?nin'^ 
der  AutHÜ  liUsbeliörde  soll  dies  aueh  kleineren  oder  hh  hrrrf-n  OomfliultMi 
zu^auimeu  gestattet  sein.  Die  Yersicherong  erstreckt  sicii  hier  uul  alle  un- 
aelbatindigen  Arbeiter  (aneh  Handwerker,  lurafinianlBche  ete.)  nnd  !et  in 
doppelter  Weise  ab^egtuft,  einmal  nach  der  Lolmbdhe  in  3  Klassen  und 
weiter  nach  dem  Umstände,  ob  8ie  Sai^oTinrheiter  sind  oder  nieht.  Tm 
letzteren  Falle  sollen  die  Versieherunp^prämien  15,  25,  35  Pf.  wöchentlich 
seitens  der  Arbeiter  und  l  o  Pf.  seitens  der  Unternehmer  pro  Kopf  des  Ver- 
aieberten  nicbt  llberateigen,  bei  den  8aiflenar1>eitem  beixagen  die  besllgllehen 
Sätze  25,  35,  50  bezw.  15  Pf.  Befreit  sind  die  ICtgUeder  einer  Kasse  mit 
mindestens  gleiclu-Ti  Leistunp-en.  Wi  ]if  TVrsonen  können  je  nach  dem 
Kassenstatut  der  Kasse  fakultativ  beitreten,  oder  ihr  Beitritt  ist  obligatorisch. 
Die  Gemeinden  sollen  die  Verwaltungakosten  tragen  und  aufacrdem  Zuschttsse 
bis  3  Mark  (beaw.  4Vt  Mark  für  Saisonarbeiter)  jährlich  pro  Kopf  entriebten. 
Voraottetaang  der  Untersttltznng  ist  Zahlung  von  mindestens  26  Woeben- 
beiträgen.  FreiwilHi^er  Austritt,  Sfdeher  Int'olpr  von  Lohnstreitigkeiten,  von 
Krankheit  oder  Unfall  zieht  keine  Unterstützung  nacli  sich,  ebensowenig 
wenn  der  Versicherte  eine  ihm  angebotene  Arbeitsstelle  ohne  genügende 
Gründe  avneblftgt  DieHShe  der  üntarstfltaasgen  belftoft  sieb  anf  1 — 2ViM. 
pro  Tag  und  wird  durch  die  Statuten  geregeli  Terbeiratete  erlialten  höhere 
Sätze  al«  Ledig«'.  Die  Dauer  der  Unterstützung  betragt  in  maximo  75  Tage. 
Aufserdem  wird  Reisenntersttttzung  gewährt.  Die  Verwaltuni'  liegt  in  der 
Hand  eines  von  der  Gemeindebehörde  auf  Vorsehlag  des  Verwaltungsaus- 
aehnsBea  für  6  Jahre  gewiblten  beaoldeten  Voreteben,  Der  Antichnft  aelbit 
besteht  ans  6—12  Mitgtiedem,  die  je  rar  Hilfte  von  den  Unternehmer-  nnd 


i)  Vgl.  2.  B.  Protokoll  von  Köln,  Erklining  BaaBLS,  8.  M;  FrotokoU  ven 
Frankfurt  a.  M.,  Erklärung  Wijkms,  S.  96. 

'2i  Vl'1.  Fiankf.  Ztg.  v.  13.  Ukt  '^'.k.  uihI  Sc»/.  Praxis  6.  Jahr?  .  Sj.  'i'i  (T.  ;  ;1. 
auch  die  Verhandlung  darObw  in  Frankfurt  a.  M..  Sos.  Praxi»,  6.  Jahrg.,  äp.  lOöff. 
nnd  die  beacfateiwwerle  Polemik  gegen  die  sosialdemokratiiehe  »Bidis.  Aritdter- 
seltong'  in  der  Franfcf.  Ztg^  Nr.  304. 
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Afbeiter-BeiBitsern  des  Gewerbegeiiohtes  gewählt  werden  und  für  j«de  Sitmiif 

eine  Vergütonc-  von  2  Mark  cmpfang^en.  Die  Jnhresrrr^liinmf::  ini*l  irP9fiTiite 
.Finnnzverwaltuüg  der  Koi^sc  Tinterlie<:^t  der  Lberprüfuiij^  und  (ienelimiguüg 
der  städtischen  Behörden.  Eine  direkte  liaftnng  der  Stadtgemeiude  besteht 
oidit.  Anriordem  Ist  ein  ArbdtenachweiB  auf  möglichst  gldeher  Grundlage 
damit  an  verbinden. 

Wie  man  sieht,  lehnt  sich  dieser  Plan  ziemlich  eng  an  den  Basler  an. 
Die  Prämien  und  Unterstützungen  sind  etwas  höher,*  der  Kreis  der  Ver- 
sicherten aber  weiter.  Die  Maximaltrist  der  Unterstützung  ist  hier  ein 
wenig  ktlrzer,  dafür  ftllt  die  Karenzzeit  von  einer  Woche  weg,  woflir  die 
Bedingung  von  20  wöchentlichen  Zahlungen  an  die  Kasse  stipuliert  ist.  In 
diesem  T'imklf  seheint  ung  der  Basler  Entwurf  zweckentüprechender  zu  sein, 
denn  gerade  für  die  Bedürftigsten  ist  jene  HeatimmuD«:^  zu  rij^oros,  nnd  die 
einwöchentliche  Earenzpflicht  hat  ihre  immuuenten  Vorteile.  Daä  Ilaupt- 
bedenken  muerers^tB  gegen  das  Projekt,  den  wir  im  llfarigen  dnrebans  an- 
stimmen^ liegt  in  der  Organisation.  Es  wird  also  hier  eine  neue  —  die 
vifTtr '  — Organisationsform  für  Arbeiterversichcning  ohne  jerlc  ^'erbindnng 
mit  anderen  Zweigen  geschaffen,  wenn  auch  zuerat  nur  für  vereinzelte  Ge- 
meinden. Allerdings  wenn  wir  auf  die  so  notwendige  Vereinheitlichung  der 
Atbeiterreniebemng  warten  wollten,  wOrde  die  ArbeitslosenTereichemng  wohl 
ad  Calendae  graeeas  vertagt  werden.  Pessimisten  könnten  gerade  darin  einen 
Ansporn  dazu  erblicken,  defs  die  Buntheit  nnd  Znaammenbanglosigkeit  noch 
vermehrt  wird. 

Weiter  können  wir  keineswegs  die  Walii  des  \  erwaltongsausschusses 
dnioh  das  Qewerbegericbt  beftrwortea,  da  dieses  jenem  seine  Antoritftt  be- 
einträchtigen könnte.  Soll  die  Hanptiast  der  Versicherung  dnrcb  die  Ar- 
beiter getragen  werden  —  was  uns  zweifelhaft  erscheint,  jedoch  die  erst- 
malige Einführung  fördern  dürfte  —  so  erfordert  n.  E.  die  l^ilÜL'keit,  aneh 
diesen  die  Mehrheit  im  Verwaitungsausschnis  wie  in  iiasci  ciuzuräuuicn. 
Trotz  dieser  kleinen  Ansstelinngen  würden  wir  die  Realisiemng  dieses  Planes 
aneh  in  der  projektierten  Gestalt  für  einen  entschiedenen  Fortschritt  eraohten, 
zuraal  Modifikationen  zulässig  sind,  llofl'eutlich  kommt  wenigstens  als  Nieder- 
schlag der  Bewegunir  ein  Reichsgesetz  zu  stände,  welehes  den  Gemeinden 
Bewegungsfreiheit  aut  diesem  Gebiete  giebt  —  eine  Forderung,  der  eigeut- 
lieh  Kiemand  widersprechen  kann. 

Wir  erwibnen  znm  Abschlofs,  noch  eiidger  statistischen  Arbeiten,  welche 
die  Erhebungen  tlber  Arbeitslosigkeit  znm  Gegenstand  heben.  liier  sind 
besonders  die  Auffätze  von  Dr.  E.  ITiHSfHUKUn-Bcrlin  beachtenswert,  die 
wir  in  dieser  Zeitschrift  bereits  einmal  anzeigten.*)  Von  Bedeutung  ist  auch 
der  Hinweis  dieses  Antoi«  aof  die  Bewegung  in  den  Krankenkassenmitgtieder^ 
zahlen,  die  jeden&Ils  einen  Anhaltspunkt  fttr  die  Arbeitslosigkeit  bietet 
Auf  Weiteres  kann  hier  ebensowenig  eingegangen  werden,  wie  auf  die  vor- 
treflFliche  Verarbeitung  der  Arbeitslosenstatistik  im  Dezember  IS'JT)  durch  das 
Statistische  Amt  der  Stadt  Stuttgart-}.  Es  ist  zu  hoffen  und  nach  dem 
Stande  der  soaialpolitiseben  Binstcht  in  Dentsohlaad  ancb  an  erwarten,  dafs 
all  diese  eingebenden  üntersncbnngen,  denen  sieb  weitere  anrdben  dürften, 

1)  Erhebungen  Uber  Arbeitslosigkeit,  Berlin  läU4;  Aibeitsnachwois  und  Mot- 
atandsarbeiten  im  Slatisttachen  Jahrbvch  deutscher  Stidte,  b.  Jahrg.,  8.  Ui  IL  nnd 
1  Aufsitze  in  der  Soz.  Praxis,  R  .lahr^.,  Sp.  5  u.  (ifi  ff. 

2)  Beitrage  zur  Statistik  der  K.  Haupt-  u.  Residenzstadt  Stuttgart  1890.  Vgl. 
auch  die  Bespreclinngen  in  der  Sos.  Praxis»  6.  Jahrg.,  Sp.  5  nnd  59  ff. 
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anch  die  Wirkung  haben,  Maf8rr>p-i1n  vorzubereiten,  welche  diese  furcht- 
bare Gciisel  der  GeseUachaft  wenn  uicht  aus  der  Welt  schaffen,  doch  erheb- 
lich eindämmen. 

Berlin.  B.  ORinnu 


Lefoy-Beanlisn,  F.,  Grtmäriß  dir  NaHomläkwmie.  Bettrbeitet  tob 
E.  Ramsperger.    gr.  8*.   Vllly  256  8.  FhmUiut  a.  M.,  J.  D.  ftanerllDder. 

Preis  geb.  3.  Mlc. 

Der  Yorliepende  Gnindrifs  will  die  Kenntnis  der  natioualükouomisclien 
Grundlagen  in  die  weitesten  Kreise  tragen.  Zu  dem  Zwecke  befleiisigt  sieb 
der  Verfuier  einer  knappen  nnd  populiren  Darstellung  und  eneht  die 
aebwi^geren  Haiterien  durch  leiehtfatoüche  Beispiele  dem  Leser  verständlich 
zn  machen.  Es  ist  sn  vOoschenj  daft  seine  AtNBicht  von  gutem  Erfolge  be* 
gleitet  sein  möge.  —  n. 

ßibiwthek  jür  SozialwUsenschaft.  8°.  5  Bde.  —  1.  Band:  Bibot,  Die 
Vererbung.  XIV,  410  8.  —  2.  Bd.  Haycraft,  J.  Natürliche  Auslese 
und  Rassenverbetserung.  X,  210  S.  —  'i.  IUI.  Ellis,  H.,  Mann  und  Weih. 
XVIII,  40*^  -  4.  Bd.  Ellis,  H. ,  Verbrecher  und  l  erfrechen.  XIV, 
342  S.  —  Ferri,  E.,  Sozialismus  und  moderne  Wissenschaf t,' Xl\ ,  170  8.  — 
Leipzig,  Georg  H.  Wigands  Vtrlap. 

Unter  den  vurliegcnden  Bänden  bietet  der  erste,  von  Ribot  verfaCste, 
dnen  bemerkenswerten  Beitrag  snr  Wtirdigung  der  Vererbnngserseheinnngen. 
Der  Verfasser  sacht  zu  beweisen,  dafs  alle  Formen  psychischer  Thätigkeit 
vererlibnr  sind,  In^^'tiiil:* ,  sinnliche  Auffasannf;; ,  Gedäclitnis,  Gewohnheiten. 
Phantasie ,  Begabung  für  Kunst ,  Nntnrwisseuscliaftcn  nnd  abstraktes  Den- 
ken, Gefühle,  Leidenschaften  und  Charakter.  Nachdem  er  diesen  Beweis 
erbracht  ta  baben  glanbt,  kleidet  er  das,  was  ibm  alsThatsaehe  gilt,  in 
die  tbeoretisebe  Bestimmung  des  Oesetses.   Danach  haben: 

1.  Die  Eltern  eine  Tendenz:,  alle  die  psychischen  Bigensobaften,  die 

nll'jf^rneinen  wie  ihre  individuellen,  die  alten  wie  die  neu  erworbenen,  XU 

vererben  (Gesetz  der  direkten  nnd  unmittelbaren  Vererbung:). 

2.  Einer  der  Eltern  kann  einen  vnrwiejrenden  Einflufs  auf  die  psychische 
Veranlagung  des  Kindes  haben  (Gesetz  der  Präputiderauz  in  der  Vererbung 
der  Eigensdialten). 

3.  Die  ITacbkommen  erben  oft  körperliche  nnd  geistige  Bigensohalton 
ihrer  Vorfahren  nnd  Ihnein  ihnen,  ohne  ihren  Eltern  sn  i^eichen. 

4.  Gewisse  körperliche  und  geistige  scharf  bestimmte  Anlagen  treten 
bei  den  Descendenten  in  demselben  Altibr  auf,  wie  bei  den  Ascendenten 

(Gesetz  der  homoehronen  Vererbung). 

In  einem  engen  Zusammenhange  mit  Kibots  Vererbnng  steht  der  zweite 
Band  der  Bibliothek  fflr  8oxialwi88ensehaft|  HAvcnArrs  Anales«.  Der  Ver* 
fasser  erörtert,  um  die  Theorie  der  Auslese  anf  Hure  Wahrheit  an  prüfen 

und  die  Auslese  in  ihrer  vollen  Bedeutung  zu  würdigen,  wie  in  ihrer  Stellung 
als  wichtigster  Faktor  der  Rassenveränderung  erscheinen  zu  lassen,  zunächst 
die  gegen  die  Erblichkeit  erworbener  Eigenschaften  sprechenden  Gründe. 
Anschließend  hieran  betrachtet  er  den  Menschen  in  seiner  Besieh  ung  zu 
seinem  modernen  Milieu  und  sucht  zu  einer  Bestimmung  ZU  gelangen,  inwie- 
weit dieses  schliefsUoh  wahrhaft  fordernd  wirke,  und  in  welcher  Wdse  es 
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im  Sinne  der  Besserung  mid  de«  FoifBOl^teos  der  BiMeDentwickelung 
etwa  zu  modifizieren  wäre. 

Elus  „Mann  und  Weib*^  liefert  einen  beachtenswerten  Beitrag  zur 
TnxLetAt^e,  Der  Verfasser  kommt  tu  dem  Ergebnisse,  daCs  eine  Diskussion 
flb«r  die  These  Ton  der  Infe^oritit  dee  Weibes  umlttB  und  thörioht  seL 
Wenn  es  sich  darum  bandle,  die  Existenz  oder  die  Bedentimg  eines  einzelnen, 
die  Geschlechter  überschreitenden  Merkmals  zu  bestimmen,  so  sei  ein  Scblufs- 
resultat  uicht  ausgeschlossen,  aber  jede  umfassende  Darleguu;;  der  That- 
saehen  zeige,  dai's  eine  allgemeine  Beantwortung  unmöglich  sei.  An  der 
Hand  sshMeher  Beispiele  sneht  der  Verfasser  deo  Beweis  za  eibringen, 
dafs  das  Weib  die  charakteristischen  Zeichen  des  Hensehentiims  in  deut- 
licherer Ge5?talt  als  der  Mann  trage;  sie  stehe  dem  Typns,  dem  die  mensch- 
liche Entwickeiuüg  zustrebe,  am  nächsten.  Das  gelte  vor  allem  von  den 
körperlichen  Merkmalen. 

Eine  sweite  Arbeit  yon  Ems  bietet  der  4.  Band  der  BibUeiliek  fttr 
Sozialwissenschaft,  „Verbrecher  und  Verbrechen".  Er  beschäftigt  sieh  mit 
dem  Problem  der  sozialen  Faktoren  der  Verhreohen  und  der  Frage  nach 
der  Natur  nud  Behandlunsr  des  Verbrechers,  iier  Verfasser  bezeichnet  den 
Verbrecher  als  ein  schwaches,  nicht  völlig  nünualcB  Wesen,  das  sieh,  meist 
ans  Mangel  an  menschUelier  Hilfe,  nielit  in  den  Reihen  der  mensebliehen 
Gesellschaft  behaupten  könne.  Um  zu  vernunftgemäfsen  Anschauunfren  von 
der  Bedeutung  der  Kriminalität  zu  fcinnpjen,  müsse  fV]<^  Menschheit  denOefQhls- 
staudpunkt  ilndcrn,  den  sie  dem  Verbrecher  prc^enüber  einnehme ;  aufserdem 
mflsse  auch  der  pruklische  Staudpuukt  dem  Verbrecher  gegenüber  eine  Reform 
erfahren.  Der  gaose  Fortsehrltt  des  Strafreohts  liege  in  der  Behandlang  des  In- 
dividnums;  das  sei  bisher  nicht  genügend  beachtet.  Man  mü.sse  dahin  streben, 
dafs  alle  die  Elemente  dc8  strnfjirozesses  f^cfördert  würden,  die  nirht  .auf  He- 
winnen  des  Prozesses,  sondern  auf  Ermittelung:  der  Wahrheit  hinwirkten.  Die 
Kriminalität  sei  noch  ständig  im  Steigen ;  das  sei  indessen  kein  Grund  zu 
pessimistiseher  VenweiflniH^,  sondern  nur  ein  weiterer  Sporn  an  der  grofiien 
^beit  d«r  sosialen  Organisation,  die  das  kommende  Jahrhundert  von  nns 
erwarte.  Es  sei  uutzUv^ ,  ■^ich  mit  der  Verbessernnpf  der  Bchandlnnj^  des 
Verbrechers  zu  beschäftigten,  so  lange  die  sozialen  Zustände  vieleu  das  Ge- 
fängnis als  willkommenes  und  erwünschtes  Asyl  erscheinen  liefsen.  Kor 
Bniehnng  im  eigentlichen  Sinne,  die  im  gleichen  Mafee  physisch  nnd  mora^ 
lisch  wirke,  könne  kräftig  sor  Prophylaxe  des  Verbrechens  beitragen.  Jede 
Organisation  der  Erzieliunj^  habe  vnr  n]lem  die  Fürsorfre  fdr  Ermittelung' 
und  besondere  Behandlung  abnormer  Kinder  zu  umfassen  j  man  könne  den 
Verbrecher  nicht  früh  genug  in  die  Hände  bekommen. 

In  einem  fünften  Bande  der  BibUothek  für  Sozialwissenschaft  unter- 
nimmt £.  Ferri  den  n.  E.  misslnngenen  Versuch,  zu  beweisen,  dafs  der 
Sozialismus  Marzistiseher  Riehtangr  nur  eine  WeiterfBhrong  der  Entwiek» 
longslehre  sei. 

Wir  beschranken  uns  damit,  im  Vorstehenden  auf  den  wesentlichen  Inhalt 
der  uns  Torliegenden  5  Binde  1—5  der  Bibliothek  für  Sozialwlasensehaft 

lüimiweiaen.  Anf  eine  Kritik  einzngehen,  die  zu  sehr  lebhaften  Wider- 
sprüchen £::ep:en  die  Ausführungen  der  einzelnen  Verfasser  führen  würde, 
dtlrfte  zu  weit  führen ;  wir  müssen  sie  uns  versaireu.  Die'  Lektüre  der 
Schriften  selbst  können  wir  nur  empfehlen;  sie  wird  Stoff  zu  manchen  An- 
regungen bieten. 

Berlin.  K.  FnAMansTBiir. 
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Stenographisches  Protokoll  der  durch  die  Gewerkschaften  Wiens  ein- 
berufenen  gewerblichen  Enquete.  AbgehaUen  vom  18.  Dezemb^  iS92  bii 
IS.  Jarnnr  1693.   2S0  8.   Wleo  1895. 

Die  rattlose  Agitation  der  Zfloftler  hatte  im  Jabre  1892  einen  neuen 

parljirnfntariselieTi  Vorstojs  im  öeterreioliischen  RelchBrat  prezeitip:^.  Da  der 
be8telieiic]e  Hcfähifrun^rbiiachweis  Ktf-niandeii  befriedigte,  dränprte  man  auf 
dieBer  Seite  die  Regierung  zur  Ausdehnung  detAclben.  Diese  wiederum  be- 
BcUoA  ent  eine  Bnqn^te  n  TenuutKlteii,  welche  tidi  meli  Aber  ^e  Mwida 
nsd  ökonomischen  Verhältoiwe  der  Arbeiter  mit  erstrecken  sollte.  Zar  Er- 
stattung derartiger  Gutacbton  wurden  die  Handels-  und  Gewerbekammern 
flnfgcfordcrt.  die  Ergebnisse  derselben  sind  jedoch  unsraes  Wissens  nick 
publiziert  worden. 

Die  Hudeli-  rad  Gewerbekammer  n  Wie»  eotBpnieh  dietem  Avftng« 

durch  YeraeDdung  zweier  Fragebogen,  welche  iweeks  schriftlicher  Mdoutga» 

äurscning  in  die  Vereinigunjr^""  der  rritenn^imer  wie  der  Arbeiter  v<r 
sendet  wurden.  In  der  vorliegenden  SeiinU  Anhang  II,  S.  225)  sind  diese 
Aktenstücke  ToUinhaltlich  abgedruckt.  Der  erste  Fragebogen  bescbSftigt 
lieh  ndt  der  AnsdehBimg  des  ArbeitetaebntEM  auf  die  Tagelöbier  «ad  Hüfr- 
aibdter,  die  nicht  in  Fabriken  beschäftigt  werdea.  Liabeeoadtt«  handelt 
es  sich  uro  den  Xorni.il:irbt  itstag  und  die  Besch riiükung  der  Franen-  und  Kiiider- 
arbeit  Der  zweite  Fragebogen  wttnscht  Gutachten  tlber  Anmeldong  bezw. 
Konzessionierung  von  Gewerben,  über  das  Bemfungsrecht  der  Oenoflse»- 
■chaften  (Innungen),  Uber  die  LdvIiagMiisbildang  nd  Ldineity  die  ArbcitB- 
ordnung  und  deren  Inhalt,  die  Verhältnisse  der  Sitzgcsellen  (kleingewerbliche 
Arbeiter)  und  Dausindustrielleii,  den  Warenverkauf  durch  Handlungsrmseiide 
(Detailreisende den  Befähigungsnachweis  für  Kautieute,  sehr  eingehend  Uber 
die  kanfmiiiiiiscben  Hilfiiperaoiien  und  endlich  betreib  der  IHrmenordnung 
nnd  des  Reitrittes  der  Fabrikanten  zu  den  Zwangagenossenaehaften. 

Wie  schon  diese  blofsc  Aufzählung  erweist,  stellt  der  zweite  Frage- 
bogen eine  bunte  Musterkartc  ganz  verschiedenartiger  Materien  fricdlieh 
zusammen,  und  es  ist  nicht  weiter  zu  verwundern,  wenn  die  Information  sehr 
mangelhaft  geworden  ist 

Die  organisierte  Arbeiterschaft  des  Wiener  Bezirks  tbte  an  dieaer  En- 
quCtc  eine  seliarfe  Kritik .  die  uns  in  der  TTaiiptsaehe  wohlbegrfindet  er- 
scheint. Dafn  saeh^emafse  AuNlcinift,  falls  «olebe  überhaupt  über  so  vielerlei 
Objekte  sieherlich  nur  durch  muuüiichc  koatrauikturische  Behandlung  zu  er- 
langen war,  wenn  auch  nnter  Benatsnng  iclirifttieher  Unterlagen,  ist  doch 
Geveingnt  der  Wissenschaft  und  Prazia.  Wenn  die  Unübersichtlichkeit  des 
Fragebogens  gertigt  wird,  ist  dies  u.  E.  nur  rn  berechtigt.  Minder  grofses 
Gewicht  möchten  wir  anf  den  Hnnptein'wand  der  Kritik  von  jener  Seite  legen, 
der  dahin  geht,  die  Formulierung  der  Fragen  reize  zur  Beantwortung  durch 
ein  einfache«  Ja  oder  Nein,  nicht  aur  ZnatandnehUderang.  Daa  lelatere  iet 
keine  Aufgabe  einer  P^nquete  für  praktische  legielative  Zwecke,  nnd  ohne 
soklie  konkrete  Ikarbeitnng  wird  das  Material  aar  weiteren  Verwendong 
noch  unbrauchbarer. 

Ifan  beaeblofB  nnn  seitens  der  Gewerkschaften  eine  Art  von  mündlicher 
Gegenenqn^te  ans  eigener  Initiative  nnd  atu  eigenen  Ifitteln  an  ▼eranatettea, 
wobei  wohl  der  Zweck  im  Vordergründe  stand,  durch  Darlegung  der  Schäden 
und  I.eiden  der  einzelnen  Gewerbszweitre  propagandi »tisch  und  agilatoripcli 
ftlr  die  Organisation  zu  wirken.  Die  Darstellung  des  leitenden  Komittees 
bemerkt  dann,  dafs  Tollste  öffentliehkeit  nnd  Teilnahme  von  üntemehmem 
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an  dieser  Flnnü^t*«  nnch  <\pr  refhtlichpn  nnd  sozialen  T.nirf^  ^or  Dinse  in 
Osterreich  voUstäudig  ausgcäcklusseu  war.  Wir  Termögen  die  Eichtigkelt 
dieses  Seties  nicht  zu  kontrollieren. 

AUein  dem  sei,  irie  ihm  wolle,  deroli  diesen  Umitand  wiid  die  vor- 
liegende Enqa^te  ftlr  den  Unparteiischen  erheblich  in  ihrem  Werte  herab- 
jrprlrUckt.  Es  ist  nunmehr  gewissermafsen  blofg  das  Plnidoyer  des  Staats- 
auwaltes,  dem  keine  Beweisaafnahme  nnd  keine  Keplik  des  Verteidigers 
als  HUftmittel  nr  FesteteUnng  des  TbstaiehBelien  ergänzend  zur  Seite 
stellen.  Hleim  kommt,  dsA  die  Verhandlnniren  nicht  im  Wortlaat  nsdi 
dem  Stenogramm  publiziert  worden  sind,  um  den  Preis  des  Buches  nicht 
ZQ  erhöhen  und  dadurch  dessen  Absatz  zu  erschwerea.  Der  Abdruck  mag  unter 
Schonung  alles  Wesentlichen  erfolgt  sein;  aber  für  dessen  Beoitciloug  igt 
doefa  jeder  Oensor  sndwer  Meinnng.  Endlieh  mofs  gerflgt  werden,  dafli 
die  Veröffentlichung  eni  ToUe  2  Jiüure  nach  veranstalteter  Bnqu^te  erfolgt 
ist.  In  diesem  Zeiträume  können  sich  die  Verbältnisse  ßnnzRr  Gewerbe- 
gruppeu  sehr  bedeutend  ändern,  so  dafs  diese  Information  fast  wertlos  wird. 

Trotz  aller  dieser  Vorbehalte,  welche  nur  die  haaptsäehllchsteu  sind, 
die  wir  stt  iflgen  haben  (Aber  die  Fragesteliong  s.  B..iie(iie  aidi  mancherlei 
sagen)  ist  dss  vorliegende  Ergebnis  von  nogemein  hohem  sosiaipolilischen 
Werte.  Über  nicht  wenig;er  als  80  Bernfszweige  wer'lfn  7n'=?nrnrnen  nieht 
weniger  als  00  Experten,  diirchg:ehend  Arbeiter,  vernoinim  ii  und  zwar  nur 
in  11  SitKungeii,  die  meist  nachtti  abgehalten  werden  mulsteu.  Schon  die 
ArbeitsielsCangea  des  Leiters  der  Enqn^  (Dr.  L.  VanKAOT)  und  ^e  An- 
teilnahme der  Arbeiter  sind  ein  an  sich  hocherfreuliches  und  intoressanles 
Moment.  Dabpi  erhielten  die  Experten  keinerlei  Entschädip^nnp:.  Anderer- 
seits mflssen  wir  es  auf  Gruud  aufmerksauer  Lektüre  des  Berichtes  be- 
klagen, dafs  die  Anteilnahme  und  Diskussion  der  Zuhörer  wenig  rege 
war.  Fast  dnrohgiagig  spraeben  nor  der  Letter  der  Bnqn^te  nnd  der 
Befragte.    Wie  anders  doch  in  englischen  Enqueten! 

Die  befr-^t^en  Gewerbe  sind  der  allerverschiedensten  Art  Wir  finden 
darunter  qoaiilizierte  wie  Schriftsetzer,  Lokomotivfabrikarbeiter,  dann  aber 
anoh  Dienstboten,  Gastwirtspersonal,  Lagerttausarbeiter  ete.  Das  Gros  aber 
hüden,  entspreehend  der  überwiegenden  Zasammensetznn^  der  Indnstrie  in 
Oesterreich  und  speciell  in  Wien  die  Arbeiter  der  kleingewerblichen 
Betriebe.  Und  daraus  wie  aas  der  nngflnstigen  Lage  der  Wiener  Gewerbe 
erklärt  sich  in  erster  Reibe  eine  Menge  schwerer  oniäugbarer  Mifsstände, 
die  nrknadlieh  festgestellt  sa  haben  ein  Verdienst  der  Torliegenden  Enqn#te 
itL  Bs  sind  die  allbekannten  Leiden  der  Arbeiter,  ganz  unzureichende  Ent- 
lohnung,  dazu  in  einer  der  teuersten  Städte,  un^rtlnstige  Arbeitszeit,  dazu 
eine  Reilie  von  Berufskrankheiten,  oft  nnmfif^ip^  profse  Lehrlingszahl  mit 
mangelhafter  Ausbilduog,  schlechte  Beiiaudiuug  seitens  der  Unternehmer 
n.  a.  m.,  die  ans  hier  in  potensierter  Form  oft  in  drastiseher  aber  gewift  In 
der  Hauptsache  Überzeugender  Weise  vorgefahrt  werden. 

Selbstref^onri  mufs  an  dieser  Stelle  davon  abfjesehen  werden,  die  Re- 
sultate dieser  Enqu»*tc  auch  nur  in  {rrolsen  Zlltren  drirzustellen,  zumal  schon 
diese  Anzeige  den  üblichen  Umfang  Uberschntteu  iiat.  Wir  können  hier 
Bor  einselne  Gewtrbsiweige  herausgreifen,  die  besonders  grass«  MUhsODde 
aafireiseB,  die  Ton  Interesse  sind.  So  namentlich  die  eischllttemde  Dar» 
atellnn£r  ans  der  Wäschebranelic  (>.  99  ff.),  die  sogar  alles  flberbtctet,  was 
im  Augenblick,  wo  die  Frage  auf  der  Tagesordnung  steht,  an  schlimmen 
Zuständen  angeführt  worden  ist.  Kinderarbeit  von  8 — ^  .lahren,  anstrengende 
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Arhf'it  an  den  Mascliiiien  in  Arbcitsriiiimen,  die  im  Sommer  30"  Reanmur,  im 
Winter  35 — 36"  aufweisen,  Löhne  von  2  fl.  50  kr.  bis  3  fl.  50  kr.,  die 
im  H4)eb8tfa11e  7  fl.  eneiehen,  «in  boher  Anltehlaf  der  üstenieboier  fBr  ^«s 
gelieferte  Arbeitsmaterial  ('  s  gegenüber  dem  Engfraepreii !) ,  dabei  lange 
Arbeitszeit,  ist  das  düstere  Bild,  das  uns  hier  entrollt  wird.  Wit  dürren 
Worten  -wird  ;;eKagt,  dnfs  die  meisten  Arbeiterinnen  auf  Prostitaüon  als 
Sobsistenzmittel  nngewieaen  sind. 

Wo  mOglieb  noeb  entsetilieber  sind  die  Hittetlnngen,  wetebe  Aber  den 
sebwnnghaften  Handel  mit  böhmischen  nnd  mllirischen  Rindern  hier  genuMibt 
werden  (S.  15  ff  he».  S  Ebenso  Uber  die  Arbeiter  auf  der  Mistab- 

lageruugsütättc;  von  Wien,  die  selbst  die  Phantasien  eines  graosigeu  Dichters 
oder  Malers  überateigen  dürfte. 

Als  Oesnintergebnis,  das  bierdereli  festgestellt  sein  durfte,  sei  Folgen- 
des erwähnt:  eine  äufserst  mangelhafte  Lehrlingsansbildnng ,  die  bäliflg 
schlechter  als  par  keine  ist,  das  Fehlen  der  elementarsten  Sehutzvorrichtnnfi^cn 
nnd  hyprieuischen  Mafi^regelu,  ja  sogar  das  Versagen  der  staatlich  organi- 
sierten Arbeiteryersicherung  in  vielen  namentlich  aofgeftlhrten  Betriebsarten 
und  Arbelterkntegorien.  Biidlieh  ein  dorebeos  einstimmiges  Yetdlkt  Uber  den 
Befthigunjiri^naeliweis,  dessen  Nntzen  ganz  bezweifelt  wird,  nnd  von  dem 
sogar  behanptet  ist,  die  Mebnahl  der  Unternehmer  wiren  mfser  Stande,  üin 
m  erbringen. 

Die  sozialpolitische  Ansbente  dieser  Enquete  ist  so  nngewdbnlieh 
releb,  daA  wir  trots  der  eingangs  erwlbnten  Yorbebalte  dem  Schriftebeo 
nur  eine  möglichst  grofse  Verbreitang  wflnschen  ktanen.  HoffentUeh  r^ft 
es  zugleich  znr  Abstellung  der  Miüulftnde  an. 

Berlin.  R.  Grätzer. 

Rivers  gi'o(ji  uphisch-s(atistisches  Lexikon.  8.  yollstln^  umgearbeitete, 
vermehrte  und  xcrbesserte  Auflage.  Unter  der  RednktiOB  TO»  J.  Pensler. 
2  Bde.    Leipzig,  0.  Wigand.    Preis  36  Mk. 

Die  nunmehr  abgeschlossen  vorliegende  8.  Auflage  des  HrrrEBächen 
Lexikons  scbSpft  fast  snsnabmslos  ans  «mtlieben  VerOffentiichvngen.  Sie 
hat  aus  diesen  Material  fßr  Deutschland  jeden  Ort  von  100  Binwolmeni  an, 
für  Oesterreich  und  die  Schweiz  jeden  von  150  Einwohnern  an,  fttr  die 
anderen  *Mir"j(äijjchen  Ländern  jeden  von  300 — 500  Einwohnern  an  u.  8.  w. 
aufgenomuu  u.  Innerhalb  dieser  Grcnzca  findet  mau  von  jcueu  Lande  und 
Orte  der  Erde  politisebe  Zngebörigkeit ,  Venrsltnngs-  nnd  Gerieblsbesirkey 
Yerkehrsbeziehungen,  Lage,  Gewerbe,  Handwerk,  Kunst  und  Wissenschaik; 
man  findet  in  ihm  femer  alle  Post-,  Telegraphen-,  Eisenbahn-  und  Dimpf- 
»chitTHtationen,  alle  Häfen,  Zollfimter,  Konsulate  und  dergl.  m.  ,  Die  Zahl  der 
Artikel  belauft  »ich  auf  mehr  als  250  000;  die  Angaben  sind,  soweit  es  im 
Babmen  des  Gänsen  anging,  so  detailliert  als  möglich  gemaebt.  Jeder,  der 
sich  Ober  geographisch-statistische  Verhiltnisse  Aufklärung  verschaffen  iriU^ 
vird  in  diesem  Nachsehlagewerke  einen  mverliasigen  Batgeber  finden. 

Aote  Borossiea.  Denkmäler  der  preußischen  Staatsverwallung  im 
18.  Jahrhunäertf  beransgegeben  von  der  Rdniglieben  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Die  einzelnen  Gebiete  der  Verwaltung.  Getreide-Handels- 
politik. Erster  Band:  Die  Getreidehandelspolitik  der  europäischen  Staaten 
vom  13.  bis  zum  18.  Jahrhundert,  als  Einleitung  in  die  preufsische  Ge- 
treidehandelspolitik. Darstellnng  you  W.  Kaud]^.  Berlin,  F.  Parey.  Pr.  11 H. 
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Die  Litteratnr  der  Ocschichte  der  OetreidelKindclRpolitik  boachränkte 
sich  bisher  auf  wenige  Monographieeu  über  einige  Staaten  nud  Zeitabschnitte. 
Ab  EänleitiiDi^  bq  den  Akten  der  preurslschen  Getreidehandelspolitik  im 
18.  Jabrhandert,  deren  Heraoigftbe  die  Ettnigliohe  Akademie  der  Wiwen- 

Schäften  in  Aussiebt  genommen  hat,  schien  daher  eine  Darstellung  der 
Gctreidehandclspolitik  der  europ.lisehcn  Staaten  vom  13.  bis  zum  IS.  Jahr- 
hundert sehr  angezeigt  Sie  war  auch  aas  dem  Grunde  als  erwünscht  zu 
beEeloImen,  well  die  Kenntnis  jener  Politik  ftr  das  Yersttndnis  der  Be- 
strebungen namentlich  Friedrichs  des  Grofsen  notwendig  ist  Es  war  keine 
geringe  Aufgabe,  das  Material,  das  sich  in  den  Archiven,  in  Quellenpubli- 
kattonen,  in  Werken  und  Schriften  geschichtlichen,  handels-  und  wirtschafts- 
poiitischen  Inhalts  etc.  überaus  zerstreut  vorfand,  zn  sammeln  nnd  zu  sichten 
nnd  anf  Qntndlage  dessen  eine  sasammenfassende  Dawtellong  der  Ge- 
schichte der  Oetreidehandelspolitik  der  europäischen  Staaten  zu  bieten. 
Naüdä  hat  die^'e  Anftr^bf^  trcfilich  gelöst,  er  hat  in  klarer,  scharfsinniger 
Weise  eine  D;ir.^t<  liun^^  gegeben,  deren  W^rt  blf^ibend  sein  wird.  Be- 
handelt sind  vuu  ihm  insbesondere  die  französische,  englische,  italienische, 
spanische,  portngiesisdie,  hollindisehe,  dinisehe,  sehwedisehe  nnd  mssische 
Getreideliandelspolitik  wie  die  der  deutschen  Städte  im  Mittelalter,  der 
der  Hansa  nnd  des  deutschen  Ordens.  Orofaes  Interesse  bietet  namentlich 
die  Darstellung  der  Oetreidehandelspolitik  Englnnds,  Frankreichs  und  Hol- 
lands.   Die  Politik  dieser  drei  Staaten  war  grundverschieden. 

In  Frankreich  war  der  Getreidehandcl  im  ganzen  Mittelalter,  ähnlich 
nrie  in  Deutschland,  rein  städtisch  organisiert  Dann  gelangte  er  aus 
stldtisehen  in  territoriale  Fesseln.  Noeh  im  16.  Jahrhondert  sperrte  sieli 
Pro^ini  ge^n  Provinz  die  Kornzufuhr  ab,  und  es  bedurfte  Jahrhunderte 
lang  andauernder  Kfimpfr,  bis  in  eine  stn ntliche  Handelspolitik  tlbergelenkt, 
der  Handel  im  Innern  i-  rankreichs  fi-r  Ii  im"  erklärt  nnd  die  Zölle  an  die 
Grenze  verlegt  wurden.  Auch  England,  daa  bis  zum  Jahre  1760  ein  Ge- 
treide exportierender  Staat  war,  hatte  bis  sn  diesem  Zeitpunkte  keine  freie 
Getreidehandelspolitik.  Anders  stand  es  um  Holland,  das  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  in  grofscm  Mafsstabe  den  Austausch  landwirf?cbnt>li<'h*'r 
Produkte  zwischen  dem  Nordosten  Europas  (Deutschland,  Polen,  Danemark, 
Rulslaud)  und  den  Ländern  des  Mittelmeereü  vermittelte  und  in  Folge  der 
l>edetttenden  Oetreideeinftibr  weite  Strecken  seines  Landes  in  Grasflftehen, 
Weide  und  Gartenlftndereien  verwandelte.  Trotzdem  war,  wie  Naud^  nach- 
weist, von  einer  Verkehrs-  und  Handelsfreiheit  im  Sinn'^'  d^'^  Manehester- 
tums  keine  Rede.  So  schritt  man  z.  B.  aus  Furcht,  dais  die  Spekulation 
der  Amsterdamer  Kaufleute  in  Zeiten  des  Mifs Wachsens  im  Auslande  das 
vorhandene  Getreide  in  das  Ansluid  dirigieren  nnd  so  starke  Preissteige- 
rungen im  Inlande  hervorrufen  kOnnte,  snr  Ansammlnng  bedeutender  Koru- 
vorräte  und  zu  ihrer  Autspeichernng  in  Getreidemagazinen.  Auch  Verbote 
gegen  die  Termingeschäfte,  gegen  Preisverabredungen,  Gesetze  gegen  den 
Kornwaoher  worden  erlassen.  Ihre  herrschende  Stellung  als  Zwischen- 
händler im  enropfisehen  Getreide  verkehr  behaupteten  die  Bollinder  bis 
zum  Ausgange  des  1 8.  Jahrhunderts.  Sie  wurden  im  19.  Jahrhundert  durch 
die  Ausfuhren  Rufslands  über  die  Ostseehäfen  und  das  Schwarze  Meer  wie 
durch  die  Eonkarrenz  Nordamerikas,  Australiens,  Indiens  und  Argentiniens 
beseitigt 

Berlin.  K.  Fbankknbtein. 
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Wolf,  Jaliiu,  ord.  Professor  in  Zflrich.  Die  Arbettsiosigkeit  und  ihre 
Bdcämpfung.    40  S.   DresdeD,  1896. 

Die  Schrift  Wous  —  am  einem  in  der  Dfeedener  Gebesliftuig  ge- 
haltenen Vortrag-e  entstanden  —  stellt  einen  interessanten  Beitrag  za  einer 
gegenwärtig:  vielerörterten  Frage  dar.  Unter  den  Ursaclien  der  Arbeita- 
losigkeit  spielt  —  nach  Wolfs  Ansicht  —  die  BevölkerungSTermehrnng 
die  erste  Rolle.  „Je  grörser  die  BeTSlkerangBrermeliniBgy  desto  mehr 
Arbeiter  sind  da,  desto  ieicht«r  wird  eine  Anzahl  unter  ihnen  überscbtlssig. 
Es  sind  voriiohmlich  die  Mi  n  d  erttlc  hti  pren. Letzteres  wirrl  von  Woi* 
mit  besonfipfpr  Scliiirfe  betont,  und  das  ist  aucli  tbatsilohlirh  ein  wesent- 
licher Punkt,  der  nur  m  häatig  aufser  Acht  gelasaea  wird.  Andere  Ur- 
saehen  sind  ▼omehmlieh:  der  Winter  und  die  Wiriaehsftskrisen. 

Wie  kann  man  nun  der  Arbeitslosigkeit  nnd  ihren  Folgen  entgegen- 
treten? Wolf  läfst  Alles,  was  hier  geschehen,  Revue  pM*''''«"ren:  die 
Arbeitshäuser  —  die  Nationalwerkstätten  —  die  Gewerkvereine  —  die 
staatliche  Arbeitslosenversicherong  —  die  Verpilegungsstationen  und  Arbeiter- 
kolottien  —  und  endlich  die  Tom  Staate  nntemonunenen  Notstandsarbeiten, 
wie  sie  in  besonders  grofsem  MaTse  in  Australien  organisiert  worden  sind. 
Wolf  kommt  zum  Resultat,  dafs  für  dif»  Arbeitslosen  auf  deut^rbem 
Boden  bisher  am  wenigsten  pesorgt  worden.  „Abhilfe  thut  demnach 
dringend  not.  In  welcher  Weise  soll  sie  erfolgen?"  Zunächst  erwigt  Wolf 
die  Mittel  der  PriTention.  Aber  die  wiehtigsten  daTon,  die  Berölkeronga- 
und  die  Krisenpolitik,  sind  nicht  anwendbar.  Am  meisten  kommt  hier  noch 
die  zweckmüfsifje  Orfjanisation  der  Arbettsvermittelunpr  in  Betracht.  Da  aber 
festateht,  dafs  auch  diese  keinesfalls  genügt,  um  die  Arbeitslosenlrage  ans 
der  Welt  zu  schaffen,  —  so  ist  man  auf  Heranziehung  anderer  nnd  iwar 
repressiTer  Mittel  angewiesen.  Fflr  die  ArbeitslosenTersiehemng  kann  sieh 
Wolf  nicht  begeistern,  da  es  angeblich  sehr  schwierig  sei,  zu  entscheiden,  ob 
der  einzelne  Arbeitslose  verschuldet  oder  unverschuldet  aufser  Arbeit  ge- 
kommen (wovon  ja  die  Gewährung  der  Unterstützung  abhängt).  Als  Haapt- 
mittel  erseheint  ihm  vielmehr  die  Arbeitsbesehaihing  doreh  Staat  nnd  Ge- 
meinde. Er  warnt  davor,  sich  durch  eine  lleherlich  verfehlte  Anwendung 
fflr  aHe  Zeiten  schrecken  zu  lassen.  Es  komme  l)lof8  darauf  nn.  bir-r  rip!)tie 
lland  anzule^M'u.  Jene  ArbeitslnRnn,  die  ihr  Unjrlllck  ihrer  minderen  Tiuhti!,'- 
kcit  zuzuschreiben  haben,  sollen  aus  dem  Konkurrenzkampf  herausgehoben 
«nnd  unter  Arbeitsbedingungen  gestellt  werden ,  welehe  gana  speeiell  für 
sie  geschaffen  werden.  Das  Prtncip  ihrer  Tbätigkelt  mtlfste  darnach  sein: 
nicht  Arbeit  fitr  den  Markt,  sondern  —  Arbeit  «reprenseitip:  für  sich  oder 
für  ölTentliehe  Körper  Die  Schwierigkeiten  dieses  Vorschlages  werden 
—  nach  Wolf  —  gcwuhulich  überschätzt.  Es  seien  genug  Aufgaben  da  — 
snmal  landwirthsehafUieher  Natnr  — ,  nm  Arbeitslose  ftr  Jahre  hinana  an 
besehäftigen.  Mit  Recht  verweist  Wolf  auf  die  fluten  Erfahrungen,  die 
man  iti  England  und  Deutschland  mit  der  öffentlichen  Beschäftij^ung  Ar- 
beitsloser gemacht  hat.  Und  speciel!  wünscht  er,  dafs  die  Gemeinden 
vorangehen  sollen  durch  plaumäfsige  Verwendung  der  dazu  brauchbaren 
Arbeitslosen  mm  Ban  von  Wohnnngen  fftr  die  nnteren  Stinde.  So  bitte 
man  gleichzeitig  auch  am  meisten  anr  Lösung  der  Wohnungsfrage  gethan. 

Unseren  Einspruch  foppen  die  —  nns  etwas  sanpninisch  dünkenden  —  posi- 
tiven Ausführungen  vorbehalten,  ist  zuzugeben,  dafs  die  geistreiche  Schrift 
Julius  Wolfs  voll  anregender  Gedanken  ist  Es  wäre  zu  wUnschen,  dafe  sie, 
anAer  einem  grOlhwen  Leserkreise ,  aneh  die  Behörden  an  interaaderen 
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vermöchte;  denn  es  ist  in  Deutschland  wahrlich  nötig,  dafs  endlich  einmal 
etwas  in  der  fraglichen  Ricbtung  geschehe:  seien  es  nnn  konimnnale  Not- 
fltandBaxbeiten  oder  Wohnuiigsbraten  oder  ArbeiteloeeiiTeisielierang. 
Basel.  G.  Adlür. 

Helmer,  Paul  Albert,  Die  Reform  der  Gewerbebesieuerung  in  Elsafs-^ 
Loihringen,   Straftburg  1896,  Strafabinger  Druckerei  und  YerUgsanstalt^ 
gr.  Vm  imd  108  S. 

Die  vorliegende  Arbeit,  eine  Tnauf^uraldisscrtalion,  welche  an  der  Uni- 
versität Strafsburg  auf  Anregung  und  unter  der  t)bhut  von  Prof.  Sartorins 
gearbeitet  ist,  stellt  sich  die  Aufgabe,  das  neueste  Gesetzgebungawerk  der 
Reiehslaiide  Uber  die  Gewerbesteuer  systematisch  darsveteUen  imd  in  Ans- 
fülirung  und  Wirkung  kritisch  sa  betrachten.  Demgemäfa  zcrHillt  das 
Scliriffclien  in  z  ^vri,  nlU  rr1in:r?i  sehr  verschieden  umfangreiche  Teile.  \'on 
diesen  bescli  ittii;!  »ich  diT  erste,  die  „Einleitunf,''*  umfassend,  mit  d-T  fran- 
zösischen Fatcniateuer,  mit  ihrer  Geschichte  und  Reform  iu  Frankreich. 
Und  in  der  That,  um  die  Bedeutung  der  nenen  Gestaltung  der  Gewerbe- 
besteuerung voll  wflrdigen  am  können,  bedarf  es  einer  genauen  Kenntnis 
dieser  Steuer,  wi^kdie  bis  zum  0 'setz  vom  S.  Juni  1S!>6  geltendes  Recht  war. 
Der  zweite  Teil  dagegen  ist  dem  Keformwerk  reihst  {j:ewidmet,  welches  in  zwei 
Hauptabschnitten  erörtert  wird:  Vorbereitung  und  Durchführung  der  Gewerbe- 
Steuerreform.  Bndlieh  behandelt  ebi  SehlnAikapitel  die  Wandergewerbestener. 

Das  Gewerbesteuer-Oesetz  vom  8.  Juni  1896,  welches  mit  1.  April  1S97 
in  Kraft  tritt,  verdient  ohne  Zweifel  »vno  littf'rarische  Darstellung,'.  V.9  be- 
deutet anf  dem  Gebiete  des  Steuerwcseuä  in  Elsafs-Luthringen  eiucu  sehr 
beaditenswerten  Fortschritt,  da  es  mit  dem  kasuistischen  Schematismus  der 
fransSsisehen  Patentstener  brioht  nnd  sieh  in  Wesen  nnd  GrunddUaen  den 
mehr  organischen  Gewerbesteuern  der  deutschen  Einzelstaaten  nähert.  Der 
Zweck  des  O^sptzes  ist  ein  doppelter.  Klnnvil  wollte  man  die  kaum  ent- 
wirrbare Kaöuifitik  der  französischen  Fateutsteuer  beseitigen,  die  niemalB 
fhier  wirfcliehoi  Yerbesserang  fthig  ist,  und  sodann  dne  gereehtere  Y«- 
teUnng  der  Steuerlast  herbeifBhren.  Die  individnelle  Stenerloraft  sollte  da« 
her  nach  einfacheren  Merkmalen  gcwflrdigi  werden,  und  es  sollten  alle  die- 
jenigen Merkmale  in  Wegfall  kommen,  welche  keinen  Einblick  in  die 
Leistungsfähigkeit  gestatten  oder  von  dieser  ein  ganz  falsches  liild  geben. 
Das  ffid  der  Gewerbesteu4Mr>Reform  ist  die  EinsehitEung  der  Ertragättiig- 
keit,  ohne  die  Stenerlast  im  ganzen  zu  vermehren.  Bs  sollte  nur  eine  ge- 
rechtere Verteilung  bewirkt  werden.  Das  Gesetz  war  vorh  reitet  worden 
durch  eine  Neueinschätzunfr  sfimtlirltor  patentsteucrpflliclii:  ,'er  Gewerbe  im 
Mai  1S93,  welche  in  der  Uaupuache  djiä  Richtige  getruäcu  zu  haben  scheint. 
Hinsichtlieh  der  Einxelheiten,  auf  welche  einsngehen  nns  der  Ranm  einer 
Besprechnng  verbietet,  mOssen  wir  auf  die  Ausfdhrnngen  der  Schrift  selbst 
verweisen.  Sie  bietet  in  dieser  Beziehung  für  den  FinanTipolitiker  und 
Finanztheoretiker  ?;ar  niMiieherlei  Anrepunp^en.  Immerhin  aber  wUrde  m 
der  Leser  dankbar  emptundeu  haben,  wenn  der  Herr  Verfaäüer  seine  Er- 
örterungen in  gedrängterer  Fassong ,  ohne  allsn  grobe  Weitschweifigkeiten 
dargeboten  bitte. 

Wlirsbnrg.  H.  r.  HnocaL. 

Jahrbuch  der  Internationalen  Vereinigung  für  vergleichende  Rechts- 
Miuente^t  ».  VolkinHrtsehafithhre  zu  BerW%*   h  Jahrgang.    2.  Abt. 
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S.  337—652;  II.  Jahrgang  VI  u.  716  S.  Berlin,  Hermann  Bahr«  Bucb- 
handinng  (K.  Hoflkiumn)  t896. 

Im  vierten  Bande  dieser  Zeitechrift  S.  305  wurde  die  enie  AbteUnBg 

des  ersten  Jahrgangs  des  Jalirsbuchs  der  in  der  Übersc^irift  p-mannten  inter- 
nattoiiaien  Vereinigung  kurz  angezeigt.  Dabei  wurde  hervorgclioben,  welche 
Ziele  sich  die  Vereinigung  gesteckt  bat,  und  iu  welcher  Weise  sie  dieselben 
namentlloh  dnreh  die  Henuiigabe  einei  Jahrbneha  ra  eireioheii  strebt  Id- 
zwisehen  sind  die  zweite  Abtdlnng  des  ersten  Jahrgangs  nnd  der  ganae 
sweite  Jahrgang  ersehicTicn. 

Die  Tiweite  Abteilung  des  ersten  Jahrp:aii;,'8  brachte  neben  Notizen  tlber 
Kudiiikatioueu  in  Slavonien  und  Kroatien  und  iu  Bulgarien,  dann  Vereinsnach- 
riehten  an  grdfseren  Anftltsen  beiw.  Vortrigen  in  den  HonatsTersammltuigeB^ 
Abhandinngen  Ton  0.  J.  Bekkgr  Aber  die  römlaehe  und  moderne  Aequifa«,  von 
A.  Oescher,  Volks-  tnvl  fHi'm7.wirt.«ehaflliche  Skizzen  aus  der  Tfirkei,  von  W.  K  wf- 
MANN  über  den  Bebriugstischereistreit  und  das  Pariser  Schiedsgericht  von  l  bU3, 
von  M.  HiBSCH  Aber  die  Entwickelung  der  Arbeiterberufsvereine  in  Grofsbritannien 
und  Dentsehiandy  tod  J.  PonnnsKT  über  den  Entwarf  eines  mssiseben  Strsf- 
gesetsbachs  vom  Standpunkt  der  Rechtsvergleichung,  von  J.  Burcbard  über 
Berfjnnp  nnd  Hilfeleistung  in  Seenot  n-ich  dern  Kccfit  der  modernen  Kuhnr- 
staaten  nnd  endlich  die  Fortsetznog  des  in  der  ersten  Abteilung  enthaltenen  Ar- 
tikels von  0.  Wabsoraübh  Uber  Louis  Blane  nnd  den  Soiialismag  in  Frankreich. 

Der  streite  Jahrgang  enthilt  snniehst  seehs  Vortrage :  KanfTahrteisehiffb 
in  fremden  OewSssem  von  P.  Heilrorn;  Kolonialgesellschaftsrecht  in  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  von  K.  Lehmann,  die  Kodifikation  des  inter- 
nationalen Frivatrechts  im  Entwürfe  eines  btlrgerlichen  Gesetzbnchs  für  das 
Dentsehe  Reieh  Tom  Standpunkte  eines  AnsUlnders  von  J.  JrrrA  (Amsterdam); 
die  praktische  Bedeutung  der  v(  rp:leieh^den  Rechtswissenschaft  ftlr  das 
Fftmilicnreeht  und  Erbreelit  von  E.  Scm'STER,  die  rechtliclien  und  wirtscliafl- 
lichen  Verhältnisse  in  Slam  von  O.  Frankfukter  und  die  Auffjaben  unserer 
Vereinigung  hinsichtlich  des  internationalen  Austausches  offizieller  Drack- 
aaeben  von  6.  Haas. 

An  diese  Yortrlge  sehUebt  sich  auf  S.  \  \2  566  eine  ungemein  reich- 
haltige t^orRicItf  fi^t^r  die  fiesetT^rr-linnf;^  nnd  Litteratur  des  Jahres  1895  in 
einer  grofsen  Anzahl  (28)  von  Staaten  jeweils  herrührend  von  Angehörioren 
der  betreffenden  Staaten.  Darauf  folgen  kleinere  Mitteilungen  aus  allen 
Gebieten.  Ben  Seblufii  bilden  Vereinsnaehriebten,  ans  denen  berTorsnhebeB 
ist,  dafs  die  Internationale  Vereinigung  mit  T'nterstfltzung  des  RaisetL 
dpTTtscben  Auswärtigen  Amts  nnd  der  Deufsehcn  Kolonialfresellschaft  einen 
Preis  von  1600  M.  fllr  die  beste  Arbeit  über  folgendes  Thema  aiiscresetxt 
hat:  „Eine  vergleichende  Darstellung  der  Grundsätze,  welche  in  den  Kolonien 
der  viebti^ten  Staaten  hinsiehtUeh  des  Bodeneerwwrbs  nnd  der  Ansiedeing 
befolgt  werden  und  die  wirtschaftlichen  Folgen  derselben". 

Die  ■Reif'lihiltig'keit  des  Jahrbnehs  nnd  die  Mannigfaltigkeit  der  in  den 
MonatBversammiungeu  gehaltenen  Vorträge  zeigt,  dals  in  der  Internationalen 
Vereinigung  reges  Leben  herrscht,  und  dafs  sie  mit  Eifer  nnd  Geschick  der 
Erreichung  Üirer  Ziele  ntstrebt 

Vftncben*  Sivhae^ 

Schenk,  K.,  Belehrungen  über  mrtschctf'tliche  und  gesellschaftUche 
Ftagen  auf  geseMefuUeher  Grundlage.  Für  die  Hand  des  Lehre«  sowie 
mm  Setbstunterrieht.  Leipsig,  B.  G.  Tenbner.    1896.   8^   (Vm,  400  8.) 
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Schenk,  K.,  Hilfsbuch  zu  den  Befehrtinf/en  über  wirtschaftliche  und 
gesellschaftliche  Fragen  ^  im  Unterricht  auf  der  Oberstufe'  Schflleraug- 
gabe.   Leipzig^  B.  6.  Tenbner.    1S96.   8^  (X,  210  S.) 

Ob  und  inwieweit  es  ntttzlich  oder  erforderlich  86i|  die  Zöglinge  voaerer 
Schulen,  iiisbo80iulere  die  der  liöiieren  liehrfiDstalten  über  die  groCsen  wüi> 
schaftlicheu  und  geseUächaftlicben  Fragen  der  Gepreuwart  .'luf/iiklären,  sie 
ihrem  Verständnisse  planmäTsig  entgegenzofOhren,  das  ist  bekauutüch  sebr 
bestritten.  Die  Frage ,  welche  Anfgabe^der  Schnle  aaf  dieaem  Gebiete  so- 
komme,  braaekt  indessen  hier  nicht  erörtert  in  werden.  Denn  der  VeriSMter 
der  ^Hckhrangen",  wicMolil  selbst  anfs  innerste  von  der  Notwendigkeit 
seines  Unternehmeuä  überzeugt^  wandert  doch  in  gewissem  Sinne  mit  gebundener 
MarschrOQte.  Er  will  in  erster  Linie  dem  Lehrer  eine  Aulgabe  erleichtern, 
die  ihm  nenndings  bereits  —  wenlgstene  in  Prenlfaen  —  ron  obenfaer  ge- 
stellt ist.  Die  neuen  „Lehrpläne  und  Lehraufgaben  ftlr  die  höheren  Schulen^ 
PrpTifsens  fordern  vom  Geschichtsunterriobt  in  den  Oberklassen 
nicht  nur  fllr  alle  Geschichtsperioden  besondere  Berücksichtigung  der  Ver- 
fassongs-  und  KulturverhäUiiisbe,  sondern  vomebrolich  im  Anschlüsse  an 
die  TsterlSndisehe  Gesehlchte  nnd  die  Lebensbilder  der  Henseher  eine 
„vergleichende  Berticksichtignng  unserer  gesellschaftlichen  nnd  wirtsehsft- 
lichen  Entwickelung  bis  1888 wobei  die  Verdienste  der  Hohenzollem  am 
die  Hebung  der  schaffenden  Stände  vornehmlich  beachtet  werden  hoIIph, 
Auch  wer  also  über  die  Aufgaben  des  historischen  Schul  uiiternchtä 
snders  denken  woUte,  würde  doefa  mit  dem  Verfasser  Im  Hinbliok 
auf  seine  Arbeit  nieht  Uber  das  Ob ,  sondern  hflehstens  Aber  das  Wie 
rechten  können. 

Auch  in  diesem  Rahmen  ist  die  Beurteilung  eines  Buchs,  wie  der 
„Belehrungen'',  keineswegs  leieht  Denn  nm  ihm  vOllig  gerecht  zu  werden, 
mlllirte  man  historische,  Tolkswirtaohsftliche,  jnristische  nnd  —  vor  allem 

pädagogische  Bildung  gleichmäfsig  in  sich  vereinigen.  Ich  wüIste  kaum 
jemanden,  der  das  von  sich  sagen  könnte,  am  allerwenig-tcn  behaupte  ich 
es  von  mir.  Wenn  icb  deshalb  als  meine  Ansicht  ausspreche,  dals  d<» 
YerHus^  sdne  Aufgabe  im  ganzen  trefflich  geltet  hat,  wiewohl  ich 
persönlich  in  Tielen  Einzelpunkten  gegen  Umfang  und  Inhalt  seiner 
Darstellung  schwere  Bedenken  liabe,  so  will  ich  damit  lediglich  das  Urteil 
desjenigen  aussprechen,  der  längst  für  die  oben  crwiiiinte,  «««br  schwierige 
Frage  lebhaftes  Interesse  hegt  und  deshalb  ein  ebenso  grolses  Interesse 
jeder  Ench^vng  entgegenbringt,  welche  die  Frsge  «her  die  An f gäbe 
als  gelOst  Toranssetzt  nnd  nun  energisch  an  die  Ldsnng  der  Aufgabe  selbst 
herangeht,  damit  aber  wiederum  ftlr  die  Beurteilung  der  Frage  wertvolles 
Material  herbeibringt.  Von  diesem  ricmiflifspunkte  rechtfertigt  es  sich  mich, 
die  „Belehrungen^  in  dieser  Zeit^chrüt  anzuzeigen,  um  damit  vielleicht  auch 
andere  als  Schntminner  darauf  hinsnweisea. 

Die  Bedenken  gegen  Einzelheiten,  von  denen  ich  sprach,  will  ich  nur 
knrz  andeuten.  Sic  be/ipbcn  sich  einmal  darauf  dnfs  d  r  Vcrifasser,  glaube 
Ich,  dem  Fassungsvermögen  des  Schülers  an  mancht  ii  Stellen  zu  viel  zu- 
mutet. Ein  in  jedem  Betracht  t>o  iutrikater  Gegenstand,  wie  die  Währungs* 
frage  (Belehnmgen  8.  26  IT.)  bliebe  ■*  B.  meiner  Meinung  nach  der  Sehnlo 
besser  ganz  fern;  dafs  dem  Schfller  Chfondbegriffe  wie  Geld,  Währnng^ 
Agio  n,  dgl.  beigebracht  werd«  n.  «lagegen  wäre  natftrlicb  nichts  einzuwenden. 
Auch  in  der  Wahl  der  Auszüge  oder  ganzer  Kapitel  aus  bekannten  Schrift- 
stellern, die  der  Verfasser  in  seine  Ausführungen  einstreut,  nnd  die  dem 

31* 
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Schüler  znr  Belebung  de«  Unterrichts  in  dir  ITand  gegeben  werden  sollen, 
hat  er  sich  m.  £.  mehrfach  vergrififen.  Die  blutige  Sciiilderung  der  Sep- 
tembeniDOTde  bei  Thieri  and  gar  cU»  Ende  der  Parwer  Kommnne  ant 
Johannes  Seberrs  ,^tham  Quartal''  hfttten  mhig  anderem  Platz  machen 
können,  waa  mit  dem  Thema  näher  znsammenhanprt.  Auch  tlnriiVpr,  nh 
E.  Richter«  „Sozialdemokratische  ZukunfUbilder**  geeigneter  Weise  einer 
aosftlhrlichen  Exegese  in  der  Schale  zn  unterwerfen  seien,  liefse  sich  wohl 
etxeiten.  Die  Anewahl  kfinnte  auf  einen  Yerdaeht  bringfen,  den  der  Ver- 
fasser selbst  mit  Recht  zurflckweist  In  der  That  kann  man  ihm  das  Zengnto 
ausstellen,  dafs  er  sich  redlicli  bemtlht,  die  hier  sehr  gefährliche  Klippe 
tendenziöser  Geschichtsdarsteliung  taktvoll  zu  umachifl'en.  Anch  wer  in  vielen 
Dingen  anderer  Anaicbt  ist  di  er,  mnfs  ibm  sugeben,  dafis  sein  Haapt- 
bestreben  ist,  den  Sebflter  snr  Bildung  eigenen  Urteils  anzuregen ,  anstatt 
ihm  das  des  Lehrers  mifzudränfren.  Gerade  um  mnglichst  objektiv  sein  zu 
können,  hat  er  das  Altertum  vielleicht  breiter  behandelt,  als  es  sonst  er- 
forderlich gewesen  wäre;  um  leidenschaftslose  Beurteilung  zu  ermöglichen, 
knüpft  er  an  die  DarsteUung  ökonomiseher  und  socialer  Erscheinungen  des 
Altötums  seine  ßetraehtungen  ober  ähnliche  der  Gegenwart  an.  Freilich 
liegt  hier  eine  Gefnlir  sehr  nahe,  der  der  Verfasser,  wie  mir  ficheint,  nicht 
llberail  entgangen  ist,  die  Gefahr  fresuchter  oder  schiefer  Vergleiche;  man 
kann  doch  z.  B.  die  Fürsorge  des  athenischen  Staates  für  arbeitsunfähige 
Borger  und  die  Hinterbliebenen  der  Gefallenen  kaum  entfernt  mit  unserer 
modernen  sozialen  Gesetzgebung  vergleichen,  ebensowenig  wie  man  die 
Anfänge  des  englischen  Parlaments  mit  der  gallischen  LandesTertretung  nur 
Zeit  des  lIoNomr';  zusammenbringen  darf  u.  s.  w. 

Was  div  Kmriciiiuug  der  „Beleitrungen'^  anlangt,  so  sei  bemcrkt|  dafs 
sie,  weil  hauptsichliek  för  die  Hand  des  Lehrers  bestimmt,  eine  fortlanfende 
teils  ausführlich,  teüs  abrifsartig  gehaltene  Darstellung  alles  dessen  bringen, 
was  dem  Verfasser  aus  Altertum,  germair^rh^^m  Mittelalter  und  der  Neuzeit 
ftlr  das  wirtschaftüche  und  soziale  Vcrstüudnis  bemerkenswert  seheint.  Die 
eingefügten  Materialien  —  Stellen  oder  Auszüge  aus  Schriftstellern,  Gesetze 
und  Urkunden  u.  s.  w.  —  sind  dann  grOfstenteils  herausgenommen  und  im 
^Hilfsbuch''  zu  einer  Schüleransgabe  Terrailgt,  die  als  üntmlage  flr  den 
Unterricht  zu  dienen  vermag.  Gegen  den  SohlnPs  hin  begegnen  wir  aneh 
einer  Zusammenstellung  der  p  Rechte  des  Deutschen  im  neuen  Reiche,  die 
allerdings  etwas  dürftig  und  anch  nicht  ganz  genau  ausgefallen  ist,  (z.  B.  Er- 
werb selbstSndigen  üntersttttsnngswohnsitses  jetit  schon  nach  dem  18.  —  nicht 

24.  —  Lebensjahre  möglich!)  und  des  Wichtigsten  aus  den  Verfassungs- 
nrkunden  des  Reichs  und  Preufsens.  Das  gehört  vielleicht  streng  genommen 
nicht  ganz  in  den  Zusammenhang  des  Werkes,  regt  aber  auch  hier  wieder 
den  Wunseh  an,  endlich  in  unseren  Schulen,  und  nfoht  nur  in  den  hdheren, 
etwas  wie  „staatsbllrgerlichen  ünterticht^  elngeftlhrt  in  sehou 

A.  Röder,  Ein  neues  Eeichstt^fswahirecht.  Berlin,  Puttkammer  and 
Mtthlbrecbt.    1896.    32  S.  8'\ 

Der  Yerfssser  hftit  dss  bestehende  Beichstagswahlreeht  fltar  inderungs- 

bedürftig;  er  macht  Vorschläge  zu  einem  neuen.  Diese  gehen  nach  zwei 
Richhmgen:  Eimnal  soll  au  Stella  des  Systems  des  gleichen  Stimmrechts 
ein  Pluralsystem  treten,  insofern  jeder  unbescholtene  Deutsche  vom 

25.  Lebensjahre  au  mindestens  eine  Stimme,  jedoch  die  durch  Alter,  Bildung 
oder  Besili  ror  den  andern  Ausgeieichneten  eine  bis  sechs  ZuBstssfimmen 
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erhalten  sollen.  Atif  der  andern  Seite,  was  namlicli  das  Wahl  verfahren 
anlarrrt,  erwärmt  sich  R.  ftlr  das  System  der  Proportion al wählen. 
Sog.  \VaiilprovinzeD,  2.  B.  das  Grofsherzogtum  Baden,  wählen  eine  bestimmte 
Zahl  TOD  Abgeordneten;  diese  Zalil  wird  anf  die  Kandidaten  der  einzelnen 
Parteien  nach  dem  Verhältnis  der  fta  die  Parteien  abge|;ebenen  Stimmen 
verteilt.  Alles  dies  ist  nicht  eben  Tu-n.  Originell  ist  nur,  soviel  ieli  die 
aiit  diesem  Gebiete  so  reiche  Litteratur  übersehen  kann,  die  Art,  wie  R. 
da^  Proportionalsystem  mit  Beibehaltung  der  heutigen  Waiiikreise 
und  den  Bin  erwählen  in  diesen  yereinigen  an  IcOnnoi  meint.  Bisher 
nämlich  hielt  man  das  fOr  unmöglich;  R.  indes,  der  mit  Lebhaltigkelt  den 
Standpunkt  vertritt,  dafs  bei  der  Zusammensetznnp:  der  Volksvertretunp  neben 
perechter  Bertlcksichtipnng  der  StarkeverhältniB^ie  der  Parteien  nnrh  die 
örtlichen  Interessen  die  ihnen  zukommende  KoUe  spielen  mliisteu,  R. 
will  das  Umnögliehe  möglieh  machen.  Das  soll  so  geschehen:  In  jeder 
Wahlprovinz  werden  genau  so  viel  Abgeordnete  gewählt,  wie  gctrenwärtig 
in  Hir  Wahlkreise  vorbanden  sind;  jeder  Wali',kr*"i?j  «oll  seinen  Ri  i<  lishoten 
erhalten.  Der  Wähler  giebt  einen  Stimmzettel  ab,  auf  deui  er  oinuial  die 
Partei  und  dann  die  eine  Person  bezeichnet,  fUr  die  er  stimmt.  Die 
Snmme  aller  in  der  ProTins  abgegebenen  Stimmen,  geteilt  dareh  die  Zahl 
der  Sitae,  ergiebt  den  Wahlqnotienten ;  jede  Partei  erhält  so  viel  Abgeordnete, 
wie  viel  mal  in  der  Zahl  der  anf  sie  entfallenden  Stimmen  der  Wahlquotient 
enthalten  ist.  Wflrden  hierdurch  noch  nicht  alle  Sitze  besetzt,  so  werden 
die  flbrigen  unter  diejenigen  Parteien  Terteilt,  deren  Sümmenzahl  bei  der 
Division  mit  dem  Wahlqaotienten  die  grdfsten  Reste  llbrig  gelassen  hat;  als 
„Rest"  wild  dabei  auch  die  Stimroenzahl  der  Parteien  betrachtet,  die  den 
Quotienten  nicht  erreicht  haben.  Schon  hier  fordert  manehcs  zum  schärfsten 
Widerspruch  heraus,  anderes  bleibt  dunkel.  (Was  soll  z.  B.  die  sogenannte 
doppelte  gleichzeitige  Stimmgebnng  bei  einer  Bin  erwähl?  Der  Kandidat, 
den  der  Wähler  benennt,  gehdrt  doch  wahrscheinlich  derselbe  Partei  an, 
fflr  die  dieser  f^leichzeitip  stimmen  will,  nnd  die  besondere  Benennung  der 
Partei  hat  dann  keinen  Sinn,  —  denkbar  wäre  ja,  der  Wähler  wollte  zwar 
fttr  die  Partei  A  in  der  Wahlproviuz  stimmen,  aber  gerade  fUr  seinen 
Wahikrds  einen  Reiehshoten  haben,  der  nicht  an  dieaer  Partei  gehOrt.  Hier 
▼ersdiwdgt  uns  aber  R.,  welche  Wirkung  dieser  Stimme  bei  der  Zählong 
zufallen  wllrde.)  Allein  bi»  hierher  handelt  es  sich  doch  um  diskutierbare 
Cedanken;  freilich  sind  sie  alle  ebenfiilln-  nicht  von  K.  zuerst  gedacht  worden. 
Ihm  eigenthtlmlich  ist  aber,  wie  er  nun  die  Frage  entscheidet,  welche 
Abgeordneten  den  Parteien,  nnd  welchen  Wahlkreisen  die  Beicha- 
boten  zufallen.  Ich  mufs  hier  bitten ,  die  fra^'Uchen  Stellen  bei  R.  selbst 
'nachzulesen;  wollte  ich  sie  wiedergeben,  mtllste  ich  sie  geradezu  abschreiben. 
Nur  sei  zur  rharakterisieninp  der  Willkdr,  mit  der  er  dabei  verfährt,  gesagt, 
dafs  nach  seinem  eigenen  Beispiel  {s.  die  Tabelle  S.  13)  erstens  in  einem 
badiseben  Wahlkreise  ein  Abgeordneter,  der  dort  nnr  2200  antiaemitisehe 
Stimmen  erhalten  hat,  gegen  fünf  Gegner  obsiegen  kann,  von  denen  jeder 
viel  mehr,  einer  sogar  5200,  nnd  die  alle  zusammen  23840  Stimmen  haben, 
wUhrcnd  ein  in  einem  andern  Kreise  aufgestellter  Kandidat,  dem  mit  9900 
Stimmen  die  relativ  höchste  Stimmenzahl  nicht  nur  in  seinem  Wahlkreise, 
sondem  im  gansen  Qrofshersogtnm  angefallen  ist^  gar  nicht  in  den 
Reichstag  kommt!  Aber  R.  erreicht  doch  hierdurch,  dafo  jeder  Kreis  seinen 
Vertreter  erhält!  — 

Von  jemandem,  der  das   bestehende  Wahlsystem  reformieren  will, 
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•oUte  man  eigeutlich  erwarten  ^  dafs  er  daa  zu  Ändernde  kennt.  Der 
VerfaMor  wird  das  von  »ich  nicht  behaapten  dttrfen.  Er  vetwechaelt  die 
Bogiilfo  WablkreU  nad  WahlbeslTk  fortwihread.  Seine  neven  Wahl- 
IttOVinien  sollen  ans  den  prenftischen  tind  zwei  »d  hoc  zu  bildenden  bay- 
erischen Provinzen,  im  fll)rig:en  ans  den  Gebieten  der  anderen  Bundesstiiatcn 
bestehen.  In  jedem  soll  die  bisherige  Anzalil  Abgeordneter  gewählt  werden. 
Offenbar  weifs  H.  nicht,  daiä  zur  Zeit  in  elf  deutschen  Staaten  nur  je  ein 
Reidbtbote  gewihlt  wird;  wenn  deeb,  wie  dealEt  er  sIek  hier  eiae  Pro- 
porlioiialwahl  in  der  ProWns? 

Vorschläge  zur  Änderung  unseres  Reiehstntjgwahlrecht.'i  sind  o-Mc-enw-irt!/ 
nichtB  seltenes.  Es  wflrde  deshalb  kein  besonderes  Bedürfnis  bestellen,  die 
Schrift  JL&  aus  der  Zahl  der  ähnlichen  hervorzuheben,  wenn  sie  nicht  in 
eiDem  darekaiw  anmaflMBdeii  Tone  gesehrieben  wire,  und  wenn  ilek 
der  Verfasser  nielit  den  Anschein  gäbe,  als  stttnde  er  in  seiner  Heinni 
mit  seinen  Ideen  nieltt  inein  fs-.  Vorwort).  DU'  Schrift  ist  übrigens,  sa«^  der 
Verfasser,  das  Bruchstück  eines  gröfsereu  Werkes  über  deutsche  Sozial- 
politik, das  er  unter  der  Feder  habe.  Nach  der  Probe,  die  er  uns  hier 
giebt,  mttnea  wir  dem  Ezvelieinen  des  Oansen  mit  etw«  talKSlIiehen  OefBUen 
entgegenselien. 

Leipnlg.  H.  TtaxFwu 

Xnnie»  Vt^  Oberverwaltongsgerichtssrat,  und  Kmta|  0.,  Regierungs- 
TtAf  IHe  lUeMsgrundsäise  des  Kgl  Preufsischen  OhervermaUutigsgerichis. 

Begründet  von  K.  Parey.  Dritte  gänzlich  neu  bearbeitete  und  bis  zur  Gegen- 
wart ergäuste  Auflage.  Berlin  18»6y  J.  J.  Beines  Verlag.  £r8te  Liefemng 
1  Mark. 

Die  weMbekannte  PAiunrsehe  8aamltuig  der  Beektsgrandsllse  dea  Ober- 

verwaltungsgerichts,  die  im  Jahre  18S6  begründet  wurde,  erscheint  jetzt  nach 
dem  Rücktritt  ilires  ürlieberg  in  dritter  Aullan^e  und  in  neuer  Rearlieitung, 
Das  alte  Priuzip  ist  im  wesentlichen  beibi-iialten  worden,  dagegen  sind  die 
jetzigen  Herausgeber  davon  abgewichen,  nur  die  nackten  Rechtsgrandaätse 
n  bieten*  8ie  entwiekeln  vielmehr  in  knappeeter  Fassung  auch  die  Qrflnde, 
die  ftr  das  Oberwaltungsgericht  bei  der  Fällung  den  Erkenntnisses  bestimmend 
waren.  f>i«-i^e  Deduktionen  sind  Iiiiufig  aueh  noch  mit  einem  ktirzon  Kommentar 
versehcu,  der  Hinweise  anf  die  eiuscliliigigen  Gesetze,  auf  inzwischen  ein- 
getretene Veränderungen  der  Rechtslage  u.  s.  w.  eutbält  Sehr  erwünscht 
ist  die  den  einseinen  Materien  Torangestellte  Litteratnrflbeniekt,  aneh  er^ 
leiektert  die  Angabe  der  Gesctzcsmaterialien  denjenigen  die  Naokfoiseknng, 
die  es  n(ltig  finden,  weitere  Aufklärnnjr  -iti  tlf-r  Quelle  des  (  Jesetzes  zu  suchen. 
Die  Darstellung  des  Inhalt»  der  Entscheidungen  ist  so  prägnant  als  müglich 
und  gleichzeitig  populär  geuug  gehalten,  um  allen  Kreisen  verständlich  sa 
sein.  In  der  Spraehe  selbst  sneben  die  Heransgeber  raÖgUehst  beim  Wort- 
laut des  Oberverwaltiiugsi:i  richts  zu  bleiben,  so  dafs  weder  vom  Sinn  noch 
vom  Inlialt  d*  r  Entselu  iiimigen  eine  Abweichung  sstattfindet.  Alles  Veraltete 
ist  ausgeschieden  oder  durch  Bezugnahme  auf  die  neueren  desetKe  richtig^ 
gestellt  worden.  Das  erste  bis  jetzt  erschienene  Heft  begiuut  mit  den  Au- 
gelegenkeiten  der  Kommnnal verbinde  nnd  bekandelt  snnftekst  die 
Wahlen  xiun  Provinziallandtage,  die  Provinsialakgaben,  die  Aufsicht  ttor 
die  Provinrialverwaltung,  die  Zwangsetatisiernngen,  die  Dotationsangelegen- 
heiten, sodauM  die  Auseinandersetzung  bei  \  eräuderung  der  Kreisgrenaen 
vnd  der  Bildung  neuer  Kreise,  die  Kreisabgaben  und  die  Wahlangelegen- 
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heiten.  Soweit  nach  diesem  ersten  Hefte  genrteilt  werden  kann,  haben  die 
Verfasser  mit  hervorr«ifrPTir!pm  Oeschick  den  Inhalt  jedes  Erkenntnisses  in 
kurze,  gemeinverständiiche  und  mit  Gründen  versehene  Leitsätze  zusammen- 
gedrängt  and  das  ganie  Material  in  eine  llbersiohtliche  Ordnung  gebracht. 
Da  der  Preis  der  Ausgabe  sehr  niedrig  ist  und  nur  einige  nwaas^  Mark 
beträgt,  so  wird  auch  di^se  Anflöge,  die  zweifellos  sehr  verbessert  ist, 
einen  willigen  Abnehmerkreis  finden,  ^nmal  unter  denen,  welehen  eine 
gröbere  Sammlung  zu  kostspielig  sein  wtlrde. 

Merseburg.  Kusr  tok  Rohxsohbidt. 


FranzOaisdie  Litteratar. 

Henry  IDoliel,  VJMe  de  TBtai*    Bssai  eritiqne  sor  VUstoire  des 

theorics  sociales  et  politiques  en  France  depnis  la  rdvolution.  %  ^dÜ. 
Paris,  LUwrairie  Haclirtto  et  Oie.    1896.        S^    (X,  659  S.) 

Das  profs  angelegte  W  erk  will  zunächst  nur  finf  eine  Frage  die  Ant- 
wort buchen:  wie  kommt  es,  d&Ts  »ich  die  iudividualiäiuiche  St&ateauiVassuog, 
dss  Kind  der  grdlsten  Oenlcer  des  sektselisten  Jshrlnnderts,  so  bald  naeh 
ihrem  gewaltigen  Siege  in  dw  firsasOsiselien  Revolution  dem  Anstürme 
einer  so  mächtip'pn  K^-aktion  ausgesetzt  sah,  und  dafs  sie  diesem  im  L'Hife 
der  Zeit  fa^t  unterlegeu  ist?  Um  die  ürsachen  dieser  Erscheinung  klar- 
sulegen,  bedurfte  es  nun  einmal  einer  eingeheudeu  Schilderung  der  geistigen 
Klebte,  die  jene  Beaktlon  bewirkten,  snf  der  andern  Beite  aber  einer  Untere 
Buchung,  in  welcher  Form  sieh  die  iodividaa^üschc  Staats-  und  Gesell schafts- 
idee  MoNt  J^souiEUS,  Roüsbea?'!*,  Kants  in  unser  Jal  rli  indcrt  verpilanzt,  und 
welche  Äuderungen  ihres  ursprAnglichen  Geitaltä  sie  weiterhin  durch 
ihre  neueren  Vertreter  erfahren  hak.  So  weitete  sich  die  Arbeit  des  Ver- 
fassers ans  tn  einer  umfassenden  kritischen  Qesehiehte  der  sosislen  und 
politischen  Theorien  seit  der  Revolutionszeit,  einer  weitreichenden  Darstellung, 
deren  reicher  Inhalt  hier  nicht  einmal  oberflächlich  skizziert  werden  kann. 
I^ur  Folgendes  möchten  wir  erwähnen :  In  der  Einleitung  giebt  Migbbl  ein 
lebendiges  Bild  von  Entstebnng  nnd  LihaU  der  indiTiduIistisehen  Lehre 
des  vorigen  Jahrhunderts ,  wobei  die  Einflflsse  Slterer  Doktrinen  in  Philo- 
sophie und  Roelit.slelire  feinsinnig  gewertet  werden.  Daran  schliefst  sicli 
in  den  beiden  ersten  Büchern  die  Zeichnung  und  Kritik  der  GcgenstrüinunL'-' n, 
die  in  der  politischen  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes),  dann  in  der  ökouo- 
n^hen  und  sostalen  Litteratar  der  ersten  Jabrselinte  Vftdli  der  Berolotton 
sn  Tage  treten.  Das  umfangreiche  dritte  Buch  zdgt  die  Entwickelnng  der 
neueren  individualistischen  Theorie,  wie  sie  bei  den  Liberalen  der  ver- 
schiedenen Epochen,  bei  der  df-rnnkm tischen  Schule,  bei  den  orthodoxen 
Freihändlern,  endlich  in  den  „parodux-  ludividualistisch^  Doktrioeu  Fuukiers 
und  Pboudboms  in  stets  Yeischiedener  Weise  sieb  Infsert  In  «beraengender 
Art  wird  hier  der  Kachweis  gefuhrt,  dab  es  TomebmUcb  die  Umprägung 
des  nlfnren,  reinen  Individualismus  Rousreaus  tmd  Kaxts  gewesen  iät^  die 
der  riiigi  ^'engesetztcn  AnfTassung  mehr,  als  deren  ei;zenc  wissenschaftliche 
Bcgrüuduug,  ein  zeitweiliges  übergewicht  verschafit  hat.  Im  vierten  Buche 
wird  die  positivistisdie  Philosophie  Ausüstb  Oomtss  und  seiner  Anhänger, 
dann  die  moderne  Soziologie  nnd  der  wissensohaftliche  Sozialiamns  in  seharfen 
Umrissen  gekennzeichnet,  im  fflnften  dargetbm,  wie  Strömung  und  Gegen- 
strömung jetzt  zu  einer  Krisis  der  politischen  und  sozialen  Ideen  geflllirt 
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haben,  die  teile  nTiompfuTidcii  zu  einer  Vermiflclnnijr  heterogener  Elemente  in 
neneren  Theorie«,  teils  zu  bewafsten  Versuchen  einer  Lösung  veranlafste, 
an  welch  letzteren  sich  der  Verfasser  im  Schlnfskapitel,  —  das  flbrigens 
hinter  dem  dogmengeiehichtlichen  HMptteile  dee  Werkee  slemlieli  inrUekbltibt 
— f  selbst  beteiligt. 

In  der  Hauptsache  «riebt  Michel  eine  fM'viohii'hte  der  französischen 
Staatstheorien.  Aber  soweit  sich  ein  Eiuiluls  ausländischer,  namentlich 
dentoelier  und  engBiehw  Gednnkoi  auf  die  franstateebe  Entwiekelung  nach- 
weisen Iftfst,  geht  er  aneh  diesen  nach  und,  wie  hinzugefügt  werden  darf, 
mit  grofsem  Vertitilndnis.  i^o  wird  der  Kinflufs,  den  Adam  Smith,  seine  Schule, 
dann  Kant,  Fichte  auf  die  französieelien  ludividuiilistcn  ausgeübt,  der 
Anteil,  der  Hallbr,  Satignv  und  der  historischen  Kechtsschule,  Hegel, 
femer  Bbmtram,  Burks,  und,  in  anderem  Zneammenhangc ,  den  dentsehen 
und  englischen  Soziologen  nnd  Sozialisten  an  der  Wirksamkeit  der  antündivi* 
dualistischen  Reaktion  zukommt,  snrirfTiltifr  untersucht  und  c'-^vflrdigt.  Über- 
haupt ah<^r  ist  ea  dem  Verfasser  vortrettlich  gelungen,  innere  Zusammen- 
hänge biüiäzulegen,  nicht  nur  die  Verwandtschaft  der  Theorien  verschiedener 
Urheber  nntereinander,  aondem  aneb  die  Verbindung,  in  d«  die  Gedanken 
des  Einzelnen  über  das  Individuum  und  seine  Reohte,  den  Staat  nnd  seine 
Aufpibe,  die  Zwecke  des  politisch'  n  ittuI  sozialen  ^ebens  und  die  Beziehungen 
von  Staat  zu  Individuum  —  das  eitrentliche  Tema  des  Buches  —  mit  andern 
Gedaukenreihen  desselben  Systems,  mit  der  Weltanschauung  ihre»  Erzeugers 
Uberhanpt  nnd  mit  andern  hensehenden  oder  einflnftreiehen  Ideen  inneilieh 
verkntlpft  sind.  Die  einaeln^  Bilder  wiederum  sind  vorzüglich  entworfen, 
einzelne  Essays  können  geradezu  als  meisterhaft  bezeichnet  werden,  gerade 
in  der  Beschränkung,  in  der  sie  zuweilen  ihren  Gegenstand  erfmisen. 

Das  Werk,  das  in  Frankreich  bereits  die  verdiente  Anerkennung  ge- 
funden hat,  wird  aneh  in  Dentsobland  nieht  nnbeaehtet  bleiben. 

Leipaig.  H.  Tampni.. 


Italienische  Litteratur. 

Periodische  Ubersieht  Uber  die  italienische  Volkswirt» 

schaftlicbe  Litteratar. 
VIII. 

Schriften  van  0.  F.  FtmriB,  Cognetti,  Salla  Tdia. 
In  einer  Serie  von  Artikeln,  die  In  diesem  Jahre  in  der  „Nuova  Anto- 

logia^  Tinter  dem  Titel:  „II  materialismo  storico  c  lo  stato^'  veröffentlicht 
worden  ist,  hat  der  dem  Namen  nach  eewifs  auch  den  deutschen  Lesern 
nicliL  unbekannte  Professor  C.  F.  Ferraris  eine  eingehende  Kritik  au  der 
materialistiseben  Theorie  der  Oesehicbte  gellb^  wie  sie  Lonu,  mit  neuer  nnd 
origineller  Ausdehnung  in  seinem  gründlieh  eingehenden,  seiner  Zeit  von 
uns  in  dieser  Zeitschrift  besprochenen  Werke:  „Les  ba^^es  öconomiques  de 
la  Constitution  sociale",  vertritt.  Es  ist  dies  eine  mit  gründlicher  Gelehrsam- 
keit geschriebene  Kritik,  deren  Schärfe,  im  Verein  mit  der  bedeutenden 
Autorität  des  Verfassers,  wohl  geeignet  ist,  die  regste  Beaehtnng  an  erwecken. 
Nach  Feruaki:^  Urteil  erscheint  die  materialistische  Theorie  der  Geschichte  in 
w  issenfic  h  a  f  1 1  i  ch  er  Beziihung  mangelhaft,  in  sozialer  sehSdlieh,  in 
moralischer  gefährlich.  Sehen  wir  von  den  beiden  letzteren  Beziehungen 
ab,  da  sie  mit  der  Wissenschaft  als  solcher  nichts  zu  thon  haben,  und  be- 
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tracliten  wir  Dur  die  Ar^Mimento  Diher,  auf  die  der  Verfasser  seine  erste 
BehauptuDg  stützt.  Er  Ijostreitet  speciell  die  Theorie,  dafs  der  Staat  in 
der  ßegel  uicbt«  audercs  sei,  als  das  Werkzcnfi"  der  in  fikoDomischer  Hin- 
sicht stärksten  Yolkaklasäe,  uud  dafa  er  uiiUiiD  gar  nicht  oder  doch  nur  in 
sehr  geringem  MaAe  für  die  sosialeii  Refonnen  thstig  seU 

Fexbaris  stellt  zunächst  zwei  Punkte  zosammen,  das  demo^aphische 
Phänomen  und  das  der  intellectuellen  Kultur,  tind  ätellt  an  r  itrind  einnr 
langen  Reihe  von  Beobachtungen  die  Behauptung  auf,  daia  der  Okououiisclie 
Faktor,  «ach  wenn  ihm  eine  weitgehende  Wirkung  zuzuerkennen  sei,  an 
sich  doch  noeh  keine  Tollstifaidige  ErklSrang  fllr  des  dem<^;raphisehe  Phlnomen 
bieten  könne,  das  sich  vielmehr,  auch  noch  auf  sonstige  physische  wie  mo- 
ralische Faktoren  gründet,  und  dafs  somit  auch  der  ökonorniRrli»'  Faktor 
an  sich  alieiu  nicht  die  Entwiekelung  der  geistigen  Kultur  erklärt.  Mau 
kann  wohl,  wie  er  sagt,  dss  ökonomische  Phänomen  von  den  anderen  phy- 
sischen und  moralischen  znm  Zweck  gründlicherer  Erforschung  absondern; 
doch  wird  es  niemals  gelin^ren,  es  im  wirklichen  Leben  jenem  voranzusetzen 
und  zu  verhindern ,  dal's  zwischen  ihnen  und  der  ökonomische  Faktor  Zu- 
sammenhang und  Keciprocität  bestehe.  Das  ökonomische  Element  wird  nach 
Fekrajos  beim  ersten  Entstehe  jedes  Volkes  Torwiegen  kSnnen ,  wo  es 
sieh  um  die  Sicherstellung  der  Ernährung,  der  materiellen  Existenzbeding- 
ungen handelt;  aber  in  dem  Verhältnis,  in  welchmi  rli  ■  Produktion  und 
der  Austausch  der  Lebensbedürfnisse  eine  gesichertere  i'ruii(ll:i.rc  und  Sta- 
bilität erreichen,  verliert  das  rein  materielle  Erhaltungsprinzip  allmälig  an 
Übergewicht  nnd  hSrt  der  wirtschaftliche  Faktor  auf,  der  dominierende  in 
sein;  er  teilt  die  Hensehaft  zuweilen  in  gleichem,  zuwe'I  ii  in  geringerem 
Mafsc  mit  den  sonstij^cn  sozialen  Faktoren,  bald  dem  tlf  i  iiasse,  bald  dem 
der  Kultur,  bald  fleni  politischen  "Verfassungssystem.  J^'ekkauis  prüft  und 
kritisiert  gründlich  die  von  Loria  in  dem  Lehrsatz  gegebenen  Folgerungen, 
dab  die  politische  Yerfassnng  nichts  sei  als  die  E^Onnog  des  Qebftndes,  das 
letzte  imd  Infserlichste  Ergebnis  der  Ökonomischen  Beziehnngen. 

Diese  These,  sagt  der  Autor,  trägt  dem  etlmischen  und  dem  reli- 
giösen Element,  die  doch  auch  von  nicht  periiiL't'm  EinÜufs  auf  die  Ver- 
fassungen der  Völker  sind,  nicht  gebührende  Kecliuung.  Er  bestreitet  ferner 
die  von  Lobu  veisnehte  Anwendvng  dieser  Theorie  anf  finantiellem  Gebiet 
Die  Beeinflnssnng  der  finanziellen  durch  die  ökonomisciien  Zustände  wird 
von  allen  zu^epeben;  die  materialistische  Theorie  will  iudels  dieses  Zuge- 
ständnis so  Hufgefafst  wissen,  als  ob  darin  eine  absolute  und  ausscbliefslicke 
Abhängigkeit  des  finanziellen  vom  ökonomischem  Zustand  anzuerkennen  sd. 
Vor  allem  kritisiert  Fnaukais  die  von  Loma  so  kühn  behauptete  Entwieke- 
lung der  Abgaben  und  der  Finanzen  auf  der  Grundlage  dw  Interessen  der 
kapitalistischen  Klassen,  uud  der  verschiedenen  Konflikte  der  Khisseninter- 
essen  untereinander;  er  nennt  dies  alles  geradezu  eine  „ Pbantasmagorie 
Den  Wirtsehafisbedtbrfiiissen  des  Staates  genügen,  in  einer  je  nach  den  Ver* 
hiltnissen  der  Staatsbfliger  sich  modifisierenden  Weise,  ist  das  oberste  Ge- 
setz der  Finanzverwaltung,  sagt  Ferraios,  und  da  nach  und  nach  diese 
Bedürfnisse  des  Staates  zunahmen,  nicht  aus  freier  Entsehlicfsung  der  Staats- 
bttrgerklasaen  selbst,  sondern  durch  die  Fortschritte  der  Gesellschaft,  so 
mullite  nach  und  nach  der  Staat  die  Tcrschiedenen  AnsMsse  des  Reichtiuns 
in  Anspmeh  nehmen,  und  das  liers  sich  nur  in  dem  Hafse  ausführen,  als 
diese  eine  prewigse  Bedeutuufr  annahmen  und  die  Fähij^keit  zum  Lastentrapreu 
erwarben.   Richer  ist  es,  dafs  auf  die  Steigerung  der  Abgaben  die  Kämpfe 
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der  verschiedenen  Klaasen  untereinander  auf  fiskalischem  Gebiot  nicht  ohne 
Eintlura  blieben:  nber  von  dem  optimistischen  Gesichtspunkt  Fkruaris  aus 
bestände  die  reguläre  Wirkung  nicht  in  der  Entlastung  einer  Klaase  zu 
nBgonateo  einer  aodern;  sie  bitten  Tielnehr  namudmirsig  progreaslTe  üiiter- 
Stellung  aller  KImmh  nach  Mafsgabe  ibier  ökonomischen  Leistnngsfllhigkett 
unter  die  Resteuerunor  «nr  r'olf^e,  und  zwar  unter  gerechter  Verteilnnfir  (l*^r 
Steuerlast,  und  das  alles  aus  reinem  Geftlhl  fUr  ausgleicheude  Gerechtigkeit. 
Entsprechen  aber  in  Wirklichkeit  die  beetehenden  Steuersysteme,  z.  B.  die  der 
indirekten  Stenern  aof  Konsnnertikel  dieiem  Sinne  g leieher  Gereehtigkeit  ftr 
alle?  Bei  Anwendung  seiner  Theorie  auch  auf  die  Systeme  der  progres- 
siven Besteuerung  stofsend,  giebt  Loria  für  dieselbe  eine  geniale  Erklärnng 
mit  dem  Bemerken,  aolche  werde  eingeführt,  sobald  der  Lohn  oder  die 
Zinsen  des  kleine  Knpttnli  nnf  ein  Minimnm  redaiiert  seien  und  Hand- 
werker wie  kleine  Rentner  der  Bestenemng  nieht  mehr  nntenogen  weiden 
können.  Febbaris  hält  ihm  darauf  aber  entgegen  —  und  dieser  Einwand 
erscheint  nn>j  in  der  That  etieiihalti^  — ,  da'>  «Ins  Prinzip  der  Prop:rcssion 
neuerdings  seine  gesetzliche  Anerkennung  gefunden  hat  in  England,  Preulaen 
nnd  Heiland,  gerade  dann,  wenn  eine  merkliebe  Besserung  in  den  Ver- 
hältnissen der  arbeitenden  Klassen  sich  zu  erkennen  gegeben,  wenn  die 
Aibeitslölnie  liocli  sind  und  sich  aufserfri-w  tilinlich  leiclite  Gelegenheit  fflr 
den  kleinen  Kapitalisten  bietet  zur  Aulaire  seines  Vermögens.  Alsdann 
unterzieht  Fekbakis  Lorias  Erörterungen  Uber  die  Heeresorganiaationen 
einer  sehsrfen  Kritik,  nnter  andern  die  Behauptung  Lorias,  dsb  et 
gegenwärtig  die  Ansbildnng  eines  Ptoletariats  sei,  welche  das  Institut 
der  stehenden  ITn^re  ermögliche,  indem  sicli  in  die  Korps  derselben  eine 
i'aTi^p  Klasse  von  Euterhten  dränge,  die  schon  ganz  /ufneden  und  glflcktich 
sei,  weun  sie  bei  einer  Abwechselung  der  stets  vuu  ihr  geleisteten  per- 
sdnliehen  Dienste  nnr  die  nötigsten  SnbsistenBmittel  finden.  tMese  Amieht 
findet  ihre  Entgegnung  in  einer  ebenso  positiven  Behauptung  FnutAUS, 
weleli*'  ^'  sngt,  dafs  man  in  der  Neuzeit  nach  nnd  nach  die  Soldheere  ab- 
zuschatieii  und  sich  immer  mehr  auf  die  Kekrutieiung  im  lulande  geborener 
Freiwilliger  an  Stelle  der  nach  und  nach  auszurangierenden  fremdländischen 
Bemftsfildner  besebrinke,  bis  diese  gSaslieb  aosgement  sein  wttrden  nnd 
die  siebenden  Heere  ttberbanpt  nnr  noeb  aus  der  illgemeinen  Wehrpfiicbt 
hervorgingen.  Wenn  uns  nber  auch  an  LoniA??  Interpretationen  manches  ein- 
seitig oder  übertrieben  vorkommen  mag,  no  erseheint  doch  auch  anderseits 
FsnKAnis  Optimismns  an  fibersobwftnglich,  v^eun  er  die  Schlulöiulgerung 
siebt,  cUe  bentige  Einricbtung  des  Heerwesens  stelle  den  ToUstindigsten  Si<^ 
des  Idealisraas  Uber  den  wirtschaftlichen  Materialismus  dar.  Und  kanm 
weniger  Optimismns  verrat  die  Kechf Fertigung ,  die  Ferkaris  der  Bureau- 
kratie  zu  Teil  werden  lafst.  Zum  Schlufs  kommt  der  Verfasser  zur  Be- 
traebtnng  des  FnndamentalpnnkAes  der  Theorie,  weleber  die  politische  Ver- 
fassung im  strengsten  Sinne  des  Wortes  betrift,  nnd  renunleit  sieb  !n  der 
Behauptung,  dafa  die  wirtschaftlich  stärkste  Klasse  die  Herrsobaft  an  sich 
reifae,  die  Machthaberstellen  nach  ihrem  Belieben  organisiere  und  zur 
einigen  Wahrung  ihrer  eigenen  Interessen  schalten  lasse,  so  dafs  es  ud- 
angebraebi  sei,  von  diesen  organische  soziale  Besserungen  m  erboffen. 

Ferraris  widerlegt  die  ganze  Interpretation,  die  LoBiA  von  der  kon- 
stitutionellen  Regierung  auf  der  Dynamik  der  Klasaeninteressen  aufbaut,  und 
bezeichnet  sie  als  eine  „ökonomisch -konstitutionelle  rhantasmagorie",  er 
leugnet  auch  die  so  geniale  Auslegung  der  Entstehung  der  groi'aen  histo- 
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Tischen  Parteien,  die  auf  der  Einteilung,'  der  Einkllnftc  in  Grundrenten  und 
Unternehmer-Gewinne  beru}n  n  soll,  indem  er  erklärt,  es  ^ebe  innerhalb  der 
einzelnen  sozialen  Klassen  ökoaomiBche  Interessen- Verschiedenheiten,  wie  es  ja 
MMth  ivnerlialb  der  P«rianente  nioht  wirklich  ftkonomimlie  Parteiett  Spaltungen 
giebt,  sundeni  nur  kl«iDe  Fraktionen  es  sind,  welche  hia  und  wieder  nach 
ihrem  ZusammrnjreliPTi  7.}\  einer  politiaeben  Partei  in  Fragen  von  wirtschaft- 
lichem Belang  untereinauder  abweichen.  Weiter  ftlhrt  er  aus,  dala  bei  den 
gegenwärtig  herrschenden  demokratiDoben  Tendenzen  in  den  Parlamenten  Genie 
imd  BUduag  die  Oberhaod  gewtaneii.  Sollte  aber  niebt  vlelleiebt  mm  Tell|  ja 
selbst  in  vielen  Ländern  nur  die  Phrase  vom  überwiegen  des  demokratischen 
Prinips  in  den  Parlamenten  eine  der  von  Nordau  ..Konventionelle  Lfl^en 
gekennzeichneten  eein Jedenfalls  iat  eg  keine  NaturDotwendigkeit  dals  In- 
telligenz und  Bildung  —  und  am  wenigsleu  auf  normalem  Wege  —  aus  den- 
jenigen Klaaaen  herrorgehen,  die  im  Besits  der  Beiehtttmer  aiefa  befinden? 
Ist  es  etwa  nicht  wahr,  dafs  sich  die  wohlhabenderen  Klassen  der  AdTokaten, 
der  Mediziner,  der  Techniker  —  feine  Ausnahme  macht  der  Armen- Arzt, 
der  in  ökonomischer  Beziehung  schwiicher  dasteht  nnd  in  stetem  V' erkehr  mit 
den  Armen  lebt)  —  in  ihrer  Gesamtheit  uumittelhar  der  bürgerlichen  Klasse 
aaieUie&en)  einen  Appendix  doaelben  bildet  nnd  in  dieselbe  anfkngehen 
atrebt?  —  Die  Ausnahme,  welche  ein  Teil  —  der  wenifjst  wohlhabende  — 
der  n ewerbetreibenden  davon  macht,  indem  er  sich  der  äoalaldemokratte 
auschiiefst,  bestätigt  nur  die  Kegel. 

In  einem  Schlufssatze  seiner  beachtenawerten  Schrift  widerlegt  Febearis 
die  peiaimiatiBehen  Sehlnftfolgernngen  LoniAa  Ton  der  aoatal«  Wirkaanikeit 
des  Staates,  indem  er  gerade  ein  solches  staatliches  soziales  Wirken  nach- 
weist un'1  finf  Grundlage  der  Lehren  der  sozialreformatorischen  ^Jfhiile 
an  den  Werken  desjenigen  Staates  erläutert,  dem  er  angehört.  Er  verweist 
nnf  die  hiatorisehe  Bniwlekelttng  nnd  yerinderliehkeit  der  Oeaetae  der  Ge- 
aellschaft  unter  der  Einwirkung  der  Kulturgcsetze,  die,  als  eine  Sehöpfung 
einsichtsvollen  Wirkens  des  Menschen  als  Gesellsehaftagliedes,  die  natllrlichen 
Verhältnisse  vervoUkoniuinet.  Das  j^enieinsanie  Wirken  des  Staates,  also 
eines  Organs  der  Kulturgesetze,  kann  die  Verhältnisse  der  nationalen  £nt- 
wiekelnng  modifiileren,  ao  dafli  ale  aieh  den  wirklieh  besiehenden  Yer- 
hiltnissen  der  Gesellaehaft  anpassen  nnd  diejenigen  natttrlichen  Gesetze 
berücksichtio:en ,  deren  man  nicht  entraten  kann.  So  wird  die  soziale  Ent- 
wickelnnfi:  gefördert  und  dabei  mitgewirkt,  sie  friedlich  und  geregelt  auszu- 
gestalten, so  wird  der  Gegenwart  geholfen  und  für  die  Mittel  gegen  die 
Unzntrigliehkeüen  der  beatehenden  Ordnung  gesorgt,  wird  jetit  reformiert^ 
ohne  doeh  für  die  Zukunft  ein  phantaatisehes  Gebäude  zu  errichten,  dem 
die  Sozialpolitik  unterzuordnen  wäre,  nnd  so  wird  nnbedingt  Von5orf^e  fftr 
jene  Umwandlung;  {^etroti'en,  aus  der  eine  bessere  Zukunft  hervorgehen  mufs. 

Fnn&ARiä  Kritik  ist,  wie  mau  zugeben  mufs,  in  ihrem  Zusammenhang 
riohtig  nnd  gehaltvoll  —  (wie  aie  sieh  eben  yon  der  Gelehrsamkeit 
und  dem  gemessenen  Scharfsinn  des  Autors  erwarten  liefs)  — ,  und  besonders 
ist  flies"'  Kritik  da  von  Nutzen,  wo  F^itRARis  in  grllndlicher  Zerg^liederung  diese 
mid  jene  von  Lübia  gegebene  Inte  rpretation  historischer  Daten  widerlegt.  Fer- 
KAKis  Kritik  ttber  die  Auslegung,  welche  Loria.  von  der  iieforiuation  beispielsweise 
gegeben  hat,  ist  gewifs  antreffend,  aneh  wenn  er  nieht  den  allgemeinen  data  vom 
BinflnA  des  Ökonomischen  EUementes  auf  das  religiöse  verwirft  und  die  Be- 
merknngen  FERRAnis  mit  Beznp'  anf  die  rieschichte  der  eufrlisclien  Finan^wir*- 
3chaft,  worin  sich  das  Ueberge wicht  —  nicht  des  Klasseninteresses,  sondern 
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• —  äoT  Ocrfclitipkcit  in  der  Steuf^rverfeilnog  zu  erkennen  pebt,  nach  welcher 
sieb  der  so  lange  im  Besitz  der  Uberherrschaft  gewesene  GrofsgniDdbesitz 
doch  zur  fbernahme  schwererer  Lasten  bereit  finden  lieCs,  geben  viel  za 
denken.  Besondefs  betohtenswerf  ist  aneh  die  gilindUclie  ünteranehinigv 
welche  der  Verfasser  mit  der  politisehen  Geschichte  Englands  anstellt,  um 
LoRiAS  Auslfgunf!:  zu  entkräften.  Eine  Kritik  diegpr  Art,  ebenso  gründlich 
wie  objektiv  gehalten,  ist  sehr  dienstlich,  und  wir  könnten  nur  wdoschen, 
dafo  sie  auch  an  Lobias  scmstigen  Werken  so  geflbt  wflrde,  nameiitlieh  aa 
seiner  „Analyse  des  kapitallstisehen  Eigentnms"  mit  seinen  reidihaltigen 
historischen  Auslegungen  im  zweiten  Bande,  welche  eine  recht  genaue  Ab- 
wSfrung  und  Kontrolle  verdienten.  Wenn  aber  auch  Febraeis  Kritik  in  einzelnen 
speciellen  Punkten  sehr  eingehend  und^  weil  mälsig  gehalten,  in  ihrer  Ge- 
Bsmtkeit  von  grorsem  Hntsen  ist,  so  bat  sie  nns  dock,  wie  wir  offen  gestehen 
wollen,  in  der  Hanpfsache  niebi  Ubenengt,  und  Lorias  System  seheint  nns 
in  seiner  Grundlnpe  und  dem  wcseiitUchen  Inhalt  seiner  Erörternnfrcn  nn- 
erschüttert  daraus  hervorzupfhen ,  wenn  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen 
läüBt,  dafs  CS  iu  seinen  Einzelheiten  manches  noch  zu  verbessern  und  za 
TerroUstlndigen  flbrig  liht. 

Vor  allem  trifit  Febrabis  Kritik  hin  und  wieder  nicht  ganz  das  Biditige. 
So  halt  er  sich  7.  B.  tlber  LoniAs  ^politischen  Ruddhaismus"  auf,  was  uns 
tlbertriebeu  zu  sein  scheint,  da  aus  dessen  Doktrin  gerade  nicht  ein  , .poli- 
tischer Buddhaisnius'',  nicht  eine  absolute  Regierung  der  sozialen  Thätigkeit 
des  Stsates  herleiten  lifst,  sondern  nnr  eine  BeschHUiknng  sdner  Wirksam- 
keit  in  dieser  Tbfttigkeit*  Was  logischer  Weise  die  materialistische  Theorie 
der  Gepchichte  ausschliefst,  ist.  dafs  die  staatliche  Thätigknit  ein  defini- 
tives und  radikales  Mittel  sein  könnte,  wie  es  sich  die  Optimisten  der  sozial- 
reformatorischen  Schule  denken;  eine  beschränkte  Wirkung  von  der 
Tbitigkelt  des  Staates  konnte  uns  dorebans  nieht  ausgesehlossen  eneheinen« 
Und  es  mag  wohl  ebenso  nfltzlich  nnd  opportun  sein,  die  Geistesarbeit  eines 
so  unparteiisch  denkenden  Mannes  wie  die  von  Feerahts  ins  Licht  zu  stellen 
und  dessen  Ausschreitungen  und  Cbertreibungen  zu  berichtigen,  wie  es  an- 
gebracht erscheint,  daran  zu  erinnern,  dafs  die  sozialen  Erscheinungen  unter 
sieh  in  einem  innigen  Znsammenbang  stehen»  nnd  dafs  die  Erheblichkeit 
eines  Elementes  nicht  die  übrigen  tibersehen  lassen  darf,  insofern  als  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  Wirkungen  zwischen  den  physischen  und 
intellektuellen  Elementen  einerseits  und  dem  ökonomischen  anderseits  sich 
nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  ebensowenig  wie  sich  der  Einflvft  des  reli- 
giösen Elementes  leugnen  läfst;  wir  vermögen  nicht  einzusehen,  dafs  die 
Doktrin  vdm  fb«  rwiegen  der  likonomisfhen  Yerliiiltnisse  in  ihren  Grundlagen 
erschtlttcrt  werde,  noch  in  ihren  alliremeinen  Umrissen  durch  die  prinzipiellen 
Auslegungen,  welche  Lobia  den  Phasen  des  sozialen  Lebens  gegeben  hat. 

Wenn  aneb  dadurch  diese  nnd  jene  Tbatsaehe  noch  nieht  erkllrt  wird, 
so  scheint  uns  doeh  die  Erklärung  Lobias  von  der  finanziellen  Entw  ickelung 
keine  „ riinnfasmagorie'^,  auch  keine  Phaiitasnia<rnrie  wirtschaftlicher  Ver- 
l'assiinfr  zu  sein,  worin  er  die  koii.slitutioi!i'1!''Tt  Wriialtnisse  mit  der  Trieh- 
krali  der  Interessen  iu  den  verschiedenen  Klus^ca  und  den  grotsen  politischen 
Parteien  mit  der  Zweifeilnng  des  Einkommens  motiviert,  wenn  aneb  alle 
Basen  der  Thatsachen  nicht  ;;anz  zuverlftsdg  sind,  wenn  auch  Tbttsachen 
sich  finden ,  die  sich  d« m  schli  clu  anpassen.  Mit  weit  grofserem  Recht 
könnten  wir  den  Glauben  an  die  Grundlage  von  Billigkeit  und  ausgleichen- 
der Gcrechtigkeitsliebe  für  eine  „Phantasmagorie"  erklären,  welche  —  leider! 
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—  in  den  BeateuerungSBystemcn  mir  zn  selten  zu  finden  sind,  wie  auch 
das  Vertraaen  auf  eine  soziale  ataatiiclie  Wirksamkeit,  die  meistenteils  zu 
«pit  eintritt  und  nur  mi&ige  Erfolge  leitigt  Üngea^tel  der  yob  FnotaBis 
entworfenen  kriftigen  Zllge  verbleibt  somit  das  von  ihm  genial  entworfene 
Gebftnde  lediglich  ein  Entwnrf. 

Nach  unserem  Dafürhalten  weist  aber  eiue  solche  Kritik,  indem  sie 
die  Schwächen  aufdeckt,  immerhin  einen  Weg  zur  Stärkung  und  Verbesserung 
dieser  SebirtUshen,  nnd  io  der  That|  meinen  wir,  tot  dies  die  bOehste  An- 
erkennnng,  welche  dem  Kritiker  wie  der  Kritik  selbst  gegenüber  ansge> 
sproehen  werden  kann. 

*  * 

Prof.  OooNETTi  DE  Mabthö,  der  ausgezeichnete  Direktor  des  Semiuars 
fBr  politisehe  Ökonomie  in  Turin,  von  dem  ans  fortgesetst  Jeden  Augenblick 
neue  Monographien  veröifentiidit  werden,  hat  neuerdln^rs,  als  Vorwort  zu 
den  Bänden  der  IV.  Serie  von  der  „Biblioteca  degli  Economisti"  die 
eben  diesen  Gcprenstand  behandelt,  eine  Abhandlung  über  Handelspolitik 
herausgeben.')  Sie  enthält  eine  Reihe  neuer  und  wichtiger  historischer 
Foxsehlingen,  die  hier  sa  resümieren  nns  angebraebt  erseheint  Der  Ver- 
fasser beginnt  mit  mdbreren  historischen  Untersuchungen  über  die  Thätigkeit 
des  Staates  in  Bezug  auf  den  Handel  sowohl  in  juristischer  wie  in  fiska- 
lischer wie  auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung,  und  fafst  dabei  specieli 
einige  antike  Zolltarife  ins  Auge.  Danaeh  scbUdert  nnd  kritisiert  er  an 
der  Hand  der  Thatsaehen  die  TerseMedenen  Theorien  ^on  der  Entstehung 
der  handelspolitischen  Systeme,  die  SpENCEBSche,  welche  den  Protektiontsmua 
mit  dem  ililitarismns  nnd  den  Liberalismus  mit  demlndnstrialismiis  in  Verbindung 
bringt,  sowie  diejenige  der  Dogmatiker  (Dui<oyek,  0hg7ali£U  u.  a.), 
£e  im  Protektionismus  das  Ergebnis  des  Verfolgens  von  Vorreehten  sieht, 
sa  dem  er  ledigUeh  die  Ergänsnng  bildet,  die  LisTSche,  welche  die  Sohnts- 
Zollpolitik  als  das  thatsächliche  und  notwendifre  Erj^elniis  der  National- 
ökonomie betrachtet  und  den  Freihandel  als  das  logische  Produkt  der  sozialen 
Wirtschaft,  und  schlielslich  die  ganz  neuerdings  von  Ricga  Salermu  und 
LoRXA.  formulierte,  von  Rabbbno  auf  die  Vereinigten  Staaten  tlbertragene, 
welehe  das  Abwechseln  der  Sehutisollpolitik  und  des  Freihandels  mit  der 
Entwickelunr:  KapitalisriüH   anerkennt.      Ans   allen  diesen  Theorien, 

bemerkt  der  Verfasser  sehr  richtig:,  sei  der  historische  Charakter  der 
beiden  Systeme  —  Schutzzoll  und  Ireihandel  —  an  entnehmen,  nnd  er 
nntemimmt  es,  die  Frage  an  der  Hand  der  Gesehlehte  einer  jetat  Terflossenen 
ökonomischen  Periode,  derjenigen  der Venetianischen  Bepublik,  zu  untersuchen, 
deren  ITnndnlspnlitik  bei  Verfxleiohnn«'  mit  den  gedachten  beiden  Sjwtemen 
för  die  Ermittelungen  ein  tlberaus  interessantes  Objekt  liefert. 

Einem  zweiten,  noch  uicht  erschieuen  Teile,  behält  Cognetü  die  Be- 
traehtnng  der  Wirkungen  Tor,  die  beide  Systeme  der  Handelspolitik,  Sehnta- 
loU  und  Freihandel,  in  den  zn  soloben  üntersuchungen  sieh  besser  ^gnenden 
modernen  Staaten  ergeben  haben.  Indes  bildet  ancTi  schon  ro-rnettiB 
Werk  tlber  die  Venetianiselie  Handelspolitik  eine  so  neue  und  wcseutiiche 
Monographie,  eiue  so  sorgfältige  und  dabei  so  ausfährlich  erläuternde 
Untersuchung  der  Thatsaehen,  dafs  sie  das  hdehste  Interesse  erweckt 
Je  nach  den  Zeitverhältnissen  hat  tfeh  die  venetianische  Handelspolitik 
bald  in  der  einen  bald  in  einer  andern  lUcbtnng  entfaltet:  bald  den 
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freien  Verkehr  begünstigend,  bald  nach  Privilegien  schielend.  Änfseret 
interessant  ist  die  Schilderung,  welche  CoGME'rri  vom  venetianischeu  Handels- 
Terkelir  mit  der  Leyante  bis  sniii  XVI.  Jahrhiiiidert  imd  tob  ihrer  Handels- 
politik giebt,  besonders  aber  Ton  dem  Sinken  dieses  Handelsverkehrs,  nach- 
dem die  Portufriescn  es  unternommen  liatten,  nm  das  Kap  der  Guten  Hoflnnng 
herum  die  Gewürze  direkt  von  den  Ur^prungsgegenden  hereinzuführen,  und 
dadurch  den  Handel  Venedigs  lahm  legten,  der  die  Kolonialwaren  indirekt 
Aber  die  leTantinisehen  Landnugsplätse  besogen  hatte.  Wiehtif  e  nnd  neue 
Hitteiliingen  giebt  der  Verfasser  namentlich  in  Beang  auf  einige  venetfa* 
nische  Zolltarife  mm  dem  XIIT.,  XIV.,  XV.  und  XVT.  Jahrhundert.  Die 
wirtschaftliche  Thätigkeit  des  Staates  Venedig,  sagt  er  in  seinem  Kesumä,  war 
jederzeit  eine  Mischung  von  jaridlseher,  finauieUer  nnd  Ökonomischer  Thätig- 
keit. Besonderen  Behörden  lag  die  Leitung  des  HandelsTerkehrs  ob,  nnd  Ton 
der  handelsgeriolitliclien  Wirksamkeit  des  Staates,  die  in  (lesetzesbestimmungen, 
in  Vertr.Tg:cn,  in  der  Rechtsprechung,  wie  in  der  Verkehrsordnnng  ihren 
Ansflufs  fand,  sind  noch  wichtige  Dokumente  erhalten  geblieben.  Der  fis* 
kallsche  Standpunkt  der  regierungsseitigen  Einwirkung  giebt  sieh  in  den 
vielfachen  Vorschriften  über  Tarifierung  und  Vertrieb  der  Waren  au  erkennen; 
so  bcfriedif^te  z.  B.  der  Ftnat  in  felir  reichem  ^fafse  daraus  seine  ei^^enen 
Bedürfnisse.  Häufig  genug  tragen  die  Zolltarife  das  deutliche  Gepräge  von 
Kiiegskontribntionen.  In  bewundernswerter  Weise  schildert  CoGNBTri  die 
Handelspolitik  Venedigs  in  den  von  ihm  dorchforsehten  Zeitabaehnitten, 
welche  er  in  drei  Perioden  einteilt.  Deren  erste,  von  ihm  als  „Kindringen» 
Periode"  Lezeiehnete  ist  die,  in  welr^irr  dir  Vrnetianer  sich  bestrebt  zeigten, 
im  Orient  wie  im  Oceident  «if'h  durch  Privilegien  seitens  d*^r  Ih'zantinischen 
Kaiser  wie  durch  Bevorzugungen  in  der  Zollbciiaudiung  von  selten  der 
lateiniaehen  Sonverlne  der  LoTante  sowie  mehrerer  Oberhinpter  des  Oeddento 
so  viele  Handelsplätze  zu  sichern ,  wie  es  ihnen  nur  irgend  möglich  wurde. 
Tn  dieser  Periode,  welche  bis  znm  Abl.mf  des  zwölften  Jahrhunderts  reicht, 
werden  die  ])rimitiven  Elemente  der  venetianiselien  Staatawirtschaft  in  Be^ng" 
auf  die  Erztiiguläsc  der  Fischerei  und  auf  Salz  kund.  Die  zweite  Periode 
ist  als  diejenige  von  Venedigs  Handelesnprematie  im  Orient  nnd  Oeeidwt 
zn  bezeichnen.  Der  vom  Verfasser  ^gehend  begprochene  Zolltarif  anf 
Tex'til.^toflTe  im  Jahre  1205  trägt  einen  ausschlief'5lich  tiskalischen  Charakter. 
Damals  gab  es  in  Venedig  noch  keine  Textilindustrie  zu  schfltzen  gegen 
ausländische  Konkurrenz;  die  WoUenindnstrie  ward  in  Venedig  erst  im 
Jahre  1277  eingeführt.  Aneh  der  Tarif  vom  Jahre  1383  sei|^  aoeh  im 
weaentlichen,  jedoch  nicht  ansschliefslich ,  diesen  fiskalischen  Charakter: 
die  auf  Flor'Ti'iiier  Zeugstoffe  gelegten  Zölle  bedent^'n  einen  Schutz  fRr 
die  V  enetiauer  WüUeuindastriei  welche  eben  entstunden  war  and  sich  ttppig 
entwickelte,  auch  während  noeh  die  Florentiner  florierte.  Diese  Zölle  aind 
hemaeh  herabgesetzt  worden  im  Jahre  1338  wegen  Unsnlingiiehkdt  der 
vcnctianisehen  Selbstprodnktion  fOr  den  einheimischen  Konsum  oder  znm 
Handel  nach  dem  Ausland.  Mit  dem  seohzehntcn  Jahrhundert  beginnt  dann 
fttr  Venedig  die  Periode  des  Sinkens^  die  sich  zunächst  nicht  in  ihren  Ur- 
sachen, wohl  aber  in  ihren  Folgen  wahrnehmbar  maeht,  als  Ymiedig  das 
in  den  voranfgchendcn  Jahrhunderten  des  GHleks  angesammelte  nngehenre 
Kapital  aufgezehrt  hatte.  Ein  Zolltarif  aus  dem  XVI.  Jalirhundert  lafst 
deutlich  den  Charakter  der  Handeispolitik  Venedigs  zu  einem  Zeitpunkte 
erkennen,  in  welchem  seine  liundelssuprematie,  wenn  auch  allerdings  schon 
an  den  Wmsdn  an^sohidtien ,  aich  noch  stibrker  geltend  maeht  nnd  die 
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Republik  sie  ausübt  im  vollen  Vertrauen  auf  das  eigene  Glück  und  die 
Sorgfalt ,  mit  der  &ie  sich  dieses  Glück  geschafieu  bat  in  den  verflossenen 
Z«itelteni,A8odafe  sie  BMh  die  rdfo«  Frtlchte  davon  genieAt  Der  gaaie 
Tarif  läfst  ein  Differentialprinzip  erkennen ,  insofern  als  eine  nnd  dieselbe 
Warengattung  sicli  darin  verschieden  besteoert  findet,  sowohl  für  den  Im- 
port wie  ftir  den  Export,  je  nach  den  Wegen,  auf  denen  sie  befördert,  nach 
dem  Ursprungs-  und  nach  dem  Absatzgebiet,  je  nach  der  Kationalit&t  der^ 
jenigen,  für  deren  Reebnnng  sie  importiert  oder  exportiert  wird,  nnd  naoh 
der  Verschiedenheit  der  Beförderungsmittel.  Dieser  Tarif,  bemerkt  Coo- 
NCTTi,  iat  ein  wahres  Monumenr  von  einer  Zollpolitik,  und  aus  seiner 
Kompliziertheit  wird  seine  grundsätzliche  Tendenz  deutlich  erkennbar, 
nämlich  die,  Venedig  die  Stellung  einer  Empore  für  den  Warenanataneeli 
iwiBclien  Morgenland  nnd  Abendland  an  erkalten.  Bs  ist  der  ▼ollkommene 
Tarif  eines  zwar  noch  gemäfsigten  aber  doch  deutlich  erkennbaren  einseitigen 
Handelsschutzes.  Als  danach  die  Quellen  für  den  Unterhalt  Venedigs 
versiegten,  die  angesammelten  Kapitalien  nach  und  nach  immer  mehr  ab- 
nahmen, ebne  dafo  aieh  nene,  wie  Torber,  eraengten,  da  snchte  Venedig  in 
der  Ausübung  einer  freieren  Handelspolitik  das  Mittel,  dem  nnheilToUen 
Sclücksal  vorzubeugen,  das  es  zum  Ruin  zu  führen  drohte,  und  so  wurden 
die  grolseu  Zollermälsigungen  in  den  Tarifhovellen  von  1G62  und  von  1675 
beschlossen. 

Die  knne  Periode  der  Zollerleiehterung  sollte  indenen  bald  wieder 
ihr  Ende  finden,  und  die  fiskalischen  Veranlagungen  belasteten  mit  neuen 
und  schweren  Atiflniron  '^incn  Indostiie-  nnd  Haadelsrerkebr,  der  ineebenda 

immer  beschriiukier  wurde. 

Venedigs  Handelspolitik  ist  in  ihren  verschiedenen  Perioden,  so  erklärt 
CooKBm  im  Resnm^  seiner  Anseinandersetenngen ,  niemals  entsebieden 
freiiiändleriach  und  ebensowenig  entschieden  schutzzöllnerisch  gewesen. 
Zu  gleicher  Zeit  Industrie-,  See-  und  Handelsstadt,  stets  aber  und  haupt- 
sachlich der  Seeschiffahrt  und  dem  Handel  sich  widmend,  fand  Venedig 
in  seioen  zuweilen  den  Interessen  der  Industrie,  der  Schiffahrt  und  des 
Handels  nwiderlanfenden  BedHrfUssen  die  Zügel,  welebe  sdne  wirtsebafts' 
politische  Tbätigkeit  bemmten,  bald  anf  dem  Wege  der  Freigabe,  dann 
wieder  auf  dem  der  Beschränkung.  Die  Wirksamkeit  des  venetianischen 
Staates  in  Bezug  auf  den  Uandelsverkebr  wurde  nicht  durch  abstrakte  und 
absolute  Rücksichten  bestimmt,  sondern  richtete  sich  nach  dem  konkr^n 
Prinzip,  eine  Beeinflnssnng  au  fiben,  dUrekt  oder  indirekt,  anf  den  Handel 
and  ganz  besonders  anf  die  Schiffahrt,  welche  daraus  in  geeigneter,  und 
—  soweit  nur  irgend  angängig  —  harmonischer  Weise  den  Erwerbsfleifs 
hervorgehen  nnd  damit  das  Gedeihen  des  Vaterlandes  unterstützen  und 
steigern  lassen  könnte. 

Indem  er  auf  den  Ausgangspunkt  seiner  Abhandlung  zurückgreift,  nämlicb 
auf  die  verschiedenen  Theorien  der  Ursachen  der  TTundc'lspolitik,  und  s^ie  den 
Ergebnissen  seines  Studiums  der  Geschichte  der  venetiauischen  Politik  gegen- 
überstellt, zieht  OooMsiTi  daraus  die  ScbluTsfolgerung,  dafs  keine  von  dienen 
Theorien  darin  voll  nnd  ganz  ihre  Keebtfertigung  finde.  Es  lITst  sieh 
aueb  gewifs  nicht  behaupten,  dafs  die  Venetianer  Schntzpolitik  attob 
die  militürische  Organisation  der  Republik  heeinflufst  hätte,  und  ebenso- 
wenig dafs,  wenn  die  Zolltarife  herabgesetzt  waren,  dies  etwa  für  ein 
stärkeres  Überwiegen  der  wirtschaftlichen  Interessen  getiprochen  hatte,  als 
wihrend  sie  gesteigert  waren,  ebensowenig,  daft  die  Sehntzpolitlk  in  Venedig 
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diiekt  den  politischen  uud  ukonomischen  Privilegien  gewidmet  gewesen 
wire.    Eb  Itteen  sich  hierauf  audh  nicht  Libtb  Kriterien  in  Anwendung 

bringen,  insofern  als  wir  die  venetianische  Republik  eine  fast  entschiedene 
Freihandelspolitik  im  XVII.  .Talirli ändert  annehmen  sehen,  wo  sie  sich  gerade 
im  Zustand  fies  kommerziellen  Sinkens  bofaiul  und  nicht  mehr  die  Empore 
des  UaudeUverkehrs  zwischen  Levante  uud  Occideut  bildete.  Uud  schliefs- 
lieh  reiebt  auch  das  KlassenprinKip  nicht  liin  na  einer  nuTerUlssiKen  Er- 
klärung vou  Venedigs  Handelsregime;  denn  nach  wie  vorher  lenkte  die 
„Serrata  del  gran  consipHo",  die  Klasse ,  welche  die  K.ipitalif  rt  in  ihren 
eigeuen  Händen  hatte  und  sie  in  iiuluslriellen  und  Hundelöunterih-humnoren 
anlegte,  die  Handelspolitik  Venedigs  zeitweise  in  freihäudlerischer  und  daun 
wieder  in  BchntiKdllneriecbe  Richtung,  ohne  daft  ein  sjatematiBcher  Fort* 
schritt  der  einen  oder  der  anderen  dieser  Richtungen  am  inländischen  oder 
ausländischen  Mnrkt  erkennen  liefs.  Hohe  Schutzzülle  wie  ZoUprleichte- 
rongen  gab  es  sowohl  während  der  Zeit  vou  Veuedlgö  llaudcläsuprcm^e, 
wo  sein  Kapital  hoben  Ver^^t  einheimste,  wie  auch  während  des  langen 
Zeitranms,  wo  seine  welthlndlerische  Bedeutung  und  die  darans  gezogenen 
Einnahmen  in  ständigem  Sinken  begriffen  waren. 

CcnxETTi,  der  sich  stets  eine  gewissenhafte  Objektivität  wahrt  und 
in  seiner  schätzenswerten  positiven  Erforscbang  der  Thataachen  weder  von 
der  ein^  Doktrin  noch  Ton  ü&t  anderen  beeindussen  UUst,  nagelt  sdne 
Folgerungen  auf  diesem  Punkt  fest.  Wir  wollen  nur  bemerken,  dafs  die 
Geschichte  der  venetianischen  Handelspolitik,  wenn  sie  auch  bei  ihrer  Mannig- 
faltigkeit nicht  gerade  besonders  beweiskräftifr  ist,  die  Theorie  nicht  wider- 
legt, die  die  Schwankungen  der  Handelspolitik  aus  den  Klasseninteressen  her- 
leitet und  deren  verschiedenen  Phasen  mit  den  hlsiorisehen  Phasen  in  der 
Entwicklung  des  Kapitalismus  in  Zusammenhang  bringt  Die  Handelspolitik 
eines  Landes  ^  das  in  erster  Tiinir-  Ree-  und  Handelsstaat  ist,  eip:net  sich 
wenig  dazu  zum  Vergleich  einer  Theorie  pejrenübergestellt  zu  werden,  die 
lediglich  fabrikmärsige  Industrien  im  Auge  hat.  Man  kauu  doch  auch  etwa 
behaupten  wollen ,  dafs  in  Venedig  die  FabrikthXtigkeit  gerade  keines  ener- 
gischen Sehutases  sicli  zu  erfreuen  gehabt  hätte  deshalb,  weil  der  iu  ltistrielie 
Eapifalismns  niemn1><  die  Oberliand  gewonnen  hat^  wihrcnd  die  Interessen 
des  8<'ehandel8  dort  stets  den  Ausschlag  gaben. 

Bezüglich  der  Wirkungen  einer  Schutzzollpolitik  Venedigs  bemerkt 
CoOKBTTi  sum  Schlufe  seiner  wichtigen  und  gründlichen  wissensehaftliehen 
Untersuchuugen,  dafs  sich  ein  gemässigter  Schutz  wirkungsvoll  zei^e,  als 
er  zu  Gunsten  h  ht  nsfiihij^f'r  und  werkthätiuer  Orfrane  des  wirt.-^t  liaftlichen 
Lebens  ausgeübt  wurde,  dalß  »eine  Wirkung  aber  erhebliche  Sclunälerungen 
erfuhr,  als  die  Hauptfundamentc  vom  kommerziellen  Übergewicht  Venedigs 
wankend  wurden,  und  daA  dann  weder  SchutasoU-  noch  FreihaadelspoUä 
mehr  im  stände  war,  solche  wieder  aufzurichten. 

In  hetreff  der  Wirkun«ren  der  Handelspolitik  sehen  wir  mit  Spannung 

dem  zweiten  Band  dieses  Werkes  entgegen ,  welcher  gewifs  in  gleichem 

Ifafse  wie  dieser  jetzt  vorliegende,  einen  neuen  schätzenswerten  Beitrag  znr 

Volkswirtechaftslehre  bilden  wird. 

*  * 

Prof.  IlicuARDo  DALLA  VoLTA  bespricht  in  einer  seiner  lesenswerten 
Monographien:  „Ii  nuovü  oro  africano  (Firenze,  Seeber  Ibüöj  die  Entwick- 
lung der  Goldgr^erei  in  Südafrika  und  sucht  darans  die  Wirkungen  in  der 
Zukunft  KU  folgern.   Die  neuerliehen  Ergebnisse  haben  auf  die  Weltwirt- 
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sehaft  dne  swelfeehe  Wirlmng:  sie  reihen  der  Gesehfehte  der  SpeknlalioiiB* 

excesae  ein  neues  Kapitel  an  und  erregen  auch  Interesse  durch  die  Zunahme 
der  Goldproduktion,  die  in  den  Mllprlef^ten  Jahren  sich  bemerkbar  gemacht 
hat  —  eine  Zunahme,  welche  hauptsächlich  der  Goldprodnktion  Transvaals  zu 
verdanken  iBt.  Einem  Studium  der  besten  eiuächlagendeu  Veröffentüchungen 
entnimBit  der  Yerfttser  in  tediniselier  nnd  Okonooriflidier  Beslehung  die  Yer- 
hältniäse  der  Transvaaler  Goldgriberindustrie  wie  auch  deren  geschichtliche 
Entwicklung  unter  Hinweis  auf  die  ün^iniiip-'"  Spekulation,  welche  dort  getrieben 
worden,  wie  auf  die  zahllosen  (Jeselischaften,  welche  sich  zu  dieaem  Zweok 
gebildet  hatten,  zumeist  aber  mehr  aus  der  Leichtgläubigkeit  des  Pabliknms 
dabei  sehöpften  wie  ans  dem  Bergverken  selber.  Gold  war  nun  aber  doch 
wirklich  dort  vorhanden,  und  ODgeaehtet  der  finanziellen  Verluste,  welche  die 
Übertreibung  dieser  Spekulation  im  Gefolp^e  hatte,  machte  die  Goldgewinnungs- 
industrie  Fortschritte  und  steigerte  die  Goldtürderung.  Der  Verfasser  schildert 
die  goldfniirenden  Adern  des  Transvaaler  Bodens  aii  sehr  reiebbaltige  Lager- 
eehiehten,  weldie  sidi  in  einer  betrldifliehen  Ausdehnung  hinziehen  und 
in  jedem  Fall  die  Mächtigkeit  der  bisher  als  die  reichhaltigsten  Welt  an- 
erkannten goldhaltigen  Schichten  übertreffen.  Die  Berechnungen  der  Tech- 
niker Uber  die  Mächtigkeit  der  Läger  sind  Yoneioander  abweichend:  mit 
der  grOfseren  Tiefe  nimmt  die  Sehwierig^eit  der  Fflfdenng  zu ;  aber  Uber 
jeden  Zweifel  erhaben  ist  die  immense  Reichhaltigkeit  der  vorhandenen 
Flötze  und  die  Möglichkeit,  anf  lange  Zeit  hinaus  betrÄchtünlie  Qimntitiiten 
Gold  daraus  ans  Tageslicht  zu  ziolien.  Selbst  Süss,  der  auf  Gruudlap;i'  der 
Berechnungen  der  Techniker  annimmt,  dafs  die  bedeutende  Gewinnung  afrika- 
nisehen  Goldes  nur  wlhrend  eines  besebrinkten  Zeitranms  fortdauern  kOnne» 
ist  weit  entfernt)  die  yorhandene  Mächtigkeit  in  Abrede  an  stellen.  So  ist  es 
vielmehr  vpr^'if'hern ,  dafs  wenigstens  für  einen  gewissen  Zeitraum  die 
Ooldförderuii;^'  der  Welt  in  erheblicherem  Mafse  zunehmen  werde^  als  es 
seither  der  i  all  gewesen. 

Daüll  Ym/rA  wirft  nnn  die  Frage  «of,  welebes  die  wabisehehilieben 
Folgen  dieser  vermehrten  Goldgewinnung  sein  werden,  und  beantwortet  die- 
selbe mit  einigen  treffenden  Bemerkungen.  Nnch  der  neuerdings  von  der 
Wissenscliaft  verworfenen  Quantitativtheorie  luiliste  zu  befürchten  stehen, 
dafs  die  Steigerung  der  Quantität  an  disponiblem  Golde  den  Wert  des 
Goldes  als  solehen  yerringem  nnd  dadnreh  die  Kanfyreise  im  allgemeinen 
steigern  würde.  Aber  die  Zeiten  sind  vorüber,  wo  man  die  Ansicht  hegen 
konnte,  dafs  die  Zn-  oder  Abnahme  gemünzter  Ooldvorräte  auf  das  Steigen 
oder  Sinken  des  Warenpreises  einen  verhänguisvollen  Einflufs  auszuüben 
im  Stande  sei.  Der  Gebrauch  oder  —  zuweilen  auch  —  Mi  fsbrauch  des 
Kredits,  die  yielliltigen  Brsatimittel  fäit  gemllnstes  Geld  haben  in  jetaigen 
Zeiten  eine  sich  noch  immer  steigernde  Bedeutung  gewonnen,  und  es  wird 
heutzutage  recht  schwer,  die  Grundlagen  des  Prohlenis  tibcr  die  Ursachen 
der  Preisverändernngen  festzustellen.  Es  mag  also  schon  von  genügendem 
Interesse  ersebeinen,  innSehst  die  Produktion  des  Goldes  nnd  seine  Zu- 
nahme an  sich  nnd  danaeb  in  dem  Verhiltnis  zu  dem  schon  Torhandenen 
„Stock*'  in  Betracht  zu  ziehen,  sowie  in  dem  zur  Verarbeitung  zu  Münzen 
und  dem  Schwanken  der  Preise,  und  die  Vorkommnisse  der  Vergangenheit 
können  auch  bierin,  wie  in  so  vielen  anderen  Fragen,  denen  Belehrung 
geben,  welebe  den  neueren  WeehselAllen  naebfoisefaen  und  daraus  fülr  die 
nächste  Zukunft  der  Goldproduktion  Schlüsse  ziehen  wollen.  Der  Verfasser 
zählt  eine  Reihe  von  historisch-statistischen  Daten  auf  in  Beaug  auf  die  Gold- 
VieftoljAkiMohr.  t  Staats-  o.  YoUswirtwIi.  V.  32 
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fördenmg.  Wenn  die  Wirknii;  Hex  Ooldzanalinie  sieh  wahrnehmbar  mMhen 

soll,  raafs  sie  in  weit  erbchlicherem  Mafse  eintreten,  nnd  zwar  wegen  der 
grossen  Masse,  die  sich  prof^rcssiv  in  der  Welt  aufhaut.  Die  Steig^erung 
der  Werte  von  Waren  ^  welche  die  Goldfürderung  bis  zar  Mitte  des  Jahr* 
kadcrlB  im  Gefolge  hatte,  war  notoriaeh  geringer  vaä  y<m  geringerer  Dauer 
all  im  Torhergehenden ;  nnd  die  Zahlenanfstellangen  des  ,^EkMmomist"  von 
Jahrg^ang  ISSfi  ab  lassen  den  nnr  geringfögigen  Einfltifa  erkennen,  welchen 
die  neueren  Er^ebnisr^e  der  Goldfördemng  auf  die  Marktpreise  sosgettbt 
haben  können.  Die  Verhältnisse  der  Goldvorräte  sind  —  das  haben 
Yielaeitige  Naehfonehimgen  genngsam  erwleaeo  —  nur  eine  mtor  n 
vielen  Ursachen  der  Preisschwanknngen,  nnd  keineswegs  die  wirksamste. 

Damit  soll  indes  kcfneswef»«  jresagt  sein,  dafs  die  Anfdecknn?  der 
atrikauischeu  Goldläger  ohne  merkliche  Wirkungen  auf  die  wirtschaftlichen 
Verlilltlüase  bliebe,  es  sind  jedoch  Wirkungen  von  anderer  Beschaffenheit 
Die  Goldftrdera^  im  Tnnsvmlgebiet  hat  einen  erhebliehen  Import  von 
europäischen  Waren  dorthin  nach  sich  gesogen.  Die  Entwickelang  der 
Berjrwcrksindastrie  hat  Oelcgenheit  «ur  Anlegung  beträchtlicher  Kapitalien 
geboten,  gleichviel  ob  festgelegte  oder  umlaufende,  in  der  einen  oder  andern 
Indostrie  des  Landes  verwendete.  Es  sind  infolgedessen  Eisenbahnen  ge- 
l»nnt,  es  haben  aich  nene  BeTÖlkerangszentren  gebildet,  eine  erhebliche  Bia- 
wanderun^  ist  erfolgt,  kurz:  der  wirtschaftlichen  Thätigkeit  des  Landes  ist 
ein  starker  Impuls  dadurch  «rog'ebcu  worden.  Aber  auch  nach  aufsenhin 
sind  die  Wirkungen  zu  verspüren  gewesen,  namentlich  in  England,  durch 
die  gesteigerte  Aosfnhr  nnd  die.  BMserung  der  Arbeiterreriiiltahise,  welche 
die  Answnadenmgen  nach  sieh  sogen.  Die  Preme  haben  keine  Steigemng 
erfahren:  erhöht  sind  die  Preise  natürlich  in  Transvaal  sribst  infolge  der 
exception eilen  Zustände  dieses  Landes;  in  den  übrigen  Ländern  hat  sich 
Jedoch  eine  Steigerung  nicht  bemerkbar  gemacht,  und  die  geringftigige  Preis- 
erhSbung,  welehe  stattgefunden,  ist  nieht  der  Entwertung  des  Goldes,  sondern 
andetn  UmsUnden,  die  in  den  speciellen  Prodnktionssrten  der  speeiellen  Länder 
liegen,  zuTn^chreiben.  Die  Preise  würden  nur  dann  gesteigert  durch  die 
Entwertung  des  Metalls,  wenn  die  Unkosten  ftlr  dessen  Förderung  sich  ver- 
minderten: die  heutigen  technischen  Verhältnisse  der  Goldgewinnung  in  Trans- 
▼aal  neigen  aber,  daA  sieh  diese  dort  viel  sehwieriger  nd  kostspieliger  ge- 
staltet wie  die  in  Australien  und  in  Kalifornien,  ünd  seUiftblieh  wir  I  aneb 
ein  nicht  ganz  anerheblicher  Teil  des  in  Sfidnfrika  zn  Tage  ^'«  f  rderten 
Goldes  vom  Ursprungslande  selber  konsumiert.  Somit,  so  schliefst  Dalla  Volta 
eine  interessante  und  mit  Aufwand  gründlichen  Wissens  verfafste  Abband- 
Inng,  etseheint  keineswegs  ein  Gnnd  m  der  BefÜrebtiuii^  Tonnliegen,  daA 
die  neuen  Goldförderungen  in  Aftika  den  Wert  des  Goldes  im  allgemeinen 
herabdriieken  könnten. 

Mode  na.  Uoo  RAnaniro. 
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Idppert.  J.,  bocial-Goschiehto  Böhmens  in  vorhussitischor  Zeit  Ausschliesslich 
aus  Quellen.  1.  Bd.  Die  alarische  Zeit  u.  ihre  geseU»chaftltchen  Schöpfangeu. 
0.  8».  Vni,  487  8.  m.  1  Karte.  Prag  u.  Wien ,  F.  Tmom.  —  Xelpdg, 
G.  Fbbytag,  1^'J5.         .  M.  14. 

PJüUppovicli,  Eug.  V.,  Die  Änderungen  unserer  WirtachaftsTerfassung  im  1».  Jahrh. 
Aus:  »Die  Zelt*,  gr.  4».  27  &  Wien,  L.  G.  U.  Mmn  in  Kemn.  1895.  M.  0,50. 


Hiucklake,  A.,  llobuuy  des  MittcLstaadus.  1.  Bücke  in  die  Praxis.  2.  PraktiacLt- 
Vorschläge,  gr.       :i7  S.  Berlin,  K.  G.  Wiboakdt.  I^^h.  M..0,50. 
Thielmaim-JacolMdorf,  Frhr.  v.,  Deatsche  Volksirirtachaft  od.  WeltwiitBchaftV 
gr.  8*.  109  S.  Breslau.  C  Düiin,  1895.  M.  1. 

Übersichten  der  Weltwirtschaft  l'>.Lfg.  Bcrlin.VaBL.p.  Sprach- u.Handei.swiss.  11.1« 
Vogee,  E.,  Im  jodischeo  Zeitalter.  Eiue  Beüacbtg.  unserer  beut  Zust&ade  in  wirtb- 
schaftl.,  polit.,  eoiialer  u.  reUgiöeer  Bedebg.   gr.  8*.    22  S.  Mordhanien 
(Leips^g,  U.  BnoB)  1896.  IL  0,50. 


Bücher,  K.,  Der  öffcnüicbe  Haushalt  der  Stadt  FrankfturC  im  lüttolaUer:  Zeltocbilft 

f.  d.  gos.  StaatHwissenschaft.  LTI.  Jahrir .  1.  Hft. 
Dorn,  A.,  Der  internationale  WirtbcUatisvcrkehr:  Volkswirtschaftl.  Wochenschrift, 

-XXIV.  Hd.  Nr.  023— (i-25. 
Fesch,  H.,  Ziele  und  Grenzen  der  staatlichen  Wirtschaftspolitik:  Stimmen  aus 

•Mana-Laacb",  1896.  1.  Uft. 
Solunolier,  G ,  Die  EinkommensTortbeUiuig  In  alter  und  neaer  Zeit:  Jahrb.  f.  Qe*- 

sotzgebung  etc.  Hft,  4,  lSi'.t5, 

JBerenyi,  P.,  Sopronmcgye  monograü^a  (Die  Monographie  des  Komitates  Sopran.) 
^  8*.   108  S.  Budapest,  AkadAhia.  fl.  0,30. 

Korosi,  J.,  Mo^yci  mono^craliäk  Magyarorszäg  Ki6iigazda&4;^dnak  EözmQvelö 
dföcuek  äiiapota  a.  XIX.  szdzad  v<Sgön.  II.  kütet.  (Komitatsmonographien. 
Der  volkswirtäcbaftlicbo  und  kulturelle  Zustand  Ungamt  am  Ende  des  XIX.  Jahr- 
hunderte. IL  Bd.)  b\  32!»  &  Budapest,  AsAOiiiu.  iL  1,20. 
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9.  SMialiaiiiit,  KonuBoniiniiis,  AitaroliiiBiiit.    Soiiale  ¥mg9  md  Bewtgfuiir« 

Cftthrein,  V.,  Dag  Privateigcntbom  und  seine  Qegner,  h.  .Frage,  Die  Boriale*. 
Drexler.  A  ,  Dio  auziale  Geaellschaftsordnung  u.  der  ZukniiftsHtnat    Aus:  „Schweiz. 

iilattex  i.  Wirthschafta-  u.  Sozialpolitik",  gr.  8«.  62  S.  Bern,  A.  biEHERT,  lb9Ü.  M.  1. 
Frage,  Diu  soziale,  beleuchtet  durch  die  .Stimmen  aus  Maria  Laach".   9.  Hft 

IdberalisiDus.  bociatioDas  u.  duiatliche  OeseUachAftRordnitng.  Von  üeinr.  Fesch. 

1.  ThI.  EinJge  Omodwalirlieiteii  der  chriatlichen  OeMtUschaftsIehre.   I.  BJÜfte^ 

Schluss.  gr.  8".  III,  195-392  8.   Froiburg  l/B.,  Hkkbkk,  l^m.  M.  1,60. 

— ,  Dasselbe.  4.-6.  Hft.  4.  Hft.   Die  sociale  Not  u.  der  kirchliche  Einfluss.  Von 

Aog.  Lehmkuhl.  3.  Aufl.  III,  88  S.  M.  (>,70.  —  5.  Hft.  Das  PriT«tefgenthum 

u.  seine  Gegner.  Von  Vict.  Catlirc  ir;    h  Aufl.  IV,  'tfi  S.  M.  0,8ü.  —  6.  Hft. 

Die  sociale  Frage  u.  die  staatliche  (iewalt.    Vou  Aug.  Lehmkuhl.   3.  Aufl. 

III,  8ü  S.  M.  0,70.  gr.  8».  Ebda.  1896. 
Ijehmkuhl,  Die  soziale  Not  und  der  kirchliche  Einfluss,  s.  ,^Frag9,  Die  •osiale''. 
—f  Die  soziale  Frage  und  die  staatliche  Gewalt,  s.  ebda. 

Murtens,  0.,  f-in  sozialistischer  Grofsstaat  vor  4lH)  Jahren.  Die  geschichtl.,  soziale 
a.  poliL  Grundlage  des  Beichea  TahuantinBDju,  dem  Staatswesen  der  Incaa,  auf 
dem  ■Udameriktn.  Hochlande.  2.  Anfl.  gr.  h*.  84  8.  Berlin,  E.  Stbbiiaiib,  1899 

M.  i,r.o. 

Menger,  Über  die  !>ocialen  Aufgaben  der  Bcchtswis^^ou^chaft.  liiauguraüonsrede. 

gr.  S".  :{()  S.  Wien,  JBhaumOllkb,  1896.  M.  1. 

Pesch,  H.,  Liberaliimae,  SoxiaUniitui  und  duristliche  Geidlacliaftsordmioi^  8.  .Fng^ 

Die  soziale". 

Ffailippi,  A.,  Der  Student  n.  die  lociale  Flrag».  8^  2b  S.  MttndMn,  Aoaduc 

VxBLAO,  1886.  H.  0,50. 

Sohnltse,  E.,  Die  Stodententcbaft  n.  die  ioilale  Frage.  Festrede  auf  der  £rOffnungg- 

f)  irr  (Ii    »ozialwisbenschaftl.  Studcntenvertios  SO  Berlin,  gr.  S*.  32  S.  Göt- 

tingen,  VAHPaMHOBCK  &  RupaBCBT,  lh9&.  M.  0,40. 

Bonbart,  w.,  Fr.  Kogels  (1820—1895).  Ein  Blatt  sur  Entwicklung^pesehlelite  dea 

Sozialismus.  Aus:  „Die  Zukunft",  gr.  8».  35  S.  Berlin.  0.  Häring,  1895.  M.0,öO. 
Warsotaauer,  Otto,  Geschichte  des  Socialismus  u.  Communismus  im  19.  Jahrh. 

8.  AbOg.  LonisBiaxic.  gr.  8».  VI,  163  8.  Berlin,  B.  Babbs  Boohb.»  1896.  H.8. 

*  m 

Karpeles,  B.,  Die  Aussichten  des  iSozialismuü  iu  England:  Deutsche  Worte. 
XVL  Jafaig.,  1.  Hft.   

Brelay,  E..  Le  aodalianie  partieipatlonniste.  Extrait  da  Mond»  ^onoml^ne.  In-18, 

2s  p.    Paris,  LlBB.  GCILLACMIN  ET  C',  1S95. 

Cloix,  r.f  Le  Collectivisme  sous  le  joug  da  superflu.  In-18  jösus,  57  p.  Paris,  Im- 
FBOf.  Chaix,  1S95.  fr.  1,25. 

Droulers,  C,  Socialisme  et  colonisation.  Une  colonie  sucialiäte  au  Paragnaj.  La 
«Nouvelle  AustraUe".  In-b".  'M  n.  Paris,  Impb.  TaBiutx,  1895. 

Gnyot,  T. ,  Protectionnisme  et  socialisme,  discours  prononcö  k  Lyon,  au  banquet 
du  30  novembre  1895.  (PablicaÜons  du  Sitele  de  Ljon.)  In-i2,  24  p.  Paris, 
Impb.  Bai-itoüt.  1895. 

Jfatignon,  E,.  Qucstion  sociale.  De.s  :(  I  L  i  t^  du  travail.  Refutation  du  projet 
de  loi  Totö  par  In  Senat  en  premiet«  deübtraüon  sur  la  responsabilitü  des  ac- 
ddents  dont  les  onyriers  sont  vfctlmeB  dans  lenr  travail.  iii*So,  44  p.  Paris, 
Impbui.  Dürüy,  180f). 

Ficot,  G.,  La  lutte  contro  le  äocialisme  revolutionnaire.  (Quostions  du  temps  prä- 
sent.)  In- 16,  Tit  p.   Paris,  LiBB.  Colin  bt  C",  1M>5. 

Tratchevski,  A.,  L  evolution  .sociale  cu  Russie.  Extrait  de  la  Revue  internatio- 
nale de  sociologie,  iJ'^  annce,  ii*"  H,  aoit  lyjj.  In-s^,  30  p.  Paris,  Libb.  Giabd 
BT  Bri&rb.  1895. 

WüABiM,  L.,  Une  vue  d'ensemble  de  la  qaeation  sociale:  le  probläme,  la  m^thode. 
In-18  j^sus,  271  p.   Paris,  LiBK.  Labosb,  1806.  fr.  3,50. 

Baecozn,  J.,  Social  theorr:  a  grouping  of  social  lacts  and  principles.  c.  15  f  550 
p.  D.  New  York,  T.  V.  Cbowbll  &  Co.  cl.,  5  i,T5. 

liUpton,  J.  H.,  The  Ctopia  of  Sir  Thomas  Moro.   In  latin,  from  the  ed.  t^f  March, 
1518,  and  in  english,  from  the  Ist  ed.  ot  E  Kobynson's  trauslatiou  oi 
With    additional  trans.,  introdnctions  and  notes.    With  fscsimiles.  8vo 
pp.  448.  London»  Clarendon  Press.  sh.  10,6. 
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PlaothanofT,  6.,  Anarchism  aad  socialism.  Trans.,  witb  the  permiMion  of  tbe 
Anfhor,  by  £.  M.  ATaUng.  Cr.  8to,  sd.,  pp.  104«^  London,  TwonfloUi  Oaotarr 
FnoB.  9  c. 

♦       •  • 

Mmxbuxg,  Th.,  Th«  ooetol  qnoifloa  in  Fruwo:  Tho  Econoodc  Rovieir,  Tot  TI, 
No.  1  (JM11IH7  1896).  

Mor^ari,  0.,  L'arte  della  Propaganda  socialista.   Parte  I.  p.  VIS.  Milano. 

LOTTA  DI  CLASSK  KUIT.  C.  5". 

Flecbanow,  6.,  Anarcbismo  e  socialismo.  p.  98.  Milano,  Cuiica  socialk 

kdtt.  L.  1. 

Proletario,  11,  organo  d&i  socialiati  della.  provincia  di  Norara.  Anno  Lu"  1  (5  maggio 
1895).  NoTora,  Tip.  Notabmi.  fl  namero  e.  ft. 

Fiamingo,  G.,  Le  soluzioni  del  problema  dei  dUoccupati:  Giornale  dogli  iiCono- 
miatt»  IMeenbn  1895.   

8miz  y  BMMtln,  E  ,  La  caostiön  social  ea  el  congreso  cat61ico  de  Tarragona: 
Bofitta  Cftt^licn  de  Uw  eneitionea  sodalee,  didemne  1895. 

6.  Frauentrage.  Prostitution. 

Daalen,  ü.  H.  vaa.  Die  Ehe  u.  die  geschlechtliche  Stellung  der  Frau.  gr.  S**.  112  8. 
Berlin,  H.  STsmtTB,  1895.  M.  1. 

VabariuB,  K.  A.,  Die  allgemeine  wciMi«  ho  Dienstpflicht.  Ein  Vor-rhh::  u.  Beitrag 
aur  Lösung  der  Frauenfrage,  gr  b V,  46  3.  Essen,  6.  D.  IUkdekkb.    M.  1,2U. 

Gitf^kl,  L.  T.,  Zur  Beurtheilung  der  Fnuienbewegung  in  England  u.  Deutschlttnd. 
Aus:  .Archiv  f  soziale  Oeaetigebnng  u.  Statistik.  12*.  47  S.  Berlin,  C.  Hbt- 

KAMMS  VeHLAO,  1  >>'JÖ.  M.  0,80. 

Kronfeld,  M.,  Die  Frauen  u.  die  Mcdicin.  Prof.  Albort  zur  Antwort.  Zogltfch  e. 

Darstellg.  der  ganzen  Frage,  gr.  S**.  54  S.  Wien,  C.  KomeoiN.  M.  1. 

Simonyl,  I.  t.,  Zur  Frauenfrage.  Aus:  „Wcstungar.  Orenzbote*.  1.  Eft.  gr.  b*. 

64  8.  ftebbnrg,  ti.  UnoKWAai»  Naobf.,  I89ti.  M.  0,80. 

Ehrlich,  E.,  Zur  Vr&gQ  des  Fraucnstudiums:  Deutsche  Worte,  XV.  Jahrg.,  12.  Eft. 
Bosenberg,  W.,  Die  Frauen-Emanzipatfon:  Zeitschrift  Ar  Staala«  nnd  volkawlit- 
Schaft,  VI.  Bd,  lUt.  XLVIU-L. 

Bnlmo,  D.,  L»  aocietk  ela donna:  oppnntt.  16«.  p.  66.  Roma,  Oniwm  CiraLU.  L.  1. 

Oanalejan  y  Hönde«.  X,  La  mt^er  j  el  nlfio  od  la  erlab  obrem:  Befltta  poUtiea 
ibero-aaericano,  Oetnbre  1895. 

7.  BoTÖlkorungslelire  und  BoTöLkerangspolitik.    Auawanderting  and 

XolonigaUon.  Demographio. 

Chyle,  F.,  Der  Selbstmord  als  Spekulation  des  modernen  Terbradierllianis.  gr.  8*. 

k;  s.  m.  Hildnis.    Wien,  Huber  &  Lahmb  in  Komm  .  1S%  M.  0,6u. 

Jalireaberioht  Üb.  die  Eotwickelung  unserer  Kolonien.    Beilage  zim  deutschen 
Kolonialblatt  18%.  Fol.  160  8.  Berlin,  E  S.  Mitlleb  X  Soun,  Imjo.   M.  2,50. 
'L  L.  N.,  ..Was  soll  ans  den  Juden  werden?"    Eine  Abhaiuilc.  üb.  die  Jiidan- 
frage.    Ans  »lern  Eugl.  übers,  v.  H.  BERUitKR.  s".  29  S.   Zürich,  C.  Scqmipt, 
IbSHl  M.  0,50. 

Iiönholra,  L.,  Japan.    Erwidemr?  auf  Hrn.  v.  Brandt's  Schrift  «Die  ZokunftOst- 

asiens".  'i  Atitl.  H".  35  S.  'l'okjo.  (Leipzig,  Ro8.sbbkq),  1895. 
Meinert,  E.,  I  I  r  die  huh<'  Kind.  rsterblii  hkeit  d(jr  hcifscn  Monate  und  über  die 
Mittel,  ihr  iiänhalt  2u  thun.  Vortrag.   Aus:  „Fürs  Uaus  und  Schule-,   gr.  8«. 
23  8.  Dresden,  A.  Köbiar.  M.  o^o. 

Middendorf,  K  W  .  Peru.  Bnobarhtiin?cn  u.  Studien  üh.  d?\«  Land  u.  seine  Be- 
wobner  während  e.  'ifgähr.  Antenthalts,  III.  Bd.  Das  Hochland  v.  Peru.  Mit 
71«  Textbildern  u.  Tat.  nach  eigenen  photograph.  Aufnahmen,  sowie  e.  Karte, 
gr.  8».  XV,  6U3  8.  Berlin,  &.  OrraMaxiM,  1^95.  M.  20;  geb.  in  Halbfrs.  IL  24. 
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X^achriotaten  üb.  Kaiser  WUhelms-Land  u.  den  Bismarck'ArchipeL  Hrsg.  v.  der 
Nea-Chiinea-ConifNigiiie  sn  Berlin.    1895.    gr.  8*>.   57  8.  ra.  S  liehrar.-Taf. 

Ücrlin,  A.  Asubh  &  Co.  in  Komm  ,  l'^Hf,,  M.  2. 

£eiclieiibach,  A ,  Des  eräton  Menscbcnpaares  Adam  u.  Eva  B^^denkcn  u.  Betrach- 
tungen üb.  die  Fortpflanzorig  des  Menschengeschlechtes.    Nebst  e.  Anh.: 

I.  Jabelrede  des  Fankels  Metbusalach  sur  500jäbr.  Süh  rhncbzeit  der  Ureltem. 

II.  Adams  Gegenrede  daraaf.  Aus  c.  alten  Üucbo  neu  durchgesehen  n.  hrsg. 
8*.  39  8.  München,  M.  "Wohlfahrt,  1896.  M.  0,50. 

Bitters  geographisoh-ttatistisches  Lexikon  Qb.  die  Erdteile,  Ltoder,  Meere  etc. 

Unter  der  Red.     Jobs.  Penxler.  R  Aafl.  2.  iSchlnss  )Bd.  Lex.-8*.  IV,  1202  8. 

Leipzig,',  0.  Wigand,  ISitö.  M.  19;  geb.  M.  21,50. 

Schroeder,  E.  A.,  Das  Hecht  in  der  geschlechtlicbea  Ordnung.   &itisch,  sjste- 

DaHicliiL kodifiaiert  SoiialvineiuehaftlieheBeehtaiiiiteniichgn.  2.  (Titeii-Auig. 

gr.  S^  X,  390  S.  Leidig  (1693),  F.  Ftmmn,  189«.  M.  12. 

*       ♦  * 

Svnkielivift  ftbor  die  Entwickelung  der  deutsc1ieBSe1ititigal»iflto  faa  Jaliv«  tB94/9ft; 
Dniekiaclieii  äet  Belehstags,  n.  Legislat.-Periode,  IV.  Beition  1895/96^  Nr.  86. 


Slondel,  H.,  Le  regime  du  travail  et  la  colonisation  libre  dans  nos  colonics  et  pays 
'Ic  j  rotectorat.  In-S^,  IG3  p.  Paris,  Lmn.  Berobk-Lrvuaui-t  et  O,  IMiR.   fr.  5. 

Cerisier,  C,  Le  Congo  francais,  conf(^enco  t'ait  ä  la  äoci^tä  des  Stüdes  coloniales 
et  maritimes,  dans  la  s^anoe  d*aasenbI6e  generale  du  8  man  1993.  Iii-16,  32  p. 
Issoudun,  Impr.  Motte,  1895. 

Joanne,  P.,  Dictionnaire  gtographique  et  administratit  de  la  France  et  de  ses  colo- 
nlee,  comprenant:  l"  une  introdaetfon  Itir  la  France,  2<>  des  notices  gdograplii- 
qnes,  statistiques .  ailminiytratlves,  commerciales,  induHtriellcg,  rlescriptivtis,  hi- 
storiques  et  biograp}ii(iui>8  sur  los  ddpartemcnts,  les  comtniines  et  los  principaux 
haineaux,  iV^  dts  noiiccs  d<'taillee.s  sur  los  uiiciontios  proviuces,  los  re;^ions  par- 
ticuli^es.  les  monlagnes,  les  bois  et  forets,  les  mines,  les  fleuves ,  riviöres,  tor- 
rents  et  nc«,  les  eam  mindnüe»,  fet  eanaux,  los  golf^  baies  et  ports,  d^troits» 
Ues  et  ilots,  caps,  phares,  etc..  sur  lea  curiositäs  naturelles  et  historiques, 
4**  des  articles  gi^n^Taux  et  spociaux  pour  TAlg^rie  et  los  colonios,  avec  gravures, 

f»lan8  et  carles  dans  le  texte,  et  la  carte  de  cbaone  d^partement  tiröo  en  cou" 
eur  hors  t'^xtf\  publiö  sous  la  direction  de  Paul  .loanne.  Avec  la  coUaboratioa 
do  MM.  J.  Guiliaume,  Le  Pileur,  A.  Lequeutro,  Theodore  Nicolas,  Paul  Pelet, 
Elle  Reclus,  £Us6e  Reclns,  On^ime  Rccius,  Anthyme  Saint-Paul,  Franz  Schräder, 
Victor  Turqaan,  etc.,  etc.  Livraisons  79  k  IUI.  II  paraitra  environ  12  livraisons 
par  an.  ln-4"  ä  3  col.,  p.  2145  k  2720,  Paris,  Libr.  Haohbttb  rt  C»,  1895. 
L  i  prix  do  chaque  livraison  sera  do  1  fr. 
Piolst,  J.  B.|  De  la  colonisation  Madagascar.  Extrait  du  Correspondaat  la-S*, 
39  ptgei.  FttiB,  LiBB.  CaaOiäMML,  1896. 


Popolazione:  movimento  dello  stato  civile,  anno  1^!>4  (Ministerio  di  airricoltura, 
industria  e  commercio:  direzione  genorale  della  statistica).  8**.  p.  XXX  Vi,  at>. 
Baina,  Tir.  Elibvibuha  m  A.  tbd.  FanBaa.  L.  1,50. 

Sardl,  Conto  ü.,  11  colonato o la cbicsa :  liivista  intemazionale,  Vol.X.,  Fasc.XXXVllI., 
Oennai  1896. 


Tbirxing,  Q.,  A  magyarok  kiv^ndorlAsa  Amerikaba.  (Die  Auswanderung  der  Ungarn 
nach  Amerika.)  £OsgBBdai^  SBemle.  XX.  Jalugaag,  Jantiar. 


S.  Znaiport-  und  KoininininDitimgw<6aii> 

Vörtsoh,  R.,  Die  BeichagesetBO  betr.  die  priTatrechtUcben  Terbiltnisae  der  Binnen« 

schifffabrt,  s.  u.  25:  ..Kommentare"  etc. 

Qeistbeck,  M.,  Der  Weltverkehr.  Seeschiffahrt  u.  Eisenbahnen,  Post-  u.  Tele- 
graphio,  in  ihrer  Entwickig.  dargestellt.  2.  Aufl.  (Illustr.  Bibliothek  der  Länder- 
u.  Völkerkunde.)  gr.  8°.  XI,  559  S.  m.  161  Abbildgn.  n.  5<)  Karten.  Frei- 
burg i/B  ,  Hbrdeb,  1S95.  M.  b;  geb.  in  Leinw.  M.  10. 
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Ann^e  1806.  Pnmltee  pulle:  PerwMiiieL  (Hliiitttoe  da  eoniMree.)  Is-B*,  S3Sp. 

Pari?  Impk.  nat!onaie,  1595. 
CcmpLu  rcudu  de  ia  &ituaüoa  commerciale  et  iudustheile  de  la  circonscriptioxi  de 
Marseille  peBdant  rimi4e  1894.  I11-8*,  22B  p.   lUiMÜle,  Ix».  Baasmav 
jn  C",  mt, 

—  renda  des  trsTanx  de  la  ehambre  de  commerce  de  Lyon.  Ami6e  1894.  Grand 

in-'-'',  ^l*- }  p.    Lyon,  Isipr.  du  Salut  iniLir.,  1895. 

Oiraudet,  G.  et  MeUot,  A.,  Maaaei  pratique  des  soci^t^  aneiaises  par  actions, 
d*apräa  le  Handy  Book  of  johlt  stock  companies  de  W.  Jordan  et  F.  Gönn 
Urowiii  ,  M  A.  Auamciit6  a*ane  notice  concemant  la  8ituation  legale  des  so- 
ci6t&u  auglaiscs  eo  France  par  M.  Jobit,  sous-inspecteur  de  rcnrt^strement 
(todötds  ^trang^es).  et  suivi  d'un  Tocabolaire  des  termes  financiers  anglais. 
Biblioth^quc  Nuanciere  internationale.  In-18  jtsn«,  iz-348  p.  Paris,  Impr.  P. 
DouroNT;  Llbr.  Gihaudkt,  isviO. 

Honore  F.,  Les  cmployos  de  commerce,  &  Paris,  au  point  do  vuo  social.  (Extrait 
de  la  K^forme  sociaie.)  In-8",  I6p.  Paris,  In».  LavA;  »4,  rne  de  Seine,  189». 

It^OB-Oaen,  C,  et  Renault,  L.,  Triuti  de  droit  commereial.  2*Mition.  T. «:  De» 
avaries  et  de  leur  r^lement;  Des  abordagcs;  De»  aüsurauces  maritiines ;  Du 
prät  k  la  grosse;  De  rbypotb^ae  maritime;  Des  prinl^ies  sur  les  narires.  In-8*, 
()89  p.  Paris,  LiBB.  Picooir,  189«. 

Meliot,  A.,  V.  Giraudet,  6.  et  M<(Iiot,  A. 

Reblllet,  Le«  rolations  commercialos  de  la  Tunisio  avec  ie  Sahara  et  le  Soudan. 

In-S^  116  p.  MancT,  lim.  Bmant^LEVRACLT  bt  C«,  1895. 
Hing,  N.  de.  Le  traite  de  Tananarivc.   (Extrait  de  la  Nonvelle  fievue  da  16  no- 

Vfimbre  1895. 1    In-'^'^,  7  p.    Dijon,  Impr.  DABAKTifeBE.  1895. 

Sohmidt,  K.,  Meltold  og  differential  Toldpolitik.   lö  Sider  i  8.  Ikke  i  Bogb. 


Archfef  van  handel  en  nijverhefd.  Verzameling  ran  wetteliike-cn  administratieve 
vüursciu'iftco ,  mededeelingen  en  berichten  omtrent  handeln  en  nijverheiU.  Ge- 
werkt en  uitgegeven  door  J.  C.  de  Marec  Oyens,  S.  van  Cittert«,  A.  J.  Cohen 
Stuart  en  Th.  liücpuiaker.  Gr.  80.  2e  Jaargang.  1896.  Afl.  1.  's-Gravenha;^, 
Qkbb.  Bblinfahtb.   Fer  jaaig.  (t'2  afl.)  fl.  3,60.  A&onderl  afl.  per  Tel  fl.  o,ib. 

Baad  fl.  0,58. 

Oodice,  11  nuovo  di  commcrcio  italiano  (teste,  fonti,  uiotivi,  commenti,  giurispm- 
denzai.  per  S.  Castagnola,  S.  Gianzana,  L.  Marizi,  L.  Ui  l:iffio,  C.  I'agani,  A. 
Scevola,  ¥.  Berllngieri  e  £.  Alas^Uari,  colla  collabonuäone  di  altri  distinti 
gittreconsidtl.  Fnsc.  109.  libro  U;  del  cwnnienio  marittiMO  e  deUn  naviga- 
zione:  eonmaito,  diBp.  9.  8*.  p.  366—433.  Torino,  UmovE  nrn!  bafio-bdi- 
TBiCB.  11  iascicolo  L.  I. 

—  ,  11,  di  (  ommercio  italiano,  oonunenteto  coi  lavori  preparatod,  oon  la  dottrina  o 
f '  ri  la  yiurisprudenza.  Disp.  ü;?  -  55.  Volume  I,  parte  II,  commentata  da  L. 
iartulari.  läse.  I;  volunie  Yil,  comuientato  da  E.  Guzzeri,  fasc.  9  —  10.  8**.  p.  1 
—64,  609^800.  Verona,  D.  Tidbsobi  b  vwuo.  U  dispensn  L.  1,80. 

Ballnt,  J.,  Vim^e  kereskedelmi  szövets^Onk  AosztriAval.  (Unser  ZoU>  ind  Handels- 
bttndnia  mit  Österreich.)        i)2  S.  Bndapest,  EooBunaftM.  fl*  1* 

♦        ^  • 

MMleikovite,  8.,  Kemkedelini  ^zerzdd^ink  batäsiriU.  (Über  die  Wiifaing  nnserar 
Haadelsvertrflge.)  KözoaxDAsaei  Szbui.b.  ZZ.  Jabig.  Januar. 
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17.  liaans-  nnd  StetterwMen. 

Betra«httinc«n  «b.  das  nene  Znckenteoergesetz  von  L.  v.  Girabski)   gr.  8°.  17  S. 

Innwraziaw,  Büchh.  u.  Di  [  (  kfiiki  des  „Dzibknik  Kujawrki-,  l'^OH. 
Boebm,  J.,  Das  Gesetz  betr.  die  LrbBchaftsstetter,  8.  .Taschen- Gesetzsammlung" 

a.  26:  Öesetzsammlungen  ete. 
Bfitteher,  R.,  Steaertarif  sam  Ergtoronggstenorgeiotae »  i.  m.  20:  Oesetsaamm- 

lungen  etc. 

— ,  Stenertarif  zum  Einkommenstenergesetief  s.  ebda. 

Bröker,  F.,  Wie  schätze  ich  mich  ein,  s.  ebda. 

BürncTB,  R.,  Zollhandbach  f.  d.  Hanptindustrien  ücutacblands,  Oesterreicb-ÜDgarns 
n  der  Schweiz.  2.  lid.  Die  Unedel mctall-Industrie.  VIII,  306  8.  M.  5.  —  3.  Bd. 
Die  Loder-  u.  Schuhwaaren-,  Kautschuk»  n.  Qnttapercha>IndattKie.  Till,  132  8. 
M.  3.  gT.  8«.  ZfttaQ,  Pähl,  169«. 

Damaschke,  A  ,  Soziale  Streitfragen  auf  kommunalem  Gebiete.  I.  Vom  Gemeinde» 
Finanzwesen.  t.-6.  Taus,  a,  8°.  24  S.   fierlin,  W.  Möllkb,  1896.   M.  0.&0) 

JMmAf  UV.,  Auszüge  aus  den  EDteelieidaiigeii  des  könig).  preatiiadien  Obcr-Ver- 
waltungs-Gericbts  in  Staatsstcucrsnrhrn.  A.  Einkommenstellar.  B.  Gewerbe» 
Steuer.  2.  Hfl.   gr.  b^.    51  S.  Hamiu,  SautsxvB&L.,  1695.  M.  U,&U. 

.Vaiating,  B.,  Das  preussische  EiDkommenitiiieiseaeta,  a.wTaüAen-GMetiaainiiiiiiag'' 
u.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

GewerbesteuergesetB  vom  24.  Juni  1891,  s.  u.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

Hausmeister,  M.,  Die  Steuer  entwürfe  der  wOrttembergischen  Regierung,  die  Not- 
wendigkeit ihrer  Ablehnung  u.  geeignete  G^envorschlAge.  gr.  a".  61  S.  Stutt- 
gart, J.  B.  Hsrnns  Yntz..  II.  1. 

Ilod  /k,  G  ,  Zur  Znrirprsteiierfrage  anno  1896.  gr.8".  31  S  Prn^,  Üivkac,  1896.  M.O,r,n. 

Holdheiin,  P.,  Die  AktienKcsellschalten  u.  das  Reicbsstempelgesetz.  8'.  V,  66  Ö, 
BarUn,  C  Hkymanns  Verl.,  1896.  M.  1,20. 

IToWOtny,  R.,  Zoll-Tarif  t".  das  öbterreichisch-unearisrhn  Znügobiot,  m.  r]pm  nnrh 
d.  Min.-Verordng.  V.  15.  Juli  1694  geregelten  TaraHatzen,  eiugeh.  i- rUtutt-iK"  ^• 
einzelnen  Tarifnummcm  unter  gleichzeit.  Angabe  der  Statist.  Nummtni,  allen 
Durchfübrungs-Verordngn.  m.  den  BestimiBgn.  üb.  die  ZoUbehandlg.  der  Baum- 
wollgarne, Woilengarne,  WoUenwaaren,  Masekinen,  Apparaten,  Mineraiölen,  den 
Mahl-  u.  Verc'dliing.sverkehr,  die  Ausfuhr  v  Bier,  Branntwein  u.  Zik  k(  r  gegen 
Steuerrückvergtttg.^  die  abgabefireie  Verwendg.  v.  Branntwein,  die  in  Kraft  steh. 
ZÖUbegfttöstlggn.  u.  Elnftafitterbote,  die  OiiganiMtion  des  Zottbeirathes ,  die 
Statistik  des  auswärt  Handels  u.  e.  ausfüfarl.  dnrrh  die  Entschcidgn  des  Zoll- 
beirutbes  ergänzten  Waaren- Verzeichnisse.  Mit  Berückbichtg.  der  Handelsverträge 
bcarb  u.  f.  den  prakt.  Gebranch  eingeiiehtet  8.  Aufl.  8«.  XVI,  302  8.  Prag, 
HöFBU  k  Kloccek,  1S%.  M.  6,40. 

Roichsgesetz,  Daa,  betr.  die  Besteuerung  des  Branntweins  vom  24.  Juni  1887  etc., 
fl.  u.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

Bhode  u.  Kameke,  Koner  Auaaug  ana  den  EutschMduugflU  d.  köoigl.  ureusaischen 
Oberverwaltungsgeriehta  in  StaaftirtanariaiAaii  —  3.  Bd.  1.  Abt:  JünlroattDen* 
Steuer    Mit  SachnglM«  fttr  di«  Helte  I»  II,  n.  IlL  8».  88  8.  Berlin,  C.  HaT- 

MAIUIS  Ymbulq.  M.  0,75. 

Blioden.  Betanmitaff,  Daaielbe.  2.  Abt:  GewerbeitoiMr.  Mit MufUri.  Sachregister. 

S».   43  8.   Ebda.  1<'95  M.  0,75. 

StempeUteuerseeetz.  s.  u.  2(i:  Gesetzsammlungen  etc. 
TeCamer,  Das  DentMlie  Reichgosctz  vom  24.  Juni  1887,  betr.  die  Bestehet upg  dea 

Branntweines,  s.  u.  2''i:  Gesetzsammlungen  etc. 

Trempenau,  W.,  Welche  Schriftstücke  sind  zu  stempeln?  n  wieviel  beträgt  die 
Stempelsteuer  vom  l.  Apr.  l^'.'f.  ab  in  Preus.sen?  Entn.  das  neue  Stemi»elsteuer- 
n.  ErMchaftästeiier-Oesetz  v.  1895,  nebst  Reicbsstempelgeaeta  vom  27.  Apr.  18tf4, 
sowie  amü.  Steuw-Tarife  o.  36  BeatenerangatabeUea,  aot  irelchen  die  mh»  der 
zu  venraod.  Stempel  Mtfort  enfcMHcli  lit  gr.  8".  Till,  119  8.  Zittau,  Pähl, 
1896.  M.  t,50. 

TroJ«,  Anleitung  zum  Studium  der  Zoll-  und  Steuer- Gesetxe  u.  der  auf  diese  ge- 
gründeten Verwaltnngs-Vorsrbriften.  Tl  Branntwein-  nvr]  7Ticker>tener. 
2.  Aufl.,  m.  durch  da»  KeichsgeBctz  betr.  die  Besteuerg.  des  Biaimtweinh  vom 
16.  Juni  1805,  nebst  Bcstimmgn.  zur  Ausführg.  dieses  Gesetzes  vom  27.  Juni 
u.  4.  Juli  l^^rif)  vvA  in  Preufsen  Finanz-Ministerial-Erlafs  vom  9.  Juli  1896,  lU 
10208  nütbwendig  gewordeneu  Kachtrag.  gr.  8".  126  S.  Harburg,  G.  Eexav,  1898. 

M.  3;  geb.  M.  3,78. 
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Conigliani,  C.  A.,  II  fattoro  ecunomlca  ncll*  ammlnistrazione  finanaiaiia:  Biviata 

dl  Sociologia,  Movembre  et  Dicembrc  1895  (Anno  II,  fasc.  XI  e  XII). 
MaoolAf  U.,  Xa  questilone  del  catasto:  Nnora  Antologia,  le  gennaia  1896. 


Joubert,  A.,  La  denda  y  el  impueäto  en  Francia:  La  Administracidn,  2H'oviembre 
et  Diciembre  1895. 

SinohcB  de  Neixa»  8.,  Denda  püblica:  La  Administracito«  Dicionbre  1895. 


Fellner,  F.  S,  Tärsadalom-ös  gazdae&g  politikai  könyvt&r.  Heft  2.  £ncyclop&di«in.s.«. 
Hegedüs.  L.  u.  Feilner,  F.,  A  tözsdc  megndoztatAta*  (Die  Bestenerong  der  Börse.) 
8°.   Vlil.  460  S.  Rudapest,  Athsxakum.  fL  S. 


IL  Statistik. 

18.  ENid-  vad  TtMMmy  CMhidil»,  XIimim  und  Taduiik  dar  tliitiftik. 

Karpelea,B.,  Die  A  ufgaben  der  Arbeitsstatistik:  Deutsche  Worte,  XV.  Jahrg.,  12.Hft 
Wiesinger.  C.  Die  r)ar.<:(elliing:  der  HandelMstatistik  in  Osterrddi-Ungam:  Annalea 
des  Deutschen  Reichs,  lb9t>,  Mr.  i. 


Sruun,  L.,  Officicl  Statistik.  Undcrsonelscr  af  Stataburcaueriies  Organisation  og 
Tirkflomhed.  Fra  et  Studieophold  i  Ty»kland,  Schweiz,  österrig,  Englaad, 
Fkankrig  og  Italien.  198  Sider  i  8.  S;jebenbavn,  Gyldendal.  kr.  3, 


CrupenskI,  C. ,  Raport  asupra  flcsiunM  a  Vlll-a  a  Congresnlui  international  do 
Bigiena  äi  Demografie  tinut  la  Rudapesta  in  1894.  Sectiunea  de  Demogratie 
(Extras  din  Ruletinta  Statlatic  General  al  RdmSald,  Anne  III).  22  p.  Bnen- 
reaei,  Canoi.  äOn.,  1896. 
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19.  Amtlielie  Statiitik  (ftndltnirttk«^  JMMm  «to). 

Beiträge  zur  Statistik  des  GroKsberzogth.  Hessen.  Hrsg.  ?.  der  grosshorzoglichen 
CeatralateUe  fOr  die  LuidesstAtistik.  Bd.  2.  Hft.  8tali«t&  der  Straf-  ood 
Oebnfen-Anstallai  im  Orofshetsoftikutt  Heesen  fir  d.  JtAsr  rom  1.  A|n1I  189S 
bis  März  1894.  IV,  ;!1  8.  M.  U,W.  —  (^clilur^s-Uft.  Die  Zwangs- 
Teräut»«erungeii  v.  Liegenschaften  u.  die  Za-  u.  Abnahme  der  Mif  dem  Grund- 
bealtx  robenden.  in  den  öflcntlichen  BQchem  eingetragenen  SchddMMtandes  im 
GroHsherzogth  Hessen  im  i.  1891.  Von  Q.  FertMh.  IV,  3B  8.  fr.  4*.  Darm- 
titadt,  G.  JoNOHAua,  1895.   

Sttton,  statititlgche,  aber  die  Stadt  Wton  f.  d.  J.  1893.  141*.  YII,  34  8.  Waa^ 
W.  Bhadmüllbr  in  Komm.,  1895. 

Jahrbuch,  ^Statistisches ,  der  Stadt  Berlin.  20.  Jahrg.  Statistik  des  Jahren  1S93. 
Im  Auttrage  dos  Magistrate  bng.  V.  B.  BOckli.  p.  8*.  XTIII,  49ii  S  linrlin, 
F.  Staskuwios,  1S96.  Kart  M.  8. 

 ,  f .  dai  OroMhersogth.  Baden.   26.  Jahif.  1893.   gr.  8*.  XXVin,  455  8. 

Karlsruhe,  Maoklot,  1895.  M.  12. 

—  — ,  der  Stadt  Wien  fOr  da«  Jabr  1893.  11.  Jahrg.  Bearbeitet  v.  St.  äediacsek 
a.  W.  Löwy.  gr.  8*.  XIT,  131  8.  Wleo,  W.  B»AiniOi.LBa  in  Komm.,  1S95. 

Geb.  in  Leinw  M.  10. 

Mitteilungen  des  berui&cben  »taüsuaclicii  Bureaus.  Jaiirg.  ISi'Jo.  l.  Lig.  Land- 
wirtschaftliche Statistik  f.  d.  Jahr  1893  u.  1894.  143  S.  2.  Lfg.  Statistik  der 
MUchviitacbaft  des  Kantons  Bern,  nebst  Yerzeichnis  der  Eftsereien.  124  S. 
gr.  8*.   Bern,  Sohmid,  Fraiickis  &  Co.  in  Komm.,  1895  —96.  k  M.  1,20. 

— ,  Statistische.  Über  das  Gro.sshcrzogthura  Baden.  Bd.  XIII  Nr  1.  Die  Tor- 
BLufigen  Ergelmiiae  der  Volksz&hluog  vom  2.  Des.  1895.  18  S.  Karinrabe,  1896. 
— ,  Aber  Stdennarfc.  Eng.  vom  Statist.  LandMamto  da«  Henogtli.  Steiennaifc. 

I.  Hft.  Das  Armenwesen  in  Steiermark.  Hrarh  K  Mischler.  Mit  10  grapb. 
Taf.  Lex-S".  IX,  258  S.  Graz,  Lbüschnkr  A:  Li  bensky  in  Komm.,  M.  3,6U. 

—■f  Ungarbche,  statistische.  Haue  Folge.  (Deutsch  u.  ungarisch.)  X.  Bd.  Waaren- 
verkcbr  der  Länder  der  ungarischen  Krone  im  Jahre  1894.  Im  Auftrage  des 
kgl.  uu^^ar.  Ilandclsminiätcriums  vertaCst  u.  hr«g.  durch  das  kgl.  nngar.  Statist. 
Bureau.  III,  72  u.  154  S.  —  XI.  Bd.  Die  landwirtschaftliche  Production  der 
Länder  der  angariBchen  Krone  in  den  J.  1893  u.  1894.  Im  Auftrage  des  kgl. 
ttugar.  Haadehmnlttcriiuiui  verf.  n.  hrsg.  durch  das  kgl.  ung.  Statist.  Bureau. 
IV,  91  u.  ni  S.   gr.  4«.   Budapest,  F.  Kilian,  l^itö.    Geb.  la  Leinw.  ä  M.  tt. 

Monatsberichte  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Dresden.    1S95,  Ht.  10—12. 

Statistik  des  Deutschen  Relcbi.   Brsg.  vom  kaiMrL  stodat  Amt   Nana  Folg«. 
78.  Bd.  Statistik  der  Krankenversicherung  im  J.  1883.  Imp.-4*.  VI*  JUX,  191  S 
Berlin,  Foitkaiihbe  &  Mt^HLBascHr,  1896.  M.  5. 

 .  80.  Bd.  AoiwirtiMr  Handel  des  deutocben  ZoUgeUats  Im  Jabra  18M.  2.  Tl. 

Darstellungen  nach  Waaron-Gattungon.  IV,  296  S.  M.  6. 

 .  81.  Bd.  Statistik  der  StieschiÜfuhrt  fQr  d.  Jahr  1894.   1.  Abt.  Bestand  der 

deutschen  Seeschiffe  {Kauffahrteischiffe).  Scbiifsunf&Ile  an  der  deutschen  Ktlste. 
VeruDgiackongen  deutscher  Seeschiffe.  II,  I3l  8.  U.  4.  Imp.-4°.  Ebda.,  18^5. 

~  ^.  62.  Bd.  Die  Binnen-Schiffabrt  fan  Jahre  1894.  lmp.-4*  III,  187  S.  Ebda., 
1  SOG.  M.  8. 

— ,  Osterreichische,  br^.  v.  der  k.  k.  Statist.  Contral-CommiBsion.  42.  Bd.  t.  Hft. 
Der  Aufwand  rar  daa  OibnÜiebe  Untenrichtswesen.  Auf  Grund  der  EAabtmg 
des  Jahrea  1890  biag.  Imp.*4«.  V,  OCU,  343  8.  Wian,  0.  QimuM  Sohn  in 

Kt.mm.  M.  13,40. 

 12.  Bd.  2.  Eft.  StatlitUc  dar  S]»areaaaen  f.  d.  Jabr  1883.  Imp.-4«.  II,  ZLUI, 

57  S.    Ebda.,  1896.  M,  3. 

—  — .  42.  Bd.  3.  Hft.  Statistik  des,  Verkehrs  f.  die  Jabrc  18'J2  u.  189:<.  Imp.-4*. 

II,  LXXI,  106  S.  Ebda.,  18%.  M  ö.lu. 
 .  43.  Bd.   1.  Hft.  Die  Ergebnisse  der  Civilrechtspflege  im  J.  1892.  Bearb. 

unter  ISitwtrkang  des  k.  k.  Justiz-Ministeriums.  Imp.  4«.   II,  XLIII,  U3  S. 

Ebda.  M.  1,4». 
 .  43.  Bd.   3.  Hft.  Die  Ergebnisse  der  StrafrechtspÜege  im  J.  1892.  Bearb. 

unter  Mitwirkung  dae  k.  k.  Joatis-BIinitteriuna.  Imp.>4«.  II,  XLIV,  167  8. 

£bd»,  1896.  M.  ß. 
 .  43.  Bd.  4.  Hft.  Statistische  Übersicht  der  Verhältnisse  der  österreichischen 

Strafanstalten  u.  der  GerichtssicfiLngnisse  im  Jahre  1892.  liaaib.  bnk.  k.  Justis- 

Ministerium.  Imp.-4«    II,  XXYUI,  i()9  S.  Ebda.,  1896.  M.  4,69. 
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Btetiatik. 

Wochenbericlite  des  Statistischen  Amtes  der  Stadt  Dresden,  1895,  Nr.  46—52, 
ISM,  Nv.  1-4.  

atfttlstiqae  g^n^e  de  la  France.  T.  20  bis,  21  efe  tlt  Btatlstlqae  anaaelle  (an- 

n^8  189U— 1892).   (Ministire  du  commerce.)  xiT'21t  p.  Paris,  iMPm. 

Naziosaui;  Lma.  Bbrobb-Lbviulült  bt  1895. 

BQdra^en  tot  de  statistiek  van  Nederland.  Uitgegeven  door  de  C^ntralp  rommissie 
Toor  de  statistiek.  III.  0?erziclit  betreffende  de  loonen  en  den  arbeit&duur 
iqkmrarfeen  In  1894.  4*  ZX,  8&  bli.  s*OraTan]iage,  Yam  Wnunv  A  Muoelbm. 

fi.  0,75. 

StatlsUek  van  den  loop  der  bevolking  van  Nederland  over  1893.  Uitgcgeven  door 
het  Departement  nah  binnonlandsche  zaken.  Gr.  s".  II,  246  blz.   VAnin.  tl  .iii. 

—  der  ficheepTaart.  1894.  Uitffegeven  doer  bei  Departement  Tau  waterstaat, 
bandd  en  nijverbett.  3e  ged.  VracbtvMurd  door  Nedertandscbe  sebepen  op 
vreemde  havens  l".  lY,  77  bl«.  's-Gravcnbage,  Dk  GEBnoEHBRs  Van  Ci.rkf  fl 

—  van  het  vervoer  op  de  spoorwegen  en  tnunwegen,  over  bet  jaar  lb94.  Uitgegeven 
door  bet  Departeowiit  vaa  wtl«nti*t,  banid  en  niimAeid.  Qt,  8.  76  bla. 
£bda.    fl.  0,40. 

Stetiatik,  Danmarks.  Statistiske  Meddelelser,  tredie  Rtekke,  löde  Bind.  Udgivet 
af  det  statistiske  Bureau.    274  Sider  i  8.   KjebenbaTn,  Oyldendal.         la,  2. 

Statistik,  Danmarkt.  Saig  af  Landejendomme  i  Danmark  i  Tiaaret  1885—1894. 
Statistiske  lidelclscr,  tredje  RuL-kke,  lüde  Bind.  1.  Usefte.  Udgifefc  af  Statcns 
Statistiske  Bureau.  216  Sider  i  8.  i^Mbenbavn,  Gyldendal.  kr.  1 

 .  Statfstlsk  Tabeahraerk,  fjerde  R»kke,  Litra  D.  Hr.  M.  Kongerigets  Vareind. 

ft^rsfl  0^]-  udforsel,  den  indcnlandske  'lilvirk-ning  af  Spiritus  samt  GjnT.  öl  og 
Eoetiukker  i  Aaret  1894.  Udgivet  af  dct  statistiske  Bureau.  324  Sider  in  4. 
Kjebetihavn,  Gylcrncal.  kt.  4. 

— ,  Borges  officielle  Tredie  rn  kko    Kristiania,  H.  Asceohodg  &  Co. 

— .  Nr.  221.  Tabeller  vedkoniniende  Norges  postvsesen  for  aaret  1894.  Udgiven  af 
Departementet  for  det  indre,  postotjpelsen.   4  61.,  bh  Sider  i  stor  8.     öre  50. 

— •  No.  222.  Beretning  om  Sundbetssulstanden  og  Medicinalforboldene  i  Norge  1 
Amt  1892.  UdgiYsn  af  Direktoren  for  det  dvile  Medlcinalvsesen.  VII,  148  og 
317  Sider  i  stor  8.  kr.  1. 

— .  No.  223.  Fattigstatistik  for  Aaret  1892.  Ddgiven  af  de|  statistike  Ceatralbureaa. 
2  Bl.,  vn  S.,  61  Sider  i  stor  8.  öre  80. 

— »  No.  224.  Beretning  om  skoleTSCsmets  tilstand  i  Kongeriget  Norge  for  aar  A 
1892.  Udgiven  af  Kiske-og  undervisuing»  departement  A.  2  Bl.,  100  Sider 
i  stor  8,  _      „  *• 

ßLatiatica  judiciara  diu  ilümania  pe  anul  ISSU.  4".   Iü5  p.  (Ministßrul  de  lustitie. 

Oficial  BtatiBtic.)    Bncuresci.  Impbiubbia  statdlui,  18i»5. 
Buletin  Statiatio  geoeral  al  Bomaniel.  Pnblicat  de  Directionea  statisticei  generale. 

340  p.   Bnenresd,  Cabo«^  Göhl,  1895.  3  lei  60  bmii. 

Aruforgalma  a  magyar  korona  orszÄgaiuak  1894  ^vröl.  Kiadja  az  orszägos  m. 
Ur.  statisstikai  hmtaL  (Der  Warenverkehr  Unganis  vwn  Jabre  1894.  Heraus* 
gegeben  vom  KOn.  mgar.  LandesstatiBtiscbefl  finreaa )  4**.  12  n.  148  8.  Buda- 
pest, ElLUH.  fl.  3. 

19a.  Private  Statiftik.  —  Statiit  Alimiwohii,  BteatthaiidUohw  «te. 

HMidlmeai,  Aber  den  kOnigl.  preursischen  Huf  u.  Staat  f.  d.  Jabr  1896.  (Scblufs 
der  Hed.  10.  Deibr.  1886.)  gr.  8«.  XlUUi,  »62  8.  BerUn,  R.  v.  Deckeb  iu 
Komm.,  1896.  Kart.  M.  14. 

Hof-  u.  StaatB-Handbuch  der  dsterreichisch-ungariscben  Monarchie  f.  1896.  Lex.-S". 
XXIII,  1269  S.  Wien,  Hop*  u.  Staatsobuckbbei,  1696.  Geb.inLeinw.  M.  11,60. 

Hofkalender,  Gothaiscber  genealogischer,  nebet  dlplomatiscb^statlst.  Jahrbuch.  1 896. 
133.  Jahrg.  Ausg  (bin"  aitrononi.  Kalender  u.  d.  T.:  «Qothaischos  gcnealo- 
«KCbes  Tascbenbuch-  zu  gleicbem  Preise.  16».  XXIY,  1246  &  m.  3  Stahlst. 
Gotiia,  J.  Pbtbbs,  1805.  Geb.  In  Lelnw.  M.  8;  Praebtausg,  M.  12. 

Jahrbuch,  politisches,  der  schweizerischen  Eid;7cnossenscbaft.  Hrsg.  von  C.  HUty. 
9.  Jabig.    1894-1895.   8°.   III,  747  S.   Bern,  K.  J.  Wxss,  1896.  M.  8. 
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fiibliogniphie. 

BtaatBliandbuch  f.  das  Grosshcrzogth.  Sacliticn- Weimar- Eisenach  IS96.  gr.  S*.  XIT, 
426  S.   Weimar,  H.  Böhlads  Nach?.,  tS%.      M.  6;  auf  Schreibpap.  M.  7,70. 

Staats-  u.  Oommunal-Adr««!- Handbuch  t  den  Reg.-BM.  Wioabaden  f. 

Beavb.  0.  Knop.  gr.  8".  Tin,  Stß  il  32  8.  WI«»bad«ii,  R.  Bccrvou»  A  Co. 
1896.    Kwt  M*$,50. 

Ahnanaeh  de  Gotha.   Annuaire  g^näalogique,  diplomatique  et  Kfatbtiqoe.  1890. 

133.  annte.   16*.  XXIV,  1335  8.  m.  4  Stahlst.   Gotha,  J.  Pbrthbs,  1895. 

Geb.  in  Leinw.  M.  8;  Prachtausg.  M.  12. 
Annuaire  administratif,  statlttlque  et  coromercial  du  d^partement  de  lH)nie.  (1895.) 

In-16,  4S6  p.    Älenron.  iMrn  kt  Libti.  V«'  Gdy  bt  C«,  1S96.  fr.  2. 

—  statistique  du  d^partement  du  ^'onl  pour  1S96.   6S*^  annde,  TM^^6  oar  M.  H. 

Lecocq .  chof  de  diTiBion  k  la  pr^fectiure  da  Nerd.  528  p.  lille,  harn, 

—  itatistiqae  et  contnereial  de  Tonn  et  do  d^partenent  dUndre'et-LoiTe  poor  tS96. 

96*  annfe.  In*16, 1,  U7  p.  et  ptan.  Teim,  Libk.  Dmus  Fatete,  1896. 

Staatsalmanak  voor  het  koninkrQk  der  Nederlanden.  1S96.  Mei  uiachtiging  van 
de  rcgeering  uit  oföcicclc  opgaven  samengestcld  Gr.  S".  XXIV,  6S3  h]x. 
'8-Gravenhage,  Ma&tincs  üubovw.   Utrecht,  J.  G.  ükuksb.  Geb.  ü.  4. 

Btaatakalender,  Norges,  for  aarct  Kfti  r   ftenflig  Foranstaltning  redigeret  af 

N.  K.  Bull.  Anbang:  Uddrag  of  Sveriges  btatüiialenaer  1S95.  8  Bl ,  LXXXII, 
1081  og  XXYII  Simr  i  tospaltct  stor  8.   Kristiania,  CoMifBBMBTRB. 

Inbd.  i  L:irro(]sbiiid  kr.  Ti,  i  rndt  Sliirtingsbind  kr.  t». 

—  Sverigeä,  tör  skottiiret  1896.  Uti^ifven  eftor  Kotigl.  Majits  luidigiite  frtrordnande 
af  dess  Vetenakaps-akademi.  Bibang:  Utdrag  ur  Morges  statskalonder.  >»to, 
kalendaiittm,  676  och  XVI  lid.  Stockholm,  V,  A.  Homtkdx  &  Sösia.  Gib.  kr.  5,50. 


III.  Verwaltungslehre  und  Verwaltnngsrecht. 

20.  Veiwaltuitgaiehre,  Veiwailimgsrecht  und  Organisation  der  Vei waltung. 
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Bologna,  Nicoui  Zamxohslij.  L.  X 

Uorsoli,  R.,  Deila  costitaziono  p oH tieft  in  Italia  e  doli»  rifoima  MBiniiiJfltrftttva.  ffi, 

p.  &4.  Pisa,  tip.  di  F.  Mabioixi. 

Biblioteea  dl  tdense  poVtfcho  •  «mmfofRtnfhr«.  Beeonda  serie:  sedta  eoUeadone 

delle  piü  iraportanti  operc  moderne  itallane  o  sfraniere  di  diretfo  amministrativo 
e  costituzionalo,  diretta  da  A.  Bnmialü.  Fase.  46.  p.  ^61 — 1044.  Torino, 
ümoM  TiPooiuFico-EDiTRicB.  11  fasci'colo  L.  1,50. 

Digesto,  II,  itaJiano:  cnciclopcdia  mctndica  e  alfabetica  di  legialaziono ,  dotünna  e 
giurisprudenza  (DiriUo  civile,  commerciale ,  penale,  giudisiario,  costitozionale, 
amministrativo,  intemazionale,  poMilfeo  c  private,  fifnniriMtlro,  nIHitare,  marit- 
timo,  Btoria  del  diritto.  diritto  romano,  legislazione  comparata),  compilato  da 
distinti  giureßconsuUi.  Disp  247— 254.  8".  p.  7U5-T6S,  1153-1215,  129-192, 
611-7(1-1,  3S5    l'-^,  >b  148,  897  —  960.    Ebda.        la  dispensa  L.  '2. 

Enololopedia  di  amministrazione,  di  indusfria  o  commerci:  diaionario  praäco  ad 
«so  dei  oomnierdaiiti,  indoatiiali,  banchieri,  imi^ronditori,  anuDinistratori  giuristi, 
ragioneri.  RC^[Tctarl  corounal,  ufnciali  di  azien  le  jml  hlirhc  e  private,  occ. :  opera 
diretta  da  G.  Ct^rboni,  coUa  collaborazione  di  diKÜnti  proCessori,  awocati,  ra- 
gioneri, contabili,  commercianti,  ecc.  Fase.  73*~1B  (conslilio  di  Statoconti  con- 
tniali).  8^  Müano,  Fbakoisco  Taluam.  il  fasdcoio  L.  1. 

21.  Sicherheita-  und  Sittlichkeitspolizei. 

DeliUB,  Das  preussische  Vereins-  u  VprsaninilHngsrecht,  s.  „Taschen- Gesetzsammlung* 
n.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

Ingwer,  J.,  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Gesetze  fib.  da.s  Vereins-  u.  Versammlungfl- 
recht,    pr.  16".    112  8.   Wien,  L  Wieneu  Vulksuucuu,,  lb95.  M.  0,80. 

Oberboltzer,  K.,  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Staat  und  der  Zeitungspressc  im 
Deutschen  Keich.  Nobst  einigen  Umrissen  f.  die  ^Wissenschaft  des  Joornalismus. 
gr.  8«  XVI,  160  8.  Berlin,  Matih     MfliAm,  1895.  M.  3,60. 

Schindler,  F.,  fiattoidnung  f.  das  Königreich  Wfirttemheig,  s.  n.  25:  Kommen- 
tare etc. 

Soliwarze,  F.  0.  v.,  Das  Rcichs-Pressgcsetz  vom  7.  Mai  1^74  Ebda. 

Sander,  C ,  die  Baupolizei- Verordnung  f.  die  Städte  des  Reg  -Bez.  Franltfurt  a.  0. 

vom  28.  Nov.  1895,  nebst  erUut.  Aumerkgn.  zum  prakt.  Gebrauche  hrsg.  12°. 

85  8.  Berlin,  A.  FnAnra,  1806.  M.  0,50;  Itart.  M.  0,10. 


Bourcart,  G.,  Le  pdril  de  l'Alcooüsme  et  les  remädes:  RoYne  parlementairo  et  poli- 
tique,  t.  VIT,  No.  1«. 

Porrilt,  E  ,  Liquor  legislation  in  England:  Political  Science  Quarterly,  TolX,  No.  4 

(Deeember  1895). 

22.  Amonwaifln. 

IiaildBberg,  J.  F.,  Bettelei,  Landstreicherei  u.  Armenpflege.  Ein  BefomTorschlag. 

gr.   6°.   68  S.   Düsseldorf,  L.  Schwann,  1895.  M.  0.80. 

Marfels,  C,  Die  zunehmende  Verarmung  inmitten  des  Reichthumes.  6  LeitartikeL 
Auti.   gr,  -      III,  21,  S.    Berlin,  R.  F.  Fr.vrKE,  1896.  M.  I. 

Scharptr,  R.,  Handbuch  des  Annenrecbts,  s.  u.  25:  Kommentare  etc. 
Tobten,  Alex.,  Das  Anneniresen  der  Stadt  Riga.  Eine  historiacb^stetist.  Studie. 

gr.  S».   X,  519  S.   Riga,  A.  Sxn-üA,  ls95.  M.  12. 

Beichel,  AI.,  Der  Gesetzentworf  üb.  d.  Armenwesen  im  Kanton  Bern.  Aus:  „Schweiz. 

Blätter  rftr  Wirtschaft»-  nnd  Soeialpolitilc*.  gr.  b*.  12  S.  Bern,  A.  Sibbbt, 

M.  0,50. 

Wohlers,  W.,  Das  Reichsgesetz  Uber  den  i'nterätützungswohnsitz  vom  6.  Juni  1*^70, 
a.  n.  25:  Kommentare  etc.   
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Annuaire  do  Toffice  central  dos  instltutions  charitables  {mal  i  mai  1895). 

Rapports  et  Comptes  rendu».  In-S^  S3  p.  Paris,  Impb.  db  Soyb  BT  pils,  1895. 
Duval,  V.,  La  Charit^  h  Kooe».  L«8  Oeafna  catholiqo««.  Iit-lAp  vni-5B3  p.  Konen, 

Impb.  Lapibrkb,  1895.  fr.  3,75. 

Joufifray.  C,  Le  droit  ä  rasststance,  proposition  de  lol  et  diacours.  FubU6  par  le 

comitc  repultlicain .  radical  de  1»  tUU  de  YloDlte  (&Än).  Pettt  Ill-t6»  29  p. 

Tienue,  Iobb.  Kb]iuj.y,  1895.   

Kenworttiy,  J.  C,  The  mtAomy  of  inleMT:  Plafn  leetane  on  eewioaiici.  Cr.  Svo, 

pp  ns.   London,  BROXHBRHoon  Pt7BLisaiifG  Co.  ah.  1,6. 

Ijiubbück,  O.,  Some  poor  reliet  uuestions.  With  tbe  argumenta  oa  both  sides, 
togothcr  with  tho  Hummary  of  the  Report  of  tbe  Royal  Commissioo  on  the 
Aged  Poor,  aad  £xtraGts  irom  tbe  evidenco  taken  beforc  tbat  Commission  A 
Manual  for  Workwi.  With  Preface  by  Sir  J.  Lubbock.  Cr.  6vo,  pp.  ^i'J.. 
London,  J.  Mvbsat.  eh.  7,6. 

Sa.  ÖffanUi4to  G«aiuUMilnrMai. 

Düsing,  die  Verjudung  dir  Arzte  und  da^  dadurcli  veranlasste  f^indringen  des  Cv- 
jüsffius  in  die  Medisin.  £ia  Beitrag  zur  Frauenäntinneu-Frage.  gr*  S**.  Iv, 
84  8.  Münater,  3.  BktCBj  1896.  H.  1. 

Oeneral-Bcrii  ht  über  die  SanitätR-Verwaltnnir  im  I^önii^reich  Bayern.  Hrsg.  vom 
btaat«ministorium  des  Inneru.  Bearb.  im  k.  Htaüst  Bureau.  25.  Bd.  (Neue 
Folge  13.  Bd.)  Das  Jahr  1893  umfassend.  Mit  21  Tabellen.  6  Kartogranunea 
u.  5  Diagranuneo.  Hit  e.  Anh.  Lex.-6^  V,  219  n.  70  S.  Manchen,  F*  Bassbb- 

189Ö.  M.  S. 

Hnrbert,  Job.,  unser  Militair-Sanit&tswescn  vor  lüU  Jahren.  Ein  urkundl.  Beitrag 
zur  SanitätsgcBcbicbte  des  k.  u.  k.  Heerei,  eingeleitet  von  Bob.  t.  Töply.  Mit 
2  Autogrammen  in  Photollth.  gr.  6*.   Itl  8.   Wien,  Safab,  1896.         M.  3. 

B&llbauer,  M.,  Die  YicbbcucbengL-sctzgcbung  des  Deutschen  Beich,  e.  «MeinholdB 
juristische  Handbibliothek '  u.  26:  Uesetzsammlangen  etc. 

Kata,  J.,  Belehtgeeete  betr.  den  Verkehr  mit Nahningsmttteln,  «.  n.  25:  Kommen- 
tare etc. 

Mitteilungen,  uicdIzinal-stati»ti8cho,  ans  dem  kaiserl.  Gesundheitsamte.  (Beihefte 
>a  den  Voröfifent}tcbiinv:>>n  des  kaiscri.  Gesuadhcitsamtes.)  Bd.  I.IIft.  Die 
Abonnenten  der  VorOflentlicbungen  des  kai.sorl  Gesundbeitsamtos  erhalten  die 
Mitteilungen  zu  c.  uiu  "iii  l'roz.  ermässigtcii  Iiuiae.  hoch  4".  127  S.  Berlin, 
J.  Sprinqbb,  1890.  M  -A. 

Beuter,  M.,  Die  deutsche  YiehscuchengesetsgebuQg,  «,  tt.  2^:  Kommentare  etc. 

Wals.  £.,  die  Regelung  der  Bangrundstfleke  nach  dem  Yortehlage  dee  Fre!bur;;er 
StkdtetagB  Vi  III  iD.  ISovbr.  \^'.*A,  untor  ^.c=!^l^^ll.  HcrürkM'clit  der  gegen  dii  -Uui- 
legung*  der  lex  Adickes  erhobenen  Angriff«,  besprochen  von  W.  Aus;  «Zeitachr. 
fOr  bad.  Yeriraltg."  etc.  gr.  4^  2ü  S.  Heidelberg,  A.  Rmmmmmo  A  8obv, 
1896.    M.  0,60. 

Dapuy,  E.,  La  nouvelle  Idgislaüons  pharmaceutii^ue,  I.  Q.  25:  Kommentare  etc. 
IiangloiB  P.,  Pr^cis  d'bygi^ne  publique  et  priväe.  In-lBjdnu,  x*562p.  tTOC  83fig. 

Paris,  Libb.  Dow,  189ü. 
Panel,  G.,  s.  Statistique  m^dicalc  et  dömographique  de  la  TlHe  de  Ronen. 
Bapport  sur  les  travaux  du  conscil  central  de    alul  ritt?  et  des  conseils  d'arron- 

dissement  du  d(^partemont  du  Nord  pendant  raunüe  1894;  par  M.  Thibaut,  sec> 

r^taira  gtoM.  iM*  4111.)  In-8*,  nxiT-4S9  p.  Lille,  Impb.  Daubl,  1895. 
—  g^n^ral  sur  Ics  travaux  du  ronseil  central  d'hygiäne  publique  et  de  salubrit^  de 

Scine-et-Oise  pendaat  Taniiäe  ls94:  p&r  A.  Belin,  secrötaire  du  Conseü.  Io•8^ 

134  p.    Versailles,  Impb.  Cbrp  bt  C",  1895. 
Boohard,  J.,  Traitö  d'hvgiönc  publiqni-  <>t  priv6e.    Fase.  4.   In^S",  p.  465  h  624, 

avec  tigures.    Paris,  Libb.  Battaiklk  kt  C  ,  1S95. 
BtatlBtique  m^dicale  de  l'armöe  pendant  Tannde  1898.   (Hialltira  de  In  gocrre.) 

in-4*',  43«  p.  Paris,  Impb.  nationale,  1895. 
BtatiBtlqne  medicale  et  d^mograiibiquü  de  In  Tille  de  Bönen  (7*  ann^,  1894), 

ötablie  par  le  doci«  ur  G.  raucl,  directeor  do  «errlc«.  In-8*,  86  p.  <t  tibknni. 

Bönen,  Impb.  XiSCBSP,  1895. 
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Thib«at,  M.,  8.  Bapport  mr  Im  tr«T&ax  da  eonseil  central  de  talitbritii  et  dos  con- 
leili  d*ciTondisBeiDeiit  da  d^artemont  du  Nord  pfmdant  IVmn^e  1694. 

Travaux  du  eonseil  central  d'bygi^ne  publiquü  et  do  salubritti  du  d^partemont  de 
la Seine-Iiiferieure  pendant  Tann^e  18U4.  In-s",  ix-lAl  p.  Rouen,  Impr.  Gy,  1S95. 

Medioin&Ilo vgl vnAng .  dea  civilai  i  Koogeriget  Daamark  og  Bilande  1894.  Siette 
Bind!  5.  Httfta.  üdgtfet  «f  dat  kgl.  SwidSedikottegiiim  Ted  £.  M.  Hoff,  itmvt 
i*  8«  IQobeiiliaviii  £ibi.  kr.  tyt&. 


24.  Öffentlickea  Uuterriohts-  und  Büduagiweten. 

Paulsen,  F.,  Geschiebte  dcü  gelehrten  UnterricLtä  auf  den  deutecbon  Schulen  u. 
UniversiUten  vom  AuKgang  des  Mittelalters  bis  zur  Oegenvirt.  Mit  besonderer 
Rflcksicbt  auf  den  klasK.  Unterriebt. '2.  Aufl.  2.Halbbd.  1.  Bd.  XXIY 

u.  S,  321-ti()8.    Leipzig,  Veit  &  Co.,  I8U5. 

M.  7;  Ii.  Hd.  kplt  :  M   14;  gob  in  Halbfrz.  M.  Iß. 

Bteinel,  0.,  das  Schulwesen  im  Gebiete  des  ebemaUgen  üocbstifts  Wflnborg  w&hrend 
der  ersten  baycriscben  Beeftsoabme  1 803— 1606.  Aas:  „Bayer.  Zeltsehr.  f.  Res!- 
Schulwesen-,   gr.  S".    37  S.   München,  E.  Pohl,  1896.  AT  > 

Btoerl,  H..  Das  Fortbüdungsscbulwcseo  de«  Königr.  Sachsen,  s.  „^  einholds  juris- 
tische Handbibliothek*  n.  26:  Gesetz  Sammlungen  etc. 

Vol^sschni^eeeti,  das  noae,  f.  das  FQrstenthom  Lipp^  s.a.  20:  Qesetssainm» 
Inngen  etc.   

Annales  de  rUniversitö  de  Grcnoble,  publikes  par  les  Facoltte  de  droit,  dea  sciences 
et  des  lettres,  et  par  TEcole  de  mddecioeu  T.  7.  1«  trimestre  t89&.  ln-$*>. 
227  p.  Paris,  Ii»».  QAüTHnwrYiLi.ABs  g»  ma,  1895. 

Moddelelser,  statistiske,  om  Skolevsesenet  i  Danmark.  Udarbejdede  i  Anledning 
af  det  syvende  nordiske  Skolemede  i  Stockhohn,  Angast  1895.  66  Sider  i  8. 

Ikke  i  Bogh. 

de.la  Bosa,  S.,  La  autonomica  acad^mica:  La  Administracidn,  Diclembre  1895. 

Saathm&ry,  G  .  Nemzcti  i'illam  e»  n^j)oktatäs.  (Natieaalsta^t  nnd  Yolksnntonricht.) 
2.  Aoil.  8^   261  S.  Budapest,  Lajipbl.  IL  1,80. 

S5.  KniBmttBltfft  m  taotion.  T«rtinigab«a  mit  BlnlflitiiiigoiL 

Boolun,  8 ,  Das  Gesetz  betr.  die  Erbsehaftssteaer,  s.  •Taaehen-OesefanoiniBloiig*  o. 

26:  Gesetzsammlungen  etc. 

I>alcke,  A.,  Das  preussische  Jagd  recht.  Auf  Gnmd  der  in  dem  ümfange  der  Ho- 
iiarchie  u.  in  den  einzelnen  Provinzen  gelt.  Gesetze  u.  Verordngn.,  sowie  der 
Eechtsprecbg.  der  höchsten  Gerichtshöfe,  nebst  e.  Anh.,  enth.  das  Eeichsgeeetz, 
betr.  den  Schnts  t.  Vögeln  vom  22.  Mlff  1868  and  den  Text  der  wichtigsten 
preuss  Jagdgesetze,  systematisch  AwgatUlIXL  3.  Anfl.  gr.  B\  III,  'vn  S.  Breslau, 
J.  U.  Kba^s  Vkbl.,  lt>9d.  Oeb.  in  Leinw.  M.  6. 

Doliua,  Das  preussische  Yereins*  u.  YersanDlangsrecbt,  s.  ,Ta»cheii*6eoetisanuB* 
Inng"  u.  "iR;  G  e  s  o  t  zs  am  ml  u  n     n  etc. 

Pörtaeli,  R.,  Die  Reicbegesetze,  betr.  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  der  Binnen- 
schiffahrt u.  d.  FlöBseroi,  v.  15.  Juni  1895,  nebst  den  ergänzenden  Vorschritten 
dar  Gewerbeordnung  u.  des  Handeisgesetsbuohes,  erl&utert  gr.  ä°.  YIU.  376  S. 
Leipzig,  BoesBaRO.  M.  7;  geb.  in  Leinw.  M.  8. 

ynlBting,  B.,  Das  preussische  EinkomneDStetteigeseti,  s.  »Tascben-Gesetssaninilang* 
a.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

GkddmMin,  S.,  Das  Reichsgeeetz,  betr.  die  privatrechtlichen  Yerbftltnisse  d.  Binnen» 
prhifführt,  vom  15.  Juni  isn5,  unter  Berücksicht.  der  erglnz.  Bestimmgn.  d.  Gre- 
werbeordng.  u.  des  Handelsgesetzbuches,  erläutert  v.  G.  8".  X,  344  Berlin, 
F.  Vahlbm,  IS96.  M.  5;  geb.  M.  6. 

Halschek,  II  ,  Das  deutsche  Binnenschiffiahrtsrecht,  s  »Weinholds  joristiscbe  Hand« 
bibliutbek  u.  26:  Gesetzsannn  1  ungon  etc. 

B^almar,  J.,  Das  ungarische  Patenifjehetz  vom  14.  Juli  isitj  (Gesetzartikel  XXXVII 
vom  J.  1S95)  in  beglaubigter  Uobersetzung  a.  erläutert,  gr.  8^  74  S.  Budapest, 
M.  Rath,  1698.  U.  2. 

XatB,  J.,  Beiehsgseets  betr.  den  Yerkehr  u.  üahrangsmltteln,  Genassnittela  u.  Ge- 
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braacbitfegenst&odeo  vom  14.  Utd  lb79.  Mit  £rl&atergn.  lir«g.  S*>.  70  a.  VIS. 
Boliii,  II.  ZüSLSiB  &  Co,  t89&,  Kurt.  H.  2. 

Knnze,  F.,  Das  Jagdscholn^resetz  TOn  31.  Juli  1895,  ■.  «Oiittintaci  ^wnmlmag*  t. 

26:  Gesetzsammlungeu  etc. 
Iis&dgraf,  J. ,  Reicbsgesotze ,  betr.  die  piifatrecbtlicben  Verhältnisse  der  Bbmeii* 

scbifffahrt  und  der  Flösaerei.   Vom  1^.  Juni  lS!t5.    Für  die  Praxis  erl&utert. 

1.  Il&lfto.  gr.  S"*.  16U  S.  Berlin,  biKHaMROTH  &  Tboschu.,  1896.  M.  3. 
Ftop«r»  J.,  Das  Relcbsbeamtengeaati,     «Ottttentigt  Sttnmlang*  tu  20:  Oes«ts< 

Bammlun^en  etc. 

Reuter,  M.,  Die  deutacbo  ViehsoucbengesetzgebuQg  nacb  dem  Relcbsgesetz  betr.  die 
Abwehr  a  l  nterdrAckmig  von  ViäiMiichen  In  der  Fauang  de«  GaietiM  vom 

^r^v      'cnT^t  i^^**  dir  BunJeiimtliiliiafanikCioii,  don  hieta  eilaiaeiiiii Tdlmgi- 

1.  Mai  iS'Ji  " 
bestimmgD.,  dem  bayer.  a.  preuss.  Milzbrandentscb&digangsgesetze  u.  dem  Vicb- 
seuchen-UebeninkoiDiiien  m.  Oesterreich  Unaum.  Mit  Erl&utergo.  unter  Berück- 
sieht,  der  Motive,  der  etaschläg.  Rdchs*  u.  LandtagsTerbandlgn.  n.  der  Rechts- 

s]>recbg  ,  sowir  m.  ti  Anbaiij,',  cnth.  e.  Belehrung  über  nicht  unmittelbar  in  det 
Reicbsgesetzgebg.  bebandolte  Viehseuchen.  4  Lfgn.  gr.  b".  X,  3S3  ä.  Müncboo, 

J.  fiCBWKITZBRS  Vbu..,  1695.  H.  4,60. 

Beharpff,  R.,  Handbuch  des  Armenrechts.  Eine  m.  Erläuteren,  versehene  Zusammen« 
stellg.  d.  reichs-  u.  Württemberg.  landesgeseUl.  Buätimmgn.  üb.  das  Armenwesen, 
4.  Llg.    «r.  b.    S.  231—406.    Stuttgart,  W,  KohlhaMMEB,  Ih'Jti.  M.  2,20. 

Schindler.  F.  v.,  Neue  anfiemcinc  liauordnunj^  f.  da.s  Königr.  Württemborj^  m.  den 
Vollziebungsverfüguugett  u.  den  weiteren  auf  die  Baupolizei  sich  beziehenden 

fesetzUeh«»!  VorsclirrfteiL  Handaing.  mit  KrlAnternngen  gr.  8^  VIII,  517  S. 
Ibda.  M.  7,Ö0;  geb.  M.  8,50. 

Schwarse,  F.  0.  T.,  Dm  Rdchs>Pressgc8ots  v.  7.  Mal  1814.   Erltatert  H.  AppeUtu. 

Aufl.    ßr.  S".    XVI,  21U  S.    Erlangen,  Palm  &  Enkk,  189(i.  M.  4,60. 

Stelling,  h-f  Uaanovers  Jair<lrccht.  Ausführlich  erläutert  mit  s&mtl.  Entscheiden, 
des  froheren  Ober-Appi  lluüonsgericbts  Oelle,  des  Obertribnnals  n.  Ober- Appella- 
tionsgerichts Berlin,  des  Kammergerichts  Berlin  etc.  Mit  e.  Anh.,  enth.:  die  preuss., 
braunschweig. ,  he»s.,  Scbauiuburg-Lippe'schen  und  Waldeck'sche  Jagdgeaetxeu 
gr.  b».  XVI,       S.    Hannover,  Haun,  t89ti.  Geb.  in  Leinw.  M.  6. 

— ,  Das  Jagdschein-Geü-et/  vom  31.  Juli  1895  m.  der  AusfQhrwngs- Verfügung  rom 

2.  Aug.  1895.  Auf  Grund  der  Regierungs-Motive  unter  Bcrücksicbt.  aller  ein- 
schläg.  Entscbeidunaeii  dos  Obertribunals ,  Ober-Anpellationsgerichts  und  des 
Kammergerichts  Berlin,  des  Reichsgericht»  u.  des  OWverwAltuDgsgQrichfei  ani- 
fUirlich  erl&utert   Mit  e.  Sachregister,  gr.  8^  yi,598.  Ebda.  Kart.  H.  0,90. 

Wohlers,  W.,  Das  Reicbsgesctz  über  den  UnterstÜtaungswohnpitz  v  iu  r,  Juni  1S70, 
erl&utert  nacb  den  Kntscheidgn.  des  Bundesamtes  f.  das  HeimaÜiweseu.  7.  Aufl. 
Bearb.  v.  J.  Krech.  S".  IV,  212  8.  Berlin,  F.  Vablw,  18U&.  H.  4;  geb.  M.  4,60. 

Dupuy,  E. ,  La  nouvelle  lögi^Iation  phannaceutiqne.  Commentaire  des  projets  de 
lois  6ur  Texercicc  de  la  pharmacie  adoptäs  par  Uk  Chmbre  des  d^mltf*  Ot  lo 
S^nat  In-b^  128  p.  Jftitia,  Lm.  J.  B.  BailuAbb  wt  wsw, 

  I 

AuBtin,  E.,  The  law  relating  tn  fartoricH  and  Workshops,  Indn^Ug  lAimdries,  docks 
etc.      8^  400  p.  London,  Kkiohx  aüd  Co,  1895.  ah.  e,6* 

Powell,  S.,  The  acts  relating  to  the  ineome  tax,  Ae.  4tb  ed.,  Ba?iied.  8to,  pp.  536. 

London,  Buttbbworth.  8h.  V1X<. 

Emdeu  aiid  Johnston,  H.,  The  law  relating  to  building.   With  precedents  of 

building  laws,  &c.  3rd  ed.  ^vo.  pp.  734.  London,  Kmght  and  Co.  sh.  18. 
Webster,  P.,  Law  of  naturalizatiiHi  in  the  United  States  of  America,  and  of  other 

countries.    c.  20-f-403  p.   Boston,  Lii  ii  K.  I'rown  b  Co.  0.  sbp.  $  4. 

Wet  van  den  20sten  Juli  1S'.>5  (Stbl.  no.  Vil)  houdende  bcpalingen  tot  bereiliging 
bij.  het  vcrblijvcn  in  fabriekcn  en  werkplaaten.  Met  aanteekeningen.  bewerkt 
doorR.fl.toef  Schophoven.  So.  8o.  38  bis.  Zntphen,  W.  J.THnHBBOo.  fl.O,ftO. 

86.  OMetsaammloogen.    Xextanagaben  von  Qetetzen.  Aiuföhrangs- 
■iiw<iiiiii(«ii  n  OeMtten.  Yerordniiiigeii.  Aktonitflaike  eto. 

Ba3rern*a  Oeaetfe.  32.  Bd.  1.  a.  2.  Ltg.  Bamberg,  Bucbbxbs  Vebl.,  1894.  &  M.  i. 
BoÄbm,  J.,  8.  NTascben-Gesetasammiung*. 
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Terwaltangdehn  und  Terwaltnngnreebt. 

Böttger»  R..  Steaertarif  zum  Einkommenstenerf^Rset?:»»  vom  24.  Juni  1801,  v<^rbundon 
m.  e.  Tabelle  «tir  Berechnung  der  im  Laufe  des  Steucrjabres  eingetretene»  Ein- 
kommen stoucr-Zu-  u.  Abg&ngc  u  -Austiillc  7.  AuÜ.  (9.  Tam.)  schmal.  Fol. 
6  8    lUnnoTer  CWieeenstr.  57  p Sklbbivksi,.,  18U6.  M.  0/JU. 

— ,  Steaertarif  «am  EivftnsiingestenerKefletee  von  14.  Juli  1993  und  snr  kOnigl.  Yer- 
ordnung  vooi  ■2'>.  Juni  IS'io,  verbunden  mit  e.  Tabelle  zur  Herechnun;^'  der  im 
Laufe  des  hteuerjabre»  eingetretenen  Erg&nzungsateuer-Zu-  u.  Abg&nge  u.  Aus- 
fälle. Anbang:  ücrecbnung  des  Kapitäwertes  period.  Nntnn.  und  Leistgn. 
}  Anfl    schmal  Fol.   6  S.   Ebda.  M.  0,90. 

Brock  hausen,  K ,  b.  „Gesetze,  österreicbischo". 

Bröker,  Wie  scbfttze  ich  mich  einV  Die  wichtigsten  Bestimmgn.  des  neuen  Ein- 
kommensteaergeaeties  f.  Uppe  vom  2S.  Ang.  1894  u.  der  Ausführungs-Anweisg. 
^  daiu  vom  24.  Oktbr.  \S94.         4R  8.   Detmold,  IIinrichs,  1895.        M.  ü,50. 

BovS^rbnch,  Bresiauer  4.  Hd  Sammlung  von  SteucrgeHetzcn,  sowie  von  Steuer- 
ordnoqgen  L  die  Stadt  Broslaa.  gr.  Ib".  IV,  332  S.  Bre«lau,  £.  MoBäassiuuie 
TnLAO.  Kart.  M.  1,20. 

Oabn ,  W  ,  Das  Reichsgesetz  Über  dio  Erwerbung  u.  den  Verlust  der  Reichs-  und 
Staal<»angebörigkeit  vom  1.  Juni  187U,  erl&utert  m.  Benutzg.  amtl.  Quellen  und 
unter  vergleich.  Berüctni^lgg  der  aulAnd.  Oesetz^ebg  2.  Aufl.  gr.  S".  XV, 
544  <    Berlin,  J.  Gcttkijtao,  1S95.  M.  12;  geb.  in  Leinw.  M.  13. 

Melius,  H.  .  i  aschüU-Gesetzsammluüg". 

Bntwurf  eines  Gesetzes  betr.  die  Ah&adeniDg  der  Gewerbeerdnuiig.  Fol.   '.V-^  S. 

fierUii,  C.  Hsymamms  Vxblao,  M.  l. 

Eiohweller.  C,  Rheinische  Gesetssaaunlung,  entblUt  die  wichtigsten  der  in  der 

Preufs.  Rheinprovinz  (Bezirk  des  frühem  Appellationsgerichtshofes  zu  Köln) 
gelt.  Gesetze  u.  Verordn.  chronologisch  zusammengesteUt.  2.  Aofl.  Suppl.-Hft.  Yil. 
(Zagleicb  8uppl.-Hft.  XI  der  I.  Anfl.)  Ang.  1893— U.  Deabr.  1805.   gr.  6*. 

337  S.    Köln,  M.  Dü  Mokt-Schaübero,  189(5.  M.  4»80. 

Fahnert,  B  ,  s.  „Meinbold's  juristiäcbe  llandbibliotbek". 

I^rfihwald,  K  ,  Handlexikon  zum  östcrroichiscben  Reichsgesetzblatt.  Ein  alpbabet 

Nachsehl  i/f^reuister  üb.  .sämtl  bisher  erschienenen  Jahr>,'ringe  dos  Rcichsgesetz- 
blattes.  I^ry^nzungsbd.,  die  Jahrf^änge  ISSB  bis  1894  eutb.  12".  178  8.  Wien, 
M.v.Nz,  i^Siö.         "  M.  2,40. 

Faisting:,  B^  s.  •Xaschen-Gesetzaammlung'*. 

OAreis,  C  ,  Deotacbe  Keichsgesetse  in  Ebutel-Abdroeken.  Nr.  iifVt.  Zolltarif,  m. 

allen  Abänderungen  u.  Zusätzen  bis  zum  Zusatzi,'esetz  vom'is.  Apr.  1S^6,  neb.st 
Gesetz,  betr.  die  Abänderg.  des  Zolltarifs,  vom  21.  Dezbr.  1887,  u.  dem  Gesetz, 
betr.  die  Abändei^.  des  ZoUtarifgcsetzos  vom  15.  JuU  1879,  vom  14.  Apr.  1894. 
gr.  8".    XLV,  2  u.  4  S    Giefsen,  E.  Roth,  1890.  k  M.  o,2ü. 

Qesetze,  österreichische.  Taschenausg.  Kd.  2.  Abt.  Oesterreichische  Städte- 
Ordnungen.  Dia  Oemeindeordngn.  und  Gemeindewahlordngn.  der  mit  eigenen 
Statuten  versehenen  Städte  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder,  m.  den  Nachtragsgesetzen,  sowie  den  einschläg.  Jndicaten  des  Rcichs- 
ßcrirhtes  u.  V'erwaltungsgerichtshofes.  Zusammengestellt  t.  K.  Brockhausen  u. 
R.  Wei»kircbner.    l2o.   Vlll,  »7U  8.    Wien,  Mahz,  1895.       M.  5;  geb.  M.  0. 

Qaaetse  u.  Verordnungen,  Österreicbieche.  Handausg.  108  Hft.  Verordnung 
des  Ilandolsministeriuras  vom  '2(1.  Novbr.  R.-G.-Bl.  Nr.  IC.T  be^r  di  ■  Ge- 

währung von  Tarifnachlässen  im  Kisenbaba-GOterverkebre  und  daa  bei  Ver- 
dffBntUchnng  derselben  za  beobachtende  Verfahren.  (Nebst  EinflUbrungserlarä, 
sowie  unter  BeifUgg.  der  auf  das  Refaktienwesen  bezugnehm.,  noch  in  Gelfi;. 
verbleibenden  frOberen  Erlasse,  £nt«cheiduuguu  u.  s.  w.)  ZusammengcHtüllt 
von  M.  Frhm.  v.  Boaohmann.  12^  43  S.  Wton,  Bov«  n.  StJuiTänBccKEBKi. 

M.  0,61). 

Cloaetsartikel  XXX VII  vom  J.  1895  üb.  die  ErfindungspiUente  f.  Ungarn.  Obers, 
u    rK;atert  V.  Saüaai  n.  Bemaner.  12*.  66  8.  Sfadapeit,  R.  Luipbls  Ykrl., 

189t).  M.  0,8U. 

Oaeetaaammliiiig  fOr  Mecklenbiirg-Beliwarin.  3.  Folge.  31.  hfg.  Wiamar,  Hni' 

STOBFF,  1 895.  k  M.  2,80. 

•-,  Preufs.   7.  Aufl.    2.  Bd.   3.-6.  lifg.    Berlin,  C.  HavicAira,  1895. 

CtaiWerbeateaergesBtz  vom  24.  Juni  1891,  nebst  AusftLhrungsanweisung  vom  4.  No- 
vember 1895.  Amtliche  Au.h-  '  Tie.  1.  Tl.  S.  1— Sk.  M.  o.RO.  —  2.  Tl.  S.  iTr,. 
U  0,80.  —  3.  Tl.  S.  l  il  —  llfj.  M.  u,5U.  gr.  Berlin,  Ii.  v.  Deckbh, 
1896.  M.  1,9U. 

—  vom  24.  Juni  1891  nebst  AnsfObraqgsanireisang  vom  4.  November  1895.  3  Tie. 
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1.  Tl.  S.  1—80.  M.  0,60.  —  2.  Tl.  a,  »1—176  M.  0,90.  —  S.  Tl.  8.  177—116. 
M.  0,50.  gr.  8»    Ebda.,  C.  HEXiumi  Vm,.  1896.  M.  2. 

Orotafend,  G.  O.,  ErliiM.  1809—1894.  3.  Aufl.  8.-10.  Lfg.  DüMflUoi^  Schwaihi, 

1896.  M.  2. 

— ,  06teteRebung9>MfttoriaL  1896.  6.  Eft.  Ebdft.,  1895.  M.  I,S0. 

Gp=f(7-Sanimliing  1806-1895.    3.  Aufl.    3.— 11.  Lfg.    Ebd«.,  1895.       h  M 
UuttentagB  batutuiung  deutscher  Reicbügcsetze.   Text-Ausgabe  mit  Anmerkungen. 
Kr.  10.   Das  Reicbsbeamtengesetc  lom       Märt  1873  miil  seine  Ergänzungen 
erläutert  V.  J.  Pieper.  K!"  XVI,  507  S.  Herlin,  J.  GrTTENTAO,  189«.  Kart.  M.  3,:i0. 

—  Sammlung  preulMüclier  Gesetze.  Text- Ausgaben  mit  Anraerkgn.  Nr.  19.  Das 
Jagdscheingesetz  Yom  31.  Juli  1895,  m.  auäiübrl.  Krlautcrutigen  nebst  der  Aue- 
fafarungsTerfOfoiig  rom  2.  Ang.  1895  und  den  OeMtzgebungsmaterialien.  Von 
F.  Konse.  1«^.  136  S.  M.  1,60. 

Hallbaoer,  M.,  b  .Meinbolds  juristische  Handbibliothek 

Hinta,  H. ,  Der  elafs^lotbringiicbe  BUigermeiater.  ZusammenstelluDg  der  auf  die 
Amtstb&tigkcit  des  Büigwüielslm  In  Oaintfndo-,  Bezirks-  und  Staatsangelegen- 
heiten besflgl.  BeettmaMuiKen  gr.  8*.  VI,  316  8.  8tffaC8burg,  J  n  k.  Ubitz, 
1896.  Geb.  iu  Leinw.  M.  8. 

Kail,  Die  Landgemeinde-Ordnung  f.  die  7  ftifliehett  Provinsen  der  Monarchie  vom 
3.  Jnli  1801,  nach  dem  Inkralttreten  des  Communalabgabengesetzes.  Vom  Stand- 

fnnkte  des  privaten  wie  des  öffentl.  Rechts  aus  erl&utert  gr.  b**.  VIII,  531  S. 
reiburg  i/B.,  J.  C.  B.  Mohr,  1S95.         M.  10,3»;  geb.  in  BtlM«.  M.  13^. 
Ktmse,  F.,  s.  .Outtentags  Sammlung". 

Keimholds  juristiscbe  ^andbibliotliek.    Red.      M.  Hallbaaer.    68.  Rd.  Daa 

deutscbe  I'Ii  nr-Ti  rhiffahrtsrecht.  Eine  {jt-oieioverstrindl.  Darstcllj?.  der  Gesetze 
betr.  die  privatrccliU.  Verbaltnisse  der  Biniiensobiff&brt  u.  der  Flöberei,  Kowic 
der  einschl&g.  Beatimmgn.  des  Handelsgesetzbuches,  der  Heichsgewerbeordng.  u. 
anderer  Gesetze  von  H.  Hatschek.  AI,  127  S.  Kart.  M.  2,40.  —  6ü.  Bd. 
Däb  tStempelsteuergesetz  für  den  Freussischen  Staat  voiu  Juli  1895.  Text- 
ausg.  m.  Infaaltsvcrzcichnias  u.  eracböpf.  Abdruck  der  in  dem  Gesetze  citirten 
Be»timnign.  Alterer  Gesetze.  Hrsg,  von  C.  Zander.  VIII,  78  S.  Kart.  M  1,25. 
—  63.  Bd.  Die  Viehseuchengesetzgebung  des  Deutschen  Reiches  u.  des  Königr. 
Prenfsen.  Eine  ZusammenntellunK  der  einschläg.  getetil.  Bestimmungen,  nebst 
Sachregister.  Hrsg.  von  M.  Ballbauer.  VIII,  166  8.  Kart.  U.  I,5ü.  —  66.  Bd. 
Berrtebaft  mid  Oetind«.  Ein«  Dantälg.  des  in  K6nigr.  Saebacn  g«»it.  Gaslnde- 
rechts  nach  der  rovidirten  Gosindeordnung  vom  2.  Mai  1*»^}2  mit  Gesetzes- 
abdruek.  Bearb.  von  B.  Fahnert.  117  S.  M.  1,50.  —  H9.  Bd.  Das  Fort- 
bildungsschulwosen  des  KOnigr.  Sachsen  in  seinen  gesetzlichen  Bestimmungen. 
Mit  ausfübrlirh-'m  Sachregister  hrsg.  v.  H.  SttH'H,  XUI,  11'«  S  M  2  -  72  Bd. 
Bekanntmachung,  betr.  neue  allgemeine  Bergbaupoiizuivorschrilten  t.  daü  König- 
reich Sachsen  von  16.  Jan.  1896.  36  8.  M.  9yW.  8**.  Leipsig,  Au.  Bmun, 

1895—1896. 

Panier,  P.,  Das  Jagdrecbt  n.  die  Jagdgesetze  dei.  Herzogth.  Bnmnsebweig.  1.  Er- 
gänzungsheft:  Uraunschweigiscbcs  Gesetz  vom  IG.  Aug.  1895,  betr  .Xbänderg. 
des  Gesetzes  über  Jagdpolizeiübertretungen.  Preossisches  Jagdscheingesotx  vom 
31.  Juli  189&.  Die  f  den  Ftieber  wi^tigsten  Bestimmgn.  der  bnwnMiiipelg; 
Fischereigesetzo.         1    s.   BnMUMchweigi  J.  H.  Meyer,  1885.         M.  0,30» 

Pieper,  s.  .Guttentags-Sammiunr'. 

FDhL  0.,  Gesetze  fOr  Poet  nnd  Tdegrapbl«.  4.  n.  5.  L^.  Berlin,  R.  v.  Dbckers 
Vebl.,  t*>'>.j.  k  M.  l. 

Beimann,  0.,  Handbuch  lilr  Gemeinde-  uud  Gutsvorsteher,  aut  Grund  der  neuen 
Landgemeinde-Ordnung  vom  3.  Juli  1891,  sowie  des  Kummunalabgabengesetzes 
vom  i4.  Juli  1893  bearb.,  m.  vielen  Muterfonnalaren  u.  umfangreichem  Sach- 
register "reraeben.  7.  Aufl.  gr.  8*.  lY,  277  S.  Rleambarg,  L.  mwMXM,  1805. 

Kart.  M.  2,r.U. 

Beichegeseta,  Da«,  betr.  die  Besteuerung  des  Branntwoins  vom  24.  Juni  1887  in 
der  neuen  Besteuerung,  nebet  dem  Oeeetn  vom  16.  Juni  1895,  betr.  die  Ab>. 
Iindi  rg.  des  Branntweinsteucrgesetzcs ;  ferner  m.  den  Bestimmgn.  zur  Aasfübrg 
daa  Gesetzes  vom  18.  Juni  1895,  betr.  die  Abänderg.  dcK  Kranntweinstcucr- 
gcsetzea  tob  24.  Jnni  1887.  13*.  Y,  102  8.  Anebaeh,  C  BbOobl  A  Somi, 
1895.  Geb  in  Leinw.  M.  1. 

Beichsgesetae,  d.  deutschen.  22  Bd.  L  u.  2.  Ltg    Bamberg,  IScchnbb,  Vbel.  1895. 

k  M.  I. 

—  für  Österreich.  Nr.  236-23S.  Prag,  Höpaa  &,  Ku,  1895.  M.  9,28. 
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BMnmlnng  amtl  Vtroffcntlichnngen  aas  dem  Reichs-  u.  Staatsanzeiger.  Nr.  29. 
Entwurf  0.  Gesetzes  betr.  Acnderungen  u.  Ergänzungen  dos  Gerichtsyerfassongs- 
gesetzes  u.  der  Strafprozessordnung.  Nebst  BegrOndg.  S4  S.  M.  1 .  —  Nr  ;i(J. 
l^tvarf  e.  Qeseüsea  betr.  den  Yerkehr  mit  Butter,  EAse,  Sdunalz  und  deren 
EnatsmittelB.  Nebst  BeKrftndf.  38  8.  M.  0,50.  gr.  S«.  Berlin,  G.  EmtAmm 
Verl.,  189ö. 

—  von  Qoüetzeu,  Verordnungen,  Erlassen  u.  VerfüAungou  betr.  die  JustizTorwaltong 
in  Elsafs-Lotbringen.  Im  amtl.  Auftrage  bearo.  Alphabetisches  u.  chronolog. 
General-Hcgister  zu  Bd.  X— XIX.  gr.  S".  274  8.  Btrabburg,  Strassboboib 
Dbüoke&ki  u  YsBLAasAHSTALT.  M.  9;  Einbd.  M.  2. 

Seluiltenberg ,  W.,  Die  im  B«g*Bei.  Arnsberg  bestehenden  Polizei- Verordnungen 
u.  die  damit  im  Zusammenhange  stehenden  gesetzlichen  Yorechriften.  Im  amtl. 
Auftrage  zusammengestellt.  4.  Aufl.  gr.  8®.  VIII,  579  S.  Arnsberg,  F.  W.  BaOKm, 
ly.Hi.  M.  .t;  geb.  M.  5,75. 

Bernow,  Bestiaunungen  betr.  die  FrOfnag  dw  LAufe  u.  Verschiasse  der  BaiMl- 
fBonwmm,  neliit  umidit  dar  in-  n,  nniUad.  Frtfiiaginl«lian  f.  Handfroar- 
Waffen.  2.  Anfl.  12^.  III,  21  8.  Flg.  StaCrfnrt.  Neoatettin,  F.  A.  Eckstein, 
189t>.  M.  U,75. 

Btampelateuereeeeta  und  Oeaeta,  betr.  Ab&nderun^^  des  Erbschaftssteuergesetsee 
Tom  31.  JuJi  1895.    gr.  ö».   62  S.    Leipzig.  C.  E.  M.  Prnmn,  1895.   M.  0,60. 

Stoerl,  II.,  s.  ..Meinholds  juristiseUo  ilaadbibliütbuk". 

Taechen-Gesetzaammlung:.  Nr  1.  Das  prearsische  Einkommensteuergesetz  vom 
24.  Juni  1891  nebst  AusfQhrungsanweisungen.  Erltatert  v.  B.  Foiating.  gr.  16°. 
XV,  580  8.   Berlin,  C.  HBTHAims  Vbri..,  1898.  Kart  M.  6. 

—  Nr.  27.  Das  Gesetz  betr.  die  Erbschaftssteuer  vom  19  24.  Mai  1891  in  der 
Fassons  de«  Qesetaee  vom  31.  Juli  1895.  Erl&utert  t.  J.  Boehm.  12°.  X,  224  S. 
Kart.  H.  2,40.  —  Nr.  28.  Das  prenfiKteehe  Yereina-  n.  Yersanimlungsrecht  unter 
besond.  Berücksicht  des  Gesetzes  vom  II.  März  DavgeateUt  u.  erläutert 
T.  Delius.    i.  Autl.   gr.  16».    VIII,  141  8.    Ebda.,  Iby«.  Kart.  M.  2. 

Teaamer,  Das  deutsche  Reicbsgesets  vom  24.  Juni  1887,  betr.  die  Besteuerung  des 
Branntweins  m  rlcn  An^irihrungstorschriftcn  des  Bundesrats,  sowie  den  t',  das 
abgeänderte  Gesetz  v.  iiedeut^j.  gebliebenen  Verfüggn.  des  konigl.  preufs.  Finanz- 
iMinisteriums.  Unter  Benntag.  amti.  QnaUan  hrsg^  gr.  8".  n.i  a.  Greifswald, 
C.  Sau,  1895.  M.  2;  geb.  in  Halblein w.  M.  2,50. 

Veraielkwimff,  IHe,  der  RindricihbeatiBde.  GeMtt  rom  26.  Juni  t890  nebst  den 
VoUzugövorschriften.   gr.        03  S.    Karlsruhe,  G.  Bralv,      f;         M.  l,5ü. 

Volkaachulgeseta ,  Das  neue,  f  das  Fürstent.  Lippe,  ncbät  den  wichtigsten  sonst. 
BaiÜDHDgn.  fiMT  das  Volksschnlwasen  in  Lippe,  insbesondere  der  Volkschul- 
Ordng.  u.  e.  aiphabet.  Sachregister.  8°.  IIIJM  S  l)etmold,  Hinrichp,  tsn5.  M.0,6ü. 

Weber,  K.,  Bayer.  Gesetzsarami.  -iun-'lOS  Lfg.  München,  Bbck,  IbUä.   ä  M.  1,25 

Weinand,  Verordnungen.  Ortsstatiite  und  Regulative  der  königl.  Regierung,  des 
königl.  Polizeipräsidiums  u.  des  OberbOrgermeisteramtes  in  Köln  a.  Rh.,  nebat 
den  einschläg.  MinisUrial-  und  Überpr&sidial-Erlassen.  III.  Nachtrag,  gr.  8*. 
8it  8.  m.  :i  Bl  Tekturen.    Köln.  P.  Ncubnor,  1896.  M.  1,60- 

Waiakirchner,  R.,  s.  .Gesetze,  österreichische**. 

WnUf,  Bamburgiscbe  Gesetae  n.  Yerordnnngeit.  SyRteraatisch  geordnete  Zaaammen- 

stellg.  mit  A:  mrrkgn  3.  Pd.  Hrsg.  von  Alle  Wii'ff  un  1  >lart.  Leo.  gr.  8".  III, 
VII,  370  8.   Hamburg,  OnaBäTKi^T  &  Scubkikg  JNacuj/.,  1896.  M.  lU;  geb.  in 

Halbbi.  M.  li^O. 

Zander,  C,  s.  „Weinbolds  juristische  namlbiblinthpk'- 

ZoUtarifgesetz  vom  15.  Juli  1h;9  nach  der  Heiiakuon  vom  2  4.  Mai  l^^ö  und  mit 
Berflcksicht.  der  späteren  Änderungen,  nebst  den  vom  Bundesrat  testgestelUeii 
Tarasätzen.  12<>.  86  S.  Ansbach,  C.  BrOob  &  8ohm.  1896.  Geb.  in  Leinw.  M.  ü,8U. 

ZuaammenatellunK  der  gegenwärtig  in  Geltung  benndlichan  Yorfraanngi-GeMtie 
des  Kflnigr.  Sachsen.  2.  Aufl.  8^  II,  52  8.  Planen,  F.  £.  JUworma  Verl., 
1896»    M.  0,40. 

IiagemanB,  E.  G.,  Recueil  des  trait(58  et  Conventions  conclu.s  par  le  royaumo  des 
Fays-Baa  aree  las  pniseancee  itrangäres,  demiig  18U  jusi^'^  nos  jours.  La 
Haye,  Belfnfante  fr^rea.  Gr.  8*.  Yol.  XII.  fXXIY,  35«  Ns.,  m.  aipbab.  reglstor 
np  ,11   I    X!I  [CLXXIV  blz.])  fl.  12,75. 

fiecueil  geufral  des  lois  et  des  arrets  et  Journal  du  Palais.  Codes  annot^s,  con- 
tenant  sous  cbaque  article  Panalyse  de  In  doctiine  et  de  la  jurisprudence. 
Code  drii,  annotd  par  Ed.  Fuaicr-Uenoan,  anden  magistrat,  continu^  par  A. 
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Dürrn,  doctour  en  droit,  ftvec  la  coUaboration  des  r^dacteurg  du  Uecaeil  giaital 
dM  lois  et  de«  mrMi  et  dn  Joimua  da  Palais.  T.  3.  Qaatri^me  parde.  htS^. 
k  2  eol^  p.  631  k  924.  Paria,  Libe.  IiaBOSi. 

■ncyclopoedia  ot  law.  Americaii  and  EngUsh.  compiled  unter  the  editorlal  eapor* 

Vision  of  C.  F.  Williams,  assisted  by  D.  S.  Garland.  V.  29,  Waterworks  to 
youth.   Nortbport,  N.  Y  ,  E.  TuomsuN  Co.   c  7-f-1002  p.  0.       ahp  ,  S  6,50. 

Oiauque,  F.,  The  drainage  law«  of  Ohio ;  incl.  all  statutory  provisions  of  a  general 
natare  aa  to  ioterstate,  county,  township,  and  railroad  ditches,  and  drain». 
rivers,  creeks,  and  other  natural  water  courses,  lerees,  sewers,  apnropriation  of 
property  für,  etc.,  and  (Im  (  ommon  law  of  drainage;  incl.  surface  aud  sab- 
«iurnce  water«,  rights  aod  duiies  of  riparian  proprietors,  and  the  public,  etc.; 
wlth  forms,  notes  of  deefslons,  oplnions  of  attorneys-general,  pnetieal  auggestiong, 
etc.    8".    :JS3  p     Ciiuinnati,  ü.,  Th"  I^ikktt  Clarke  Co.  8hp.,  5  3,50. 

Montana.  TLe  codes  and  ätatiitcb  ot  Moataua  ia  force  Juy  1,  ISdd,  including  tbe 
political  Code,  civil  codo.  code  ot'  civil  procedore,  and  pcnal  eode;  rep.  by  D. 
b.  Wade.  F.  \V.  Colc.  and  Ii.  P.  l'arpentcr.  code  conimission;  amended  aiul 
adapted  by  the  ilh  legislative  asseinbly,  togethcr  with  other  laws  coiitinued  iu 
force;  compiled  by  l).  S.  Wade,  comV;  annot.  by  F.  Maddox.  Anaconda, 
Standard  Pub.  Co.,  pn.  no  c.   U2-|-i4764-tf2-|-54;  ll$S-H  1+6 1+262  p.  O. 

8bp.,  2  V ,  8  14. 

New  York,  Electrica]  law  of  the  etate,  with  notes  by  V.  B.  Eurnard.  New 
York  and  Alb  ,  Banks  &  tiaoa.   c.  26+172  p.  0.  d.,  $  1,50. 

^  Hairs  bank  laws,  eont.  the  banking  law  of  N.  T  Rtate,  relating  to  bnnke, 

individual  bankcrs,  snvin^  banks,  trast  companies,  co>operative  savings  and 
loan  a<!sociationB,  murtgage,  ioan  or  Investment,  and  safe  deposit  corporations, 
and  the  national  bank  act,  fetc  ,|  with  annota.  and  offlclal  forme.  ByC.  B.Hall. 
Albany,  Matthew  Hender.    r.    •J.l-j-iini  p.    0.  shp  ,  5  <»■ 

—  The  law  uf  tsupervisors  aa  eiubodied  in  tbe  statutos  and  judicial  dctorruinations 
of  the  courta  of  the  State;  being  a  compendium  ol  the  laws  dofining  the  duties 
and  Uabilities  of  anpenisors,  individoaily  and  in  connecüon  with  other  town 
officert,  and  of  tbe  board  of  »upervitore:  with  nseftd  forai,  and  appendix, 
bringing  down  the  laws  to  date,  lbt)r>.  Hy  G.  W.  Cothran.  New  York  and  Alb., 
Banks  &  Bros.    c.    lOOl+TS+T^a -7Skk4-7y-2lb  p.  0.  shp.,  Ä  4,50. 

Olivers  Shipping  Law  Manual :  A  PracÜcal  Guide  for  Shipowners,  Captains ,  A  c. 
With  a  digest  of  the  Merchant  Shipping  Act,  IS^U  (57  and  5S  Vict.,  cap.  nn).  7  th. 
ed.,  thoroughly  Kevised  and  Extended.  8vo,  pp.35i>.  London,  R.  II.  Laukie.  sh.  lU. 

Pennsylvania.  Brightly's  Purdon's  digest  A  digest  of  the  laws,  for  the  seosion 
of  1895.  Supplementaiy  to  the  12th  cd.  of  Brightly's  Purdon's  d!.?«^sf.  and  com- 
plcting  it  to  the  preseiit  time,  by  F.  F.  Brightly.  i'liiladolphia .  Kay  &  Duo. 
C.  2507— 274S  p.  0.  hf.  shp.,  S  l,2ö. 

— >  County  cts.  Keports ;  eont.  caaes  decided  in  tho  courts  of  the  severai  countie«. 
V.  16.  Philadelphia,  T.  A  3.  W.  JoHmos  A  Co.  e.  33+71$  p.  0.  shp.,  $  5. 
Tho  law  of  roa^s  and  streets,  bf  W.  Trikett  PhiUidelpliia,  T.  A  J.  W.  J-.iik- 
soN  &  Co.   c.  1S-|  s«)S  p.  0.  »bp.,  S  6. 

Betohel,  0.  J.,  A  Complcte  Mannel  of  Canon  Law.  Vol.  I,  She  Saceaments  Svo, 
pp.  London,  J.  Hodoks  sh  Ii 

Wise.  W.  L  ,  (ileanings  from  patent  Iaw>>  of  all  couatries.  With  inforoiation  as 
to  poiii  1  practice,  area,  population ,  productions,  &c.  First  Portion  Argen- 
tine  ßepublic-Gennany.  (Tweaty^two  Countries )  U  nio,  pp.  20ä.  London, 
Cassuj..  _  sh.  2 

liUttenbori?«?  Chronoloürischc  verfameüng  der  wetten,  besluiten  en  arrcston.  betrek- 
kelijk  het  upenbaar  bcütuur  in  de  Nederlhndua  sedert  de  hersteldc  erde  vun 
aakcn  in  \b\'.i.  Voortgezet  door  P.  II.  Jordens.  IbJj.  Blad  11-11,  Kl  Juli 
-28  September).   Zwolle,  W.  ß.  J.  TjaawK  Wilt-tsk    Gr.  h*.   Ülz.  157-212. 

Per  jaari,'  ti.  2,5();  fr.  p.  p.  fl.  2,75. 

fltaatswetten,  Nedcrlandscho.  Schanrnian'.H-editie.  Met  aanteekenin^en  van  P.  H. 
Jordens.  No.  I.  Urondwut  vuor  het  koningrgk  der  Nederlanden,  naar  de 
«ijziging  In  1897.  Het  aanteekening  van  de  wetten  ter  uitvoering,  eenige  dier 
wetten  zclve,  als  bijiagen,  en  alphabetisch  register.  9e  druk,  oijgewerkt  tot 
Mei  1895.  123  blz.  fl.  0,50.  —  No.  14.  Wet  betreffende  de  raaten,  gewigten  en 
weegwerktuigen.  Met  aanteokoningen,  bijiagen  en  alphabetisch  register.  äe  druk. 
bijgewerkt  tot  Juli  1895.  90  bis.  ä.  ö,5u.  -  No.  20.  Wet  von  den  5en  Apiü 
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ISiO,  b.  ü3,  boudende  insteiling  v&n  coIIegiSn  van  setters  Toor  's  ryiu  directe 
bdMtingen,  zooti»  die  mit  h  gewijzigd  bij  de  mt  rut  7  Oetober  I8«3,  8.  149. 

Met  beHluiten  enz.  ter  nitvnoring,  uittri'ksi  i>  uit  de  wetten  op  de  grondbelasting, 
bei  peraooeel  enz.,  aU  bijlagen,  eu  aipbabetiscb  reglster.  4e  druk»  b^gewerkt 
tot  juH  1895.  4i  bis  fl.  u,25.  —  Mo.  2t.  Wet  op  bet  recbt  van  «noeessie  en 
van  overuani'  bij  overiijdon  ,  van  den  lM?n  Mei  1859,  Stbl.  no.  zooals  zij 
Juidt  iia  de  wij//igingen  eo  aaiivulliugeii  daarin  bij  de  wetten  vaa  2H  Mei  ISUü, 
Stbl.  no.  95.  9  Juni  1878,  Stbl.  no.  95,  en  31  Dec.  1SU5,  Stbl.  no.  263,  gebracbt 
Yoorsien  van  ea  alphabetiacb  rtgiatir  ea  MniM  korto  aanteekeningen  en  Ter- 
wijzinKen.  8e  drnk.  76  blz.  fl.  0,5ü.  —  No.  26.  Wetten,  boudende  voorzieningen 
tegen  besmettelijke  ziekten.  Met  aanteekeningen,  besluiten  ter  uitvoering  en 
alpbabctiscb  register  op  die  wetten,  tie  druk»  biigewerkt  tot  Juli  tb9ö.  bö  bis. 
11.  o,'2b.  ho.  28.  Wet  vaa  den  5  Jnnij  1876,  8.  110,  tot  vaatstelling  vaa  be- 
palingen  bij  het  voorkomen  van  bondsdolheid,  zooals  die  wet  bfj  rto  wntten  van 
Ii  April  1886,  S.  64,  en  16  April  1891,  8.  bo,  is  gewijidgd.  Met  a&QUiekeningenj 
besluiten  ter  uitvoering  en  alphabeiiscb  register  3e  druk,  bijgewerkt  tot  Mal 
1895.  22  blz.  fl.  0.15.  —  No.  f.6.  Wet  van  den  20en  April  1S95,  S.  6J.  bou- 
dende nadere  bcpalingen  omtrent  de  befbng  van  invoorr^ht  naar  de  waardu  dur 
goederen.  Met  aautcekcningen ,  ontlecnd  aan  de  beraadhlagingcn  en  gewisselde 
ttulcken,  beslaiten  ter  uitvoering,  en  alpbabetiach  register.  41  bis.  fl.  0,2^.  Sm.  8o. 
ZiroUe,  W.  £.  J.  Tjnme  WiLtnn.. 

IiOVe  og  Anordiiinger  samt  andre  oilünUige  Kund^orelser  Danmarks  LoT£;ivning  ved« 
kommende  for  Aaret  1895.  (Algreen-UsHingä  Lovsamling  Imtsat)  Saailrae  og 
odgivne  af  K.  Wuldike.  XL.  Del.  Fente  Lererins.  Janmr— April.  400  Sider 
i  b.   Kjtibenbavn,  Oyldendal.  kr.  5. 

—  og  Forordninger  samt  Reskripter  m.  m.   Sopplemeot  tU  den  efter  Indenrigs- 


alniindelig  Interesse.  UdgiTne  til  Urug  for  studerende  og  i  det  praktiske  Liv 
af  0  I  uakier  og  F.  Krete.  15.  B«ft«^  L  (1.  Jaa«ai^-30.  Juai  UM)  204  Sider 
i  S.   KjübeDbava,  Luis.  öre  UO. 

Xiore,  BiUige.  Hft  24.  Lov  om  Aw  af  Site  Juli  tfiM.  22  8Mar.  Am  10.     Hit  36. 

Lov  om  Kettergangsmaadcn  i  HtrafTc-sagor  (Jatylovail)  af  lata  JuE  1687.  lM8ldar. 

Are  Mi.    16.    Kjebcubavn,  Nikolai  Olsbn. 

Ctanling  af  de  gseldende  Love,  Anordnin^pr  o;^  administrative  Bestemmelaer  vedrnrende 
TnIdv:»'Bonet  i  Danmark,  dog  ikke  roldtariflteu  eller  Bestemmclaeme  om  Skibs- 
niiuiiii.g  og  Skibsregistrering.  Samlet  og  udgivet  af  V.  V.  Has»ing  og  E.Jensen. 
Supplement  for  Aaret  1894.   32  Sider  i  Imp.  8.   Kjobenbavn,  Ddoiv.      kr.  1. 

«ft.miiwy  Af  Love  emanctcde  paa  treogtirtiende  oidentliae  Stortbing  1805.  Ddffivne 
Og  mad  Henvisninger  iorsynede  af  0.  M^lfBoAv.  4t  Sidar.  Kiriatiiiila,  P.  T.Hal* 
uaoa  BooBAniiL.  Ora  50. 


Codice,  Knovo,  di  commcrciü  italiano  (teste,  fonti,  motivi,  commenti,  giurisprudenza), 
T)er  S  Castagnola,  8  Gianzdüa.  L.  Manrizi,  L.  Bolaffio.  C  Pa^ani,  A.  Scevola, 
F.  Berüngieri  e  £.  Ma»ä-üaxi,  coHa  coUaborasione  di  altri  distiati  giurecoosulti. 
Faae.  110.  Libri  III— IT:  dal  fidliiaanto;  ailotti  coianMrciatt:  eomnanto  da 
E.  Masg-Dari.  Dltp.  31.   Toriiio»  U«KHn  nvoaStflOO-linTrTrK    S".   p  645 


Abbaadlaiigen,  Staats-  u.  völkerrechtliche.  Hrsg.  von  Q.  JaUinak  n.  0.  Meyar. 
1.  Bd.  4.  Hft.  Stimnurecht  and  Einzelataat  ID  den  Yarain^lan  Btaataa  von 
Kordamerika.    Von  0.  UarriM«  Fi«k.  Till.  228  8.  M,  4,(M).  gr.  6^.  Leipi^ 

DdSKSR  &  HCJIBLOT,  1896. 

AUgaler,  A.,  Dia  Sttada  Badou  m.  baoond.  Berfldnicht  der  2  badischen  Kämmen, 

entb.  eine  kurze  Grsrhichte  der  bad.  Vcrfassg.  u.  der  Thättgkeit  des  Landtags 
von  1&19  bis  z.  Gegenwart,  nebst  den  Biographien  der  Mitfdieder  d.  2.  Kammer 
u.  e.  AttsangänadarOeachUliofdnnaf  danalban.  IV.  64  8.  Pforaliaim,  C.  Hadg, 

is-^ip,  M.  ü,70. 

Cahn,  W.,  JJas  Eeichsgeset^  über  die  Erwerbung  und  den  Verlust  der  Reichs-  und 

Staatsangehörigkeit,  s.  u.  25:  Kommentare  etc. 
OrUl,  L.  A.,  baycr.  Staatsbürgcrhandbuch.   7  Ug.  MOncken,  Bxcs,  1895.  M.  U,bO. 
VlMte^abnachr.  i.  StMte-  a.  VolkswiitBoh.  V.  C 
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Harri«on,  0.,  Stimmrecht  und  EinzcUtaat  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
aaerin,  s.  «AbbandluoRen". 

Beinemann,  L.  v. ,  Zur  Knt^tebung  der  Stadtvertassun^  in  Italien.  Eine  hiator. 

üntersnchg.    gr.  S".    III,  Tö  S.    C.  E.  M.  rp£PF£B,  1895.  M.  2. 

Jellinek,  G.,  8.  «Abhandlungen'. 

Koch,  Gfr.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  poUtiacben  Ideen  u.  der  Regierungspraxis. 
2.  Tl.  Demokratie  u.  Konstitntion.   (1750-1791.)   gr.  8».   VIII,  242  8.  Berlin, 

K.  ÜAEKTNKR,   1895.  M.  ti. 

Kovacs,  Ödön,  D«8  iwg»riacbe  EbegeseU  (G.-A.  XXXI  ?.  J.  1894).  Mit  Berack- 
«lebt  aOer  efosdillf .  Oesetse  n.  verordii|ii.  f.  die  BediliveAlltiiiMe  d«r  anf 

dem  croat  slsv  Territorium  des  ungar.  Königreiches,  ferner  in  Oesterretch  u 
im  ttbr.  Autilaude  leb.  ung.  Staatsangehörigen,  sowie  der  in  Ungarn  eheschlit^». 
Aittl&nder  baarb.  S*.  ß5  S.   Wien,  M.  Pbbxbs,  is^ß.  M.  t,20 

IiftiiKwerth  V.  Simmprr),  Frhr.,  Die  Kreisverfassp  ^Taximllian^  r  n  <l.  scbw&bische 
Reichskreiä  m  iiirer  rcchtsguschichtlichen  £uLwickeiuiig  bia  zumJ.  1048.  gr.  8**. 
XIV,  456  S.    Heidelberg,  C.  W  intkr.  1896.  M.  U. 

Iduohin  V.  Ebengrautb,  A.,  ÖBtarreichiicbe  Baicbageacbichte.  (Geschichte  der 
Staatsbildg. ,  der  Becbtaquol]«!!  u.  daa  Affuktl.  Beehta.!  Ein  Lehiboch.  I.  TL 
Dil  Zeit  vor  162A.  2.BAlflB.  gr.  6*.  161-324.  Bambaig,  G.  C.  Blchnbbs 

Va&L.,  1895.  M.  3,20. 

Mayer,  O.,  s.  «Abhandlungen-. 

Michel.  A  .  Der  Umfang  des  Erfordernisses  ministerieller  Gegenzeicbg.  nach  bayeri- 
schem Kecbt.   gr.  b".  43  S.   München,  J.  Schwbitzebs  Vbbl  ,  1895.   M.  1,21). 

Haumann,  H.,  Internationales  Prhatraeht  in  Form  e.  Gesetaentwurfs,  nebst  Motiven 
u.  Materialien.  Ein  Beitrag  zur  Kodifikation  daa  dantscben  bfligerL  Bechts. 
gr.  8".  XVI,  284  S.   Berlin,  F.  Vahlbm.  M.  6. 

Pieper,  J  ,  Pas  Kcichsbeimtengeseti,  a.  »Qnttantaga  SaniniliiBtg*  o.  26:  Oeaati- 
sammlungen  etc. 

Bohwayts,  E.,  Preoas.  TaHkiatmgaiirkiind«.  5.L%.  Breslaa,  Koanm,  189&.  H.  2. 

beydol,  M.  v.,  Bayer.  Siaatsrecbt.  *2.  Aufl.  2-  20.  Lfg.  Freiburg  Modh,  181)5.  äM.-J. 
Staatswörterbueh,  österr.  Ilaiidbiich  des  gesammton  östorr.  öffentiicben  Rechts, 

brsg.  V.  £.  Mischler  u.  J  Ulbricht.  14.-17.  JJg,  Wien,  Höldbb,  lb'.)5.  k  H. 
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lUohter,  E.,  im  alten  Reichstag.  Eiinnerungen.  2.  Bd.  Jan.  18TT  bis  Kovbr.  1881. 
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Statist.  MoiialabcbriU,  XXII.  Jahrg.,  2.  u.  3.  Hft. 
Künetorberg,  E.,  Pericht  über  die  15.  Jahresversammlung  .des  Deutschen  Vereins 
für  Anneii]itle<20  und  Wohlthilti^kcit:  Jahrbuch  f.  Gesetzgebong,  Yerv.  tt.  Yolks- 
wirthscbatt,  XX.  Jahrg.,  2.  Hft. 

Oongrea  international  de  la  protection  do  l'enfance.  (Bordeaux,  1895.)  IV  n  iNs- 
verbaux,  Mämoires  et  Discussions,  publica  souit  la  direction  de  M.  le  üocionr 
J.  Courtin,  connnissaire  gön^ral,  et  de  HH.  les  aecrätaires  des  sections.  In-9*, 
472  p.  Bordeanz,  Lina.  Bouklakge. 
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98.  tSuXUOm  tamdhflitiwtMn. 

Beitragr  zar  Geschichte  des  8chwemm83r»teDW.  Ein«  Warnf .  f  alle  Stedtrerwaltgn. 

Hr»g.  von  Ph.  Mittermaier,  L  v  Hrm-t)i  u.  anderen  MitüHedtrn  des  inter- 
nationalen Vereins  gegen  Verujireinigung  der  FlQase,  des  Bodens  n  der  Luft, 
gr.  &».    31'3  S     Graz,  II  Waosbb.  M.  b. 

Bericht  üb.  die  GcsundheitsverliäUnisse  ii.  Gosundheitsanstalten  in  Nürnberg.  (Be- 
standteil des  Verwaltiingsbcrichtes  des  Stadtmagistrates. |  Hrsg.  vom  Verein  f. 
öffentl.  Gesundheitsptiege  anter  Mitwirkg.  des  Stadtmaijistrata.    Jahrg.  1894. 

f.  6«.  VIU,  301  b.  m.  17  Tab.,  2  graph.  Taf.  u.  1  färb.  Karte.  Maroberg, 
L.  SoBBAO  fn  Konin.  M.  'S. 

Bernuthf  L.  v.,  s  .Beitrag"  etc. 

Fleach,  Die  volkswirtächafUiche  Bedeutung  der  Geschlechtskrankbeiten  ;.Jahrb(lcher 

fOir  Nationalökonomie  u  Statistik,  III.  F.  11.  Bd  ,  4.  Hft 
Beinze,  0  .  Gr^ntz,  die  ärztlichen  BeidrksTereine  im  K^nigr.  Sachsen  betr.,  s.  u.  36: 

Goset/.Hamml ungen  etc. 

Marsarine-OeeetB,  das  nene.  e.  Schftdigailg  dar  VoIksinteresHen.  Stenographischer 
Bericht  der  groftten  Volks- Versammlung  zn  Berlin  am  6.  Febr.  t^'K'..  Auf^^e- 
üommen  von  W.  Zimmermann,  gr.  S".  56  S,   Berlin,  H.  Bahrs  Bi  CHU.    M.  c.öU. 

Mitterniaier,  Pli  ,  s   „Beitrag"  ctr. 

MitteUongen,  medizinal-statistische,  aus  dem  kaiseri  Oesundbeitaamte.  (Beihefte 
an  den  TerilffinitKehgii.  d«  kaiierl.  Oesnndli^aiiites.)  3.  Bd.  2.  Hft  Boeli  4*. 

129—235  S,  mit  I  färb.  Karten     Berlin.  J.  Sprikger.    ^I.  1.    Die  Abonnenten 
der  Veröffentlichungen  des  kaiiserl.  Gesundheitsamtes  erhalten  die  Mitteilungen 
zu  e.  um  20 ''/g  erm&r$igten  Preise. 
Bchol«,  Frdr.,  Ober  Reform  der  Jrren|>flege.  gr.  8*.  71  S.  Leipsig,  £.  U.  Matbb. 

M.  15U. 

BiadainRrotBky,  0.,  Die  Teterin&rpolizei-Gesetze  und  Verordnniifeii  f.  Um  König- 

reich  Sacbsen.  s  u.  26:  Gesetz  sammlangen  etc. 
Stieda,  W.,  Zur  Reform  des  Apothekerweeens  in  Deutschland:  Ebda. 

XVsrtBefarilte  der  öffentlichen  GesundhcitpsSege.  Monatsschrift  f.  die  prakt.  Inter- 
essen  der  Aerzto,  Vcrvaltungsbeamtcn,  Ingenieare,  Architekten  n.  Fabrikbesitzer, 
Ilrsg.  vom  Verein  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  in  Frankfurt  a/M.  W.  Hanauer. 
6.  Jahrg.  1696.  12  Hfte.  gr.  8»   1.  n.  2.  Hft  48  8.  Fbaukpobt  a/M.,  J.  Ax.t. 

M.  6,80. 

* 

B^vloht  der  X.  Kommission  über  den  derselben  zur  Beriehterstattnn^'  überwiesenen 
Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  den  Verkehr  mit  Butter,  K&se,  Schmalz  und 
doren  ErsatsmittelD;  Dmcksacham  des  Btichstags,  9.  LegisL-Fer. ,  IV.  Session 
18»/»6.  No.  224.  

Oompto  rendu  des  travaax  des  conseils  d'hygiöne  publique  et  de  salubritä  du  dä- 

Sartemcnt  de  rflt'rault;  par  M.  Mairet,  doyen  de  la  Facultü  de  mt^ecine  de 
lontpellier.  Annec  IVM.  ln-S^  1 1 1  pages.  Montpellier,  Iupb.  Uaublin  fr^bbs. 
rendu  des  travanx  dea  conseils  d*hygiäne  et  de  saliibrit^jpQbliqaes  da  ddpartement 
dit  PuT-dc-D6oie.  Annto  tSU4.  In- 8%  IIU  pages.  Clennont- Forrand,  Ihfb. 

MoNT-LoLIS. 

Bncyclopodii  iTiij  ^'ione  et  de  m^decine  publique.  'Directnr:  Jules  Kocbard.)  Tome  8. 

FascicuU  3^.   In-b'^,  pages  16t  t\  Hio.  Paris,  Laa.  Battaxllb  ai  C^  Soos- 

eription  h  forfait  k  Pouvrage  romplet.  fir.  150. 

Kairet.  s   Coni]>te  rendu  cU h  travaux  doa  conieils  d'bjgitoe  publique  et  de 

salubrit^  du  departeuient  de  Tilerault. 
Bapport  gfoAral  sur  los  travaux  du  conseil  central  d'hygiöne  publique  et  de  ialabrit6 

du  departement  de  Meiirthe-et-Moselle  et  des  conseils  des  arrondisaoments  pcndant 

Tannee  1894;  par  H  Tisserant,  secn'taire  du  cunseil    T.  3u.  In-S*,  492  pages. 

Kancy,  Impr.  Berokr  Levr.\ult  et  C". 
BeoQeil  dos  travaux  du  coinite  consultatif  d'hygi^ne  publique  de  France  et  des  actes 

officiels  de  Padministration  sanitalre.   T.  24.  (Ann^e  1894.)  Ministe  do  lln- 

t^lienr.  In-8^,  XVI-4&5  p.  Melun,  Impr.  adiosibtbativh. 

Kewaholme,  A.,  A  national  System  of  notifieaiion  and  registration  of  sicknen: 
Journal  of  tbo  Royal  Staticticat  Society,  Toi.  LIX,  Part  1  (March  1896). 
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84.  öffiMitlMhM  Vnteniahtt-  nad  BfldniiggwaMD. 


B*>oldungsfrfig©,  die,  der  YolksschuUebrer  in  Preursen  unter  Berücksicht.  des 
»Entwurlä  e  Gesetzes ,  betr.  das  Dienstoinkommen  der  L«ihrer  u.  Lehrerinnen 
an  der  öffentlichen  Volksschttleii''.  Unter  Mitwirkg.  evangel.  a.  katbol.  Lehrer 
hrK;r.  vom  VoriHtaiido  des  Lehremrain«  der  DiAzweOsnabrack.  FoLXXY,  2ü  S. 
Liugüu,  Ii.  VAN  AcKSH.  M.  t. 

Hesse,  M.,  Entgeltliche  und  verantwortliche  National-Erziebung(Kinderaufziebanga- 
Versicherung)  als  grandlegende»  Mittel  fOr  eine  friedliche  Lötung  der  sozialen 
Frage  in  Deutschland,   gr.  8».   74  8.  Brendenburg,  P.  Hasoxbbt.      M.  0,^0. 

Jahrbuch  dos  liöhenni  T'nlLrriclitswesens  in  Oesterreich  m.  Eiiibchluss  der  gewerb- 
lichen Fachschulen  u.  der  bedeatondsten  Eniebungaanstalten.  Üearb.  v.  Job.  Neu» 
baner  und  Jos.  Divi.  9.  Jfthrg.  1896.  gr.  8^  X,  305  S.  Prag  u.  Wien,  F. 
Tbmpbky.  —  Leipzig,  G.  Fbeytao.  Geb.  in  Leinw.  M.  5,40. 

Jastrow,  J.,  die  btellung  der  Privatdozenten,  gr.  Üü  Ö.  Berlin,  Eosi£NB.4üii  & 
IIart.  M.  1. 

Mittellungen,  etati^tisrbe  über  das  liöhero  Uiiterrirbtswescn  im  Königreich  Peasson. 
12.  Hft.  18;<5.  Krguiizungsheft  zum  Ceutralblatt  t.  die  gesammte  Unterrichts- 
Vervaltung  in  Preufsen.  Hrsg.  in  dem  Miuiäterium  der  geistl.,  Unterrichts-  u. 
Medizinai-Angelegenheiten.  Jahrg.  18i)ö.  gr.      95  ö.  Berlin,  Brssbb.  M.  Ijan. 

Fioavet,  F.,  Ereiebong  und  Unterricht,  t.  „Bfbifotliek''  n.  1:  Bncyklop &dien  etc. 

Sohulvorstand  od.  nicht?  Zwei  Vortrage,  geh.  auf  der  I -  f Scm  ralvcrsammlg.  des 
Vereins  zur  Erbaltg.  der  evangel.  Volksschule.  1.  Wcicbeä  Interesse  bat  die  Er- 
haltung des  Sebolvorstandes?  Von  W.  TerbrOggen  —  2.  Weshalb  können  n.  dürfen 
wir  als  evangelische  Christen  auf  den  bcbulvorstand  nicht  veniobten?  A.  Kla^. 
gr.  b**.   3U  ä.    Berlin,  i>ucbh.  der  Deutschen  Lehrerzeitg.  M.  u,2ü. 

Vernältnisse,  die,  an  den  öffentlichen  Prager  deutschen  Volks-  u.  Bürgerschulen 
wahrhcits-^etrcu  dargestellt.  Antwort  auf  die  Denkschrift  des  deutschen  Vereins 
f.  Stadt.  Angelegenheiten  in  Prag:  „Die  Verhältnisse  an  den  öffentl.  Prager  deut- 
sehen  Volks-  a.  BüiKerschnien.*  gr.  8^  44  B.  Prag,  F.  fOTVAO.        M.  0,60. 

•        •  * 

Keller,  F  .  Das  Schultumen  In  Wttrttemberg:  Jabrbtteber  f.  Statisttk  n.  Laadfii- 

kni.ilr,  Jahrg.  1895. 
Wüst,  K.,  D-dü  Turnen  au  der  Luivcrsität  Tübingen-.  Ebda. 

Avec  rarpent  de  tous.  Questions  des  seconrs  municiiianx  ponr  les  enfants  des  6coles 

librets.  In-IH,  40  pagcs.  Montpellier,  Ima.  Yiumü  ki  Montank 
Conseil  g^neral  des  Facultas.  Conseil  acad^mique.  1.  Rapport  jirosent«'  an  ministre 
de  l'in^truction  publique,  sur  la  Situation  de  Penseignemcnt  superieur  ea  lä94 
ä,  IS'.i  i,  par  le  conseil  g^n^ral  des  Facultas  de  Paris;  II,  Rapports  prdsenttean 
conseil  acaib  niique ,  sur  travaux  et  actes  des  etablissements  d'enseitrne- 
ment  superieur  pendant  l'annoe  scolairo  1  (»94-1895,  par  MM.  les  doyens  des 
Paenltte  de  tböologie  protestante,  de  droit,  de  mödecine,  des  sciences,  d<;s  lettres, 
et  MM  los  directeurs  de  l'Ecole  sup^rieure  de  pharmacie  de  Paris  et  de  1  Ecole 
nreparatoire  de  m^dccine  et  de  pharmacie  de  Reims.   In-S",  xx.iv-182  p.  Paris, 


£ducation,  \\  potxiluire.  Dnctiments  ofüciels.  Projet  de  la  Convention  nationale; 
Appel  de  hx  Ligiie  de  l  eu^eignemcnt;  Congrös  de  Nantes  (1894);  Döcret  du 
II  janvier  lb95;  Circulaire  aux  dölt'gations  cajitonales;  Rapport  au  ministre  de 
rinstruction  publique;  Congräs  du  Havro,  de  Bordeaux  et  de  Kautes  (1895);  Con- 
gres  techniqne  (1^95);  Cir«nlaire  relative  aus  exercices  de  tir;  Discours,  Kap- 

Eorts  et  Cirnilaires  de  R.  Pnin*  ai '.  Jean  Mac^,  Lron  Bourgeois,  Gri'ard,  Ferdinand 
uisBon,  Rene  Lcblanc,  Eduiianl  Tctit  1  1"  eiiition.  In-IG,  322  p.  Paris,  lann. 
OB  tA  Franck  scoi.aiuk]  fr.  3. 

Oobron,  L.,  Legislation  et  jurisprudence  de  l'cnseignempnt  pu!>lic  et  de  l'eiiseigne- 
raent  privö  en  France.  In-S",  viii-5Sb  pages  et  lxxx  p.  l'arii»,  Libu.  Lauüsk    tr.  10. 
Grouchy,  de.  La  presse  sous  lo  prcmier  Empire,  d'aprös  un  mauuscrit  de  la  bib- 
liothequo  de  l'Opera.  (Extrait  du  Bulletin  du  bibliophile.)  ln>b**,  52  p.  Paris, 

LiBR.  LkCLERC  KT  CuBNUAC. 

Gröard.  Le  k  islation  de  rinstniction  primaire  en  France  depnls  17S9,  ■.  25: 
Kommcutare  etc. 

«  e 

Albert-Petit,  A..  l.  - 1  ! ( jetä  de  roformes univcrsitairesdeM. Combec:  Eovue poUllqaa 
et  parlemeutairo,  T.  Vll,  ho.  21  (Mars  1890). 
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TenrtltaiiSKleluw  oad  Yerwaltungsrecht 
tt.  KommaDtera  in  OaMtttii.  TiOEtenigabeii  mit  Bbdcitaagen. 

Bauer,  Joh.,  die  Jagdgesetze  Preossens.  Nach  dem  neuesten  Stande  der  QenCigebg. 
u.  der  Bechtsprecbg.  bearb.  gr.  8".   VII,  372  8.  ir«iidaiiiin»  J.  NsuMAim. 

M.  5;  kart.  M.  6. 

Boebm,  J  .  Das  StempeUteoergeHctz  vm  ;u.  Juli  1895,  s.  «Tascbon-Oesets- 
sammluDg"  u.  25:  Kommentare  etc. 

Chris tianBon,  J.  n.  XL  Sngler,  Preassiscbet  Stompelitene^jesets  f.  31.  Joli  1895. 
£rl&utert  ang  der  Begründ  rg,  dem  Eommissionsborlchf .  don  Verhandlungen  des 
Baases  der  Abgeordneten,  sowie  mit  allen  noch  in  Betracht  kommenden,  früher 
«fganginai  Entieheidiingeii  recMhen.  gr.  8*.  TI,  168  8.  Kid,  Lirtaxn  &  Tisohbb. 

M.       geb.  M.  4. 

 ,  prcussisches  StempeUteuergesetss  vom  31.  Jali  1895.  Erläutertaus  der  Begründg., 

dem  Iv(  niniissionsbcricht,  den  Verliandl^n  des  Hausea  der  Abgeordneten,  sowie 
mit  allen  noch  in  Betracht  kommenden,  früher  ergangenen  fintscheidanfon  Ter- 
•eben.  2.  Aat.  m.  d.  AotfllbningtMimiiigii.  etc.  gr.  8^  VI,  316  S.  Kiel, 
T  ir^irn  &  Tihcuhr.  M.  4;  geb.  in  tebw.  M.  5. 

Grusen,  U.,  n.  SchQck,  R.  u.  G-  Crusen. 

BeliuB,  Das  lyrenssische  Vereins-  and  Tenammlongsfeebt,  s.  •Taaeheii'GeeetaMUlim- 

]v.n'^-  n.  26:  Qesetzsammlu ngen  etc. 

^icbhoru,  E.,  Das  prenssiscbe  Stempelatenergesetz  vom  31.  Juli  \^^b.  Nebst  Tarif, 
Tabellen  u.  AusfQhrungsbostimmungen.  ü^l&ntert  (SoppL  f.  die  preuss.  Straf* 
gosetze).  gr.  8*>.   IV,  116  S.   Berlin,  0.  LusMAllli.  Kart.  M.  3. 

Enifler,  £.,  s.  Christiansen,  J.  u.  £.  Engler. 

Gaupp,  B.  u.  F.  Loeok,  Das  yreus^i8cho  StempeUCeuecgoeets,  t.  «Gatteiitege Samm- 
lung" u.  2t>:  Gesetzsammlungen  etc. 

7.  April  1876 

Halm,  Jul.,  Das  Httlfskassengesetz  vom  |   ji^]^ig94-   Nebst  Ausföhran^be«timmen. 

u.  den  die  H&lfgkasien  betr.  Bestimmgu.  anderer  Gesetze.  Ausführlich  erl&utert. 
gr.  S".  Till,  IM  6.  Berlin,  8niamioTH  &  Tbobohk..  H.  3 ;  geb.  !n  Leinv.  M.  4. 

Hetniti^  £.,  Kommentar  .um  prcus».  Stempelsteuergesetz  nebst  Tarif  vom  Juli 
1895.  Mit  Tabellen,  den  gesamten  AuambrungstiNMtimmga.,  dem  Keicbasterapei- 
gesetz  und  dem  Erbschaftuteoeigeaets.  (In  2—3  L^.)  I.  L^.  gr.  8^  S.  l 

bis  1f>o.    Berlin,  0.  Libbmann.  M.  3. 

HeCs,  F.,  H.  Köhler,  J.  a.  Fr.  Hefs. 

Höixiglianfl ,  R  ,  Preussisebes  Stempelsteuer- Gesetz  vom  31.  Juli  1895,  nebst  dem 
preussiscben  Erbschaftssteuer- Gesetz  in  der  Fassung  des  Gcsotzics  von  1SD5. 
Ergänzt  und  erl&utert  durch  die  amtl.  Materialien  der  Gesetzgebung.  2.  Aufl. 
l-i".    110  S.   Berlin,  F.  Dümmlbrs  Vbrl.  M.  l. 

£eerl,  Aug.,  Die  Stempeleteuer-Geseti^bung  in  Prenssen.  Mit  e.  Anh.  aber  die 
Weeheeltteiapeltteaem  u.  die  BeleliaBtempelabgaben.  Fttr  den  prakt.  Gebraoeh 
brnrb.  2.  Aufl.        VI.  203  8.   Wiesbaden,  C.  Rittbb.    M  r?,2ü;  kart.  M.  3,5ü. 

Köhler,  J.  u.  Fr.  Heea,  Das  preuüsische  Stempelsteuergesetz  vom  31.  Juli  1895, 
nebst  AntfUimiigiifQindiriften,  Erl&utergn.  u.  Tabellen.  Im  weiterm  Anh.  das 
firbeehaflaeteiieigeBete.  gr.  8^  Till,  280  8.  Wiesbaden.  R.  Hechtold  &  Co. 

M.  4;  geb  in  Ijeinw.  M.  6. 

Xübnemaim,  Eug. ,  Preuss.  Stempelsteuergosetz  vom  ;n.  Juli  IS'Jh  in  Verbindung 
m.  dem  Geeeti  betr.  die  £rbebnn^  v.  Keicbsstempelabgaben  vom  27.  Apr.  1894 
Q.  dem  prenie.  Oeeets  betr.  die  &beeliaft8stener  rom  19.  Bfid  189t.  firilntert 
V.  K.   gr.  8».    VIII.  135  8.   HannoTor,  C.  Mbtku  M.  8;  geb.  M. 

Iiabue,  L.,  Das  preussische  Stempolsteuergesetz  vom  31.  Juli  iS^ä,  erläutert  durch 
die  Materialien  und  Rechtsanalogien.  Nebst  den  AuBfftbrungs-Bestimmgn.  vom 
13.  Febr.  1S9B.  Handbuch  f.  d.  prakt  Oelnaach.  gr.  s».  iv,  s.  Breslaa. 
J.  U.  Kbbms  Verl.  Geb.  in  lialblrz.  M.  7,5u. 

Iisadgraf,  .1  ,  Iteichsgesotze ,  betr.  die  privatrechtlichen  Verhältnisse  der  Binnen- 
Bcbifffahrt  untl  der  Flösserei.  Vom  15.  Juni  1895.  Fttr  die  Praxis  erl&utert. 
2.  Hälfte,   gr.  >^    VIII  u.  S.  161—423.    Berlin,  Sikmeitooth  &  Tboschbl. 

M.  ö;  kplt  M.      geb.  in  Leinw.  M.  ,t. 

liipowaki,  Max,  Die  auf  das  Maas«-  u.  Gewichtswesea  in  Bayern  becOglichou  ge- 
setslichen  n.  TerordnnngHoi&asigen  BestimmaDgen.  Textanag.  m.  Anmerlcgn.  a. 
Sachregister     r  t(>".  VII,  3 >  S.   Anibaeb,  C.  BBtJoBL&BoHK.    Kart.  M.  2. 

IiOeetk,  P.,  8.  Gaupp.  B.  u.  P.  Loeck. 

M aroinoweki,  F.,  die  deotscbe  Gewerbe-Ordnuug  f  die  Praxis  in  der  Preoasischen 
Monarcliio  m.  Kommentar  u   o  Anh.»  eotb.  die  Gesetse  zur  Erg&ncang  der 

VücteljabrsöclLr.  f.  Staats-  o.  Volkawirtsdi.  V.  f 
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Q«w«rbe-Ordi)g.  iciDKefichrieb«ne  UQlfskasMii,  Verkehr  mit  Kahnmgnnittelii» 
Oebrftnch  t.  SnrcngstoiTcn,  Qewerbegerichlc,  NoTelle  snm  Berggesetz),  sowie  die 
prcnss.  Gewerbestcuoriic'sotzo  u.  das  Gesetz  betr.  die  Einführung  der  Gewerbe- 
ordnang  in  Kisass-LotbriogeD.  ö.  Aufl.  gr.  8.  XII,  5o  u.  H92  ü.  JUerlin, 
O.  Rmnm.  M.  16;  geb.  in  Halbln.  M.  t8,60. 

Ifittelf'tein ,  M  .  Die  Reichsgesette,  betr.  die  privatrcchtlicben  Verhältnisse  der 
Binnunschitiabrt  und  t'lösserei,  8.  »Meinholds  Jurist.  Handbibliothek"  u.  26: 
Gesetzsammlungen  efeo. 

Voelle,  0.,  Das  Stempelstouergesetz  vom  31.  Juli  1^1)5.  Erläutert  n.  m.  Tabellen 
Tersehcn.   Nebst  e.  Anh  ,  enthalten  die  AusfQhrungsbestimmgn.  vom  l**,  14.  u. 

Febr.  ivui  sowie  das  Erbschaft'-stoiietgeBeti  und  das  lleirbsstompelgeset«. 
gr.  8».   VUL  374  S.   Berlin,  F.  Vahlbn.  M.  8;  geb.  inüalbfrx.  M.  10. 

QnMnaii,  W.,  Stempelstenergeseti  vom  31.  Jali  1§95,  nebtt  AntftthrangMinweiign. 
▼cm  13.  u.  29.  Febr.  ISHij  n.  Anh.:  Erbichaftssteuergcsetz  u.  Reichsstem^el- 
gesetz.  Unter  Berücksicht.  der  Gesctzesmateriaiien  sowie  der  ergangenen  Lnt- 
scbeidongen  erläutert  u.  m.  Tabellen  u  Sacbregltter  Terseheii.  10.  Anfl.  gr.  8**. 
X,  258  u.  62  S.    Berlin  S..  Urbanstr.       Sklbstvbrlao.  Kart.  M.  2,70. 

Reitz,  Gesetz  Ober  die  Landwirtschaftskammern  vom  .lo.  Juni  1894.  Erläutert 
T.  R.   gr.  8«*.    IV,  123  8.    Herlin,  Pdttkammbr  &  MChlbrzcht.  M.  2. 

Bentar,  Mart. ,  Die  Bestimmungen  Ob.  die  baveriscbe  RiudTiehzacht.  Kommentar 
zum  Gesetze  vom  5.  Apr.  1888,  betr.  die  Haltg.  n.  Kör;;;,  der  Zachtstiere,  nebst 
den  dazu  gehör  Vollzug.sbostimmgn.  Anleitung  zur  Haltg.  u.  Beurtbeilg.  der 
Zachtstiere.  Anleitung  zur  OrOnds.  n.  zum  Betriebe  t.  Zucbtgenosaenschaften. 
Knna  fieadireibg.  der  einielnen  KlndTiehichlage  Bayeme.  Habregeln  g^peo 
die  TttberknloBO  (Parlincht)  dei  Rindes.  8*>.  Z,  210  8.  MoneheOi  J.  Schwkitzbr 
Yehi..  Kart.  M.  2. 

Bohüok,  R.  u.  G.  Cnuan,  Kommentar  fui  prentslacheD  ErbaehaftiateiMigeseCs  Tom 

31  jiiH  ib-i-V  ^^^^    'T"^*""^*  I)*ntellg.  dei  BrbechaftaifeeaamehteB.  i.  Hilft«. 

gr.  8«.   S.  I    ITH    Berlin,  J.  J.  Humk.  M.  3,50. 

flchwartz.  F..  l>ie  Verfassungsurkunde  f.  den  Preiissischcn  Staat  Tom  31.  Jan.  1850. 
Nebst  Ergänzungs-  u.  Ausführungsgcsctzeu.  Kommentirt  t.  S.  T.  (Schluss-lLfg. 
gr.  8^   VII  n.  8.  577-632  m.  2  Stammtaf.   Breslau,  W.  Kobbmbr.         M.  3. 

Srcde»  Amtlicher  Zolltarif  mit  Waaren-Verzeichniss,  verbunden  mit  dem  Statist. 
Waaren-Verzeichniss,  nebst  dem  Gesetz,  betr.  die  Statistik  des  Waaren-Verkebrs, 
Ausfahrungs-Bestimingn.  aom  Zellta^^qeseta  n.  EMialeigii.  gr.  8°.  V,  ßti  S. 
Harbuig,  0.  Elkax.  M.  S^zeb.  M.  9. 

WUmowald,  Q.  v.,  Oontsche  Beichs-Konkanordnooiv  eriinteit  Ton  t.  W.  5.  Anfl. 
S.  Lfg.  gr.  8^.  XII  a.  8.  401>630.  Berlin,  F.  Vahlbn. 

M.  4,50;  kplt.  M.  12;  geb.  in  Halbfrz.  M.  14,50. 

Wretoethko,  .Mfr  Ritter  v  .  Das  Gesetz  vom  2«>.  Decbr.  18M,  betr.  das  Urheber- 
recht an  Werken  der  Literatur.  Kunst  ii.  Pbotograjihie,  sammt  den  das  Ver- 
hältnis zu  den  Ländern  der  ungar.  Krone,  zum  Deutschen  Ilciche  u.  zu  anderen 
Staaten  regelnden  Torschrifteii  m.  Materialien  u.  Anmerken.  12'.  IV,  21()  S. 
Wien,  Manz.    M.  1,*«0;  geb.  in  Leinw.  M.  2,40. 

Oröard.  La  It^ginlation  de  rinstruction  primaire  en  France  depuis  17y.)  jasqu'k 
nos  jours.  Recueil  des  lois,  decrets,  ordonnancea,  arretes,  r^glements,  d^cisions, 
avis,  projets  de  lois,  avec  une  iiftrodnction  historique  et  une  table  analytique. 
T.  4  (de  1863  k  1879).  In-8S  908  pages.  Paris,  Lua.  DaLaLain  Faiaas.  fr.  10. 

Xmery,  G  Fr.,  Handy  gnl^  to  patent  law  and  practiee.  Cr.  8to»  pp.  SM.  London, 
£.  Wii^K.  sh.  6. 

Beratton,  Tb.  E.,  The  law  of  Copyright.  3rd  ed.  8vo,  pp.  338.  London,  CLOwn. 

8h  15. 

Webster,  P.,  Law  of  uaturalisation  in  the  United  btates  ot  America  and  otber 
contrim.  Pp.  XX,  403.  Boston,  Lima,  Bnowii  A  Co.  f  4. 

26.  Gesetzsammlungen.    Textansi^aben  von  Oesetzen.  Anafohmngt- 
anweisnngen  zu  Gesetzen.    Verorduungen.    Aktenstücke  eto. 

Aichgebühren-Taxo  f.  Längenmassu,  Flüssigkeitsmasso,  Fässer,  Hohlmasse,  Ge« 
Wichte  u.  Waagen,  zusammengestellt  nach  den  am  1.  Jan.  1696  gOlt«  Bettifflmgn. 
Plakat  ti3x9U  cm.  Berlin,  W.  Mokskr.  M.  0,&u. 
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—  für  chemiscbe  Mes8ger&the,  besondere  Waat,'engatfun3;eri,  Thenno-Alkoholometor, 
Therruo-Aräometer  f.  Alineralöle  u  Gasmesser,  zusammengestellt  nach  deu  am 

1.  Jan.  im\  gült.  Bestimmgn.    l'lakat.    4TxJS  cra.    Ebd.  H.  0,25. 
Akademiker,  der  soziAlisUscbe.  Bed.:  0.  Holz.  2.  Jahrg.  1896.  12  Nm. 
Avähiv,  prennltAea.  8«iiimloii|  der  Oeietee  n.  der  du  Recbtiweflen  bertthr.  Ter- 

ordnoQgen  u.  Verfügnagen  Preussens  u.  des  Reichs.  Leiter:  Wcissicr.  Ober* 
•cbiessende  Bogen  k  M.  U,15.  3.  Jahrg.  1890.  32  Bog.  gr.  Hr.  1.  16  ä.  Leipzig, 
0.  E.  H.  PranrsB.  M.  4. 

Auaf&hmsgreboBtiinmuiicreii  zum  preuss.  Stempelateneir-OeMlS  fom  31.  Juli  lSdr>. 
gr.  y%^.  63  ti.  Berlin,  F.  DCjuu^bb's  Ykbl.  M.  u,3u. 

Bauer,  J  ,  äammlnng  dentocber  JagdgeaMn.  2*  Aiiag.  12*.  TI,  858  S.  Neadamm, 
J.  Nbcmahn.  Kart.  M.  2,5ü. 

Baupollaei-Verordunng  f.  den  8tadtbez.  Wiesbaden  vom  18.  Novbr.  1895.  8".  31  S. 
Wiesbadt  i:,  i'ii    I.imi  A;i:n  M.  0,40. 

Baupoliaei-VerordnuDtfen,  äämmtliche,  f.  den  Oemeindebez.  Macdeburg.  Mit  e. 
rlaa  in  Farbendr.,  nebat  Anh. :  BaaToraebilfiten  f.  die  Bamoaen  der  Stadt  Magde* 
bmrg,  tabellarisch  geordnet  v.  Petefa.  gr.  8*.  4S,  18  n.  13  8.  Magdeburg,  Gnmn. 

Geb.  M.  0,40. 

.B»k«nTitmachiing  des  Finanz-Ministers  betr.  die  Ausführung  dea  Stempelsteuer- 

gesetzes  vom  13.  Febr.  1896.    gr.  S".  b\)  S.    Berlin.  R.  v.  Deckfr        M.  U,60. 

Berghoff,  J. ,  Tabellen  üb.  Reichs-  u.  preussische  btemuelabgabea  u.  Erbschafts- 
steuer, in  1—7.  Autl  entworfen  y.  B,  FertgeflUift  T.  0 Kayaer.  9.  Aufl.  Lex.-H». 
26  a.   Altona,  J.  UiiRTJUi  VxaL.  M.  1. 

Beetlinnrazigen,  weitere,  zur  Aotfflbmng  des  Brantweinstenergeietgeg  Tom  24.  Jnni 
1887.    (BescliUif-n  d  -s  Bundesrats  vom  27.  Juni  und  4.  Juli  1895  und  Vrrjti. 

rig  des  Finanzmiuläters  vom  0.  Juli  1895,  lU  lü2U^.;  gr.  b.  XY,  bb  ö.  Berlin, 
Drbwitzü  Vkrl.  M.  0,76. 

Bocbm,  s  ,  a.  „Tascbongesetzsammlnng". 

Borchardt,  0.,  die  Handelsgesetze  des  Erdballs.  III.  Nachtrag.  Das  japanische 
Handelsgesetzbuch.  1.  lieft  Wechselgesetz.  In  das  Deutsche  übertr.  and  m. 
AnmerkuDgen  Teraehen.  IV,  33  S.  M.  1,6U.  —  2.  Falliments|^tz.  In  da« 
Deatüclie  ttbectragen  n.  m.  Anmerkungen  venehen.  gr.  8.  VII,  48  8.  Berlin, 
K  V  Dbckkb.  M.  3. 

DeliiUt  s.  .Taschen'Qesetzbuch*. 

PiiaaliMieB,  F.,  österr.  Oewerbegeaetze.  3— ll.L(g.  Tng,E6wwM&KL.  ä  M.  0,60. 
£ngolhard,  F.  R.,  Oeietae  f.  den  Eiaenbahndienat  7.  u.  8.  Ll^.  Berlin,  R.  v. 

Deckjeb.  i  M.  1. 

■ntaoheidtmgen  des  königl.  preuBälschen  Oberverwaltangsgerichts.  Hrsg.  v.  Jebens, 
V.  Meyeren,  Techow,  Schnltsenatein.  28.  Bd.  gr.  8«.  XVi,  454  S.  Berlin, 
C.  HBTMAiry*!  Vasii.  M.  7;  geb.  M.  8. 

Flügge,  Otto,  Der  neue  Pacht-  u.  Micthstempel.  Eine  Zu-juinmenstellg.  aller  Vor- 
achriften  über  die  Venteaerg.  der  Pacht-,  Mieth-  a.  antichret.  Verträge,  nebit 
Stempeltabelle  und  Formnlaren.  gr.  8^  93  8.  Berlin,  R.  t.  Dbokbe. 

M.  0,40. 

iYaiiQois ,  Arth,  v.,  Erläuterungen  des  Alters-  u.  Invaliditätsgesetzes  zum  prak- 
tischen Gebrauch  für  die  Yersicherten.   Pflichten  und  Reohle  derselben.  Was 

hfil  r  n  dieselben  zu  thnn,  nm  "irh  ihren  Anspruch  auf  Rente  zu  eicheni  V  Ver- 
lahruii  hei  Rentenansprüchen,  uaicr  besonderer  Berücksichtigung  der  nacu  Be- 
endigunf(  der  Ueltcrf^angsperiode  —  1.  Jan.  1896  —  t".  die  Erlangung  d.  Invaliden- 
rente gOlUgen  Bestimmungen  Rückerstattang  v.  Beiträgen.  (60—00.  Taus.)  S*** 
19  S.  Berlin,  H.  Pubse.  M.  0,10. 

Gaupp,  B.,  8.  ..Guttentags-Sammlung". 

Geller,  L. ,  Osterreichische  Gesetze.   2kUt  Erläuterungen  aus  der  Rechtsprechung. 

2.  Abt.  Verwaltungsgevptae.  1.  Bd.  1.  Hilfte.  Allgemeiner  Teil.  2.  Autl.  8". 
X,  854  S.    Ebd  Geb.  in  Ilalbfrz.  M.  12. 

Qeeefas;  betr.  die  privatrechtlichen  VerhiÜtnisüe  der  iiinnüuscbiü'tahrt  u.  der  Flösserei. 

4.  Aufl.  S«.  59  S.  Berlin,  A.  W.  Hayns  Ebben.  M.  0,5ü. 

Gesetze  österreichische  Manzsche  Taschen- Ausg.  Bd.  12.  Das  Gebübrengesetz, 
das  Tazgcsetz,  das  Patent  über  die  Depositen-Verwaltungsgebühr,  das  Gesetz 
üb.  den  Stempel  v.  Spielkarten,  Kalendern  und  Zeitungen,  dann  das  Gesetz 
Ober  die  Effektenumsatz-Stouer,  sammt  allen  zu  diesen  Gesetzen  erflossenen 
Novellen,  Nachtragsverardnnng.,  £rlAnterangen  u.  den  einschlägigen  Erkennt- 
dea  YerwaltnngagericlitBhofeB.  14.  Aufl.  12.  X2[X,  891  S.  Wien,  Manz. 

M.  t>;  geb.  M.  7. 
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Q^setzsammlung  der  freien  und  UanscstAdt  Hamburg.  AmtUclie  Atug.  32.  Bd. 
Jibrg.         4«  Xiy,  168;  173,  165,  7  tu  26  8.  Haubofg,  L.  Galm  SiLunf 

M.  «j. 

—  f.  das  Deutsche  Ecich.  Chronologische  ZusMnmenstellung  der  in  dem  Bundes- 
u.  RoidM-Oesetz blatte  veröffentlichten  QesetM,  Verordngn.,  i^rlasse  u.  Bekannt- 
machungen. 4.  Aufl.  Neu  bearb.  u.  hrsg.  v.  A.  Keil  u.  U.  GaUeukamp.  1.  Bd. 
»bÖ7— 1S73.   gr.  4».   III,  3»3  8.   Berlin,  C.  Hbtmakk's  Vhkl.  M.  10. 

—  f  die  künigl.  Proussisehen  Staateu.  Chronologische  Zusammfustollung  der  in 
der  preuM.  Oesets-äammlg.  u.  ia  dem  Bandet»  tt.  Heidis-Ueiietzblatte  feröffiant* 
liebten  Oesetn,  Verordngn. ,  EriMse  o.  Bekumtmachiitigea.  Mit  ydUatlBdigen 
aiphabet.  Sach-Register.  11.  Bd.  5-8.  Lf<?  lS9r  t;  Aufl.  Nwe  bilL  Ausg. 
gr.  4".  VII  u.  S.  467—730.   Berlin,  C.  Hkxmahn's  VaaL  M.  li. 

—  dasselbe.  7.  Aufl.  Nea  bearb.  u.  hrsg.  A.  Keil  u.  U.  GaUtokanp.  5.  Bd. 
T-<>.  {Schluss.)Lfg.   1895.   gr.  l».  VI  u.  S.  467— 7:<u.  Kbd,  M.  2. 

—  f.  Mecklenburg-bchwerin.   ;i.  Folge.   32.  Lfg    Wiamar,  HiNSToaFP.     M.  2,8ü. 

—  preuss.  7.  Aufl.  2.  Bd.  7—11.  (Schl.-iLfg.  Berlin,  C.  HamAKM'sVBBL.  k  M.  2. 
Offotefond,  Q.  A.,  das  gesammtepretiaaiscb-deatacheGeiatagebungs-Material.  Jahi^;. 

1895.  pr.  S*  746  8.  DQsselaorf,  L.  Sohwahn.  M.  ll,5o;  ^eb.  M.  13. 

Outtenta^rs  Sainraluiic;  preussischer  Geact^o.  Te.vt-.\usgabcu  ra.  Arnu-  r  Ivirn.  Nr.  IS. 
Das  preussische  btempelsteuergesetz.  Vom  31.  JuU  18'Jä.  Htbst  den  ürgangeneu 
Anaftthrnngsbestimniangen.  lut  ausfftbrl.  Tabellen  aar  Berechnung  d.  Stempel- 
abgaben und  Sachregistn*.  ?«n  O.  Oaupp^u.  P.  Loeck.  3.  Anfl.  16".  442  S. 
Berlin,  J.  Qdttbntao.  '  Kart  M.  3,30. 

HaUbauar,  M.,  s.  „s.  Meinholds  juristischa  Handbibliothek-. 

Hartmann,  Carl,  die  gesetzlichen  Bestimniungen  betr.  die  Genehmigung  u.  Unter- 
suchung der  Schiffsdampfkessel  m.  erläuternden  Bemerkungen.  2.  Aufl.  Im  Auf- 
trage der  Haupolizei-Heliörde  hrsg.  am  12.  Min  IBWÖ.  gr.  Kl".  ü6  S.  m.  1  Fig. 
Hamburg.  Kckakdx  Jii  Mm&to&bb.  Geb.  in  Lemw.  U.  1,ÖU. 

HaiiUBe,  0 ,  s.  „Meinboldfl  joiiBtische  Handbibliothek*. 

Jagdgeaeta  f  das  Erzherzogthum  Oesterreich  ob  der  Enns.  Aus.  .  Landesgesetz - 
und  Vcrordnungnbl.  f.  das  Erzherzogthom  Oesterreich  ob  der  Kans-*.   gr.  10°. 


Kotze,  0.,  die  I*oli/.(i- Gesetze  u.  Verordnungen  des  Keg  -Tiez.  Breslau.  Sannnlnng 
der  allgeiueinen  Uoichs-  u.  Landesgesetze,  sowie  der  Uber-Priiaidiai-  u.  i'raei- 
dial- Verordnungen,  welche  im  Reg. -Bezirk  Breslau  Oiltlgkeit  haben.  3.  Aufl. 
Nachtrag,   gr.  8.   V,  134  S.   Breslau,  ScHLSTTSa.  M.  3. 

Iioeek,  P..  R.  „Guttenta|g's  Sammlung^. 

Meinholds  juristische  Randbibliothek.  Rod.  v.  Max  IIallbaubr.  lu.  Bd.  Sächs. 
Landtaigswahl*  Gesetz.  Die  neuen  Gesetze  üb.  die  Laadtagswahlen  im  KOoigr. 
Saehseo.  Mit  erlftnt.  Vorbemerkungen.  6*.  VII,  32  8.  Leipzig,  Alb.  Bsbobr. 


—  dasselbe.  Bd.  57  b,  2.  HiÜfte,  1.  Abt.  Die  Reichs- Gesetze,  betr.  die  privatrecbt- 
licbea  Verbftltnisse  der  Binnenschiffahrt  u.  Flösserei  vom  15.  Juni  1896,  nebst 
den  ergänz.  VorschriiUMi  iUterer  Reichsgesetze,  insbesondere  des  Handelsgesetz- 
buches, sowie  den  saumitlicbcu  Aubiubrungsvorscbriiten  nach  den  bpezialvor- 
schriften  ab.  die  Schiffahrt  auf  dem  Bbeine  a.  der  Elbe,  erlftntert  t.  M.  Mittel- 


—  dasselbe.  73.  Bd.  Gesetz,  die  intUcben  Beilrksfereine  im  Kdnigr.  Sachsen 

betr.,  vom  Miirz  l^.it..  Im  Anh.;  Ausführungsverordnung  dieses  Gesetzes 
vom  23.  März  tb^b.  lu  seiner  Entwickelung  dargestellt  y.  0.  Ueinze.  b^. 
128  S.  Ebd.  Kart  M.  2.35. 

Mittelatein,  M.,  s.  „Meinholds  juristische  HnTi  lbibliothck". 

Novelle  zum  Baupolizei-Gesetz  f.  die  btadt  Hamburg,  die  Vorstadt  St.  Pauli  und 
die  Vororte  vom  23.  Juni  B82.  Gegeben  in  der  Vertaamlnng  des  Senats  den 
15.  April  1896.   b».    13  S.    Hamburg,  0.  Mbisssbrs  Vbrl.  M.  0,3o. 

Oven,  A.  H.  £.  v..  Neue  Sammlung  v.  Gesetzen,  Statuten  u.  Verordnungen  f.  Frank- 
lurt  a  M  s.  Bd.  Neue  IJauordmini,'  v.  1896,  Grundbuchordnung,  (jüterkonsoli- 
dation,  Komrouualabgabcn,  neue  Begr&buis'Ordnung,  Landwirtschaftskammern, 
Oericbtskosten  u.  a.  ra.  aas  den  Jahren  iS93  u.  t896.  8*  VHI,  174  8.  Frank- 
furt n'M..  W.  RoMMKi.  M.  2. 

Pannier,  Gewerbeordnung  f.  das  Deutsche  Reich  ui.  dem  Arbeiterschutzgesetz, 
nebst  den  Gesetzen  Uber  die  BcschlagniJtme  des  Arbeitslohnes  und  die  änge- 
srhriebenen  Hültskassen.  dem  Einführungsgefsotz  f  Elsass-Lothringen  und  den 
wichtigsten  Ausführun^sbestimmgn.    Textausg.  m.  kurzen  Anmerkgn.  u.  Sacb- 


44  S.   Wels.  J.  Haas. 


Kart  M.  »>,5ü. 


stein,  tt".   1»3— 36b  8.  Ebd. 


M.  2.80. 
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register.  A.  u.  d.  T.:  UnireraaUiibliothek,  Mr.  1781»  1782.  7.  Aufl.  gr.  8^ 
220  S.   Leipzig,  Ph.  Reclam.  Geb.  M.  0,80. 

Peters,  8.  ..Baupolizei- Verordnungen**. 

Fohl,  0.,  OeaeUe  f.  Post  a.  Telegr.  6.  LC;.  Berlin,  Dscku.  M.  1. 

B«io]ii-0«s6tM,  betr.  die  Beifeaening  des  fifMiiitvefiis  Tom  i4.  Juni  1887  o.  ?om 

8.  Jali  1868  u.  betr.  die  Steuerfreiheit  d.  Branntw  eins  zn  gewerUiehan  Zwecken 
Tom  19.  Juli  1879.   gr.  b^.    52  S.    Berlin,  U.  Drewitz  Yxrl.  M.  0,75. 

— ,  deutsebe.  1. — 9.  Bd.  i.Bd.  Gewerbeordnung  fQr  du  dentsche  Reich  nacb  der 
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betr.  die  .Xbzahlungsgeechafte  vom  H'..  Mai  i*"i4.  Gesetz,  betr,  die  Abänderung 
des  Gesetzes  Aber  die  Besteuerung  des  l^ranntweins  vom  24.  Juni  l$b7.  Vom 
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Delaire,  A.  Les  vnfons  de  la  paiz  sociale  et  les  ^celei  lodallstea.    R^poose  k  M. 

Roiiant/t.  jV-mis,  n  p.  Kxtrail  de  la  Reforme  sodale  (2*  edition).  Ufiions 

de  la  paizBociale.   Paris,  54,  rue  de  beinc.   (S.  M.) 
Difeaae,  la,  des  pamrfes  et  des  ouvricrs;  nar  an  cur^  de  campagne.    In«8^  44  p. 

(La  Qiiestion  sociaie.l   Lyon,  Impb.  Kocville.  rpnt  2^. 

Dubols,  F.,  Le  ju  ril  anarchiste.   In-18  j^sus,  192  p.   Paria,  Livä. 

fr.  3,50. 

Kovalewsky,  M.,  Le  Passage  bistoripuc  de  la  propri^(^  coUeetife  ä  la  propri6t6 

individuelle.   In-S",  56  p.   Beaugencv,  Uiasd  xx  liailaB. 
Onclair,  A.,  Lls  catibcs  et  let  remwes  du  sodalisme.  In-18  j^sus,  ii>28&  p.  Paris, 

Lifia,  TlQui.  (ä  miü.)  ir.  2. 

• 

Antolne,  P.,  L*organisnie  social:  L'Association  catholique,  12  juillet  1896. 
Btttcavi  .  L  ,L't*tat  fcocialf  en  Ga-sco^^ueau  XI«si6clo:  LaH  el'ornic  sociale,  T  jiiin  l'^9^). 
Berglioff-Ising,  F.,  Lo  eocialimc  eu  Suisse :  Revae  d'Economie  politiqae,  X"  amx^e 

Vo.  1  (juillet^aoAt  189«). 
Bonge,  A.,  Les  conditions  du  travail  et  le  coUecÜTisne:  Bevae  poHtiqne  et  parle- 

mcntair,  t.  IX,  I«o.  26  (aoüt  lb9t>). 
Fran9oiB,  G.,  Le  sodalisme  mnnicipal  en  Angleterre:  Jonmal  des  Eeonomiate: 

Juin  1800. 

Jensen,  A.,  Le  ftocialiisme       Hanemark :  Revue  d'Kconomio  politiquc,  X  ann^e 

No.  Ii  (Juin  1S!(6|. 

Ijeroy-Beaulitn,  P.,  Le  sodalisme  dans  les  colonies  anstralienues:  La  Beforme  so- 
ciale. 11/  juin  1S98. 

Iioria,  A  ,  Darwinisme  sodal:  Berne  internationale  deSociologle«  IT«  annde,  No.  6 

(juin  im.) 

Flint,  R,  SocialisB.  Philaddplila»  J.  B.  LiPFUtoos«  Co.  cL  g  3,25. 

*  « 

Bali,  SS.,  The  luural  aspects  Ol  socialisiue :  iulcrnatioual  Journal  ofEthics,  April  ISUd. 
Knufinann,  M.,  SocialisBte  and  sodal  poUties  In  Austria:  The  Econonde  Beview. 
Vol.  Vi,  üo.  3. 

Btraghl,  6.,  Socialiimo.   16".  p.  XV,  28&.  Hilano,  ü.  Horpli. 
Bngds,  F.,  Prefaziono  o  comnienti  del  terzovolume  dol  rapifalo  di  C.  Marx  I,  Tra- 
du^iune  di  P.  MaiUgnetü.    8".  ö5  p.    Roma,  Tii'.  euit.  KuM.i.NA.         cent  5U. 
Eusebio,  L.,  äocialiBmo.    8".  p.  131.    Torino,  Umonb  Tipograpico-Editbiob.  L.  2. 
Verrl,      IHscordie  positiviste  snl  aodalismo.  16^  p.  S4.  Palermo,  Kbmo  Samdbon. 

L.  1. 

Isoliraio.  Lo  statü  Mn-ialista  :  note  1(1".  p.  211.  Milano,  Fbatki  i.i  Tukves.  L.  t. 
Magxi,  F.,  Reaü  contro  la  proprietä.  h\  p.  XV,  210.  Livomo,  KAVFau.o  Gasxi. 

L.  4. 

Bae,  G  ,  II  socialismo  coritcinporaiieo.  Sccouda  edizioiie  italiana  sulla  seconda  edi- 
zione  inglese,  con  un  ceniio  sulsocialismo  in  Italia  di  A.  üertolini.  8°.  p.  CXXYI, 
IM).    Klrenze,  äuco  Lk  Mdhnibb.  L.  7,50. 

Scarabelli,  1.,  II  sodalismo  e  la  Bupexsticione  borghese.  16<>.  p.VIIl,  266.  Ferrara, 
tip.  Sociale.  ^  L.  2.50. 

Beletti,  K.,  äe  ü  sodalismo  abbia  fondamenti  scentifid.  S*.  p.  168.  Panna,  Li  ir.i 
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Polftliebe  Okoaomitt.  ^ 
Berbopriio,  A,  II  sodaünno  e  le  obiedoni  piü  comtmi.  19*.  p.  VHI,  178.  Fftlenno, 

•  .  • 

Boglietti,  Q^he  socialt^mo  in  Ingliiltcrra :  Nuova  Antologia,  1«  niaggio  1696. 
Flora,  F.,  La  quesüone  sociale:  La  Kiforma  sociale,  25.  maggio  169Ü. 

♦  •  * 

B^lietti,  Le  socialisroe  in  Ingbilterra:  Nuuva  Antologia,  1^  Anglio 

Chiaudano,  P.,  Herbert  Spencer  ort  il  Socialisnio :  La  Scuola  cattolica,  Glugno  1696. 

Chiapelli,  A,  Filosotia  e  socialismo:   Nuova  Antologia.  16  Anj,'lio. 

Tijd.  De  üfieu^-f'  Sociaaldemokratiacb  maandachrüt  onder  redacUe  van  F.  van  der 
ÖMi.  V  jaiirgang.   l9*JG/97.  Afl.  1.  gr.  8*.  AniterdM»,  H.  J.  Poumu. 

Per  kvartul  fl.  0,76,  fr.  p.  p.  0,87». 

6.  Fraueufirage.  Prostitution. 

BrensieiBeii,  J.,  das  bürgerliche  Gesetzbuch  und  die  Frauen.  Ein  sozial  uolit  Bei- 
trag zur  Frage  der  Fravenemandpatioii.  gr.  S*    IS  8.  Font  i/L.,  0.  Kxma. 

M.  t),bn. 

V.  Hanstein,  A.,  Hcrrenmoral  und  Frauunhalbheit,  s.  ..Fragen  dos  öffoutlicbon 

Lebens"  n.  1:  Encyklop&die n  etc. 
Hata,  R.,  Godankcn  c.  .laiianors  Ob.  die  Frauen,  insbesondere  die  japaniBchen.  Aua 

dem  Japan,  über.s  vom  Verf.  b".  XV,  127  S.  V^'ieu,  A.  üaetlkuen.  M.  2,25. 
Kleinwächter,  L.,  zur  Fiaga  d«s  Stndinms  der  Medüin  des  W«ibei.  gr.  8^  42  8. 

Neuwied,  L.  Ububsb.  M.  1. 

LlppmaBn,  die  Fran  im  EomiDanaldleiist  Vortrag  gr.  8*.  80  8.  Güttingen,  Vawjhn- 

HOBCK  &  Rul  RECUT.  M.  0,60. 

Lütt.  Isa  V.  der,  Frauenrecbto  —  Fraueoptiichten.  8^  80  8.  Stuttgart,  Dbctsobk 
YbbIiAGS'Anstalt.  M.  0,69. 

8<diranke]i,  weiUicbe^  t.  L.  A.  2.  tTitel-tAnfl.  gr.  8^  46  S.  Leipzig,  B.  Wbrthbs. 

M.  0,76. 

Tlroll-Borostyani,  J.  v ,  die  Verbrechen  der  Liebe.  Eioe  tOftal-patholo^ische 
Stndie.   gr.  8«.  63  S.  Leipaig,  M.  Sfobb.  M.  1,5U. 

Waldheim,  £.  v.,  die  Frau  Ist  schuld  I  Ein  Weckruf  zum  Kampfe  gegen  diesonale 
Noth.    ^v.  S-\    7',)  S.    Leipzig,  K.  Wai.thrr.  Kart.  M.  1,50. 

Wege,  Dorfs,  der  soziale  Notstand  des  Kellnerinnen-Berufs.  Ein  Hilferuf  aus  lang- 
jUr.  BrlUirgD.  3.  n.  4.  Taos.  8*.  18  8.  Leipzig.  Yuiuae-IiiBnTOT.     H.  0,40. 

Bulliod,  J.,  Etüde  sur  la  prostitution  ä  Algcr.  In-4*',  b8  p.  Toulouse,  Iupr.  Saint- 
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Bouzade,  L.,  La  femmo  et  le  peuple.  Organisation  sociale  dedemain.  In-S°,  4S  p. 
Mcudon,  l'auteur,     avenuo  Paul-Bert-  cent  20. 

Fawcett,  M.-O.,  Le  mouTement  f^inisto  en  Angleterre:  Kevue  poUti^ae  et  parle- 

mentaire,  t,  IX.  No.  26  (aeüt  1896). 
Poinsard,  L.,  Le  femme  b  rUniTeraiti:  La  Scienee  sociale,  XI*  annde,  L  XXI, 

5«  livr. 

7.  BevAlkoniiigdolix«  und  BorrtlkonuigspoUtik.  Awwandenuv  HDd 

XiilommtioB.  Pamogiapbi«. 

Aober,  ^fathian,  die  jüdiscbe  Modeme.  Vortrag,  g.  8*.  IV,  38  S.  Ldpsig,  Literar. 

Anstalt,  A.  Schulzb.  H.  0,60. 

BeTÖlkernnge-  und  'Wobnmigi^Anfnahine,  Die,  Tom  I.Desember  1890  In  der  Stadt 

Berlin  (Die  Berliner  Volkszählung  von  ISDO).  Im  Auftrage  der  stAdt.  Deputation 
f.  btatistik.  Beari).  von  R.  Börkh.  2.  Anfl.  irap-4".  V,  li:^  t'ti  u.  83  S.  Berlin, 
L.  &MIOR  in  Komm.  M.  8. 

Oeneral-Akte  der  BrOssclcr  Antihklaverei-Konferen/  vni>i  JuH  ivun,  nel'st  Er- 
läuterungen und  AuafübruugsbosUuimungfU  zum  Kauiioi  Iii  Unterdrückung  des 
SklaTenhandels  aar  See.  gr,  8*.    lY,  72  -8.    BerUn,  £.  8«  Mmu»  &  Sohn. 

M.  1,20. 

ara8ho£[;  H.,  s.  .Verhältnisse«  etc. 

Krane,  fians,  RnnftDien  n.  Bukarest  8^  XII,  ITC  8.  BnlcarBst,  C.  MOllbb.  H.2,50. 
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liibUogrAphi«. 

Pftcak,  F.»  äkizseo  zar  Hegelan^  der  Spracbenfrago  im  Königr.  liöhmea.  (Aua  dem 
bOfam.  Ubers,  vom  Verf.)  Mit  Anh.»  ontb.  NationaliUten-Gosetse  n.  VerordnirR. 

u.  G(!setzentwürtü.  gr.       IV,  '7  u.  L2  IS  KrTTENHKKO.  Wien  (Manzt.  M.  I.'-it. 

Kiehter,  Jul ,  Mission  u  KolüuialpolÜiic.  Vortrag.  V.  2:<.  .S.  iJerlio,  Buclih.  d. 
Uorlinor  evang.  MissionsgeieUschaft.  M.  o/iö. 

Übersicht  der  Statistik  lii-n  u.  («onstif;ein  VorliuUninsü  des  Kreises  Wnstbavelland. 
AI);reschlossen  am  ;!<».  Mai  ISTil.  gr.  4".  1.»  S.  la.  lo  Anlagen  Ü  itbenow,  M. 
Habknzien.  Geb.  in  li.ilMrinw.  M. 

Verhältnisse,  die  geschlechtlich-sittlichen,  der  evangelischen  Laiulbewobncr  im 
Dentechen  Reiche,  d«r?»>8tellt  auf  Grand  der  von  der  Allg««ieinen  Konforenz 
der  «leuthrln  :l  >  I;  i'.ii  Id.' ithvereine  veranstaitoten  Umfrage  II.  lid.  II.  West- 
Mittel-  u.  büddoutschlanU,  in  loAbllgn.  bearb.  von  lu  bposial-Keferentea,  red. 
u.  tn.  Vorwort  u.  Scblusswort  versehen  v.  C.  Wagner  1.  Lfg.  S.  1—80.  M.  1. 
Hieraus  apart:  Provins  Hannover  V.  H.  GrashofF.   104  8.  M.  f,SO.  gr.  8*. 

Wagner,      s.  «VcrhAltniaBe"  etc. 

iSaudiu,  1.  Lit  'i  urquie  et  Ics  Ottouians.  Iu-*>",  vm-'25s  iiagcs.  Parit-,  Iaipb  Jouiu>a.n. 
Papier  völiu. 

Ohailley-Bert,  J.  Oü  en  e^t  la  nolitiqac  coloniale  de  la  France.  L'Age  de  l'agri- 
culture.   In>l6,  12  ])agcs.  Pari«,  Libr.  CoLvt  m  C*.   Qucstions  da  temps 

pre.-'ent. 

Memoire  Kur  la  döliniitation  des  h  hdn?B  d'iiifluciicü  du  Portugal  et  do  Ja  Grande 
Bretafue  dans  TAfriquo  Orientale  dcpuis  le  ])nrall^l&  du  is  S.  juBqu'au  con- 
flucnt  «in  Lmide  et  i'u  ^'ave,  pre.sonti-  k  Hon  Excellenie  Mr.  P.  H.  Vi£?liani  sena- 

}eur  du  rojaumc  d  itulio,  par  le  gouverncuieut  portugais.  4".  p.  üb.  Florouco, 
ÜTABL.  TTP.  FlOKRÜTIN'. 


♦ 

* 


Hanotaux,  G.,  Le  partage  du  l'Atric^uo:  La  lievuu  de  Pariü,  l*"  mai  i^Uti. 

GiU,  G.,  The  british  colonics,  depondfiicies  and  protectorato :  physical,  comuicrcial, 
doscriptive,  political,  social,  historical.  Cr.  bvo,  pp.  London,  G.  (xiLh  ahi> 
HoNB.  sh.  2,6. 

Ferrari,  C,  La  iiazioiialitä  e  la  vila  hociale.  10'^.  p.  VII,  3'?i>.  l'itkTmo,  R.  S.knp- 
UON.  L.  3. 

MAgfjiore-I't  rni,  F.,  Siille  coiidizioiii  deiiiei^raücbe,  ecnnoniiclie  ed  amniinistrativo 
della  cillä  di  Palermo  uel  l^'.M,  in  rapjjgrto  al  proceJeutc  iricnnio  o  coii  raff- 
ronti  intcrnazionali.  t»".  p.  14U.  Palermo,  Stab.  Tip.  Vibzi. 

Statistik  Vau  dcu  Loop  der  bevulkiiij;  vau  Noücriaiid,  8.  u.  AuiUicbo 
Statistik. 

♦  • 

vau  der  K(jp,  F.  Ii.,  Du  gcächicduuiü  doü  italiaaubcbo  Kolouii  a  in  Atriiia:  Fragen 
van  den  dag,  F.  4. 

8.  Transport-  und  Kommanikationswesen. 

Babnnctz,  das  siull'avi  ri-i  l««.  n(  l)>t  elnl^jen  alL'iniKim  ii  Uviiicrkungen  über  das 
liayerist  lic  I  :n!iiiw  i'x  ii  hIk  i  liuupt  Imil-ahn,  direkte  Dahn  .Münclieii-Innsbruck, 
Taiioriiliahii,  Würm^«  ibabiien,  Annners«  ebahneii  u.  s.  w.  v.  X.  \i.  Liebig.  Mit 
1  mohrfarb.  Karton-Skizze.  Lcx.-n*'.   '6,i  Ö.   München,  0.  GAU^aa.         M.  1. 

Berlin  u.  seino  Eisenbahnen  l>>4ii  -IS'.iO.  Ur**.  im  Auftrsge  des  kflnigl  preoss. 
Miiiislers  der  ul:(  i^tl   ArlK'itcu,     'l  Jide  l".    XV.        ij.  Vlll.  I  M  S.  mit 

Alibi  d;^n.  u.  b:>  Tat., Karten  u.  PUnen  iierlin,  J.  SruiNuEa.    Gub.  i.  Leinw.  M.  4n. 

Dleckmßnn,  Carl,  Pestgoscbichte  deut-ther  Staaten  seit  einem  halben  Jahr- 
liuii'KM  t.  Unter  IJi  rix  ksicbt.  ili  r  J-,iiittibr^.  der  Fieiuiurkcn.  Besonders  1. 
Faclun;vniur  u.  l'(i>t\vort/iiclien-Saii<udi'r.  Kurz  u'  iafst  u.  zusaraincngestellt. 
|Jtr.         Vl!l.  m.  Al'l.iiii;.^'.    Leipzig',  Iv  Hkitm\xn.  M.  4. 

£ger,  ü.,  llaiiilbuch  des  pn  uImsi  l.t-n  Fi'^eiibubnrethts.  2.  Bd.  S.  (Schlnfti- iLfg. 
Rr.  s".  .XVI.  u.  S.  «iv>-  M  J.  JJre.slau,  .1.  U.  Krüns  Verl.  M.  3.  2.  Bd.  kplt.: 
M.  17.  Geb.  iii  llall  fi/.   M.  \b,hO. 

daitetmaiLf  C,  Die  Materialien  zu  dem  Gesetze  über  das  Postwettcn  des  noxd- 
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Politische  Ökonomie. 

dcutacbcn  Bundes  Yom  2.  Novhr,  ISßT,  deui  f!e?ctzc  Uber  das  I'ostweson  des 
deutschen  Ko  chä  vom  J^.  Oktober  isTl  und  dem  Gesetze  vom  2'<.  Oktr.  l'^Tö, 
betr.  die  Abandernnj;  dos  §  l  des  Gesetzes  über  das  Postwcsou  des  deutscbon 
Reiche  vom  2»*.  Oktober  ISTl  <  Kisenbabn-Postgesctz).  2.  (Titcl->Atifl.  gr.  S». 
Vll,  307  S.    Horlin,  Rosexbaum  &  Hart  M.  3. 

Oeck.  Kritz,  das  fohlende  Ul  ed  in  der  Ivette  der  W  itcserstraCscn  zwischen  Ost  u. 
West,  der  biouenläiid.  Ktioin-\Veiicr>Elbo>I\aaal  nach  den  KntwUrten  v.  it»^5— U6. 
Im  Attftraire  des  Kanalvoreins  f.  Niedersachten  au  HannoTor  untor  Mitvlrkung 
des  Vnri-f.Tndes  hrsL'.  Mit  2  dreifarb.  Piftnon  U.  0.  Verkebntaf.  gr.  S*.  27  S. 
Hannover,  Schmort.  tC'  v.  Seefelo  Nachf.  M.  1. 

Hauss,  Frdr.»  die  Post  u.  der  (  1  ir  ikter  ihrer  Einkünfte.  Mit  e.  Anh.  üb.  die 
Taiketpost.  2.  Aull.  Keue  (lUel-iAasg,  gr.  hf,  IV,  lOu  8.  Berlüi.  Kosbn- 
BAiM  &  Hakt.  M.  I,r)(i. 

Hübere.  H  ,  allgemeiner  Fracbtentarif  f.  die  Kisenartikcl  des  Spezialtarifs  II  in 
Ladungen  v.  mindestens  iuouil  kg.  per  Wagen.  Vcrkeiir  in  Deutschland.  Isach 
amtl  thiellen»  «.Nachiraisg.  aUer  Tortdlbaftön  Umkartirgn.  S.  Aaeg.  Juni  1^05. 
^Nacbtrair  H  vom  1.  Apr.  1^96.  gr.  S*.   22  S.    Dortmund  (Amalienstrasse  TM, 

bKLB9IV£&L.  M.  1, 

Künohen«  die  verdonde  Millionenstadt  und  seiuo  Verkchrsverb&Unisse,  Von  X.  B. 
Liebig.  Hit  1  mebrCarb.  Kartenskizze.  Lex.-S*\  5:)  S.  Mflncbenf  0.  Gallkr. 

M.  1. 

SohUBter  Edler  von  Bonnot,  R.  u.  A.  Weeber,  die  Ilochtsurkundctt  der  öster- 
reichischen lOi.seubahnen.  s.  ti.  26;  .GesoUcsammiiingen". 

Verata  ^tlieliuns::,  die,  der  heiäslschcn  Ludwigsbabn.  hm  ernst-freundl.  MahnAvort 
an  all.'  T»      •.    er  s".    24  S.    Darnistadr,  E.  Zkrniv.  M.  o.s'i. 

WolilfaürtseinriohLungen,  die,  Üerlios.  hin  AuskunlUbuch,  hrsg.  v.  der  Aus- 
kunftsstelle der  deutschen  Gesellschaft  f.  eth.  Knltnr.  gr.  8°.  XVi.  421  8. 

l^:•rrlIt.  r   II-vmwn-s  VküL.  K;;tf  Ii. 

Wunka.  J.,  das  l'ostweacn  iu  Öäterreich.  Zunächst  für  die  i'ostlehrkursc  darge- 
stellt. 1.  Hft.  liio  Fest  im  Allgemeinen.  2.  Aufl.  gr.  124.  Frai?,  G. 
Neügbbauer.  M.  2. 

Zusanimcnstellurtg,  ubcrf<i('htlirln%  der  wichti^r^tcn  Au;;ai)on  der  deutschen  Kiscn- 
bahnstatistik,  nebst  erläiit  Üi'nii'rliiin,!x<'n  n.  graph.  Durstoihiniren.  hojirb.  Im 
Keicbs-Kiscnbabn-Amt.  XIY.  Bd  Uetricb^^i.  lhi)4/i)5.  Fol.  Xi,  80  S  in.  I  tarb. 
Karte.   Kerlin,  £.  S.  Mittlkb  &  Bohk  in  Komm.  Kart.  M.  3. 

♦  ♦ 

HUse,  K.,  Ilecbti^mittcl  und  Iii.stanzcnzug  in  Kleinbahn- Angelegenheiten :  Archiv 

f.  öffenti.  Recht,  XI.  Bd.  ;t.  Htt. 

Oaure-,  J..  !.e  Guido  cn  oheinin  de  fer  Les  droits  du  voya^'our  et  de  i'exi)6iliteur, 
contenant:  apes^u  ^'ciienil  .sur  rexi)loitatifiii  des  cheinins  de  fcir,  transport  des 
peraonnos,  CO  qul  est  pcrmis  et  ce  qiji  eNt  detondn  aux  voy;i,'eurs,  tarifs,  billets, 
voyagcurs  privii^giäs,  bagageSt  etc.  2*^  «Edition.  In-V,  4^  p.  Paris,  Cubvalibb- 
Mark-^cq  KT  C"'  fr.  l 

Iia  Roneiere,  C.  <]••.  I.Cis  navigations  franraises  au  xv^'  s:6cle.  In-s*',  31  ]):\ce8. 
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der  in  Ungarn  am  31.  J&nner  1893  darcbgefOhrten  Zigenner-Gonsoiption.  llit 
b  graph.  lioilagen.  gr.  4^  VI,  98  O.  81  S.  (Oeotach  n.  urmarlRch.)  lUidapest, 
F.  Kilian.  Geb.  iu  Leinw.  M.  4. 

Statistik,  österreichische.  Hrsg.  v.  der  k.  k.  Statist  Central-Commission.  44.  Bd. 
3.  Hft.  Statistik  des  Sanitatswesens  fOr  das  J.  1693.  XLIV,  287  S.  Imp  -40. 
Wien,  C.  üERoi.ns  Sohn  in  Komm.  M.  4. 

— ,  preussi^cliL'.  i;v.i.  Ilft.  I.V.».  Dir  Sft  rMidikeit  nach  Todesursachen  u.  .Mtcrs- 
klassen  der  Goütorbeneo,  sowie  diu  Selbstmorde  u.  d.  tödtlichen  YemnglUcJun. 
im  preassbchen  QtMte  wftbrend  des  J.  1894.  IT,  XVII,  345  S.  Bnp.-4^  Bmui, 

YbUi.  D.  KÖMIOL.  STATlSt.  BUBSAUS.  U.  8,80. 


Bulletin  de  ätätistiquc  et  de  Idgislatlon  comparec.  Table  des  matiöree  contennee 
dann  les  volunics  1  ii  ivt  tmnCen  I SSO— 1894).  Ministire  des  travaux  publice. 
In-S",  210  p.    raris,  Im-H.  nationalb. 

Annnnrio  statistico  italiann.  (Ministero  di  agricoltura,  industria  e  cnmmerfio: 
dire/.ione  generale  della  statistica).  S".  p.  VIII,  1007.  Koma,  tip.  natiomai.b 
Iii  G.  Bmtnao.  L.  6. 

Atti  della  commissione  per  la  statistica  giudiziaria  civilc  c  pcnale :  seconda  sessione 
deir  anno  lä95.  (lUinistero  di  agricoltura,  industria  e  commercio :  direzione 
generale  della  statistica  )  8^  p.  XXY,  328  Roma,  tip.  Nuionale  di  O.  Bsrtbbo. 


Statistik,  l)unmarkä.  llostudbyttct  i  l'auuiark  i  Aaret  I6'J5.  Statistisko  Meddelelser, 
trcdio  Kakko.  14).  Bind.  4.  Hafte.  Udgivet  af  Stateos  statisUsko  Bureau. 
32  Sider  i  8.  Kiobenhavn,  Gv-ldriwai».  öre  ."to. 

Danmarks  Vareomso^tning  med  Ddlandet;  Janerar  Kvartal  1898.  Statistisko 
Meddclser.  tredic  Ba>kko.  17.  Bind,  1.  Hft.  Udgivet  pf  Stateni  itatistiske  Ihi- 
reau.      fiider  i  ^    Fbda.        _  _  öre  2ä" 

— ,  Norgcs  officiolle.    Tredio  Btekke    Kristiania,  H.  A?CHFnora  &  Co. 

No.  2:iu.   De  otfeutligc  Jernbancr.  IJoretniog  om  de  norske  Jerubaoers  Drift 
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VenraltiUDgilebre  nnd  TefwaltungBracbt. 

Terminen  Ute  JuU  tSli4— 3Ute  Juni  1^95.  Afgivet  til  Den  K«l.  Nor&ke  Regje- 
rings  Departenmit  for  de  offenflfKe  Arbeider  fra  Styrelsen  for  Statsbramte.  2  Bl., 
L  og  3(it>  Sider  i  stör  8  o?  PI.  1   YIII.  kr.  1. 

No.  23 1.  Tabeller  vcdkommcndo  l^jorgcs  Bergwxrksdrift  i  Aarcne  tb9l, 
1SU2  Og  1S93.  UdgiTen  af  Det  sCattatiske  Centnabnreau.  IX,  19  og  XCYIII 
Sider  i  ^'"r  ^.  öro  50. 

Nr.  Im.  i  abeller  vedkommcnde  Skiftcva?senat  i  Norge  i  Aarct  tS93.  Tllligemcd 
Opgave  Over  de  efter  OverfonDvnder-Regnskabemc  for  Aaret  1"593  under  Rigcts 
OTerformyndenen  bea^elae  beDstMende  Midier.  UdgiTen  af  det  atatistiake 
Centralbnreaii.  2  61.,  6&  Sider  i  ator  8.  Ore  50. 

Nr.  233.  Den  civilo  Retsplcie  i.  Aaret  1893»  Udgitet  tfDet  itatbtiske  Central- 
bureaa.   2  Bl. ,  2«'  Sider  i  stor  S.  öre  &u. 

No.  234.  TabeUer  over  FolkemvDgdena  Bevs^gclse  i  Aame  1891—1895. 
üdgiren  af  det  statiatiake  Centnlboreau.  II.  TabeUer  for  AAret  1892.  4  Kl., 
41  bider  i  8tor  n.  öre  öO, 

No.  235.  Rckrutcringsstatistik  for  den  norske  Armee  for  Aaret  1S94.  2  Bl., 
31»  Sider  i  stor  8.    Udgiven  af  Forsvars-Dcpartcmcntets  Armecafdeling.    50  öre. 

No  23Ü.  Fo)keta»llingen  i  Kongericet  Norge  i  Januar  Ib'Jl.  Folkemffingdo 
fordelt  eftcr  Liv^Rtilliiii:.  3  BL,  XVIII  S.»  341  Sider  i  ator  6.  UdgiTet  af  Det 
statiatiake  Ccntralbureau.  5U  öre. 

No.  237.  Beretning  om  Rigeta  Strafarbeidsanstalter  for  Aaret  Iste  Juli  1893 
til  'me  Juni  2  Bl ,  95  Sider  1  ator  8.  UdgiTon  af  EkpeditionKbefi n  for 
Fasngselsvajsenet.  "5  öre. 

No.  23S.  Tabcller  Tedkommcndo  Norgcs  Kriminalstatistik  for  Aaret  1892. 
t  ni.,  148  Sider  i  stor  Ldgivet  af  Det  st.itis^fisko  Ccntralburoau.  f>()  öre. 
—  övcriges  officiella,  i  sammandrag.  lS9ü.  bvo,  ^2  sid.  Stockholm,  P.  A.  Nor- 
STBST  &  SOma.   1  kr. 

Statiatiek  van  den  loop  der  bcvolking  van  Ncderiand.  Supplement  op  de  sutibtick 
Over  1890  oii  orer  1891.  gr.  S*.  k  1 10  bbs.  's  Gravenbaget  tan  Wkkldbk  & 
MnrouBM.  k  11.  u,lo. 

19a.  Private  Statistik.  —  Statist.  Almanachs,  Staatahandbüclier  etc. 

Hof-  u,  Staats-Handbuch  des  Grossherzogth.  Oldenburg  i.  I  S9(5.  8".  XVI,  398  S. 
Oldenbiirg,  Schulz».  Kart.  M.  1.60. 

Staatahandbuch  für  flns  Königr.  Sarh-on  auf  d.  J.  I89(>.  (Nach  dem  Stande  vom 
1  Mai.)  Auf  Anordnung  dos  königl.  Gesammtministeriums  hrsg.  gr.  S".  XVI, 
1002  S.  Dresden^  C.  HIikbich  nr  Kokk.  M.  7;  geb.  M.  8. 

Annnaire  administratif,  Btatistique  et  commercial  du  d^partement  du  Var:  par 
H.  Rambert,  chef  de  division  h  la  pr^fccture.  Ann^e  ft96.  (67«  ann^e.)  I11-I8, 
32(1  p.    I)raf,'iiiL,'iian,  imi  r.  Olivikk-Joülian. 

Ajuxuaire  admiuititratif,  statistioue,  bistorique  et  commercial  de  la  Manie  pour  läü6. 
Io«12,  701  p.  Ch&tona-flur  Uame,  impr.  de  rUnion  r^pnblicidae. 


III.  VerwaLtnngBlelire  und  VerwaltniigBrecht. 

20.  Terwaltongslfehie,  Veiwaltungsrecht  und  Organiaation  der  Verwaltung. 

AÜ^emoine  Venreltiuigttbfttigkwit. 

Bnllermann,  H.,  die  Realgemeindon  in  der  Prov.  Hannover  auf  Grund  der  Gesetze 
vom  5.  Juni  ISSS  u.  vnm  2.  April  ISST.  Mit  Muateratatuten  f.  Bealgemeindcn. 
gr.  S".    V,  63  S,    iierlin,  C.  IIkyhanns  Veäl.  M.  l. 

Gesneinde-Ordumig,  die  neue,  f.  ElsaBs^Lothringen,  s.  a.  26:  .Geeetssamm» 
Inngen "  etc. 

Qemeinde-Verwaltungr,  die,  der  Landcshaaptstadt  Brttnn  in  der  Zeit  vom  Septbr. 
ISiU  bis  Endo  Deceniber  1^95.  Hericht  des  liQrgermeisters  Dr.  Aug.  Ritter 
T.  Wieser.  gr.  b".  Xlil,       S.  Rrünn,  C.  Winikek.      Geb.  in  Leinw.  M.  4. 
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BIb1Iofrt]»liie. 

Halliey,  Th.,  das  Gemeindeverfas&uugs-  und  Yerwaltungsrecht  der  sieben  östlichen 
ProTfnsen  Premseni.  1  Bd.  gr.  B*   V,  763  S.  Berlin,  C.  HnHAinrt  Tbbx.. 

M.  16. 

Halley,  A.,  Die  Gctueindeorduuiig  f.  ElsaBö-Lothriugen  vom  6.  Juni  1SI>5,  s  u.  25; 
K ü mm eutarc  etc. 

Handbuch,  systematisches,  der  deutschen  EecbUwissenschaft.  Hrsg.  v.  Karl  Bin- 
ding.    (0.  Abtlg.  2.  Bd.)    gr.  S".  VI,  4S5  8.  Leipzig,  Dükckkb  &  IIdiiblot. 

M.  II;  peb.  M.  K^.öd. 

Kopp,  K.  A.,  Die  Gesetze  u.  Verordnungen  über  die  Organisation  d.  inneren  Yer- 
iraltung  m  Groeshersogth.  Baden,  g.  n.  25:  •Koramentftre'. 

Hayer,  ü.,  Deutsrhrs  Vcrwaltuntr?<rprht.    2.  Bd.    (A.n.  d.  T.) 

Mayrhoft^r,  E.,  Verwaltungi>dicnst   5.  Aufl.  2u— 25.  lieft.   Wien,  Mamz.   M.  1,5u. 

Nelken,  F.,  Die  Oemeindeordnung  für  £tsasB>Lotbringen  t.  6.  Jotni  1895,  a.  a.  35: 

Kommortnre  otc 

Tezner,  i'idr.,  llaudbuch  des  östcneichisrhon  Administrativveilabrens.  gr.  8".  XV, 
h'.Wi  S.    Wien,  Manz.  M.  7,20. 

Vorträge  üb.  Oeaetseskunde  u.  Verwaltung.  Hülfsnittel  cur  Vorbereitnng  für  die 
BeamteD'PrQfgn.  Hrsg.  Tom  Vereine  der  Finans^Beamten  an  Dresden.  19.  und 
20.  Hft.  !''.  '2').  Die  Stcn^<rv(•r^as^llIl,?  des  Köiii^-r.  Sachsen.  Eino  Zusammen- 
stellong  der  hauptBächlicbstun  Bestimmungen.  2.  Thl.  Die  iilinkomntensteuer. 
gr.  8<*.  30  8.  Dresden,  C.  Wusu.  M.  0,C0. 


Morgand,  L.,  La  loi  municipale,  s.  u.  25:  Kommentaro  etc. 
Pliiety  G-.,  L*adDiinlitrmtien  franfaise,  ses  organes.    In>t6,  186  p.  Paris,  ubk. 
JOUTBT  KT  C". 


Wllooz,  D.  F.,  Municipal  govemment  in  Hicbigaik  aad  Ohio.  A.  study  in  the  re- 
iations  of  dty  and  Commonwealth.  4,  IbO  p.  Mew  York,  Thl  Macmillan  Co. 

  pap.  g  1. 

Biblioteca  dl  scicnzc  politirhc  o  amministrativo.  Soconda  seric:  scflfa  colleziono 
dcllo  piü  importanti  operu  luodurne  itaiianf  u  btruniero  di  diritto  ammini- 
strativo  e  costituzionale,  diretta  da  A.  Brunialti.  i'asc.  57  — 59.  8*.  p.  881 — 960, 
Ißl— Ubd,  1006—1602,  1— bu.  Torino,  Unieue  tipognifico-editrice. 

il  fascicolo  L.  1,  50. 

Diaionario  ainmiiiistrativo:  ropertorlo  generale  dolla  i^'iurisprndiMiza  aniministratiTa 
pubblicata  uol  JManuale  dogli  amministratori  comuuali  e  provinciaii  e  delle  opere 
ple  dall*  anno  1802  a  tntto  il  1694,  compUato  da  C.  Astengo  e  L.  Jcmolo,  con 
la  collaboraziooe  dl  altri  redattori  del  Alannale.  4*.  p.  1295.  Soma,  tip.  delie 
Mantellato.  L.  25. 

Enoielopedia  di  amministraziono,  di  industria  e  commorcio:  opera  diretfa  da  G.  Cer- 
boni,  collu  collaborazionc  di  diRtindl  profcssori,  avTocati,  ragionieri,  contabili, 
commcrcianti,  ecc.  Kasc.  ''J  —  b'l.  b".  p.  'J61— lu24,  3»>5  — 44s,  con  prospetto. 
MUano,  Frakcköco  ViLLAani.  il  fÄscicolo  L.  1* 

Tommasini,  G.,  bunti  di  diritto  ammintstrativo,  anno  scolastico  1895— iiG.  Disp, 
1—4  (II.  univorsiti  dl  Parma).   H«.   p.  1—32.    Parma,  uia.  F.  2UFFsaBi. 

— ,  Sunti  di  diritto  amminUtraMvo,  anno  scolMtico  1895—96,  Diap.  5—24:  nUIma. 
b".  p.  33—192.  Parma,  F.  ZA^iranai. 


21.  SiclicrlieiLs-  und  Sittlichkeitspolizei. 

Bach,  Baupolizeiordnung  tUr  den  Stadtbezirk  Düsseldorf,  s.  u.  26:  Gesota- 
Sammlungen  etc. 

Bauordnung  für  das  llerzogthura  Anhalt  nebst  der  Ausfühnings- Verordnung  zu 
derselben  uad  den  Ortsbau-Statuten  der  Städte  Dessau,  Göthen,  Zerbst  und 
Ballenstedt.    12".    Vlll,  l'J2  S.    Dessau,  C.  Dlsnualpt.  Kart.  M.  1,50. 

Bauordnung  fUr  das  Ilor/ugthum  Anhalt  etc.,  s  u.  'iü:  Gesetzsam'mlu it^ien  etc. 

Baupolizüiordnung,  die,  f.  die  Stadt  Wiesbaden,  s.  u.  26:  Gesetzsammlungen  etc. 

—  lUr  die  Stadtgeuicindcn  des  lle<;.-Bea.  Köln,  a.  ebenda. 

—  f.  d,  Btadticreis  Berlin,  s.  ebenda.. 

Bezieht  flb.  den  V.  internationalen  Kongress  zm  IMcftmpfung  de*  Mbabranoks 
Bciiti^  Getr&nke  au  Basel  26—22.  Aug.  1895.  gr.  b\  562  3.  BaMl,R.Ki:icH 

M.  i- 
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TervalttuigBlelire  vnA  TenraltongerMbt 

Bode,  Wilb.y  kurze  Geschichte  der  Trinksitten  u.  Milssigkcitsbeatrobungou  in 
Dentscblimd.  8«.  17,  227  S.  MOnehen,  J.  F.  LsBiiAinrs  Ybru        N.  M^- 

m  • 

Orassmann,  J.,  Yersaauolaogs*  und  Vereinspolizet  im  Königreich  Bajero:  J&hrbacb 
f  Geaetzgob.,  Verir.  a.  voUcbw.,  XX.  Jahrg.  :t.  Hft. 


Affichage  politiqiie,  de  T,  Conseiis  pratiques  pour  la  rddaction,  l  appositioo  t't  la 
protection  des  »Itiohos;  Jurisprudence  et  Texte  de  la  lot  sur  la  presso.  Publik 
rar  lo  rnmite  iii    imits  de  rhomiiie  et  du  citoyen.  84  p.  Montpellier, 


Pftret,  V.,  Der  P'infiuss  der  ^li:fürination  auf  die  Armenpflege.  (A.  u.  d.  T.)  Zeit- 
fragen des  christlichen  Volkülebens.  ürag.  TOn  E.  f  rbrn.  v.  Uogcrn-Sternberg 
n.  H.  Dietz.   gr.  8«.  Stuttgart,  Cb.  Bnsu.  M.  1. 

SobarpfiT,  R  ,  Handbuch  dns  Amirnrcchts.  Eine  m.  l-jläutergn.  verzoll.  Zusammen- 
stelig.  der  reichs-  u  wUntimbcrg.  landettgesetcl.  ücstimmgii.  ub.  das  Armen- 
veien.  5.  (8cliliiflS-)Lfg.  gr.  6*.  (XXII  u.  S.  -lii7  (395.)  Stuttgart,  W.  Kobi.- 
HAMim.  M.  3,&U  (kplt.  IL  8,50;  ^b.  M.  0,70. 

lAllemand,  L.,  Los  associations  cbaritables  dans  la  province  de  Qn6bec  (Ca&ftda) 

lü'b",  \:i  p.  Paris,  Libb.  A.  PioaBD  xx  vils. 
MiUiaiid,  L..  De  la  protection  des  enfants  sans  famille  (enftots  asaist^  et  enfants 

nioralement  abandoiitirs)    In^**,  295  p.   Paris.  Libr.  Giabd  bt  IJnitRE.   fr.  (J. 
Kapias,  H  ,  Etudes  d'aüäistanco  publique.    Budgets  muuicipaux  et  budgets  hoüpi- 
taliträ.  Extrait  de  la  Bevoe  g^nörale  d'adoiuiitration.  In-S*,  23  pages.  Fm» 
Libb.  BsBaBB^LsTBAULT  bt  C».  

Bennett,  0.  C,  Pauper;),  paupcrism  and  reUef-giTÜig  in  khe  United  Slatcs.  c.  2:^  p. 

D.    New-York.  Q.  C.  Bbitmet.  pap.,  15  c. 

Fowlsr,  B.  L.,  Tbe  law  of  charitable  uacs,  s.  u.  25:  Kommentare. 

*        •  • 

Yule.  0."^'.,  Notes  on  the  history  of  pauperism  in  England  and  Wales  from  18&0: 
Journal  oi  the  Koyal  btatistical  Society,  Vol.  LIX,  Part  II  (1^96,  Juni). 

Bergsma.  E  ,  Do  nitvot  riii;,'  der  arinenwct  in  I''rii'>Iaiul,  en  de  bijzondere  oorzaken 
voor  den  grooteii  onivang  der  burgerlijke  annvt'rxorgiug  in  die  provincic.  Proeve 
Tta  ondentoek.  Or.  8<*.  (45  bbt.,  n.  7  tab.)    JLeeuwarden,  19.  Mibdeua    C  > 

ü.  u,50. 

lUlcenbwiT;  Srnfesaert  e.  a.,  Armen/org  in  Nederland.  In  opdracbt  der 

Vereanigiiig  vnor  de  .staafluiisliuo  lkunde  en  de  i-tatistiek  bewerkt.  Atl.  6.  Bl. 
m,  afl.  1.  Gemoeute  Utrecht,  bewerkt  door  H.  ömissaert.  t*  afl.  Bbs.  1>-148, 
Gr.  8o.  Amsterdam,  Johammbb  Hüiabb.  fl.  1,50' 

Peerbolte,  L.,  Armeiuorg:  De  Economist,  lb96  Jull/AugUBt. 

23.  Öffentliches  Gesundheitswesen. 

Aaemann,  W.,  die  Gebühren-Ordnungen  f.  approbierte  Ärzte,  Zahnärzte  u.  Medizinal- 
bcaniti',  sowie  die  litjstiiiiniL'u  üb.  die  Ausstellt',  v.  amtl.  Attesten  u.  Gutachttn 
u.  die  Erlangg.  der  Ucf4higg.  zur  Anatellg  als  Physikus.  Neueste  Fassg.  Tcxt- 
Ansg.  m.  Anmcrkgn.   8^.  40  S.   Dortmund,  W.  Grüwwll.  M.  0,60. 

BlaaiUB,  B.,  Der  Gesundheitszustand  der  Städte  des  ilerzogthums  Braunschweig 
in  den  Jahren  lSl»3,i)4.  Aus:  „Monatsbiatt  füri  öffentliche  GesundheitapÜege.- 
nr.  s».   57  S.  m.  1  Tab.   Braonschweig,  J.  H.  Mkykb.  M.  <),bO. 

Gebhard  u.  ITumpe,  die  Erbauung  v.  Heilstätten  f.  Lungenkranke  durch  Invali- 
diiatij-  und  Aliuraversicherungsanstalten,  Krankenkabocii  u.  Communalvcrbändo. 
Referate,  sowie  Discussion  u.  Beschlussfassg.  auf  der  XX.  Versammig.  des 
deatscfaen  Vereins  I.  öfi'entl.  üesundheitspilege  zu  Stuttgart  am  12  Septbr.  ISi^ä. 
Ans:  ,DentBche  Vierteljabnsehr.  f.  öffentU.  Gesundheitspfl."  gr.  üo.  54  8. 
Braunschweig,  F.  Vikwko  &  SoiBV.  M.  0,S0. 

Bampe,  s.  .Gebhard  o.  Hampe". 
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BibUogntpUe. 

Hasse,  C,  die  neue  1  ruiuiigsordnung  f.  Mediziner.  Besprochung  u.  Yorfccliläge. 
gr.  S".    20  b.    WicBbadeft,  J.  F.  BBBOMAmt.  M.  0,60. 

Joly,  F.,  die  Beleuchtung  u.  Wasserversorgung  der  Stadt  Köln.  Eine  gescbichtl. 
tccbn.  u.  wirtbschaftl.  Darstellg.  des  ötfenti.  beleuchtuagb-u.Wasserversorgungs- 
weuens  in  Köln.  Mit  <  l DLrsichtsi.hiiien,  1  LagepUn  u.  59  Texttig.  gr.  4^ 
139  S>.   Kdln,  J.  P.  lixcoAU  in  Kouim.  tieb.  M.  ti. 

Mttteilungan,  nedidDal'BtAtlttiscbe,  tos  dem  kateerl.  GesvndhdtBamte.  (Bdliefie 
zu  den  Veröflfentlicbgn.  de»  kaisrrl.  (Je  unrlhcitsamtps.i  :!.  BJ.  ''.  (*^rhlufs-)Hft. 
hoch  4''.  III  u.  S.  2.!T— :?2'2  mit  I  Tal.  iJie  Abonnenten  der  Voröü'entiichungcn 
dcü  kaiüorl.  GesuudbcitHamtcs  crbalteo  die  Hitteilungen  su  e.  um  20  Proz.  er- 
miLshit^tcii  Preisi'.    Brrlin,  J.  Sinintrcr.  M. 

Personal,  da^  unMiiciuui-  u.  vetciiiiaijazllicbe,  u-  die  ilütur  iiL'.>teheiideu  LeLr-  u. 
Bildungsanatalten  im  Königr.  Sachsen  am  1.  Jhm.  1h>)G.  Auf  Anordn.  des  königl. 
Miniateriams  däH  ianern  bearb.  gr.  b".  VlU,  'iA'i  S.  Dresden,  Wabkax2 
4fc  Lbhhaiih.  M.  2. 

Eteimann,  G..  Porkensterblichkeit  in  PrcusHon  wfihrend  der  Jahre  1672— IM: 
Zoitschr.  d.  kgl.  prcuss.  Statist  Hiir.^aus,  XXXVI.  Jahrg,  2.  Eft. 

Äapport  u'i'iii'ral,  pn'M:']it<;  u  M.  )*_•  iiiiiiistri-  de  rintüririir  par  rAeadt'niic  de  mr- 
diciiiü,  iur  leti  vauciuatiüiiä  et  revacciuatiout»  pratit^ut^es  cu  Iraiicü  et  dana  les 
colonics  pendant  I'annde  IS'.M.    In-so,  72  n.    Melun,  Impr.  administbativb. 

—  g^uenl  4  M.  ie  ministre  de  l'iat^rieur  aar  les  Epidemie«  qui  ont  i6güä  en  France 
pendant  Tann^e  1993,  fait  au  nom  de  la  eonuDMnon  penuanente  des  ^iddniiM 
de  rAcadumic  ile  raiHlicinc  par  M.  le  doctear Kebcb,  rapporteur.  In-4p,  243p. 
Melun,  Impb.  admimsthativb. 

Vibert,  C,  Pr^is  de  m^diclne  legale.  Pric^dn  d'unc  introdoeüon  par  F.  Bron- 
ardul.  -l"  cdition,  revue,  corritrt'o,  fivi»c  b'  tigurc>  ilans  le  texte  et  5  plancbeü 
dessineüb  d'apres  nature  et  reproduitcg  en  chrouiotypographie.  In-i»**,  XXIV- 
HIO  p.   Paris,  J.  b.  B.uLLifeRK  kt  jii.s. 

Btatistiquo  sanit&ire  des  villes  de  l-'rance  et  d'Algerie poodant  Tannöe  lb^)3,  soivie 
de  tableaux  r^capltulatith  pour  les  annces  ?*s^0— t8t*3  annre),  d'apres  les 
bulletins  mensuels  lournis  par  les  municipalites  en  conformite  dt'.-;  riiciilaires 
mintflterieUes  des  2ü  octobra  1 1>»5  et  25  novembre  Ib^ti.  Minist^  da  l'iutcrieur. 
In-I*,  X1I-A36  pagca.  Metnn,  Iura.  AAMimavaaTiVB. 

81  Öffisiitlioliet  Vnteniditt-  und  Bildii9gMWM«n. 

Bornemann,  L.«  uniere  bftberen  Schulen.  BehenEigetiairerte  Auiscbnitte  aus  den 

„Vcrbandlgn.  üb.  Fragen  des  höhereu  rr,torrichf^  v.  I*^'.")".  Kin  Vortrag. 
Schritten  dor  Einheitüschule  (llealscbulc)  liatüburg-lIoliL-iiteide  V.  gr.  h**.  23 S. 
Hamburg.  Ueeoi.ds  Vaai».  M.  0,75. 

Ulbert,  Jos.,  Streitfragen  aus  dem  bayriM  In  ii  Volks.schulrcrht.  Eine  verwaltnngs- 
recbtl.  Mudie.    tit.         IV,  \)b  S.    i  lui.ktuit  a  M.    (Miltenberg,  i\  Haluig.) 

M.  1,75. 

Mittenswey,  L.,  die  PÜoge  der^  I Bewegungsspiele«  insbesondere  durch  die  Schreber* 
vereine.  Zugleich  e.  Darsi<  li<;.  «ler  Entwickelg.  u.  Einricbtg.,  sowie  der  Ziele 
u.  Aufgaben  dieser  Vereine.  Mit  den  Bildnissen  T.  Scbreber  n.  HÄnschild. 
gr.        Vll.  13S  S.    Leipzig,  K.  Sibauch.  M.  1,50. 

Waschow,  J.,  Verordnungen,  betr.  das  Volksichulweeen  des  Reg..Bez.  Bromberg. 
Nach  «mtl.  Quellen  xusammengesteUt.  gr.  8".   ?03  S.   Breslau,  F.  Hirt. 

Geb.  in  U&Ibleinw.  M.  b. 

Sohmid,  F.)  Kritische  Streiflichter  auf  die  Finanzgebabruug  der  österreichischen 
Üntenricbtsaostaiten  I:  Zeitschr.  f.  Volkswirtschaft,  äocialpolitik  u.  Verw.,  V. 

Bd.  2.  Hft.   ^ 

Oraik,  U.^  Tbe  State  in  its  relatious  to  educaüoa.  (Tho  Kngli^  Citizen.)  liew 
and  revised  edition.   Cr.  bvo,  pp.  194.  London,  Maomillan.  2,6. 

Colclon::h,  J.  C.,  The  Manitoba  schon!  Hiestiou:  The  Menth,  June  1899. 
Faibb&rn,  Tho  education  bill:  The  Cuuicmpurary  Iie?iuw,  Juno  1S9Ü. 
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86.  XmmMntue  n  Qfltetseii.   Z«i;taiugab«ii  mit  Einlcitiuig«!. 

Apt,  M.,  (las  HörsouKesetz.  Textausgabe  mit  Einleitungt  AmnerkuDBcn  und  Sach- 
rejnster.    12°.  117  S.  Berlin,  K.  v.  Vwokh^.  Kart.  M.  1,75. 

— ,  Depotgesotz.  Gesetz,  betr.  die  Päiehtaa  d«r  Eanfleute  bei  Aufbewabrang 
fremder  Weitbpapierc  vom  5.  Juli  1890.  Textaosg.  m,  £inleitA.,  Anmorkgn. 
u.  Sachregister.    12'.   4j  b.    Berlin,  K.  v.  Dkcker.  Kart  M.  CT"). 

Assmann,  >V.,  ReichagCKctz  zur  Bekämpfung  dos  unlauteren  Wettbewerbs,  nebst  dem 
Pateatgeaetz  u.  den  Gesetzen  betr.  deu  Schutz  der  \Varcn!»o;;oichiign.,  der  Ue* 
braacbsnrastcr  u.  die  Rechtsverhältnisse  der  Abzablungbgeächikfto  in  neuester 
Fassg.  TextMUg.  m.  Amnerkgn.  u.  Sacbregister.  lüo  S.  Mülheim  adR., 
J.  Baguu  Kart.  M.  0,üü. 

Beoker,  J.,  das  StempelBtenenceaeti  vom  31.  JnU  nebst  den  erlestenen  Ave- 
ffthrungsbestimtmingen.  Für  den  Handgebranch  bearb.  gr.  S".  VI,  •227  S. 
Berlin,  A.  Kadck  &  Co.  M.  'ifbü;  geb.  M.  4. 

Birkenblhl,  daa  Reichsgesetz  zur  BekAmpfung  dea  unlaateren  Wettbewerbs,  b.  ,Go- 
sptzsammlung"  u.  26:  Gosetzsammi  uuf,'cn  ctr 

CkrisLiani.  das  Reichsgesetz  zur  Bekämpfung  des  uiii.iuceren  Wutlbewürbes  vom 
27.  Mai  \SW).  Gemeinverständlicb ,  insbesondere  f.  den  Handds«  tt.  Qowerbe- 
Btand,  erläutert,  gr.  10**.  VIll,  tiö  S.   Berlin,  F.  Vahlbm.  M.  0,80. 

Fdret,  M.,  s.  ,K)oRteroiRnn,  R.* 

Faid,  L.,  das  Rtichsgesetz  zur  liekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  vom 
'27.  Mai  Ibyi.   Erläutert,   b"*.    li>7  8.   Hannover,  üblwiko.  Kart.  M.  2. 

— ,  G.  tt.  M.  Rsater,  die  staatliche  Tiehversiefaerong  in  Bajrrn  Das  baycr. 
Gesetz  vom  11.  Mai  1»»II6,  die  Viehvrrsicberungsanstult  betr.,  nebst  dum  Nurmal- 
Btatut  f.  die  der  bayer.  ViehverKi«:herungsanstalt  beitrct.  Ortsversicberungs- 
vereine  u.  den  hicr/.u  erlassenen  Yollzugsanweiign.  tt.  FonttiUaren.  Mit  hr- 
!  iut.  r-ii    12".   Vlll,       s    München,  J.  ScawiiTznn  Vbkl.    Kart.  M.  2,Sü. 

Gallenkamp,  H ,  s.  «Gcsetssauimlung". 

Grünewald,  E.,  das  Gesetz  zur  liekftmpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  vom 
27.  M;ii  ISOft.  TextausL^a! IL-,  nebst  .systeinat.  Dür.stolluiij;  der  Grundzüge  dos 
Gesetzt'8,  kurzen  erläut.  Aamerkgn.  u  SaihregiiitT  bit>^'.  gr.  Hi".  III,  8. 
-Miuu  hin.  C.  H.  Hkch.  Kart.  M.  0,60. 

Haliey,  A.,  die  äcmeindoordnong  f.  iHlflaae-Lothringen  vom  ti.  Juni  18d5,  nebat  den 
zn  derselben  ergangenen  AusrobmngBbestimmgn.  8*.  VITI,  319  S.  StraeHbnig, 
K.  J.  Tklüner.  Vkhl.  n-'b  in  Leinw.  M.  5. 

Hauas,  C,  da«  Ciesets  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettituwerbs.  Vom  27.  Mai 
isiiG.  FOr  die  gerichü.  tt.  geworbl.  Praxis  erlftutert.  b".  IV,  12:{  S.  BerUn, 
J.  GüTTENTAo.  Geb.  in  Leinw  M.  .3. 

Heinitz,  E.,  Kommentar  isura  preussischen  Stcmpeltiteuergesctz  nebst  Tarif  vom 
31.  Juli  IS'iö.  Mit  Tabellen,  den  gesamten  AuBfttbrungsbestimmgii.,  dem  Reichs- 
Btcmpelgc«iutz  u.  dem  Krbscbaftssteuergesetz  u.  o.  Anh.:  Die  den  Notaren  als 
Amtsstellcn  der  Stcuerverwaltg.  zusteh.  Befugnisse  u.  obl.  Vcrpäichtgu.  Schluss- 
L^.  gr.  b*,   XVI  tt.  8.  161— 5S7.    Berlin,  0.  Likbmasn 

M.  9;  knlt.  M.  12:  geb.  in  Ilalbfrzbd.  M.  14. 

Bcdnse,  R.,  Gesetz  zur  Bektaipfung  des  unlauteren  Wettbewerbs,  s.  »Meinbolds 
juristische  Handbibliothek"  u.  2ij:  Ge sotzs  a  mm  1  u ngon  etc. 

HöinghauB,  R.,  Gewerbeordnung  f.  das  Deutsche  Reich  in  der  Fassung  dos  Ge- 
setzes V.  Ib'.t5.  Nebst  dem  Gesetz  zur  RekäraptL;  des  unlauteren  Wettbewerbs 
TOm  Mai  IS'.iC»  u.  dein  G<'-''(z  zum  Hrhutz  der  WurL'iil)ezL'icbncrn.  Ert:iinzt 
u.  erläutert  durch  die  amlL  M;;leria!iei)  der  GcacLzgebg.  11.  Aull.  12".  l'Jl  £>. 
Herlin,  F.  DCmmlkbs  Vkkl.  M.  1. 

HoBch,  H.,  sor  Jagdgesetsgebung  in  der  Steiermark.  Offener  Brief  an  Se.  Hoch- 
geboren Herrn  Adalbert  Grafen  KottuUnsky,  k.  n.  k.  Kimmerer,  Mitglied  des 
Herrenhanso'i  doH  östcrr.  RMth'.ratlis ,  I .iiinit:i;.;'^ali.:ourdiie!iT  l'.  Steiermark  u. 
Berichterstatter  des  L»ande8-Kuitur-.\iiss(  hnsse-,  des  hohen  steimärk.  Landtages 
flb.  den  v.  diesem  Ansschusse  vun  i  1>  :^tt  ii  Kntwurf  e.  Jagdgesetzes  f.  Steter« 
mark,  in  Graz.   gr.  S".    22  S.       u:itsi  ln  iii,  R  lloscu.  M.  0.60. 

Elalm,  J.,  das  Gesotz  zur  Bckämpiung  de»  unlauteren  Wettbewerbs.  Vom  27.  Mai 
1S96.  Eriittt^.  8".  IV,  115  S.  MQncben,  J.  bCTWKixzKAs  Vehl 

Geb.  in  Leinw.  M.  2,40. 

Keil,  A.,  s.  . Gesetzsammlung. * 

EHiDgelhoefTe i-,  J;i.,'diiriliiung  u.  jagduolizeilicliL'  Vor^c}lri^t^•n  im  Gebiete  des  vor- 
maligen KurfUrstentli.  Hessen,  ucbst  e.  Anh.,  euth.  den  vollständ.  Text  der 
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wichtigsten  Jagdgesetze,  dargcatellt  u.  erläutert.  8°.  Xr,  N2  S.  Kassel,  M. 
ÜBCNNEMANx.  Kart.  M.  2. 

KIoBtetmann,  R.,  allgemeines  BerggeMtz  f.  die  Freossbchen  Staaten  Toni  '24.  Juni 
1S65.  nebst  Kommentar.  5.  Aufl.  Unter  BerQcksicht.  der  durch  das  Qesetz 
TOm  24.  Juni  l'^D'i  eingetretenen  Anderem,  hrsg.  v,  M.  Filmt  3.  ^cUDM-)Lfg. 
gr.  8.   VllI  u.  S.  401—744.    Berlin,  J.  üüTiKNXAa. 

M  4,5»;  kplt.  M.  14;  ^eb.  in  Leinw.  H.  t5 

Kopp,  K.  A.,  die  Gr«;pf7e  u.  VercnlnunL-en  iib.  die  Organisation  der  inneren  Ver- 
waltung, das  Yertahrcn  in  Ycrwaltun^üäacheu  u.  die  VerwaltungsrecbUptlege  im 
Groashcr/ogth.  finden.  Mit  e.  Einleitg.  üb.  die  Entwickig.  der  Verwaitungs- 
ort'fini-ationen  vernben  n.  erlftutert-  gr.  $,  Vil,  463  iS.  Euimemüngun,  A. 
DuLiLü.  M.  b;  gcli.  M.  lü. 

Kuttner,  U.,  das  üörsengcsctz  lür  das  deutsche  Reich  vom  22.*Juni  ISDO,  i.  .Mdu* 
holds  juristische  üandlubliothek"  u.  2ti:  Üesetsaammlungon  etc. 

Kuzireullier,  U  ,  das  Beicbsgeseta  aar  fiekimpfaDg  des  unlnatoratt  Wettbewerbs. 
Vom  27.  Mai  1696.  Kommentar,  gr.  S».  vlli,  7B  8.  Berlin,  Sikmbneoth  & 
Troschel.  Geb.  M.  2. 

Lobe,  Adf.,  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  uulaatcrcn  Wettbewerbs  vom  27.  Hai 
lb9d.  Systematisch  dargestellt.  8%   X»  205  &  Leipiig,  Rossbb&g. 

Geb.  in  Leinw.  H.  3. 

Meyer,  A..  Reichsgeüetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wetthcwerbs  vom  27.  Mal 
Mit  Einleitg  ,  erläut.  Anmerkgn.  u.  Sachregister.   Nebst  dem  Gesetz  zum 
Schutz  der  Warenbezeichngn.  u.  Ausführungsbcstimmungn.  dazu.   gr.  16°.  IV, 
Lerlin.  K.'  Vaui.bn,  Kart.  jNI.  1. 

n^elken,  F.,  die  Qemeindeorduiuig  f.  £l»ass-Lotbringou  vom  0.  Juni  1  Sdo  u.  die  in 
GmnftsBheit  derselben  erlassene  WaUordnang  vom  36.  Deibr.  1895,  nebst  den 
Au^fUbrungsbcstiiningn  des  kaisorl.  Minittteriunis.  Mit  Anmerkgn.  u.  Erläutergn. 
hrsg.   gr.  S".    VIII.  liiu  S.    Zabern,  A.  Fucus.  M.  4;  geb.  M.  i. 

Obomedk,  H.,  die  prcuasiscbcn  Grnndbucbgü^etzc,  unter  BerQcksicht.  des  Entwurfs 
0.  bürgerliclieii  Gesetzbuchs   f.  da.s  Deutsehe   lieich  erläutert.    2  di.  e, 

Anh.  einacLiiij.  Gesetze  u.  Yeituggii.  gr.  b".  XI,  ü-l  S.  Bei  11h,  ii.  ijauh 
Vbrl.  M.      geb.  M.  y. 

Oaterrietfa,  A.,  das  Gesets  snr  Bekampiong  des  unlauteren  Wettbewerbs,  s. 
.Tascbon-Gesetzssmmlang"  a.  26;  Gesetssammlongen  etc. 

Bchulze,  Frdr,  Gewerbe-Ordnung  f.  das  Deutsche  Reich  nebst  Erläuterungen.  Ausg. 
t.  TextU-Iudustrie.  Au«:  »TextU-Zeitg.^  gr.  b".  HI,  b'J  S.  Berlin,  Vbbi..  i>aa 
TnznL'ZniTuiio.  M.  0,75. 

Schwaiger,  H ,  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  vom 
27.  Mai  ISÜG.   ilandauüg.  m.  Erläutergn.    S**.  IV,  67  S.  Ansbach,  C.  Beiubl 
SoH.s.  Kart.  M.  1,20. 

Stephan,  R.,  das  Gesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs,  s  „Gutten- 
tags  Sammlung  deutscher  Reich Si^esetzc  u.  2G:  Gesetzsammlungen  etc. 

Wieeinger,  C,  das  bayerische  (ie.-et/  betr  (he  Krhebnnt;  e.  (iebiihr  t.  das  Halten 
T.  Hunden  vom  2.  Juni  lb76  nach  Ma&sgabe  der  Aaderungea  durch  da«  Gesetz 
Tom  3t.  Jan.  18^S,  nebst  den  wichtigsten  VoUsags-  n.  AnsfDhmngS'Bestimmgn. 
Auf!  VI,  12  J.    Ansbadu  C  ]"uf\.EL  »fe  Sohn.  Geb.  in  Leinw.  M.  o.SO. 

Woecltke,  E.  V.,  Kraukenversicherungsgeiift/:  vom  15.  Juni  Ins.»  iu  der  1* assung der 
^uvülle  Tom  10.  April  1892  n.  die  dasselbe  ergänzenden  rcichsgesetzlichen  Ba- 
stimmungvn.  Kommentar.  5.  Anfl.  gr.      XVi,  625      Jjerlin,  J.  Gi  ttentao. 

  M.  14;  Kt'i'   M.  i5. 

Mainie,  1« .,  Nouveau  traite  des  brevets  d'invcntion.  Commentairo  thtoriouo  et 
pratiquü  de  la  loi  du  5  juillet  1844  sur  les  brevets  d'invention  et  de  la  Con- 
vention internationale  d  nnion  pour  la  protection  de  la  propri^tö  industrielle  du 
2«  luarii  1SS3.  2  vol.  in-S».  T.  1",  XXXVI-bUO  p.;  t.  2,t029  p.  Taris, 
Chev.^libb-Maubbu  BT  C^  Les  2  volumnes  fr.  24. 

Morgand,  L.,  La  loi  mnnicipalo.   Gummen taire  de  la  loi  du  5  avril  ibHl  sur  Tor* 

tianisation  et  les  attribntions  dos  conscils  municipaux,  suivl  du  commentaire  de 
a  loi  du  22  mars  IS'.m  sur  syi  ilirats  de  communes.  2  vol.  In-^".  T.  I 
Organisatiou  xu-575  p.;  t.  2:  Attributiüus,  xi-5'J4  p.  5«  Vitien,  rerue,  augment^o 
et  mibc  au  courant  de  ta  jnrispmdence.  Paris,  Libb.  BuaBR*LKTHAm.T  bt  C*. 
Viret.  G  .  I.eu'islation  et  jurispruilcnce  convcrnant  les  insectes  utiles  et  noisibles 
ä  l  agriculturo  et  les  oiseaux  insectivores.  Avec  une  pref&co  de  M.  B.  Jouff- 
ranlt.  In-S«,  Yll,  266  p.  Paris,  Bbroer-Lkybault  A  C*.  fr.  »,50. 
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Candliah,  W.  J  ,  The  Illinois  law  of  Tolantary  assignmenta  for  tho  bonefit  of  cre- 
ditors;  hcing  a  trcatitie  un  tbe  act  concemiiijx  votuot&r;  awignmcnts  approved 
May  22,  sst,  in  force  July  1,  1S77,  and  amended  by  aets  in  force  July  l, 
187n,  antl  July  1,  18S3,  and  the  decisiona  of  the  supreme  and  appellate  courU 
of  111,  construing  these  laws  with  appeudix  of  forma,  c.  254-222  p.  0.  Chicago, 
Cali^ghan  &  Co.  «hp.,  S  3> 

ChAlmers,  A  digest  of  the  law  of  bilU  of  excbange,  promissory  notes,  cbeqaes 
and  negotiable  flecnrities.  6th  ed.    8vo.   London,  Stevens  and  Sons,  sh,  J8. 

Cunaming,  R.  C.  und  F.  B.  Gilbert,  The  liquor  tax  law  ot  l^yii:  the  excise  and 
hotel  laws  of  the  State  as  amended  to  the  legitilative  »e«8ioa  of  I8i)7,  cont.  Che 
liqaor  tax  law  of  1896:  the  public  ofBccn  law;  witb  conplete  notes,  annotaand 
formpK    r  "  ^243  p.    Albany,  Mathbw  Bks-dbb.  shp.  $  2,50 

— ,  Ihe  tax  law  of  the  State  New  York,  including  the  tax  law  of  1896,  and  other 
laws  relatiDg  to  gcneral  taxation,  highway  taxation,  village  taxation,  Hchool 
taxation,  aud  the  special  laws  relatln*i;  to  taxation  in  the  rit=<  s  of  Nt'w  York 
and  Brooklyn,  together  withannots.,  decisiuu.s,  tahlcs.  ane  lorms,  c.2l-r5^55p. 
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Bestimmungen  der  Kreisordnungen  und  de^  Ktiiutuunalabgabengesotzes  vom 
14.  Juü  1694,  sowie  unter  besonderer  Berücksicbtigung  der  RMSbtsprechung 
des  Obenrerwaltungsgerlchtes  fBr  den  prakHseliett  Oebraneh  sttsammengestellt. 
-r  s".    'rl  S.  m.  :>  Hog.  Formularen.    iJüsseldurf.  L.  i-iHWAK».  H.  2. 
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IiUttenbergB  CbronologiBclie  Tersameling  dor  wetten,  besluiten  en  arresten  b«trek- 
kelijk  het  openbsar  beatuor  in  de  Ncderlanden  sedcrt  de  herstelde  orde  nun 
caken  in  isi.s.  Yoortgezet  door  P.  H.  Jordens.  1S07.  Blad  1  3  (2  Jaaaul 
—  ly  f  ebruari).   Zwolle,  W.  E.  J.  Tjebnk  Willimk.   Gr.  b".   (Blz.  1—481. 

Per  jaarg.  Ü.  -J,5i>;  fr.  p.  p.  fl.  2,6$;  Bd.  A.  1. 

Btna's wetten,  Nedorlaudsche.  Scbuurman'e-cditit-.  Met  aaateekeniiifiBil  tm  P. 
Ii.  Jordena.   Sm.  So.   Zwolle,  W,  E.  J.  Tjks^  Willlss.. 

No.  3.  Wet  van  den  Oden  Julij  lb5o,  Stbl.  no.  39,  rvgttlendo  de  zamenstelling 
en  ma^t  van  de  Provincialo  Stafen.  Met  aanteekening^  eD lüpkabetiscb  register. 
Ge  druk,  bij^jewerkt  tot  IsJüvciiibtT  (W>  blz.)  ü.  0,25. 

No.  iü.  Wet  van  den  l^den  Scpteuildr  I852  Stbl.  no.         omtrent  de  waar- 
boig  ea  de  belaating  der  goaden  en  ziiverea  werken,  zooala  dese  ia  iewli}zigd 
de  wetten  van  7  Mei  1859,  S.  31,  15  April  188e,  b.  64,  en31  Decamber  1887, 
S.  2ri5.    Met  aantcckoiiin^cn.  bcaluitcn  tcr  uitroeiiDg  en  ftlpluttwtftch  register. 
&e  druk,  bngewcrkt  tot  Januari         (50  blz.)  fl.  u,25. 

Mo.  26.  Wet  van  den  loden  April  1809,  StbL  ne.  66,  betrekkelijk  faet  be- 
graven  van  lijken,  de  begraafplaatsen  en  de  begrafeni »regten,  zooaU  die  is  ^e- 
wyzigd  bij  de  wetten  van  22  Juli  iss.^,  S.  en  15  April  1S86,  S.  (  4.  Met 
Mateekeningen  en  alpbabetiach  register;  booevens,  als  bijlageu  de  al^emeene 
maatregel  van  bcstuur  bedoeld  in  art.  3,  en  de  wet  en  de  besluiten  boudende 
bepalingen  betreffende  het  begraven  van  lijkcn  vau  militaircn  beneden  den  rang 
van  oftider,  toor  rekenlsg  tut  den  sUat  öe  dmk,  byfewerkt  tot  Januari  l^'M> 
(36  bl2.)  fl'.  Ü.25. 

Wet  TW  den  16  den  April  t896|  StbL  no.  '3  tot  rcgcliiig  der  personale  belaating. 
8*,  69  Us.  Gooda,  G.  B.  van  Goon  Zoxwi.  fl.  0,25. 

▼emamelinir  der  ttnkken  en  beraadslagingen  betreffende  Toor  de  praktijk  of  nit 
anderen  borfde  blijvend  belan^rijke  wetten.  OndOT  rodftCtfO  TOn  U.  van  der 
Hoeven.    Ib95.   2  c.  stuk.   Leiden,  E.  J.  bsoLU.  fl.  2,5». 

Leidende  for  Kongeriget  Danmark  for  Aaret  1895.  64  Nr.  1  4  med  Begister. 

KjüfhcnhaTn,  Lind. 

Bogladepris kr.  4;  bubskriptionäpriükr.  2;  i  Forerdiigmed  Ministerialtidende  kr.  4. 

IiOiVe,  og  Forodninger  samt  Reskripter  m.  m.  Supplement  til  deu  etter  Indcnriga« 
niirnsteriets  Foranstaltning  udiiivne  Sanilintr  at  Love  og  Anordninger  af  raere 
almindelitj  Interesse.  Udgivne  til  Brug  for  studerende  og  i  det  praktiske  Liv 
at  0.  Damkicr  V.  Kretz.  15.  Htefte.  II.  (1.  Juli— 31.  OMenber  »  ^..2 
Sider  i       Kjebenhavn,  Lna>.  kr.  1.  öie  lU. 

Lore  og  Ekspedttkmer  tedkommende  fficke-og  Skolevuen.  Udgivne  ptr  Foran- 
Btaltning  af  Ministeriot  for  Kicke-o^  Undervisnin>;.^vas(  net.  ved  0.  DamKierog 
P.  Tbrige.    1895.   240  bider  i  S.   Kjebenbavn,  Gvldknthl.  kr.  3. 

Love,  Norges  gamle,  indtil  I3S7.  Feinte  Binds  2dct  Uefte,  indeholdende  GIos?«a- 
rinm  og  Anhang  1—3  samt  Tillag  og  Kettebie,  udgivet  efter  oHentiig  h'ot- 
anstattoing  ved  G.  Stonn  og  E-  Hertaberg.  XIII,  8o8  Sfder  i  4.  Kristiania, 
GnaanaHL  &  les. 
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fiibllofrapU«. 

KigsdafiTStidende.  4Tde  ordeiitligc  Sämling  1694  —  95.  Forbaudliuger  pa&  Folke- 
tbingut.  (4135  tosp.  Sidor.)  I<  orhandlinger  paa  Landstbinget.  (1659  tospaltede 
Sider.)  Tillseg  A.  Foreiagte  Forslag  m.  r.  {imA  tosp.  Sider.J  Tilkeg  ß.  üd- 
valgeues  Betseakuiiiger.  (173U  tosp.  Sider.)  TUlaeg  C.  VedtAgne  Lovforslag, 
Beilntniiigor  m.  m.  (814  toap.  Sider.)  Imp.  6.  ^jobmibani,  BiMDifims  Bi  ueau. 

kr.  lu. 


Ctontribucion  industrial.  Real  decreto  y  reglamento  para  la  impoticiöo,  admini- 
straciön  y  cobranza  de  la  contn'bucMn  industrial  y  de  comcrcio  de  2^  de  Mayo 
de  l'^'JH,  con  las  tarifas  corrcsfMiiuliuntes  y  cuadros  ciiofas  de  las  tirofcsiones 
del  ordea  civil,  jadicial  j  de  arte«  y  oficios,  publicado  uor  la  reaacciöo  del 
^Boletin  de  Inatniccidn  pablica".  En  6*  mayor,  1&7  p.  Madrid,  8.  ünpr.  Biblkn 
teca  Icnislaüva  del  „Boletln  de  Inßtriirrl«'m  ])üblica".  pe?ct  1,75. 

1*67  orgÄQica  del  cucrpo  eoosular  de  la  Kepublica  donünicana  (27  junio  la»7).  In- 
4%  48  p.  Paris,  libr.  GAuffutB  bbbmamos. 


IV.  Staatsrecht  und  Politik. 

Abbuidlimgon  flb.  Fragen  des  Asterrelchiselien  WabIreclitB.  II.  DieAsteireicliIscheii 

StAdto  in  der  Roichsratbswahlordnung  von  F.  v.  Juraschek.    Mit  e.  voUst&nd. 

Verzciclinisse  der  österreicb.  8tAdte,  sowie  der  in  der  iStädteklasse  f.  das 

Reicbsratbswahlrcebt  wablbereclitigtoii  Mftrkte  n.  Indnstriidorle  t.  F.  Rausch. 

gr.        ü8  S.    "Wien,  Manz.  M.  1,80. 

Beidtel,  Ign.,  Geschichte  der  österreichisclion  Staatsverwaltung  1740  — ISlb.  Mit 

ft.  Hiographie  desselben,  aus  seinem  Kacblassc  hrsi:  v.  Alt.  Huber.   In  2  Bdn. 

1.  Bd.    174U— 1792.    gt,  H".   UV,  A^b  S-   Innsbruck,  Wagku.  M.  b. 

BoriLhak,  C,  Allgemeine  9taatsletare.    gr.  h*   Till,  iös  S.  Beiliii,  C.  Hsnuma 

Vbul.  M.  ft. 

— ,  Einseitige  Abbän^gkeitsvcrbältniäije,  a.  ..Abkandluiigen."  ' 
Handbttcli  des  Offenuichcu  Rechts  der  Gegenwart  in  Monograplden.   Hrsg.  von 

H.  V.  Marqtmrdscn  u.  M.  v.  Spvdrl.    Finleitungsband,  hrsg.  von  M.  v.  äeydoi. 

I.  Abt.:  ücschichto  der  Staatsrcchtswiiisenscbaft.  Bearb.  v.  11.  Rehm.  gr.  S°. 
VI,  20^  S    Freiburg  i/B  ,  J.  C  B.  Mohr.  M.  7. 

Hertsberg,  A.  v.,  Thesen,  betr.  die  Zivilehe,  gr.  i>\    6  S.  Franlifurt  a/0..  Q. 

Habnbckkr  Sc  Co.  H.  0,20. 

fiolenia,  Kdm  ,  die  Achillesferse  des  konatttutiondlen  Systnns.  Politiseho  Studie. 

gr.  ts".   Iti  ö.  Weis.  F.  Tbaonbä.  M.  u,60. 

Jtiraaehek,  F.  v.,  s.  .Aoliandlungen.'* 

Kahl,  Wilb..  FcenbUrtigkcit  u.  'I  bronfolgerecht  der  Grafen  an  Xippe-Biesterfeld. 

gr.  S".    VllI,  9!«  S.  m.  2  Tab     Bonn,  E.  Stradss  M.  2. 

Kirohenheim,  Arth,  v.,  die  Littcratur  des  Staatsrechts  u.  des  Verwaltungsreclits 

1SH4  bis  1^97.    Aus:  .Jurist,  l.itteratnrbcricht  IS'^ 4    1*<!M  ;  Fru'änziingsbd.  zum 

Centralblatt  f.  liochtswiss."  gr.  AI  b.  Leipzig,  J.  C.  lii.siticuä  Verl.  M.  1. 
Xramär.  K ,  das  böhmische  Staatsrecht,  Aus:  ».Die  Zeit*,  gr.  8^  72  S.  Wien, 

Leipzig,  G.  U.  JUkteh  in  Komm.  1,50. 
IiQBehin      Ebengreuth,  A ,  österreichische  läeicbsgesehldite.   (Gesehichtr  der 

Sfaathbilil^'..  tk-r  Rechtsquellen  u.  des  öffentl.  Hechts.)    Ein  Lehrbuch,  Ii. 

(Schluss  - )T1.   Die  Zeit  von  152t>— i:>tiä.  gr.  ä*'.  XVI  u.  S.  a2&-5$5.  Bamberg, 

C.  C.  BüOBRK  V*BE..  If .  5,60. 

Rausch,  F.,  s.  ..Abhandlungen". 

Beiim,  II.,  Geschichte  der  btaatswisscnscbait,  s.  „Handbuch*** 

Boaenberj;,  W.,  die  staatsrechtliche  Stellung  v.  Elsass^Lothiingen.  gr.  6*>.  tu  S. 

Metz,  G.  ScRiBA.  M.  t,«0. 

geydel,  M.  v.,  bavcrischos  Staatsrecht.   2.  Auü.  in  H  Bdn.  a.  1  Registerband. 

Licferungs-Ausg.     2',— .VI.    >rlilu»- ,Lfg.    gr.  S".    :i.  Bd.  XI  U.  6.  641—740  u. 

4  Bd.  VlU,  372  ei.   Freiburg  i^B.,  J.  C.  B.  MoHa.  ä  U.  2. 

— ,  M.  V,  bayerisches  Staatsrecht  4  Bde.  2.  Aufl.  Lex.-»».   XVI,  670;  XII,  729; 

XI.  7  10  u.  VIII.  S  Freiburg  i/B.,  J.  C.  H.  M.ihr  M.  70;  geb.  M.  80. 
Staatäeiuriohtungeu,  die,  im  Oro!^sherzogth.  Sachsen- Weimar-Eisenach.  Ein 

Hand-  u.  Nachschlagcbuch.    gr.  ^.    VI,  2.')2  S.   Jeoa,  H.  Fdiilb.  M.  4. 

Thüminler.  C  .  zur  Geschichte  des  säciisischen  Landtags,  gr.8^  468.  Leipsig-Roud- 

ntu,  M.  lioi'ir-MAit2«.  M.  0,75. 
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StMtaneht  und  PoUtik. 

•Thronfolge,  die,  im  FOrstcnth.  Lippe  u.  daa  EbenbllrtigkflitBpriiudp.  S».  YIII, 
30  S.  Spandau,  G.  Schob.  M.  «),5U. 

Werunaky,  Emil,  österreichische  Reichs-  a.  Reehtageschichte.  läo  Lehr- u.  Hand- 
buch.   2.  Lfg.   gr.  8°.   S.  61—160.   Wien,  Manz.  M.  1,60. 

Young,  J.  T.,  der  Staatsdienst  in  Deutschi.,  d.  Schweiz  u.  d.  Yereinieten  Staaten 
ala  Biiiide8*Stuten.  gr.  8.  T,  t34  8.  Halle,  C.  A.  f*-"»""  A  Do.  M.  2,40. 


Qörne,  6.  v.,  die  preu^sisch-deutsche  Frage,  gr.  S**.   88  8.  Balle,  W.  Kdtbch- 

BACB.  M.  1. 

Idadstrom,  Th.,  dentsch-christliche  Bildung.  Ein  schlichtes  "Wort  ab.  die  Grund- 
lage unserer  nationalen  Wiedergeburt,  gr.  b°.  30  S.  Gera,  J.  B^ckbb.   M.  ü,50. 

Abbandlimgen,  Staats-  u.  völkerrechtliche.  Hrsg.  von  G.  JelHnck  und  G  Meyer. 
L  Bd.  5.  Ult  liornbak,  C.»  Eioseitige  Abb&ngigkeitaverhältnisse  unter  den 
modmien  Staaten,  gr.  8*.  Y,  72  8.  Letprig,  Dukoxbb  A  Bmaun,  M.  1,80. 

*  • 

m 

Arndt,  A.,  Über  die  staatsrechtlichen  Grundlagen  des  Beehtea  der  Eisenbahnen 

Archiv  f.  öffentl.  Kocht.  XI.  Bd.  3.  Hft. 
ÜQhmert,  Y.,  die  soaUde  nage  und  das  WaUrecht:  Freoas.  Jahrbflcher,  LZXX7. 

Bd.  1.  Hft. 

Ovasemaiua,  J ,  der  Seiehalcanaler  und  das  preasiiadie  BiaatindnlrtaiiDni.  Ein 

Beitrag  zur  Würdigung  ,der  Hlnelachen  Theoile  der  RelehMewalts  ArchiT  £ 

öflfenü.  Kecht.  XI  IM.  :j.  Hft. 
Seiler,  die  Immunität  der  Landtajsubgcordnetcu  nach  der  Grcssh.  heedichen  Ter- 
CMsnngsurkuode:  Archi?  l  öffentL  fiecht,  XI.  Bd.  3.  Hft. 

Annolee  de  la  Chambre  des  d^paüs,  s.  n.  26:  Gesetssammlnngen  etc. 

—  du  Senat,  s.  ebenda. 

Eexnein.  A.,  Elements  de  droit  constitutionnel.  Fascicule  2.  In  8*^,  p.  6U2  a  84t. 

Paris,  La£Osb  fr.  10. 

Oieu-Aide,  T.,  Les  ponToira  des  Chambrea  en  matiöre  de  flnancee  (thtee).  In-8% 

142  p.    Bordeaux,  Impb.  Casobbt. 
L»  Grasserie,  R.  de,  Etudes  de  droit  constitntlondi.  Pcojet  de  COBltItittlon.  bl-8*, 

22  pages.  Paria.  Lma.  Qiabd  xx  Baihaa. 
HontaeqnieiL.  Extraits  de  rEaptit  des  lols  et  des  cravrea  dlTenes  de  Monteeqniea. 

Publi'^s  et  annoli's  par  ramille  Jiülian ,  profcsscur  a  la  Facultö  des  lettres  de 

Bordeaux.    Clasbitiues  fran(;ais.   Petit  in-UJ,  iv*35ü  p.   Paris,  libb.  Hacbbtxb 

ai  C*.  fr.  2. 

Voinesco,  R.  P  ,  De  la  di^^olution  des  assemblees  legislatives  en  Francei,  enAngle- 

terre  et  eu  Belgiquu  uiit^^o).   io-b'*,  172  p.   Paris,  libh.  Labosb. 

«  * 
« 

Tan  den  Eer?,  L.  W.  C  .  Les  r^formes  legislations  en  Turqui:  Be?nA  de  dreit  In- 
ternational et  do  legislation  corapasäe^  t.  XXYIII,  7°  livr. 

Bsgelhsvdt,  .Ed.,  Conaidtoktlons  mstetipoee  et  juridiones  wy  tos  protectoratss 
Bevae  de  droit  international  et  de  legislation  compaMe,  t.  XXVni,  T  livr. 

Ansen,  Sir  W.  R.,  The  law  and  cnstom  of  the  onttitntlon.  Part  2,  The  Crown. 

fl  ed.   bvo.  pp.  XXlV-5n.   London,  Clabkhbok  Press.  sh.  11. 

Bageho^  W.,  The  engUsh  Constitution.    New  and  (Jbeaper  ed.    Cr.  bvo,  pp.  3Uti. 

London,  Paui»  TbObub  abs  Co.  »b.  :i,  6. 

^  Enays  onparliamentaryrefbrm.   New  and  cheaiier  ed.   Cr.  8to,  pj».  2öb.  Ebda. 

sh.  3,  ti. 

— f  Pluriiea  and  polltics;  or,  thoughts  on  the  application  of  the  principles  of 
»Natural  Sclection"  and  •Inheritance"  to  political  aociety.  New  and  cheaper 
ed.   Cr.  Svo,  pp.  230.   Ebda.  ah.  3L  6. 

Ohandler,  J.  A.  C,  Representation  in  Virginia,  S.  „Johni  Ho^dos  ünlTersity  StO- 
dies"  n.  1:  „fincyklopädien'  etc. 

I>araadt  E.  D.,  Political  and  niiBidpal  legislatims  in  1805.  35—49  n.  0.  (Pobli« 
cations  of  the  society,  no.  173.)  Philadelphia.  American  Acad.  of  Political  and 
Social  Seine.  JS^9't  <^ 

Chmyaon,  D.  L.,  The  annotated  conatltution  of  Tennessee,  s.  n.  26:  Kommen ' 
tare  etc. 
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<—  Tableaa  des  oeofres  et  Institations  dn  dtipwteneiit  dsLoifet  Im>8^  t6p.  Ebda. 

—  Tableau  des  oeavree  et  inatitatons  du  d^artement  daMorbihaa.  In-8*,  12pege«. 

£bda.   

Vew  York  Charitiee  Directory.    A  classificd  and  deacrintive  ilirL'cti  ry  of  tho 
charitable  and  heneäcent  societies,  institutions  and  churches  of  Sew  York, 
dtf,  6  Üi.  ed,  New  Tork,  Chabir  OaeaiiisATioH  SoontY* 
New  York,  The  poor,  ca.satrily  and  State  cbaritics  laws,  s  u.  25  :  Komnieatare  etC 
Faterson,  J.,  The  liceasing  laws,  s.  u.  25:  Kommentare  etc. 

* 

Tobnaa,  W.  H.,  Half  a  centorj  of  impvoved  hoaslng  effort  by  tbe  New  YoriE  aito- 
ciation  for  improving  tbe  coDdltion  of  tbe  poor:  The  Yake  Beriew,  Yol.  Y  Nr.  S 

(November  1896). 
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98.  Öffentliches  Geaimdheitsweseii. 

Arbeiten  aus  dem  Jtaiscri.  Gcsundheitsamte.  Beiheite  zu  den  Yeröffentlicbgn, 
dea  ktbert.  Gesundb^itiftiBtes.    IS.  Bd.  1.  Bft   Lez.-6*.  160  8.  Berlin.  J. 

SrAINQBB.  M.  6. 

ABsmann,  W.,  Die  eesetziichen  BebtimmuDgen  des  deutecben  Beidbs  u.  desKöoigr. 
Preussen  betr.  den  Verkehr  m.  ArMnel  a.  GcDiittmittelo  ete.,  e.  u.  26;  O«- 
BetBRammlnngen  etc. 

— ,  Der   Verkehr    m.   Kahrungs-    und   GenufsiDitteli) ,   eowie  Gebrauchsgegen- 
ständen Uliler  lienutsimg  der  Eiitidicidaiigen  deutscher  Geriibtbhöte 
VI,  21  S.  Bochum.  Kart.  M.  0,60. 

Bericht  ab.  das  Teterlnlrwesen  im  Efloigr.  Sachten  f.  d.  J.  1896.  Hrsg.  v.  der 
königl.  Comtnii^^fon  f.  das  Veterin&rvesen  an  Dresden.  40.  Jabif.  gr.  IV, 
172  S.    Dresden»  G.  bcBÖNFKLD.  M.  3,50. 

Dalmer,  T.,  fiandbneh  der  Oeterrelebisehen  ßaaltfttt-OeietM,  e.  n.  26:  Gesets* 
sammlunf^en  etc. 

Qaertner,  M-,  ötaaflicbe  Eliroiigerichtc  f.  Arzte,    gr.  b°.  51  S.   Breslau,  PaEC&s 
JtJhGiu  M.  0,60. 

aan«ral>Bexioht  (ib.  das  OffeDtlicbe  Gesuadbeitsvesea  dea  Iteg.-Bes.  Meraebnig, 
erttatfet  f.  die  J.  1892  n.  f893  r.  E.  Wolff  n.  f.  d.  J.  1694  t.  L.  Penkert 
Lex.-'»«.  IV,  UTi  S    Mcrbebiir;.',  F.  Stollukhg.  M.  4. 

Jaliresbericht  Üb.  die  Verwaltung  des  Medicinalwesens,  die  Kraoken'Aostalten  o. 
die  Ofientiicben  GeeundheitsverbältDlsn  der  Stadt  Frankfurt  &  M.  Hrag.  t. 
dem  Srztl.  Verein.  XXX IX  Jahrg.  160».  gr.  8*.  IV,  244  n.  Anb.  Ib  S. 
Frankfurt  a/M.,  J.  D.  SAi;jsi<x.ijiDBB.  M.  3,60. 

Knachurzky,  F.,  die  Versorguni;  kMoeren  Städten,  Landgemeinden  u.  einzelnen 
Grundstücken  m.  gesondem  Wasser.  Unter  besoud.  Bcrücksicht.  der  Verbäit- 
nisso  der  dstl.  Provinzen  narb  den  neuesten  bvgien.  Gesicbtspunkten  bearb. 
gr.  S*.    40  S.  m.  t  Flg     liHniliurp.  L.  Vo.^a.       '  M.  0,80. 

Iiaha.  Die  Verstaatlichung  des  Mediciualwosens  in  Preussen.  gr.  S".  VII,  128  S. 
Harburg,  N.  G.  Elwbbt»  Verl.  M.  2,50. 

Medisinal-Bericht  v.  Württemberg  f.  d.  Jabr.  1S94.  Im  Auftrage  f^^^  1  önigl. 
Ministeriums  des  Innern  brsg.  von  dem  königl.  Medizinal- Kollegium.  Bearb.  t. 
Pfeitsticker.  Mit  e.  Überaiehtakftrteben  Im  Text  Lex.  8».  VllJ,  180  S.  Stutt- 
gart, W.  Koni.nAMMFR  M.  2,50. 

Weber,  J.  F.,  Biltiui  au  den  bubeu  deutscben  Beicbstag  um  das  ächutzrecbt  des 
FanilSengtltcke».  £In  Bild  der  Jmpffrage.  12*.  42  &  Dresden,  fl.  Mobohbl. 

  M.  0,40. 

Rnpport  Rur  le  nervicc  d^parteteniental  de  rah;sl8tance  mMicale  et  de  la  Vaccine 

en  Meurtbe-el-Motclle  pendant  l'ezercice  Ibi^ö ;  par  A.  Heydenreicb.  In>b",  40  p. 

Manej,  imp.  J^kbolr-Lkvraclt  et  C". 
TrftTnux  du  consiil  ctnlra!  (rhy<^iene  publique  et  de  salubrit^  du  d^partement  de 

ialubrit^  du  dipartement  de  la  SSeine-lnlerieure  pendant  l'ann^e  1895.  In-b*, 

874  p,  Ronen,  Ijipk.  Gy. 

M.  6lBtti11io]Mi  VntflRioliti»  uii  Bildnngiwoian. 

Dnbensky,  E.,  Sihul]ioliU8cbo  Bilder.    r>arr;e8tellt  f.  SckvlmSotter  tt.  Nieht^Bchnl- 

männer.   gr.  b".  57  S.   Czcrnowitz,  H.  Pabdimi.  M.  1. 

Iiabn,  W.,  5.  Volksnnterbaltungsabende  u.  d!e  Stdlong  der  Lebrer  dam.  A.  n.  d. 

T:  Sammlung  pcida^'ogiscbor  Vortrli^e.    Ur-_^.  j.  w.  Mejer-Markaa.   IX.  Bd. 

5.  Hft.  1»  &  gr.  b".  Bielefeld,  A.  Usuticu.  M.  U.OO. 

Btatlstik  des  Ünferriehts-  und  Ertiekangsweseot  fan  K<Mgreleh  WOrttemberg  «if 

das  Stbuljabr  tS94!tr).  h.  4".  75  S.  Stuttgart,  Druck  v.  W.  Kohi-hammeb, 
VT^agner,  Adpb^  Die  Entwicklung  der  Universität  Berlin  Ibl 0—1696.  Rectorats- 

rede.  Mit  Noten  n.  Statist.  Anh.  gr.  4*».  67  8.  Berlin,  J.  BiaaHb     M.  1,80. 

Sidon,  L'edncation  nationale,  discours  prononcö  la  distiibation  des  priz  de 
de  r^cole  Albert-le- Grand,  le  22  juillet  1806.   In-S",  :ib  p.   Paris.  Impb.  MBasoH. 

SnqudteB  et  docunicnts  t  «  iatifs  k  rcnfieignena-ut  buperleur.  LX  bis:  Kapportä  des 
conseils  genöraux  des  facaltes  ponr  Tanude  scolaire  1894—1895.  Annexe.  In- 
B*.  28  p.  Paris,  loipr.  batiobalb.  (13  aodt.) 
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Rcsume  des  <^tat.s  de  Situation  de  l  on^eigneDieDt  primaire  poar  rannte  scol*ire 
1894  — ISi)'^.  Ministöre  de  noBtriiction  pabliqiieek  dea  b«MZftrto.  Iii*8%xzzn> 
13S  p.  et  teblMuix  27  i  32.  Pari«,  Imps.  natiohau. 


Undervisnlngsvasendet,  s.  «Bidrag"  a.  16:  Amtliche  Statistik. 


25.  Kommentare  zu  QeseUen.    Itxteasgaben  mit  Emleitnngen. 

Berber,  Pb.,  Reichs- Gewerbeordnung  (forfgcs.  t.  L.  Wilhelmi),  b.  .Oatientage  SUDia- 

lung  dentächur  Kcichsgesetzo"  u.  2(i:  Gesetzsammlungen  etc^ 
Grusen,  G  ,  s.  SchQck,  R.  n.  ti.  Grusen. 

I>Altrop,  y..  Der  unlautere  Wettbewerb.  Praktische  Erläuterg.  des  Reicbgesetses 
TOm  27,  Mai  1896  f.  jeden  Geschäftsmann.   3.  Aufl.   gr.  S».   III,  36  8.  Dresden, 

HÖNBCH  &  TiBSI-F.R.  M.  O.Bil. 

Sögel  II,  C,  Gesetjc  zur  Bekamp t'uog  dea  unlauteren  Wettbewerbe  vom  27.  Mai 
189B.  Mit  Kommentar  in  Anmmrkgn.  8*.  127  8.  Berlin,  R.    DwnaB.  Qeb. 

in  Leinw.  M.  2. 

Oronert,  C.,  Daa  Gebrauchsmustergesetz  ( Relchsgesetz  vom  1.  Juni  189t)  in  der 
Praxis,   gr.  S**.    VII,  92  S.    Berlin,  Polttbchn.  UaoaB.  A.  Sktddl.        M.  1. 

Gütl,  Karl,  Das  Hypotheken-Gesotz  f.  das  Eönigr.  Bayern  vom  t.  Juni  18*22  ni.  den 
durch  die  neueste  Gesetz£;ebung  ergangenen  Abuiulcruugcn.  4.  Autl.  er.  ifi**. 
VIII.  271  S.    MOnchbk,  C.  H.  Hkck.  Kart.  M.  -2,^1). 

Hager,  Uas  Zuckerateuerg^tz  vom  27.  Mai  1896  nebit  den  Aasführungsbestim- 
mnngen,  m.  J^nleltg.,  £rl&utergn.  o.  Sachregister  im  Anftrage  des  YereiiiB  der 
Robzuckerfabriktn  des  Dciifscben  Reichs  f.  dessen  Mitglieder  bearb.  gr.  8*. 
X,  299  S.    Herlin.  Puttkammbh  &  MOulbrecut.  Geb.  in  Leinw.  M.  5. 

Henle,  W.,  Das  k^l.  bayerische  Gesetz  vom  18.  Mäni  1896  Qb.  die  Inbaberpapiere, 
m.  8&mmtl.  Voll/ugsvorschriften  u  JSebengesetzen,  sowie  den  auf  die  Inbaber- 
papicro  bezßgl.  Vorschriften  des  bflrgcrl  Gesetzbuchs,  des  EinfQhrungsgesetzes 
zum  bargerl.  Gesctzbucho  u.  der  Civilprozefsordng.  (lotzerer  nach  den  Vor- 
schlägen der  Kommission  f.  die  II.  Lesg.  des  bürgerl.  Oesetzbuchs).  Aus:  .,Go- 
Bi't/g.  des  Königr.  Bayern."    gr.  8*>.    IX,  258  S.    Erlangen,  Palm  &  Emkb. 

M  4,60. 

Xabr,  G.  v.,  Bajerische  Gemeindeordnuug  f.  die  Landestheile  diesaeite  des  Rheins, 
erUUitert  u.  m.  den  VoDzugsvorschriften  hrsg.    3.  Abt.    gr.  8^   t  Bd.  XII  a. 

S.  4S5— H'fin     Mtlnchcn,  C   H.  Hkck.  M.  7. 

Lotze,  M.,  Die  kunii^l.  »ächsibchen  Jagdgesetze  nebst  den  damit  zusammenhängen- 
den reichsgcsetzlichcn  Vorschriften.  MitBrltatargn.  n.  e.  ausfQhrl.  äachregii-ter. 
S".    VII,  \M'>  S.    Deipzitf,  RosSBBRQ.  M.  2;  geh  M.  2,40. 

Müller,  Bas  Keicbsgesetz  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes  vom 
27.  Hfti  t896.    Commentar.    gr.  S^,    VIII,  21  &  8.   FOrtb,  G  Rosrkbbbo. 

Kart  M.  3^60. 

Mügel,  0.,  Die  preaMselien  Koetengesetse  Tom  25.  Jon!  1895.  Premdsehes  Ge- 
richtskostengesetz II  ( ;  l  ührcnordng  f.  Notare.  Mit  Kummcntar  in  Anmerk;^n. 
u.  m.  Eostentabellea  hrsg.   2.  Aull.   gr.        XII,  451  b.   Berlin,  F.  Vahlbh. 

10  M.;  geb,  In  Halbfrz  M.  12. 

ITeukamp.  E.,  Die  Reichsgewerbeordnung,  «.  •Oeietnammlnnf*  u.  26:  Oesets* 
sammluugen  etc. 

Pötzer,  J.,  Das  Gesetz  betr.  das  Anerbenrecht  bei  Kenten-  u.  AnsiedclungsgQtem 
vom  S.  Juni  1896.  Unter  Benut^g.  der  Gesetzeematerialien  f.  das  Gebiet  des 
Allgemeinen  Landrechts  erlftnteft.    8*.     Y,  149  S.     Berlin,  F.  Vahlbit. 

M.  ?>;  geb.  M.  :j,60. 

Pölling,  J.  Graf,  Die  Fiscbereigesetzo  und  das  Jagdgesetz  t  Mähren,  s.  „Land««- 

gesetze*  u.  26:  Oesetisanmlnngen  etc. 
Proebst,  M.,  Das  bayprisbhe  Gesetz  (ilj  ITeimat.  Verehellchnni?  u.  Aufenthalt  vom 

16.  Apr.  1868  in  der  Fasäg.  nach  der  Kovelle  vom  17.  Juui  1!»96.  ilandausg. 

m.  Einldtg.  u.  Erlftotergn.    2.  Aufl.   8*.  V,  212  S.   Httneben,  C.  U  Beck. 

Kart  M.  2. 

Beger,  A.,  Die  Gewerbeordnung  f.  das  Deutsche  Reich  in  der  h  a.ssupf,'  .seit  Erlafs 
der  Novfll.j  v.  u.  Ang.  is'.iH.  Krläutert.  u.  m.  Vollzii^,',svorschritten  des  Reichs, 
sowie  des  KOnigr.  Bayern  hrsg.  2.  Aud.  8^.  VII,  438  S.  Anabach,  C.  BhCobl 
A  SoBS.  Kart.  M.  4,$o. 
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Bobrscheidt,  K.  t..  Die  Reiclissew<  rbeordiuing  m.  der  NoT«lle  ▼om  Aug.  1896 
u.  den  AusfabrunK^hostitnniungen  f.  das  Deutsche  Koich  u  f.  PreuBs^cn.  FQr 
den  prakL  Uebraucb  erl&utert.   12^  XIY.  678  S.  Leipzig,  C.  L.  Uib&chfbld. 

Kart  H.  6. 

Hohr^chcidt,  K  v  ,  di<!  Rcichsgewerbeonliiung  m.  der  Novelle  ▼om  6.  Aug.  1S96 
u.  deu  Auälubrbestimmuagen  f.  das  Deutsche  Reich  u.  f.  Sachsen.  FOx  dea 
pnkt  Mnuich  erUntert.  12«.  Xni,  518  8.  L«ipddg,  C.  L.  BniscHFaLD. 

Kart.  M.  6. 

itumpelt,  A.,  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter.  Handausx.  des  Krankenver- 
sicberungH^uset^es  in  der  Fassg.  der  Novelle  vom  10.  Apr.  1882.  2,  Aufl.  gr.  16''. 
Vm,  189  S.  Leipzig,  C.  L.  Hibscbfbld.  Kart  M.  l,5ü. 

Sobmid,  dl«  Gesetze  ram  Schutz  des  gewerblichen  EigenthiMM.  Hit  ErlintMi^. 
n.  e.  Einlcitg.:  Die  Entwickig.  di>s  <rcwerhl.  BaehtStchiitlM  In  OeaUchland. 

K.  8«.   XII,  3S7  S.    Berlin  C.  Ubimasks  V  bbl.  M.  7. 

»k,  B.,  tL  Q.  Ornten,  Kommentar  snm  preuMsdiMi  EriwchmllateiwuMrtg 

Tom  ^j^^  mit  nelMt      ■ytamat.  DanteUg.  dm  ErtMebftflartaiierMliis. 

2.  Hilfto.  gr.  8*    XTni  n.  8.  171—400.  Bvriln,  J.  J.  Hsm.  M.  4,50. 

ikplt:  M.  6;  geb.  in  Leinw.  M  9.) 

Schröder,  K  ,  da»  allgemeine  deutsche  llandolsgeiititzbuch  u.  die  allgemeine  deutsche 
Wechselordnung,  nebst  den  ergänz  Gesetzen  des  Deotieben  Reiches.  Mit 
ausführl.  Sachregister.  8  ÄiiH.  1.  Tl.:  Das  Handelsgeseszbuch  u.  die  Wech^el- 
ordng.  II-  Tl.:  Die  ergänz.  Gesetze  Ddes  eutschen  Reiches.  8«.  XXXV II, 
184  u.  228  tS.    Bonn,  E  WsBBa,  Geb  in  Leinw.  M.  2,5U. 

TdCsmer,  daa  preufsische  StempeLstouergesetz  vom  31.  Juli  1S95.  Textausg.  m. 
anaffthrticliwi  ^rl&uterungen,  Tabellen  aar  Berechnung  der  prozentaalen 
StempelabgabeB  a.  e.  SacEregiater.  8*.  IT,  235  8.  Qralnwald,  X.  Auki.. 

Kart.  M.  2. 

Troje,  die  Zackerstener  des  Deutschen  Reicln.  Oesets  Tom  27.  Mai  1S96,  erltetart 

nach  den  Ansführnngsbestiinnign  ,  nobst  o.  kurzen  r 'berblick  üb.  die  Ge- 
schichte der  Bestuuerg.  u.  die  Kntwickelg.  der  Fabrikation  des  Robcnzuckers. 
gr.  8*.   68  S,   Harburg,  G.  Elkan. 
Wieeinser,  C,  das  Yereins-Zollgesetz  Tom  1.  Jul!  1^09,  bcarb  u.  m.  Erlialentllgail 
versehen,   gr.  8°.   XIII,  47&  S.   Ansbach,  C.  ÜBtükL  &  Sohn. 

Gab.  in  Lainw.  M.  8. 

Wilhelma,  L.,  s.  Berger,  Ph. 

Wlimowaky,  B.  v.,  Komoentar  nun  pranIMaclian  Elnkommeniteneigeaata  tob  24. 
Jnni  1891.  gr.  8*>.  ZV,  264  8.  Hreslan,  J.  0.  Kebns  Ykel. 

Geb.  in  Leinw.  M.  6,50. 

Zelle,  R.,  die  Städtoordnung  v.  1853  in  ihrer  bentigam  Qaalalt  dl  Anmerkungen. 

3.  Aufl.  8«.  lY»  114  8.  Berlin,  J.  Springer.  Eart  If.  1,40. 


Michel,  L.,  RecueU  m^tbodi^ue  de  lägialation  nündrale,  dress^  et  annote.  In^S**, 
xxnr*718  p.  8alDt-£tienne,  mm.  Tnoiua  ar  C*.  fr.  14. 


HazfÜB  Guide  to  tbc  ogricnltural  rates  act,  1896.  Containing  a  tuii  intro- 
duction  and  explanation  Annotatcd  text  of  aet,  with  regulations  of  the 
Local  Government  Board,  the  circulars  issu^  bj  that  board,  tables  mnd  dates. 
Ac.  Cr.  8vo.  bds.,  pp.  106.   London,  Hazbll.  ah.  1. 

Wew  York.  Code  ol  ekction  law.s  of  the  btate;  embracing  the  general  election 
law  of  1896;  the  legislative  and  congressional  apportionment  law  of  1892, 
[etc.,1  wIth  aonota.,  form»,  instmctiona,  änd  fiül  fndez;  by  W.  H.  SUveniaU. 
c.    H^  lh2  p.    0.    New  York  and  Albany,  Baxks  &  Biio.s  pap.  S  1,50. 

—  Xbe  puor,  insanity,  and  State  cbarities  laws ;  with  forms  and  annotations  by  R. 

C.  Cumming  and  F.  B.  Ollbert.  Albany,  N.  Y.,  Matthbw  Bmmnn.  c  7+546 

p.    ü.  «hp  ,  5  5. 

—  The  real  property  law  of  tho  State:  being  chap.  4G  of  the  gcucral  laws  to  take 

effed  Ott.  I,  iH9f)),  with  fiill  notes  referring  to  the  revised  Statutes  and  otber 
laws  troui  wfaich  the  act  is  derived.  and  dtationa  of  caaea  applicable  tbece- 
ander;  by  E.  Logan.  e.   140  p.  0.  New  York,  Baku,  Yocbbu  is  Co. 

hf.  sph  ,  $  1,50. 

Pateraon,  J  .  The  licensing  laws:  Being  tho  acts  of  1872  and  1874,  &c.  Uth  ed. 
by  W.  W.  Mackenale.  Cr.  6to,  pp.  480.  London,  Snaw  axD  Sons.  ab.  10,0, 
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BateB  act,  tbe  agricultural,  1896  and  ihe  agricoltural  order,  1896.  Anuotated  and 
explained    8to,  106  p.  London,  Haddbk,  Bbbt  ani)  Co.  ab.  l. 

Kyde,  W  C,  The  agricultural  ratcs  act  .  1896,  &ni\  the  order  of  tho  Local  Go- 
Yernment  Board.  With  foll  explanatory  notos,  Ac.  Cr.  8to,  limp.  London, 
Shaw  41ii>  So«».  ih.  4. 


Galindo  y  de  Vera,  L.^  y  R,  de  la  Esoosttra  y  Eeoosara,  Comentarios  i  I» 
Ii  LMslaciön  bipotecana  de  K  ;  af  a  y  Dltramar.  Fercerca  ediciöo  corregidA, 
auuentada  jr  arreflada.  T.  lY.  En  4^  ti'ia  p.  Madrid,  F.Pimtot  Ororio.  pest  17. 

Jjey  monicipal  6  Hannnal  de  los  agantaadentoi.  Comprende:  la  vigente  ley  pro- 
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